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Berfügung des kgl. württ. Minifteriums des Kirchen- und 
Schulweſens vom 28. November 1865, 


betreffend eine neue Prüfungsordnung für die Candidaten des 
philologifchen Lehramts, 


L Von der Einrichtung der philologiſchen Dienftprüs 
jungen im allgemeinen und von der Zulajjung 
zu benfelben. 


841. Für die Candidaten des philologiichen Lehramts bes 
ſtehen zweit Prüfungen, von welchen die eine (die Präceptorats- 
prüfung) zur Bewerbung um Hauptlehrſtellen an Lateinfchnlen, 
fowte an ben unteren Wbtheilungen der Gymnaften und Lyceen, 


bie andere (die philnlogifche Profejforatsprüfung) zur - 
Bewerbung um Hauptlehrftellen an ben oberen Abtheilungen ber : 


Gymmaſien und Lyceen und an den niederen enangelifch-theologiichen 
Seminarien befähigt. 
$. 2. Beide Prüfungen Werben zu Stuttgart in der Regel 


im Herbſt durch "eine von dem Minifterium periodiſch beſtellte, 
Torreſpondenʒ⸗Blatt. 1866. 
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theils aus akademischen Lehren ber Philologie, theils aus ſonſtigen 
Tahmännern zufammengefegtt Commiffton unter der Leitung eines 
Mitglieds des K. Studienraths abgehalten. 

$. 3. Die Zulaſſung zu beiderlei Prüfungen ift durch das 
zurückgelegte 20Ofte Lebensjahr, ven Beſitz eines inländifhen Ge- 
meindegenoſſenſchaftsrechts, fowie einen entiprechenben Bilbungs- 
gang, die Zulaffung zur Profefforatsprüfung überdies durch die 
Einreihung einer befriedigenden Probeabhanblung bedingt. 

$. 4. Als die ordentliche und geeignetfte Vorbildung wird 
ein regelmäßiges Univerfitätsjtubium mit Theilnahme an einem 

philologifhen Seminar und mit Beſuch einer angemeffenen Zahl 
von Vorlefungen aus dem Gebiete ver Philologie und ber allge⸗ 
mein bildenden Fächer betrachtet. Solche, welche dieſen Bildungs⸗ 
weg nicht durchlaufen haben, können nur ausnahmsmweife im Dis: 
penfationswege unter ber Vorausſetzung genügender Nachweife über 
ihre Studien und praktiſche Vorübung zu den philologifchen Dienft- 
prüfungen zugelaffen werden. Dieſe Dispenſation wird unter ber 
erwähnten Vorausſetzung denjenigen Candidaten nicht erjchwert 
werben, welche das Studium der Theologie auf einer Univerfität 
abfolvirt und die erſte Kirchendienftprüfung mit Erfolg erftanden 
baben. Behufs der Zulaffung zur philologifchen Profefjoratsprü- 
fung findet eine ſolche Dispenfation nicht fatt, wenn der Candidat 
nicht mindeſtens über eine georonete akademische Vorbildung über- 
haupt fi) auszuweiſen im Stande tft. 

8.5. Zu der Probeabhanblung, welche die Candidaten ber 
Profefloratsprüfung einzureichen haben ($. 3), wird. von bemt 
K. Stubienrath alljährlich zu geeigneter Zeit ein von der Prüfungs: 
Commiſſion feitgeftelltes Thema aus bem Gebiete der klaſſiſchen 
Philologie bekannt gemacht werben. Die Bearbeitung besjelben 
hat in lateiniſcher Sprache zu gejchehen, foll nicht über 3—4 Bogen 
gewöhnlicher Schrift füllen und ift mit einer Dispofition und 
einer Angabe der literarifchen Quellen, welche bei ber Ausarbeitung 
benüßt worden find, zu begleiten. Außerdem wird ven Kandibaten, 
die es wünjchen, aus bem Gebiete ber beliebigen Fächer ($. 17) 
ein zweites Thema gegeben, das in beutjcher oder einer neueren 
fremden Sprache zu bearbeiten ift. 

$. 6. Bei ver Meldung um Zulaffung zu ben philologijchen 
Dienftprüfungen, wozu von dem K. Stubienrath periodiſch eine 
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öffentliche Aufforderung erlafien werden wird, haben bie Candi⸗ 
daten 1) über die Erfüllung der in $. 3 (vergl. $. 4 und 5) er⸗ 
wähnten Bedingungen unter Beifügung einer genauen, nach Wögs 
Tichkeit durch Zeugniſſe belegten Darftellung ihres jeitherigen Bil- 
dungsgangs und ihrer etwaigen Verwendungen im Lehrfach fich 
andzuweiien, zuireffendenfals um Dispenfation von jemen Be 
dingungen mit den ‚gehörigen Nachweifen zu bitten; :2) ihre fon- 
figen Perſonalien, ſowie ihre Familienverhältniſſe näher anzu- 
geben, auch 8) anzuzeigen, ob fie bie Prüfung gamz ober theilmeife 
($. 24) erftehen wollen, ſowie die fafıltativen Fächer (88. 8, 17, 
22), in denen fie geprüft zu werden wünfchen, genau zu bezeichtien. 

Die Candidaten der Profefforatsprüfung haben insbeſondere 
bei ihrer Meldung zu berfelben ihre Probeabhandlungen einzus 
jenden, welche jofort den Mitgliedern der Prüfungs-Commiffton 
zur Begutachtung in ber Richtung mitgetheilt werben, ob deren 
Berfaffer zu der Prüfung zuzulaffen feiern oder nicht. Im Übrigen 
find die in Vorſtehendem verlangten Nachweife durch Vorlegung 
ber. bezüglichen Urkunden im Original oder in beglaubigter Ab⸗ 
Ihrift, oder, im Fall einer ſchon früher gemachten Vorlage, durch 
Bezugnahme hierauf zu erbringen. 

$. 7. Die Entfcheivung über bie Zulaffung hängt der Regel 
nad von dem K. Stubienrath ab, bleibt aber in den unter $. 4, 
Abſatz 2—4 erwähnten Fällen dem Minifterium vorbehalten. Die 
auf ihre Meldung zugelajfenen Candidaten werben von bem 
K. Studienrath zur Prüfung einberufen. | 


DI. Bon ber Bräceptoratsprüfung insbefondere. 


$.8. Bei der Präceptoratspräfung find unerläßliche Fächer: 
4) Hoaffiihe Philologie, 2) Deutſche Sprache, 3) Arithmetik, 
4) Ftanzöofiſch, 5) Geſchichte, 6) Geographie, 7) Religion für bie 
jenigen Candidaten, welche nicht eine theologiſche Dienſtpruͤfung 
mit Erfolg erſtanden haben. 

Beliebig iſt die Prüfung in 1) Geometrie und Algebra, 
2) Engliſch, 3) Gefang. 

8.9. Bei ber Prufung in Elajfifcher Philologie wird 
verlangt: 

4) eine ſchriftliche Überfegung aus dem Deutſchen ins Latet- 
nifche, desgleichen aus dem Deutjchen ober Lateintichen ins 
1* 
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Griechifche, wobei ſowohl grammatifche Eorrectheit als guter 
Stil erwartet wird; 

2) muͤndliche berſebung und Erklaͤrung eines Abſchnitts aus 
einem ber nachbenannten Schriftſteller: Julius Cäfar; 
Salluſt; Livius 1tes bis Ates und 21ftes his 3Oftes Buch; 
Eireros Reben für Milo, für Roscius Amerinus und 
gegen Catilina; Ovids Metamorphofen; Vergils Aeneis 
tes] bis Gtes Buch; Xenophon!s Memorabilia, Hellenica 

‚ und Anabasis; $fofrates Panegyricus und Areopagi- 

tieus; Homers Odyſſee; 

3) fchriftliche Überfegung und Erklaͤrung eines Abfchnitts aus 

‘ einem ber gebachten Tateinifchen und griechifchen Schriftfteller. 

Ber Nr. 2 und 3 wird gründliche Kenntnig der lateiniſchen 
und griechifchen Grammatik, ſowie des zur richtigen Sacherklaͤrung 
erforderlichen Materials aus‘ den griechiichen und römischen Alter 
thümern und des elegifchen Versmaßes erwartet. 

8. 10. Im Deutfhen wird die fchriftliche Bearbeitung 
eines Themas auß dem Kreiſe der Prüfungsfächer in logiſcher 
Ordnung und gebildeter Sprache, richtiger Vortrag eines gegebenen 
Leſeſtücks und Kenntniß der neuhochdeutſchen Grammatik verlangt. 
Den Candidaten wird außerdem Gelegenheit gegeben werben, ihre 
Kenntniſſe der Hauptepochen ber deutjchen Kiteraturgefchichte, fowie 
der bebeutendften Werke der deutjchen Literatur feit der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts an den Tag zu legen. 

F. 11. In der Arithmetik wird Kenntniß und klare me 
thodifche Behandlung der Bruch⸗ und Schlußrechnung nebft einiger 
Tertigleit im SKopfrechnen verlangt. 

8. 12. Im Franzöoͤſiſchen wird korrekte fchriftliche Über 
feung eines minder jchwierigen Themas aud dem Deutjchen und 
geläufige mündliche Überfegung aus einem franzöftichen Profaifer 
ins Deutihe mit Kenntniß der Grammatif und mit jorgfältiger 
und gebilveter Ausſprache des Franzöſiſchen erwartet. 

$. 13. In ber Geſchichte Hat der Candidat ſowohl über 
ſichtliche Kenntniß des Ganzen, als jpeziellere Belanntichaft mit 
ber alten und ber beutichen Gejchichte zu beweifen. 

6. 14. Bei der Prüfung in ber Geographie wird Kenntniß 
bes Wichtigiten aus der mathematifchen, phyſikaliſchen und poli- 
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tiichen Geographie und fpeziellere Kennmiß ber Länder von Mittel⸗ 
mu Sübeurgpa erwartet. . 

6. 15. Die Präfung in der Religion betrifft Bibelkunde, 
NKenntniß der bibliichen Geſchichte und der Hauptfäße ber rifte 
lichen Glaubens und Sittenlehre. 

$. 16. Außerdem bat jeder Candidat eine Lehrprobe {os 
wohl im Lateiniigen als in einem ber anderen Prüfungsfächer ab⸗ 
zulegen, wozu er den Gegenftand unter Borbehalt der Genehmigung 
ber Präfungs-Commiffion felbft wählen kann. 


I. Bon der Profefjoratsprüfung insbefonbere. 


$. IT. Unerläßliche Fächer bei der Profefloratspräfung 
ſind: M klaſſiſche Philologie, 2 Geſchichte, 3) Deutſche Sprache 
und Literatur. 

Fakultativ find: 1) Philoſophie, 2) Malhematik, 3) Phyſik, 
4) Geographie, 5) Franzoͤſiſch, 6) Engliſch, 7) Hebraiſch. | 

F. 18. Bet der Ihriftlihen Prüfung in der klaſſiſchen 
Philologie wird eine Torrelte und gut fitkifirte Überſetzung 
eines jchwierigeren Themas aus bem Deutichen ins Lateinifche 
und aus dem Deutjchen oder Lateinifchen ind Grtechiiche, jowie 
eine Überſezung aus bem Sateinifchen und Griechiſchen ins 
Deutſche gefordert, welch letztere mit einem ſprachlichen und. fach» 
Yen Commentar zu begleiten if. 

6.19. Die mündliche Prüfung in ben beiben auttlaſſichen 
Sprachen beſteht in einem Colloquium, bei welchem Stellen aus 
Ciceros Schriften de oratore, orator, Brutus, disputationes 
Tusculanae und aotiones Verrinae; Tacitus; Plautus Miles 
gloriosus, Trinummus und Menaechmi; Bergil; Horaz; Hs 
mer; Thucydides; Demofthenes Staatsreten; Sophokles 
Philoctet, Oedipus rex und Antigone; Aſchylus Persae; 
Platos Phaedon, Gorgias und Protagoras nad) der Auswahl 
der Prüfungs-Eommiffion zu Grunde gelegt werben und an bie 
Ueberſetzung und Erflärung biefer Stellen ſich Befprechungen über 
Grammatik und Metrik, Literaturgefchichte, Altertfümer und. My—⸗ 
thelogie anknüpfen. 

F. 20. Die Prüfung in ber Geſchichte verlangt eingehen- 
dere Kenntniß ber Weltgefchichte nebft ber dazu gehörigen Geo 
grapdie. . 
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8. 21. Bei der Pruͤfung im Deutſchen wird Belanntfchaft 
mit dem Entwicklungsgang der deutſchen Sprache und Literakur, 
inöbefonbere Kenntni ber mittelhochdeutſchen Grammatik, Ver⸗ 
ſtaͤndniß des Nibelungenlieves in der Urſprache, Bekanntſchaft mit 
ben Hauptwerfen der hervorragendften Schriftfteller fett der Mitte 
bed 18. Jahrhunderts gefordert. Außerdem erhalten die Candi⸗ 
daten auf Verlangen Gelegenheit, tiefergehende Kenntniſſe ver 
Sprachgeichichte, insbejondere der Elemente ber gothiſchen und alt 
hochdeutſchen Grammatik darzulegen. 

$. 22. In Betreff der fafultativen Fächer wird 1) in per 
Philoſ ophie Kenntniß der formalen Logik und der Pſychologie, 
fowie der Geſchichte ber Philofophie, befonders der alten, 2) in 
ver Mathematik Kenntniß der Algebra, der Planimetrie, der 
Stereometrie und ber ebenen XTrigonometrie, 3) in ver Phyſik 
Bertrauiheit mit den Hauptlehren dieſer Wiſſenſchaft, 4) im der 
Geographie genaueres Verjtänpnig der mathematiſchen, phyſi⸗ 
Inlifchen und politiichen Geographie, 5) im Franzöfifhen und 
Englifhen ein korrekter Auffab über ein gegebenes Thema, 
fertige Überſetzung und Erflärung eines Abſchnitts aus einem 
poetijchen ober. profaifchen Schriftfteller und einige Übung tm 
mündlichen Gebraud der Sprache, 6) im Hebräifhen gründ⸗ 
liche Kenntniß der Grammatif und richtige Überjegung und Er 
Märung von Stellen aus den hiftorifchen Büchern des Alten Teſta⸗ 
ments oder aus ben Pfahmen erwartet. 

. 523. Jeder Eandidat hat zwei Probelectionen, eine 
aus dem Gebiete ber klaſſtſchen Philologie, die andere aus beim 
der anderen Gymnaſialfächer, zu halten, deren Gegenſtand von 
ihm ſelbſt, unter Vorbehalt der Genehmigung der PrüfungsComs 
miſſton, gewählt werben Tamm, und vorherrſchend in der Weile 
lehrender Entwidlung (nit bloß eraminatoriich) zu behandeln iſt. 


IV. Von der ſucceſſiven Erſtehung beider Prüfungen. 


$. 24. Den Candidaten der Präceptorats⸗ und ber Profefſo⸗ 
ratsprüfung wird geftattet, diefelbe in zwei ber Zeit nach getrennten 
Acten zu erftehen, von denen ber erfte auf die alten Sprachen, 
ſowie bei den betreffenden Canbibaten auf bie Kenntniſſe in ber 
Religion, und wenn ein Canbibat c8 wüunſcht, auch noch auf bas 
eine oder andere obligate oder falultative Fach, ber zweite auf bie 
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Aörigen Fächer und die Lehrprobe ſich zu erfireden hat. Dem 
zweiten Theile der Prüfung haben fich die Candidaten Tängftend 
binnen drei Jahren nach Erſtehung bes erften bet Gelegenheit ber 
ordentlichen Prüfungen zu unterziehen. Eine weitere Verſchiebung 
berjelben hat zur Yolge, daß aud ber erfte Theil der Prüfung als 
nicht exitanden angeſehen wird, Die Befähigung fau unftänbiger 
Verwendung an philologifchen Lehranftalten wird bei entſchieden 
gutem Erfolg ſchon durch die Erſtehung des erften Theils ber 
Präceptorats-, beziehungsweife der Profefjoratöprüfung erlangt. 


V. Bon der wiederholten Erftehung beider Prüfungen. 


6.25 Die Prüceptorats- und bie Profefforatspräfung innen, 
jehe in ihrer Art, wiederholt, aber jene nicht mehr ald dreimal, 
biefe nicht mehr als zweimal erftanden werben. Die Wiederholung 
bes erfien Theils bei den Prüfungen ($. 24) ift jedoch bloß unter 
gleichzeitiger Erſtehung bes zweiten Theils zuläffig. 


VI. Bon den Prüfungs-Zeugniffen. 


F. 26. Über die bei Erſtehung bes erſten Theils ber bes 
treffenden Prüfung ($ 24) in den einzelnen Fächern erworbenen 
Prüfungsnoten, jowie über bie erlangte Befähigung zu unftändiger 
Berwendung im philologischen Rehramt wird den Candidaten von 
dem K. Stubienrath ein vorläufiges Zeugniß ausgeftclt. Nach 
vollftändig erftandener Prüfung erhalten biefelben ein von dem 
8. Stubienrath ausgefertigtes Schlußzeugniß über ihre Befähigung 
zu befinitiver Anftellung auf Präceptoraten, beziehungsmeife Pros 
feſſoraten. Der Grab ber Befähigung wirb bei beiderlei Prüfungen 
durch die Zeugnißklaſſen Ia. (vet gut), Ib. (gut bis vecht gut), 
dia. (gut), Ib. (ziemlich gut bis gut), III. (zureichend) bezeichnet, 

VE Tranſitoriſche Beſtimmungen. Zu ber eriten 
oder zweiten nach Verkündigung der gegenwärtigen Prüfungsord⸗ 
nung flottfindenden Sahresprüfung für philologiſche Lehrämter 
werben anbidaten, deren Bildungsgang ben Vorſchriften des $. 4 
nit ganz entipricht, ohne befondere Dispenfation in dem Falle 
zugelafien, wenn ſich aus ben in ihren Melvungseingaben zu lie: 
fernden Nachweiſen die Vermuthung genügender Vorbereitung für 
die Prüfung ſchoͤpfen laͤßgt. Zugleich wird den Profefioratscandis 
baten für jene erfle oder zweite Prüfung freigelafien, ob fie dies 
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ſelbe nach den Beſtimmungen der neuen Prüfungsordnung oder 
nach den bisher beſtandenen Vorſchriften erſtehen wollen. 





Geometriſches. 


Der Schwerpunkt eines Dreiecks iſt zugleich von folgenden 
Dreiecken Schwerpunkt: 

1) deren Eden; der Höhendurchſchnitt und bie Endpunkte 

eines Durchmeflers des Umtreifes, 

2) deren Eden ber Umtfreismittelpunft und bie Endpunkte 

eines Durchmeſſers des Mittenkreiſes ſind. 

. Hoͤhendurchſchnitt, K Umkreismitte, M Mittelpunkt bes 
Mittenkreiſes, 8 Schwerpunkt. Zieht man durch K einen Um⸗ 
kreisdurchmeſſer gih, jo werben bie Linien Hg und Hh von Mitten⸗ 
kreis Halbirt in i und k; ik iſt ein Durchmeffer des Mittenkreiſes. 
gk und hi find alfo Schwerlinien des Dreiecks Hgh und da HK 
aud, eine Schwerlinie dieſes Dreieds ift, welche in S gebrittelt 
wird, jo ift S Schwerpunft von Hgh; hieraus folgt unmittelbar, 
daß dieſer Punkt auch Schwerpunlt von Kki iſt. 

Das merkwürdigſte von ben ‘Dreieden Hgh tft basjenige, 
defien Seite gh dur T geht; dann fällt k mit dem Berührungs» 
punft Z von Mittenkreis und Inkreis zufammen (Corr.Bl. 1865. 9. 
Herr Prof. Reufchle nennt den Punkt, wo ber Umkreis von ber 
verlängerten KT gejchnitten wird, V; ich möchte dafür den Buch⸗ 
ftaben Y vorfchlagen, ba V fchon seine Bebeutung hat als Mitte 
von QU). Andere merkfwürbige Dreiedde Hgh erhält man, wenn 
ber Durchmeſſer gh fenfredht auf einer Dretedisfeite ift; dann find 
g, h, i, k Mitten von jolchen Bögen des Umkreiſes und Mitten- 
Treifes, welche durch die Dretedisfeiten abgefchnitten werben, und 
g, K wie auch i, h Lönnen als weitere Nagelſche Punktenpaare 
gelten. 

Sulz, Nov. 1865. Boͤklen. 


Ein Verſtoß bei Heis und ſeinem Commentator Ruland. 


In den neueſten Auflagen ver Aufgabenſammlung von Heis 
$. 67 n. 81 findet ſich unter ben Aufgaben des erſten Grades 
für mehrere Unbekannte folgende fehr hübſche: wenn auf einer 
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Eijenbahn die Summe des Erldſes aus den Berfonenbilleten 8983 Ser, 
betrug, wenn ferner in zweiter Claſſe 74, in britter 285 Berjonen 
mehr befßrbert wurben ala in erfier Elafje; wenn ferner bie zweite 
Glaffe 1365 Sgr. mehr als die erſte und 1222 Sgr. weniger als 
die dritte einbrachte; wenn endlich ein Billet erfter Claſſe fo viel 
koſtete als ein Billet der zweiten und eines bes dritten: wie viel 
betrug die Perfonenzahl auf jeber der drei Elafjen? Ä 
Seat man die Perfonenzahl in erſter Claſſe = x, ben Preis 
ber Billete in ben brei Elafien = y, z, w Sgr., fo hat man 


Lxy + (x + 74) z + (x + 286) w = 8983 

IL. (x 4 74) z — ıy == 1365 
II. (x + 8b). w — (+74). z = 1222 

IV. y = z-+w 

v.A+D—-3.(x + 74x = 9126 

(x + 74) z = 3042 

unb baraus VI "xy = 1677 

Vo. (x + 285) w —= 4264 


Beſtimmt man aus V, VI, VO y‚,z,wnodx, fo erhau man 
IV 1677 _ 3042 + 42 

u x + 74 x + 285 

eine unreine quabratifche Gleichung, welche ſich burch Feine menſch⸗ 

liche Kunſt umgehen läßt. 

Dem verdienten Verfaſſer der Aufgabenſammlung iſt alſo 
hier etwas menſchliches begegnet, ſei es, daß ſich in der Formuli⸗ 
rung ber Aufgabe ein Irrihum eingeſchlichen, ſei es, daß er bei 
der Einſchaltung dieſer Aufgabe ſich im Paragraphen vergriffen, 
oder daß er ſie nicht ſelbſt ausgerechnet und durch eine oberfläch⸗ 
liche Ähnlichkeit mit einer Aufgabe des erſten Grades ſich hat täͤu— 
ſchen laſſen. Und wer wollte ein ſolches Verſehen dem Manue, 
welchem wir fo viel fchöne neue Aufgaben verdanken, groß vera 
übeln ? 

Etwas anders fteht bie Sache mit Ruland, deſſen Auflöfung 
ber Heisfchen Aufgaben eben in zweiter Auflage mit ber Jahres⸗ 
zahl 1866 erfcheint. Hier erhalten wir S. 269 f. anjcheinend zwei 
Auflöfungen biefer Aufgabe, eine algebraifche und eine durch Rä- 
fonnement. Indeß geht die algebraifche Aufgabe nicht weiter als 
His zur Beſtimmung des Gefammterlöfes ber drei Wagenclaflen, 
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und tiberfäht das Übrige der zweiten Aufldſung, - weiche zunächſt 
wieber das ermittelt, was jebe Wagenclafje embringt, und dann 
fo fortfährt: „Während nun die Berjonen der erften Caſſe 55°/,, Th. 
aufbringen, muß bie doppelte Anzahl Perjonen in der zweiten und 
pritten Elaffe eine gleiche Summe aufbringen, -weil ein Billet ber 
zweiten unb britten Gfaffe zufammen fo viel’ koſtet als Fin Billet 
ber erften. Daher werden 2 x 55%, Th. = 111%, Ch. durdh-bie 
dreifache Anzahl der Billete der erften Claſſe aufgebracht; alſo wer- 
ben aus der einfachen Angahl der Billete 111%, : 3 == 37%, Th 
gelöst. Während demnach von 111°, Th. die erſte Elafie 56%, Th. 
einbrachte, brachte die zweite 37%/,, Th. und bie britte 55°/,, — 
37,5 = 189, Th. ein. Nun ift der ganze Ertrag der zweiten 
Caſſe 101%), Th.; folglich brachten die 74 Perſonen, bie in der 
zweiten Caſſe mehr waren als in ber erfien, 101%, — 37, = 
642/,, Th. ein, alfo eine Perfon 64°/,,:74 = 26 Sgr.” u. |. w. 
Der Schluß, den wir hier vor und haben, iſt alſo: nehmen 
wir für die zweite und bie dritte Elafje die Perfonenzahl der erften 
an, jo tragen beibe zufammen fo viel als bie erfte, folglich alle 
brei 3354 Sgr. Um nun zu ermitteln, wie viel von dieſem Ge⸗ 
fammterträgniß auf die x Perfonen der zweiten Claſſe komme, hat 
man biefe Zahl einfach durch 3 zu dividiren und erhält jo 1118 Sr. 
Der handgreiflichfte Trugfchluß, nur daraus zu erklären, baß im 
der Auflöfung von Heis 39, 26, 13 Sgr. als Preis bes PBerfonens 
billets ber brei Claſſen genannt ift. Dem da in ber Aufgabe Feine 
Beftimmung über das Preisverhältniß der Billete zweiter und britter 
Elaife gegeben ift, jo kann auch Fein Raͤſonnement darauf führen. 
Nehmen wir, um einfachere Zahlen zu befommen, 101 fl. als 
Gefammterträgniß, in zweiter Claſſe 22 fl. mehr als in erfter, und 
33 fl. weniger als in britter, ferner in zweiter Elafje 10, in dritter 
40 Berfonen mehr als in erfter; und wieber ein Billet erfter Claffe 
fo theuer als eines zweiter unb eines britter Claſſe: jo bekommen 
wir, wie oben, 


(x + 10) z = 30 
—xXy — 8 
C4) v — 65 


daraus 
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x, + 400x + 3200 = 30x? + 12900x+63x?+.630x ' 
85x? + 1430 x = 3200 5 


24? 26, + 18)’ _ 640.17 + 143° 31329 


—— 


17? — 17 
m + m | 
wo ber negative Werth nicht zn enden, ber anbere aber — 2 
wird. Daraus ergeben fich 4 fl, 2 fl. 30 Er. und 1 fl. 30 f. 
als die Preife in ben drei Claſſen. Das Rulandſche Räfonnement 
aber Hätte ergeben: für bie x Perfonen in zweiter Claſſe 5'/, fl, 


folglich fire die 40 weiteren 24%, fl. n. ſ. w. 
Heilbronn, Tec. 1865. Kiedher. 


Bie Stellung der. Gelehrten- und Sortbildungsfhulen und 
ihrer Sehrer zu dem neuen Bolksfchulgefeg. 


1. Die Numer 118 des Amtsblattes für das mwürttembergis 
ſche evangelifche Conſiſtorium (7. Aug. 1865) beftimmt in Art. 15. 
„Die in Art. 72, Abſ. 1 des Volksſchulgeſetzes vom 239. Sept. 
„1836 vorgeſehene Ortsjchulbehörbe wird durch einen over mehrere 
„Schulmeiſter verflärkt. Dieje haben jevesmal ıc. an den Sitzungen 
„der Volksſchulbehoͤrde mit vollem Stimmrechte theilzunehmen.;“ 
und na Art. 16: des neuen Geſetzes kann fich die Zahl der als 
verſtaͤrkende Mitglieder in den Körper der Ortsfchulbehörke ein» 
tretenden Schulmeiſter auf. 3 -Belaufen. Ebenſo groß iſt die Zahl 
ber gewählten Mitglieder auß ber Schulgemeinbe. 

Die Debuchton, daR ein vom K. Conſiftorium verdffentlichtes 
ober vermitteftes Geſetz nur für die in den Mefiort diefer Behörde 
fallenden Kategorien’ und Organe Kraft Baben, daß es fih bei 
bem vorſtehenden Geſetze Iebiglich nur um Berhältniſſe der Volks⸗ 
faule und nicht um die unter dem K. Stubtenrathe umd ber Coms 
miſſion für Fortbildungsſchulen ftehenden Anftelten Banbeln!, daß 
die Lehrer an ben letzteren nicht unter bie Conſequenzen dieſes 
Gefetzes geftellt und gleichzeitig von den ben Vollsſchulmeiſtern zu⸗ 
erkannten Rechten ausgefchloffen fein konnen, iſt gewiß nicht uns 
kogifch: allein die Sachlage wird burch nachfolgende Artikel unklar 
nnd zweifelhaft. Denn e8 heißt weiter: „der nach Art. 1517 
„des gegenwärtigen Geſetzes Yerflärkten Ortöfchulbehörde kommen 
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„dieſelben Befugniffe unb Obliegenheiten zu, welche bie Geſehe vom 
„29. Sept. 1836 und v. 6. Nov. 1858 ber bisherigen ‚Behörde (Kir 
" hen-Gomvent) zumeijen.“ 

Daß dieje frühere, durch das neue Gefek beſeitigte oder modi⸗ 
fizirte Ortsſchulbehoͤrde auch über bie Angelegenheiten ber ſtudien⸗ 
raͤthlichen Anſtalten und der Fortbildungsſchulen zu rathen und zu 
thaten hatte, braucht kaum erwähnt zu werben, und fo tritt benn 
bie neue Ortsſchulbehörde, in welcher die Intereſſen der Gelehr- 
ten- und Fortbildungsſchulen durch das nächjtbeiheiligte Lehrerper- 
fonal nicht vertreten find, an der Hanb des Buchftabens bes Geſetzes 
bereits da und bort nach beiden Richtungen Hin in bie Fußſtapfen 
ber früheren Behörde. 

Wir wollen nicht in die Ausftellung derer einftimmen, bie da 
fügen, „bie Lehrer an den Gelehrtenichulen hätten ſich eben auch, 
wie bie Volksſchullehrer rühren follen; wir wollen nicht überfehen, 
bag wir und in unferer Weife auch gerührt haben; wir wollen 
vorausfegen, daß der Studienrath oder das Kultwinifterium in der 
Sache bereits das Nöthige in Ausficht genommen babe: unver⸗ 
kennbar bleibt immerhin, daß berzeit eine Lüde im Geſetze oder in 
ber Inftruftion noch befteht, und daß wir uns jedenfalls in fo fern 
rühren bürfen, daß bie Zweifel bald gehoben und lichte Zuſtaͤnde 
geichaffen werben. 

I. Der Artikel 5 des neuen Volksſchulgeſetzes (j. Amtsblatt 
bes württemberg. Evang. Confiftoriums Nr. 118, 7. Aug. 1865) 
fpricht den württembergifchen Schulmeiftern „eine für den Bedarf 
„einer Yamilie augreihende Wohnung, oder eine den jeweiligen 
„Mietpreijen entiprechende Hausmieteentihädigung zu.” 

Mir hätten gewünjcht, daß ber weitherzige Ausdruck „ade 
reichende Wohnung“ gemau beftimmt und einer engberzigen Er- 
klaͤrung und Anwendung von vorne herein Xhür und Thor ver- 
ſchloſſen worden wäre. Übrigens enthält ſchon das Süskindſche 
Handbuch eine gemaue Angabe befien, was zu einer Schulmeifters« 
Wohnung im amtl. Sinne gehöre. 

Sjedeufalls haben, was bie Beitimmungen über Amtswohnung 
und Hausmieteentſchädigung betrifft, vie fländigen Volksſchullehrer 
einen Borjprung gegenüber den Lehrern an lateinischen und Real⸗ 
fegulen, die, wenn wir auch gerne" vorausſetzen, daß ber K. Stu⸗ 
dienrath in fpeziellen Fällen fich feiner: Leute ſpeziell annehme, 
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nicht einmal einen Art. 5 zu ihrer Sicherftelfung aufzuwelfen haben, 
fo daß 3. B. in emer Stabt wie Ehingen, * der Lehrer an ber 
oberen Klaffe der Realſchule eine Hausmieteentſchäͤdigung von 
150 fl. bezieht, während er für ein Logis von 4 (beſcheiden großen) 
Zimmern 200 fl. zu bezahlen Bat, von der Rüdficht auf Ausficht 
und Umgebung 2c. gar’ nicht zu reben. 

Es ift nicht der Geldbetrag, den wir hier premiren möch- 
ten, die Hauptfache ift der Ehrenpunft. Denn wenn 150 fl. 
unter den angeführten Verhältnifien ansgejegt find, fo heißt dies 
auf gut ventfch offenbar jo viel, daß eine Wohnmg zu 150 fl. 
für einen oberen Lehrer an einer ftäbtifchen Realſchule genügend 
— d. h. gut genug fei, und es ift nicht fehr zu verwundern, wenn 
fi mancher junge Dann bem Lehrfach ab⸗ und einem dankbareren 
Felde zumwendet und der Mangel an Lehrkräften nachgerade ziem- 
lich fühlbar wird. 

H. J. W. 


Bu Sophokles Antigone. 
Bon Profeſſor Kratz in Stuttgart. ** 
V.2. ae’ oiod’ ori Zeug zur an’ "Oißinov zaxar 
ör0i09 ovyl vor ärı lwonır teils; 

Es wird fi nicht jo leicht beweiſen laſſen, daß oͤ re (als in- 
birecte8 Fragwort) und örzoior nicht einem und demſelben Frag- 
ſatze angehören koͤnnen; denn während jenes ber quantitativen 
Beftimmung bient, ift orois» qualitativ, und beide zufammen er- 
ſchöpfen erft recht ven Begriff und Umfang des von Odipus aus- 
gehenden Unheils, ohne daß das eine für eme bloße Wiederholung 
des andern gehalten werben dürfte. Unangenehm und ftörend 


» Die Berhältniffe ſollen ſich durch Beſchluß der ſtädtiſchen Eollegien bereits 
günſtiger geſtaltet haben. 

*° Die folgenden Bemerkungen waren der Hauptſache nach bereits nieder⸗ 
geſchrieben, als mir die neueſten Ausgaben ber Antigone von Moritz Seyffert 
(Berlin, Weidmann, 1865) nnd Guſtav Wolff (Leipzig, Teubner, 1865) zu⸗ 
fomen. Ich war e3 biefen beiben bebeutenden Werfen ſchuldig, durchgängige 
Rüdficht auf fie zu nehmen und daher eine Revifion meiner Arheit eintreten zu . 
lafſen, wodurch fie nun freilih um vieles umfangreicher geworden iſt. Möge 
man dies bem bedeutenden Stoffe zu gut halten. 
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wäre allerdings die unmittelbare Verbindung beider Pronomine, 
aber da. vier bedeutſame Worte bazwilchengeftellt find, jo erhebt 
ſich die Frage wit öroior gleichfam neu in einer wenn auch etwag 
veränderten anaphoriichen Geſtalt. Kreili find 0 und onaior 
nicht immer fo beftimmt gefchiedene Begriffe; findet fich doch jelbft 
in der philofophiihen Sprache und zwar in einem Abſchnitte, 
worin e8 eben anf die Unterfcheibung von si und nuior ankommt, 
eine Vertauſchung beider (Plat. Gorg. 453e und 4544 vergl. wit 
454b), Da nun die einfachere Erflärung, nach welcher or Con- 
junction iſt und ozoior ovgi das fragmweife ausgedrüdte Object non 
zeiei (was für eines nicht? — jegliches), bisher hauptfächli nur 
darum zurücgewiejen wurde, weil man an der Möglichkeit eines 
direct fragenden oroior zweifelte, jo ift e8 cin beſonderes Verbienft 
Wolffs, diefen; indirecten Gebrau an einer Anzahl von Beiſpielen 
nachgewiejen zu haben. Nur follten biefelben noch etwas gefichtet 
werden. Plat. Hipp. I 292 c öros; groeı gehört entichieden unter 
bie von Krüger $. 51, 17, 3 behandelten Fälle; zweifelhafter Er- 
klärung find Hom. Od. 1, 170 und Plat. Meno 74d; Minos in., 
Aleib. L 110c, Lysis 212 ce und Demosth. Timoth. 1199 ge 
hören theils unechten, theild ziemlich verbächtigen Schriften an. 
Aber was übrig bleibt, darf doch als genügend für Eonftatirung 
des fraglichen Sprachgebrauch gehalten werden: Hom. I. 10, 141. 
Plat. Euthyd. 271a, Bep. 1, 348b, Charm. 170c (wo Hirſchig 
nos ftatt örwg gibt ohne eine Bemerkung im index emendatio- 
num) und — damit man den Gebrauch nicht etwa ganz auf 
Platon beichräntt glaube — Eurip. Phoen. 378 önoia & ou As- 
yor Enm sis &ydvos nAdor, eine Stelle, die mit ber unjrigen ziem- 
liche Äynlichkeit hat. Ich füge aus meiner Erfahrung noch hinzu 
Plat. Gorg, 522 ör0007 oieı av araßojoms tovg Öimuorus; Möge 
baher Wolff doch ja von ber unglüdlichen, dem Terte zum Glüd 
nicht aufgedrungenen Vermuthung & zoior zurüdfommen.* — 
Wie v. 6 707 owr re xauar nach Wolff zeigen foll, daß Laos 
Dativ ift, Tann ich nicht verftehen. Ohne Zweifel ift es Genitiv, 
wofür die jehr verwandte Stelle Trach. 305 zjods ya lau äss 


* Don ber Gntdedung Seyfferts, omoior ouxe ſei (im Gegenſatze gegen 
"0807 ovxı) oyerliaorındr i. e. admirationis dolorisque plenum, vermag ich 
feinen Gebrauch zu machen. 
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ſpricht. Wolff erklaͤrt zwar ben Genitiv für matter. Wllein ber 
von Obipus ausgehende Fluch konnte — altteftamentlich gefprochen 
— fortwirken bis ins dritte und vierte Glied; daß er fi noch 
bei Lebzeiten. der Kinder und ſofort auch an ihnen ſelbſt conſum⸗ 
mirt, ift eine Beftätigung bes exgreifenben deutſchen Dichterwort: 
„denn das Unglück jchreitet Schnell”. 
v.4. obölr yup over diyamwor ovr arg reg 

oorꝰ aioy00r ovE’ arınor 800, 6Moior 0v 

Tr 007 re xaur ovx Onum’ Ey xaxır. 

Hier ſcheint ſoviel klar, daß v. 4 vom Schmerz, v. 5 von 
ber Schmach handelt, unb es ift jede Erklärung abzuweiſen, wo⸗ 
durch diefe Symmetrie und der Parallelismus gejtört und die 
Begriffe durcheinandergeworfen werden. Die Symmetrie verlangt 
etwa: — ode’ adyeror ove arnoor (aljo dad Gegentheil von 
ans arep). Obgleich Naud dies anerkennt, hebt er doch eben 
dieſes innere Berhältniß auf durch die Erflärung our' ans (0068) 
areo Eoriv, als ob gar Fein özoior ovx onwrte folgte. Am unan⸗ 
nehmbarften ift Böckhs (von Seyffert* wieder aufgenommener) 
Vorſchlag, ars arev als Parenthefe zu faffen (— von ber arm 
abgejehen); denn um nichts zu jagen von bem unendlich Profaischen 
biefer Parentheſe und der wohl beifpiellofen Wiederauffaffung des 
ovzs nach nur zwei Wörtchen, fo kann und darf nun eben einmal 
von ber am nicht abgefehen werben. Da auch Korays Ände— 
rung ans arsp in feiner Weife befriedigt, jo Finnte man verjucht 
fen, Dindorfs und Wolffs Krjoruor (ein von Dindorf gebildetes 
Wort) als Nothhehelf anzunehmen, wobei wenigjtens die Entſtehung 
von arsp (als Dittographie für aͤrnc) auf probable Weiſe erklärt 
wäre; doch ftoße ich mich etwas an dem Gleichklang arzamor — 
aror. Sicherer jcheint c8 mir, mit einem befcheidenen nondum 
liquet abzujchliegen. 


v. 10. zg05 rovg PiAovs oreigorra tar Eydg0r xaxa. 
Es muß einmal feitgeftellt werben, daß 2r9pWr xaxa nur 
mala, quae hostibus inferri solent fein Tönnen; jo auch Senffert 


® auch v. Jan Eos II, 1, ©. 8 bezieht over (arps Arep) „anf bie folgenden 
lieber, wie wenn biefe mit 4 — # angereiht wären.” Iſt es möglich zu fagen: 
or?’ alysırary ovE % aiarpor 7 arıpor? 
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und Wolff. Naucks Einwendung, daß der Artikel an beſtimmte 
Feinde zu denken gebiete, iſt durchaus unftichhaltig, denn ber Ar⸗ 
tikel bei ardper iſt die Folge bes Artikels bei piAovs und bon ber 
Symmetrie gefordert; er wäre übrigens auch ohne biefen Grund 
vollkommen gevechifertigt, als generiſch gebraucht. Wolfie Erklaͤ⸗ 
rung von giAos durch Eteokles wird wohl auf einem Schreib⸗ 


verſtoße beruhen. 
V. 23. Ereoriea ur, og Aarovan, ovs ding 
1onodeis dıxaia nei vou® Kata a 29or0g 


dxonpe, 


Xono9eis für xenoaueros ift unerträglich, aber noch nichts 
ftihhaltiges dafür gefunden. Senffert ſchreibt zonoros, dasjenige 
Beiwort, welches Antigone unter allen am wenigften dem Kreon 
(den fie gleich darauf v. 31 ironifch 707 ayador nennt) ertheilen 
würde; ironisch aber e8 auch an unferer Stelle zu verftehen wäre 
rein unmöglid. v. San a. a. DO. fchlägt xorodeis dixau dor = 
„indem er wohl das Nechte durch Götterſpruch erfahren Hat”. 
Allein hiedurch entfteht eine hier gewiß unpaffende Mifchung von 
Ironie und Ernft und zugleich ein Widerſpruch; benn wen ein 
Gott das Rechte jagen muß, weil er unfähig ift es fich felbft zu 
jagen, ber kann unmöglich zugleich souo gehandelt haben. Mit Recht 
macht Böckh darauf aufmerkfam, wie viel dem Dichter an Hervor⸗ 
hebung ber Begriffe dixn und vouog gelegen ift, und es ift unbe 
greiflich, wie Nauck, der in den Worten eine unnütze und finnlofe 
Häufung fieht und fie für eingefhoben erflärt, dem entgegenhalten 
mag: „Antigone fehe in ber Beftattung bes Eteofles nichts weiter 
als eine dem Todten ſchuldige Pflicht, und e8 komme ihr nur dam 
auf an, den dem Polyneikes angefonnenen Frevel hervorzuheben.“ 
Denn das ift doch einleuchtend: je entfchiedener Antigone die Be- 
ftattung des Eteokles als abfolute Pflicht und Schuldigkeit hin⸗ 
ſtellt, deſto frevelhafter muß die Verletzung derſelben Pflicht bei 
Polyneiles erſcheinen. Was dem einen recht, iſt dem andern billig; 
mit je groͤßrem Rechte jener beſtattet wird, mit deſto groͤßerem 
Unrechte wird dieſer nicht beſtattet. — ws Asyovos beziehe ich mil 
Wolff nur auf das thatſächliche äxevwe. Aber gefeßt auch, es 
beziehe fich zugleich auf our sim, ſo barf man boch nicht mit 
Schneibewin entgegenhalten: „einer Antigone habe am Urtheile 
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des Volko michto liegen Ihm”, bean m. DR fi: beruſt ie la 
da ſelbſt nicht undeutlich beruf. - | 
v.69. 0 dr nelvonm, or? ar; ei log Eri 
ngdaven, dod.? dr nösas dgang udte. 

Auch‘ uoo ya zu Nds Euol zu fuppliren kann bach gewiß 
feine Schwierigkeit Haben. Nur fehe ich nicht ein, wie bies nach 
Wolff den Sim geben foll: „dann magſt du es allein ihm“. 
Wie? Antigone es ber gomene Aberlafſen umd ſelbſt davon ab 
ftehen? Ninmermehr! Vielmehr!: ich fordere dich nicht mehr dazu 
auf, und wollteft du dich noch bereit erklaͤren, fo waͤre mir beine 
Theilnahme zuwiber. Seyffert, ber jösos auf Jsmene bezieht, 
bringt dadurch den ungemein ſchwaͤchlichen Sim heraus: nec 
eredo te libenter esse facturam mecum, quae quiden longe 
alter sentiam ac tu. 2 


v. 71. am 109°, dmoia 00 doxei. 

Wenn Wolff id von ei ableitet, warum liest er nicht mis 

Boͤckh aͤnoig? ben Nominativ müßte ich nicht zu rechtfertigen. Ich 
würde mit Seyffert öroie porziehen. 


V. 88. Neon? dni, wugpoigs —* aäxa. 
Be. auch uwzval an ſich nad Umständen ganz wohl Todte 
bezeichnen Tann, fo laffen fid, doch bie Worte ſchwerlich mid Wolff 
jo faffen: du verſchwendeſt beine Liebe an — Haft ein warmes 
Gefühl für — Todte (melche die Liebe nicht mehr erwidern können, 
für welche man fih alſo micht fo fehr zu echanffiren braucht); 
denn es läge darin eine Gemeinheit und Roheit, wie man ſte 
Ismenen nimmermehr zutremen darf, und, was bie Hauptſache tt, 
die Hußerung wäre In biefer Geſtalt keine Antwort auf Antigones 
Worte: otnoi, Hutuvda. MoAr luν Eva ac’, 847 um‘ ao 
angvärs zade. Mit dem Gebote, ihre That aller Melt zu verkün⸗ 
digen, Bat die heiße Liebe zum tobten Bruder nichts zu Schaffen. 
Bielmehr liegt in Antigones Worten ein ſtarkes meoumoor (v. 68), 
ein Ausbruch ven Heitigkeit vor, welchem Ismene nur mit einem 
wenn auch zarten Vorwurf über ihre leidenſchaftliche Aufwallung 
antworten kann. Daher komme ich boch Inimer wieder auf bie 
Erklärung zurück: „bu bift heißblütig bei Fallen Dingen“, nur in 
eiwas anderer Weiſe als Schneidewin. Samen ſeht, daß Anti⸗ 

Gorrefpoubenj- Blatt. 1856. 


sd 
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gene von ihrem Vorhaben wicht abzabrürtgen iſt; es bleibt ihre alſo 
nichts übrig, als ſie zur möglichiten. Vorſicht zu ermahnen, damit 
fie wenigftens unentdeckt bleibe. Antigone Tann ja, meint fie, 
ihrer Pflicht, genügen, ‚ohne daß fie nöthig hat, ihre That vor 
aller Welt zu verrichten unb fo ber Strafe. fich .felbft zu üuͤber⸗ 
liefern, ‚Mit biejem ‚gutgemeinten, ‚verftändigen Rath: fommt fie 
freilich bei Antigone ſchlimm am, aber ohne ſich dadurch irre 
wachen zu laſſen, ſucht fie auf die Schweſter durch die Bemerkung 
zu wirken, daß dieſe bier offenbar zu weit gehe, ein heißes, leidem 
ſchaftliches Herz bei kalten Dingen habe, d. h. hei Dingen, die, 
wenn ſie gelingen ſollen (worunter Ismene natürlich das Unbe 
merktbleiben mit begreift) vollfommen ruhig, leidenſſhaftslos und 
umfichtig behandelt jein wollen. Für biefe Bedeutung ;pon: umrggag 
vgl. Xen. Cyr. 8, 4, 22. Soweit übrigens .bex. Aushrud, etwaß 
ungewöhnliches haben ſollte, bedenke man, daß feine Wahl durch 
den beabfichtigten Gegenfab zu Yepuns faſt mit‘ einer gewiſſen 
Nothwendigkeit herbeigeflihrt worden iſt. Antigones Antwoͤrt v. 89, 
bie ganz befonders für yuyoos == Tobte fprechen foll, ftimmt ſeht 
gut auch zu meiner Auffaſſung. Der Aufforderung, für ihre Sicher: 
heit bejorgt zu fein, begegnet fie mit ber. Erklärung, -ves göttlichen 
MWohlgefüllens gewiß ..dies..nicht näßhig. zu haben, Senftert hat 
ih über den fchwierigen Vers nicht ausgeiprochen. 


94. eıdon 8: zo Barorrı NOOSKEIGEL Öinn. 


Wenn Nauck dieſe Worte wie ner’ auzov xeigoum V. 13 ge 
fopt wiſſen will, jo ſcheint in sydea« und meos, eine gewiſſe con- 
tradiotio in adjecto zu liegen. Antigone freilich wird im Tode 
pian piadou usra ruhen, aber daß die dem Bruder nothwendig ver⸗ 
haßte, ihr Leben noch auf unbeſtimmt lange Zeit friſtende IJemene 
im Tode dereinſt dem Bruder zoosxeisszus, wäre für Antigone ein 
ebenfo fernliegender als unerträglicher Gedanke. Man wird kaum 
umhin können, in neosxeio« einen gewichtigeren Ausbrud für bag 
einfachere äoss zu erblicken, hervorgerufen und begünftigt, durch den 
Anklang an die befannte Phrafe eyboos zn Sansioder Wolff 
und Seyffert fprechen ſich über die Stelle nicht aus. 

405. 209 Arınauner Aeroder. } 

Seyfferts Correctur an’ 'Aoyoder (nach Erfurdt) Hilft. vom 
Metrum nicht auf (denn was Wer fagt: respondet giyconeo 


y 
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polysehemstistns, iſt mır 'eine Amerlenmung,' Ieite Mechtfertigung 
bei Unmetriſchen), ab führt durch Verbindung einer Praͤpoſitien 

mit dem Localfuffir Moas nur Oeoweriſchea mi die Aragiker ein 
Wolffs Anderung "Agnoxeri läßt in Asvauomır die altima kurz, 
gegen das Metrum bes antiſtrophiſchen Verſes. 

‚x. 1108, Wolff. und Senffert bieten. hier. beibe Annehmbares. 

. Safien:. e iꝙ Auarage 7d Tlohvunianng om 
apdais varnaoı aa augÄoyent, , : 1. 
— »Anlor;, —, ee 
derög do yar 6, umspiara, . 
Bohn je Einfigiebung. überfläffig, aber freilich die Anderung 
von 0» und IIodvreixng nöthig geworben iſt. Daß v. 112 und 129 
fich nicht entſprechen, iſt fein Hinderniß (vgl. v. 146- und 160 bei 
Nauck und Seyfiert). | 
. Rolf: or — Moaviung 
ago" nahros 5 ofen nAalor 
aistog ws yar VRERERTG. 
Baflnb kommt bier aiszog as zujamuen; freilich ift- v. ‚113 zu 
einem paroemiacus geworben, aber darauf führte her: entſprechende 
v. 130 (öneoönza; La), in welchem nun Wolff anfprechend vreg- 
orens jet, womit man bes gezwungenen vmaporkias gluͤcklich los 
wird. 
v. 138. a’ye 2 "ER Ta uer. 

In Berbefferung dieſes Verſes treffen Wolff und See 
bem Sinne nad zufammen.. Seyffert: aiya 8’ @AAos za -uer ‚(eige 
= ioxe. cohibuit; «AAog proleptiſch — Jupiter). Wolff: eye 6 
allg zu Aroc. Nach den Notizen über die Scriptur des La bürfte 
die letztere Ünberung annehmbar erſcheinen. Auch moͤchte ich v. 134 
mit Wolff cœtitvaoę Seyfferts Lesart arzızuna vorziehen. 


v. 216. de er Monol Für ne 107 eionnisor. 


Daß diefe Worte nicht in dei Zufammenhang: paſſen, darin 
wird Hoffentlich Niemand Naud beiſtimmen. Schneidewin vermißt 
eine die Nutzanwendung einleitende Partikel; als ob hiezu nicht 
#or vollkommen ausreichte, ganz wie z. B. Hom. Il. 16, 115 
yür jnoı veueonsere (was freilich noch deutlicher wäre bei der Wort« 
fellung os‘ 707 mionoi &r zre). Wir Haben hier einen gewählteren 
Ausdruck für das aufforbernde oͤnog Zoeode, was auch Senfferts 


s” Ja Evpholles Hetizone, 


Doehrumg if‘ MWolffd Anbernug Jar’ oin conot Die. idee gibt 
ee. Fire ser Driechen ungewbheliche le wenn ovbr, wie 
en kaum anders ſein um, eoncluſw fein foll. | 
ir RR, Boa“ uhr ion Orts teyork FR D 
 Bdockrovs Inaso. ' 

Da Schnelbewin and Nauck von einem athenilos⸗ abo 
menden Wächter fprechen, und Wolff und Seyffert Hieps jchweigen, 
bürfte es nicht Aberflüffin fein’ zit bemerken, baß ov nicht ben 
Grund oͤno zayous, ſondern den Zuſtand (Aben⸗orc) nebft feinem 
Grunde negirt. Der Wächter kommt naturlich nicht athemlos. 

v. 233. —E 

ool, uel ro umdlr Eepd, Poren 8’ öpmc. 

Da Seyffert yoxami ſchreibt, weil fonft bte Site unverbunden 
‚blieben, fo bemerfe ich, daß allerdings eine Verbindung vorhanden 
ift, wenn man, wie dies bei xai so» jo häufig der Fall ift, ans 
nimmt, daß xci die Functton ber Sabverfnüpfung unb ber Stei- 
gerung zugleich übernimmt; als ſtünde es doppelt (zei alſo — xai, 
xai ei). © dung fteht nur mil Beziehung auf ben Bebingungte 
eb. Sol. 0. R. 302. M 

| v. 258. sAdortos, 0v ORRTATTOg. 


Senfferts Anderung de ondoarrog nite man ſich gefallen 
laſſen, wenn ber Sinn ber fein follte: eines ‚Hundes, ber Yan, 
um an bem Leichnam zu nagen und zu zerren. Da e8 aber heißen 
fol: „ber kam, um ben Leichnam zu verfiharren und alsdann bei 
einem wiederholten Beſuche die Beute mit ſich Fortzufchleppen 
(oreo — abripio)*, jo geht das doch Über dad Maß einer er- 
laubten Ergänzung weit hinaus, abgeſehen bavon, daß onaw bie 
Beventung abripio num eben einmal nicht Hat. Od omaoareos 
läßt fich ſprachlich wie fachlich vollkommen rechtfertigen. Was 
Seyffert in erſterer Beziehung (ovrs — ou) einwendet, widerlegt 
fih durch 249, 952; in letzterer Beziehung gibt Wolff als Sinn 
ber Worte richtig folgendes an: „weder Fußſpuren zeigten fich 
auf der Erde, noch Spuren von Zähnen an ber Leiche.” Dabei 
mag man ‚allerdings annehmen, ber Wächter, habe jagen wollen, 
die leichte Bebechung des Leichnams mit Sand habe von feinem 
Thiere herrühren koͤnnen, das mit bemjelben in irgend einer Weife 
ih zu Ichaffen gemacht habe. Daß ein Hund ben ganzen Leid’ 
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unm verſchacrt ‚haben ſollte, wie. das die Hunde (si.fabela vera 
est) mit gefunhuen. anoqhan kahl — v ee au Ka 
ſamer Gebanfe,, 1. 
v. 2R0. —— moin. ötnke. Mad pi ori bye 
Wolff: „für mei sa ſchreibe tig were pe, well der Bote (ern 
ſonſt keinen erzurut hat.“ unndthig. Kıf gehbrt 3 serie ne 
neozoiren, wicht zu me allem. — 
v.284. aöreoor Vmegriuörtes 7, edsoysrıy 
" Ingunsor ‚Kvror; .. . 
.. 28. 7 roie —* ruucvrac ekopds bꝛore⸗ 
Laur. a hat Smepruöreos, weßwegen Nauck 285288 für 
eingejchoben erflärt, indem er noch auf anderes anflößige aufmerk⸗ 
ſan nsacht, wie 3. B. auf dem Gehraud von apunzur = Bunte, 
ber buch Wolffs Citat O. C. 621 (wu. von Obipus laͤngſt bes 
grabnem sudoe xud nenptuudrcs virus bie Rebe If) In keiner Weiſe 
gerechtfertigt. iſt. Ich Füge no Hinzu, daß durch Ausſtoßung 
der vier. Verſe ein ziemlich hartes Aſyndeton beſeitigt würbe. Halt 
mon aber dieſes Mittel fin allzurabical, fo ſollte doch nörspor 
mi 7 nicht In eine Verbindung gebracht werben, wie es bitch 
Wolff geſchicht: „verdiente er Ehre durch: gute Handlungen ober 
darf man auch fchlechte Menſchen ehren? Haben bie Götter in 
dieſem Falle Gnabe für Recht ergehen lafſen oder belchnen fie 
etwa überhaupt das Schlechte ?* Wielmehr iſt das Dilemma eva 
folgendes: „haben bie Götter in ihm fi} gleichfam vergriffen, in 
dem fie ihn irrthümlich für einen Wohlthäter nahmen? ober 
ehren fie wiffentlich und grunbfäglid” bie Schlechten7 Ubri⸗ 
gend könnte worepor auch im einfacher Trage ſtehen, fo daß Wie 
Frage mit 7 ‚(wie das Lat. an) eine Antwort auf die erfte Fruge 
bilden würde. 
320. Ko. Oi & Arinım Bien ernegonog alt | 
Drr. Oin odr zd 7’; äoyor Toito momoag mord. 
Unbegreiffich, wie Wolff das viel weniger bezeugte «Anna vor- 
ziehen mochte. Sein Grund: „HrAor entfcheidet für adzum, da es 
keines Schlufjes bedarf, um den Schwäger zu erkennen“, tft ſon⸗ 
berbar, ba Sjdor ja das offenbaliegenbe, eines Schiuffes nicht bebürf- 
tige bezeichnet. Und wäre adnua wirklich ber pafiende Ausdruck 
für das ganze Benehmen des Wächters, jo koͤnnte man ja offenbar 
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bie Socho⸗ebenſogin Önrtwehen“ ui fach?! ;;ärAo> enſchewet rt 
Aline, Wo a8 Keikes. Schluffes beeterk "uk. in vbem Wachter ben 
geriebenen, abgefeimten Burſchen zu erkennen.“ Abet ich lengne 
eben, daß. ber: Wachter hiex uber ich: als ein.aämn beun.uls ein 
deinen, giht, wofern nur mit. Icpteram Wort wicht" bloß (bag viele, 
jonbern augp das ſpphiſtiſche eben. besfelben- bereichnet mind, * 
ſcheidend iſt für mi, außer der Autorität. der Handſchriften,din 

Partikel ovr, deren Ipnorirung ſich hier deutlich gexoͤcht hat. Der 
Wächter nemlich acceptirt utiliter das Scheltwort Arizua. Gut, 
fagt er, bin ich ein (Gbloßer) Schwäger, ja folgt doch daraus 
(odr), daß ich wenigſtens nicht bet Thaͤter bin. ö —9— 


V. 923, n dewor, ® bonei . I ni werd —* Blast: 


Wolff feßt ein. Komma nach aus und erllaͤrt: „we ſellte 
ſich überhaupt. kelne Vermuthung über "etwas bilden, Statt Mu 
willen; doppelt ſchlimm, wenn die Vermuthung much noch falfch 
iſt.“ Allein wenn das Iaxsiv am fich ſchon ‚deron tft; io Täht eB 
ſich vom Begriff des Falihen kaum mehr teennen. Ferner jagt 
Wolff: „das Witelnde wird dur bie Häufung der 5 vermehrt, 
welche Kreon zu der ver. T-Luute erweitert! Das MWikelnde liegt 
in Sonei, hoxair,. womit man freilich nothwendig zwei ⸗Laute 
hekommt, zu welchen ders6» und: werof, meiner Übergeugmmg nach 
abſichtslos, noch den dritten und vierten liefern. Doch wöllte man 
hierin etwa noch Abſicht erkennen, jo kann doch von einer Ab⸗ 
ſichtlichkeit der T-Laute in Kreons Antwort: nöuwpeve vor ar Ich 
Eur x. =. A. ficherlich nicht die Rebe fein.‘ Übrigens: erkläre ich 
den Vers jo: den Verficherungen bes Wächter, weder. der Thäter 
noch. beſtochen zu fein, ſetzt Kreon beharrlih Unglauben und er: 
neuerten Borwurf: entgegen: Davanf antwortet jener: „es iſt bock 
arg, wenn e8 einem bünft (® = ei zırı wie z. B. Thuo. 2, 44, 1), 
daß ihm auch (ſogar) Falſches dünke,“ d. h. wenn einer nun eben 
einmal feinen Kopf darauf ſetzt, troß aller Verficherungen des Gegen⸗ 
theils Falſches zu glauben. 7. (worin Wolff „den erften Zabel“ 
findet) hebt ‚Einfach entweder doxsi, bei bem es fteht, ober, wenn 
mon will, J ober das verbundne & donei hervor. 


V. 351. innor dog ayas dumiAompor Lvyor. 


Sp verändert Wolff; ohne nachzuweifen, wie &rruın (ba von 
Dingen wie Kleider und Schutzwaffen gebraucht wird) auch das 


+‘; 
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Auflegen des Jochq bezeichnen ‚He. Die Hamdſchriften bieten 
eberas und abezuy, und jo möchte ig Lieber ber Brunckſchen Les⸗ 
art immer. —8 das Wort reden. Pgh, Hom. 1. 24, 279 
tuzong db Ilgınpp Srayer. luyar. Das Futur dugrtte kein abfgluten 
Hinderniß fein; ber Meijſch wird (in jeden einzelnen gegehgn Falle, 
fort und fort, fo Kange- eine Dierweſi ihm gegenüberfteht) ‚bag 
Roß baãndigen. Es ‚bezeichnet aljo das jedesmal unk mit Sicher 
it u Ewartende 7. Gegen v. Jans Vorſchlag imnor.. aakıray 

i Aöyer or bw.= er ‚wächt, verſtaͤrkt ſeine Lraft, das Roß 
einſpannend, habe ich das Bedenken, daß nur das naturgemäße 
Wachſen und Zunehmen bes Menſchen, z. B. in Folge des Alters xc. 
(wie etwa bei Flufſen das natürliche Anfchwellen) durch askeras 
bezeichnet werden koͤnnte. Auch Bat e8 die Strophe nicht mit dem 
Nutzen zu thun, welchen ſich der Menſch buch Zähmumg der 
Ti⸗ewelt verfchafit, ſondern preis? ben Verſtand, der fich darin 
offenbant. Seyffert gibt Mxo ‚araovıraı. augılsgo Luyd,- wobei 
nicht uw das Medium wöllig ungerechtfertigt, ſondern auch ber 
Ausdruck an ſich ſo unmdengh Ra als: dae denche: über ein Rob 
gebieten. . 


360. anovos en’ ovöir Zojerai zo HEAAor" Abe, nöror 
pevsır our Undberon. 


, Mit, Recht Hält Wolff — rò ‚usAÄos für. Togif zaındgfi: 
aber feine Änderung usAdorrog "Arde..x. t. 2. ift Doch etwas ges 
waltſam, und enayeodas wird zu ſehr nur von Übeln, die man 
ſich zuzieht, gebraucht, ala daß man fi nicht daran ftoßen follte. 
Es fragt ſich daher, ob nicht (mit Interpunction nad) Sgzera wie 
bei Wolff) 76 miARor als ein Accufativ ber bei Krüger. 46, 3, 2 
bezeichneten Art (z0 Aomor u. 4.) angejehen werben könnte — 
was die Zukunft betrifft, vgl. Thuc. 6, 69, 1 negi zic 70 
ur aytina owımngias, zo 66 usAdor etsvdepiag. Sodann möchte 
ich den freilich \hüchternen Vorſchlag machen, engkermı zu ſchreiben 
nach IL. 23, 773 zay' äusAAor änaikuodn aedAor = ſich erringen. 
In diefer Stelle ift freilich von MWettläufern die Nebe, die dem 
Kampfpreife zufpringen, ihn fich erfpringen ; aber könnte denn nicht 
auch die Flucht vor dem Tode vermittelft einer faft an eine Art 
von Oxymoron ftreifenden Wendung ats ein durch Entipringen zu 
erreichendes und fomit doch auch zu eripringendes Ziel gebacht werben? 


Be a. Bophchtik- Yrtbaoie. 


3 "OB. : winkt Wehe yore. * 
"hit m Grund des Gehollon miredr, mrgen PR ent: 
—* rbendet Unftand Neriht; vaß Inoch⸗ eine Ertlirung 
iſt, alfo nicht auch zugleich das zur eerklädende Wort ‚jeder ſein 
lann.nExchetbies laßt A trob des Scholton vopovs noode wohl fo 
wenig fügen als loces impiere. ' Bigenthitintth vertheidigt Seyffert 
zupeigor. “Er huppfirt nertifidh dazu ohne weiteres ᷓ jungardere 
töyvas, und Täßt fo den Menſchen in das Erfinberlſche der kunſt 
dieſes reine Abſtractum, goͤttliches urib menfliägtt — ‚Ai 
flechten, wie Bänder in einen Kranz.“ ” 


376. eig — eig —R Fa tan 
soda. Roc eidac eruloyyoe , 24: ? 


Shfen ändert amgırmdr vote nds .. ., wobel # Jon 64 if 
v*. 278 beziehen ſoll, wo der Chor gemeigt iſt in ver Defiaitans 
bes Polyneifes ein Hendasor zu erbliden. Nicht übel; uch vie 
Erflärung von augmosiv uiz rip == ambigua mente iw.prodi- 
gium inchnare, rem in prod. vertere.ift fein um zweckmaͤßig 
Aber doch fcheint mir die Vulgata in Ordnung zu fein. Der. Oben 
bat ficherlich Grund, von einer wunderbaren Erjcheinung, wobei 
er feinen Augen kaum traut, zu fprechen, wenn er fehen muß, 
daß Kreons Gebot von einem Mädchen, von bes unglücklichen 
Odipas an ebenſo ungluͤcklicher Tochter, übertreten worden iſt 

406. aA dr, el ron 8& auic 
unzooe dersr! adanror Hrogdun? venvn, 
nelsois" &s dyovr.: : | 

Naucks Bedenken wegen ber Stellung von «r und wegen 
der Möglichkeit, daß dx unteos mit Harorra verbunden werben koͤnnte, 
find umgegrünbet. Den übrigen pt © . abgeholfen durch die 
Schreibung z07 && nie — 'arapor 'dreoyöunr, wenn gleich gegen 
das bloß homerifche öudg noch Zweifel beſtehen koͤnnten. Wolffs 
Anderung EE cuq; unzoog 9’ ävog (4 Atagyor avedAoun? ft unertraͤg⸗ 
lich; Eros gienge nur dann an, wenn es cn müs yvraınös (sver 
zur Noth nnegös) hieße. 


. try 
PR ‘“. 
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Statififche Nachrichten über den Stand des Gelehrien-Schul- 
mefens in Bürttemberg pro 1. Mär 18°%,,. 
nebft 


| Notizen 
über den Stand der Andienräthlichen Elementarfchulen und 
einiger Privatlehranſtalten. 


Ale Selehrtenfchulen waren am 1. März 1865 befucht von 
4474 Schülern, nämlich von 605 Gymnaſialſchülern, worun 
ter hier, wie in den früheren Überfichten, die Zöglinge der nieder 
ren evangeliichen Seminarien, der niederen Tatholifchen Konvikte 
und der oberen Klafjen der Gymnaſien und Lyceen verftanden find, 
und 3868 Lateinfchülern, d. i. Schülern der mittleren und unteren 
Klaſſen : der Gymnafien und Lyceen und der Lateinfchulen im ben 
Landſtädten. Im Vergleich mit bem Stand vom 1. März 1864 
hat fih zi Zahl der Gymnaſialſchüler um 1 vermehrt, die Zahl 
der Rateinfchüler um 29 vermindert. Dieſe Verminderung rührt 
größtenäheils davon her, daß die lateiniſche Schule in Murrhardt, 

Goerefpauvenz- Blatt. 1866. 8 
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welche bei der Zählung am 1. März 1864 22 Schüler zählte, am 
1. März 1865 eigenthümlicher Verhaͤltniſſe wegen geſchloſſen war, 
fo daß bie wirkliche Verminderung der Zahl der Lateinſchüler nur 
T beträgt. 

Die größte Schülerzahl Hatte das Gymnaſium in Stuttgart 
mit 108 Schülern ber oberen und 537 der unteren Abtheilung. 
Nach ihm kommen bie Gymnaften in Ulm mit 32 + 183, Hell: 
bronn mit 60 + 144, Tübingen mit 39 + 129, Ehingen mit 
83 + 71, Ellwangen mit 28 + 96, Rottweil mit 56 4 47 
Schülern. Unter den Lyceen hat die meiften Schüler Ludwigsburg 
mit 5 in der oberen und 102 in den unteren Klaffen, jodann 
Obringen mit 15 + 75, zulekt Ravensburg mit 14 + 57 
Schülern. Sämmtliche Lyceen aber und ſelbſt die Gymnaſien in 
Ellwangen und Rottweil werden an Zahl der Schüler übertroffen 
durch das Pädagogium in Eßlingen, das mit 151 Schülern jelbft 
dem Gymnaſium in Ehingen nahe kommt. Unter ben Lateinfchu- 
Ien in den Lanbftäbten haben 50 Schüler und darüber (außer Eß— 
Iingen) Göppingen 82, Kirchheim und Leonberg 75, Nürtingen 69, 
Reutlingen (mit ber proviforifchen Oberlycealklaſſe) 65, Rotten⸗ 
burg 64, Freubenftabt 63, Geislingen 62, Gmünd 59, Ehingen 
und Sindelfingen 58, Hall 57, Schorndorf 56, Biberach 55, Ean- 
ftatt 54, Crailsheim 51, Aalen 50. 

Unter den 605 Gumnaflalfchülern waren 402 PBroteftanten, 
196 Katholiken, 2 Deutjchlatholiten, 5 Siraeliten ; unter ven 3868 
Lateinſchulern waren 3081 Proteftanten, 713 Katholiken, 4 Deutſch⸗ 
katholiken, 69 Ifraeliten. 

Die Zahl der Nichtwürttemberger, welche öffentliche 
Gelehrtenſchulen in Württemberg beſuchten, betrug im ganzen 97, 
von welchen 18 in oberen, 79 im unteren Klaſſen ſich befanden; 
und zwar waren e8 in Stuttgart 28, in Ulm 22, in Heilbronn 
15, der Reſt vertheilte ſich auf die Übrigen Lehranftalten. 

Bon den Eymnaſtalſchülern giengen vom 1. März 1864/65 
4148 zur Univerfität, 7 zur polytechnifchen, 6 zur Kriegs, 5 in 
eine Oberrealjchule, 12 zu einem höheren Gewerbe, 12 zu irgend 
einem anderen Berufe über. 

Im Laufe des Jahrs vom 1. März 1864/65 find 1 Lyceums⸗ 
reftorat, 7 Präceptorate, worunter 1 durch freiwillige Entlaffung, 
eines durch Penfiontrung, eines durch Tod, und zwei Kollabora⸗ 
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turen in Erledigung gekommen; ein Gymnaſialrektorat, ein Lyce⸗ 
umsreftorat, 5 Präceptorate und zwei Kollaboraturen wieder bejebt 
worden, Neue Lehritellen an Gelehrtenjchulen find in dem gedach⸗ 
ten Jahre nicht gegründet worden. Unter den vorhandenen find 
62 mit 65 Klaffen als Kollaboraturen im Sinne ber fiupienräth- 
lichen Bekanntmachung vom 1. Oftober 1859 anzufehen. 

Die Prüfung auf Profefforsftellen an Obergymnaſien haben 
mit Erfolg erftanden 3 Kandidaten, worunter ein Katholif, bie 
auf Präceptorate 6 Proteftanten, die für Kollaboraturen an Latein- 
und Realfchulen zugleich oder nur an Lateinjchulen 6, worunter 
ein Katholik. 

Die dem K. Studienrath untergebenen Elementarfchulen, welche 
6—Sjährige Schüler zum Eintritt in die Gelehrten- oder Realſchu⸗ 
len vorbereiten, haben pro 1. März 1864/65 22 Klaffen mit eben- 
foviel Lehrern und 964 Schülern, worunter 870 Proteftanten, 42 
Katholiken, einen Deutfchkatholiten, 51 Iſraeliten gezählt. An fie 
ſchließt ih in Stuttgart an die Hay er ſche Privatelementarfchule, 
welche pro 1. März 1864/65 107 Schüler, darunter 91 proteftan- 
tijche, 7 katholiſche, einen griechifch-fatholifchen und 10 iſraelitiſche 
gezählt bat. 

Endlich find hier zu erwähnen 3 Privatlehranftalten, welche 
je nach dem Bebürfniffe ihrer Zöglinge benjelben entweder einen 
vorwiegend humaniſtiſchen oder einen vorwiegend realiftiihen Un- 
terricht angebeihen lafjen, und zwar: 

1) das Anabeninftitut von Dr. Kloſe in Canftatt mit 44 
Zöglingen, worunter 34 Proteftanten und 10 Katholifen, ſowie 
7 Anländer und 37 Ausländer ſich befanden ; 

2) das Knabeninftitut von Profeffor Pfleiderer m Korn- 
thal, mit 116 Zoͤglingen, nämlich 1142 Proteftanten und 4 Katho- 
liken; 10 Snländern und 106 Ausländern ; 

3) die wifjenjchaftliche Bildungsanftalt „Salon“ bei Ludwigs⸗ 
burg mit 54 Zoͤglingen, worunter ein Rahel, 4 Anländer und 
50 Ausländer fich befanden. 


(Die Tabelle über den Stand bes Gelehrtenſchulweſens folgt in Nr. 8.) 
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A. Statifiifche Tabelle über den Stand des wärttemb. Realſchulweſens 


pro 1. März 1865. 
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Aalen. 
Aipirsbach +. 


Altenſtaig ... 


Altshauſen.. 


Bachnang »». 
Baiersbronn.. 


Balingen . » 


Biberah .„. » » 
Pietigbeim. - - 


Blaubeuren „ . 


Böblingen . + » 


Bopfingen . . 


Budbat «.. «+ 
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. nn: : = 


GanftattT - » - 


Grailöbeim. . 
Gbingen . . . 
Ellwangen . . 
GEningent. . 
Eplingen 1 
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Göppingen, . - 
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Künzelßau +. . 
Leonberg 4 .. 
Leutkirch .... 
Ludwigsburg 1. 
Mergentheim . 
Megingen +... 
Midmübl... 
Redarfulm .. 
Nereshbeim. . . 
Reuenbürg. .. 
Reuffen .. . . 
Nürtingen... 
Dberndorf . . . 
Plieningen 5 
Ravendbung . . 
Reutlingen 1 . 
Riedlingen. . 
Rottenburg .. 
Rottweil 1... 
Saulgaı, .. . 
Schorndorf .. 
Schramberg . . 
Schwenningen. 
Einbelfingen. . 
Spaichingen. . 
Stuttgart 6.. 
eu ..... 
Zetmang. .. .» 
. Zübingen 1... 
Zuttlingen. . . 
Um 
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+ Die Reallollaboratur als Realllaſſe gerechnet. 

4 Ueber die Zählung der Maflen und Lehrſtellen vergl. B 1. 

2 Im Ianıar 1865 proviſoriſch als kombinirte Real» und Lateinfchule errichtet. Die Schüler 
find vorerfi alle, andy die Latein Iernenden hier mitgezäßlt. 

8 Die Realtollaboratur ale Realllafle gerechnet. Noch nicht mitgezählt if bie weitere, im Aus 
guft 1865 proviſoriſch errichtete Klaffe. 

4 Im Nosember 1865 eine Realllaffe proviſoriſch errichtet. 

5 Ebenſo im Yuli 1865. 

6 Im Okttober 1865 zwei weitere Klaffen proviforifh und im Dezember 1865 und Januar 1866 
zwei ber bisher proviforiihen definitiv errichtet. 

7 Im Dezember 1864 proviforifch errichtet. 

8 Im Oltober 1868 RL. I. errichtet, 1864 KT. II. und 1865 auch Fi. III. 

9 Privatſchule feit Mai 1968. 


B. Bemerkungen zu der flatiflifchen Tabelle über den Stand des 
Realfchulwefens und weitere Aotizen darüber. 


1) Die Art, wie die Klafien an den Oberrealichulen gezählt 
worden find, bedarf einer bejonderen Erläuterung. In gewiſſem 
Sinne find alle Oberrealjchulen mindeftens zweillaffig, da fie feit 
1862 normalmäßig für 14—16jährige Schüler, alfo für 2 Jahres⸗ 
abtheilungen beitimmt find, ohne jedoch auch ven Befuch von älte- 
ren Zuhörern auszufchliegen. Genau genommen fünnen aber boch 
mehrere Klaffen bloß da gezählt werben, wo ber Unterricht in ber 
Regel den verfchiedenen Schülerabtheilungen zu gleicher Zeit von 
mehreren Lehrern in getrennten Lokalen ertheilt wird. Syn diefem 
Sinne ift bie in ber Tabelle angegebene Zahl bei Stuttgart voll- 
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kommen gerechtfertigt, bei ben Übrigen Oberrealſchulen dagegen iſt 
fie zum Theil nur annähernd richtig, und das bafelbft obwaltenbe 
Verhaͤltniß läßt ſich tabellarifch überhaupt nicht genau ausdrücken. 
Zum erftenmal find nach obigem Grundfah Reutlingen und Tü⸗ 
bingen mit zwei Oberrcalflaffen aufgeführt, und daher rührt gegen- 
über von ber Tabelle pro 1. März 1864 die Vermehrung von 13 
auf 15 am Schluffe ber zweiten Spalte. 

2) Die Vermehrung am Schluffe der britien Spalte von 146 
auf 154 rührt außer ben zwei fo eben angeführten Klaſſen von 
den Reaffchulen in Altshaufen, Gundelsheim und Weil der Stabt 
und den Realflaffen in Freudenstadt (untere Klaſſe), Reutlingen 
(VL) und Stuttgart (IL d) her, welche zwiſchen bem 1. März 
1864/65 proviforifch neu errichtet worden find. 

3) Die Spalte 5 jchließt mit 142 ab gegen 140 vom 1. März 
1864, weil je eine vorher proviſoriſche Reallehrſtelle in Baiers⸗ 
bronn und in Lubwigsburg erfimals definitiv befebt worden ff. 

4) In Spalte 6 erflärt fi die Vermehrung um 1 aus ber 
Errichtung einer proviforischen Hilfslehrſtelle an der Oberrealjchule 
in Tübingen. 

5) Die Vermehrung um 7 in ber fiebenten Spalte rührt von 
ben unter Ziffer 2 genannten 6 neuen Klafjen und von ber unter 
Ziffer 4 bezeichneten Stelle ber. 

6) Die Geſammtſchülerzahl von 4686 ftellt ſich nach den 4 
Kreifen des Landes auf folgende Weiſe zuſammen: 





Proteſtan⸗ Eigener 
ten. Katbolifen.| Sfraeliten. Gonfeffion. ma. 
Nedarkreis ... | 1724 168 119 — 20414 
Schwarzwaldkreis 973 163 11 — 1147 
Sapfireis .... | 505 | 140 4 | — 686 


Donaufreis . . . 541 263 36 2 842 
zufammen | 3743 | 734 207 2 4686 


7) Darunter waren Söhne auswärtiger Eltern beziehungs⸗ 
weife 436, 216, 165, 206, zufammen 1023, ober faſt 22°/, wovon 
Nichtwürttemberger: 88, 18, 2, 31, zufammen 139. 
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8) Aus ber Oberrealichule (Geſammtheit der Oberrealichulen) 
find 224 (oder beinahe 75 °%/, der am 1. März 1864 vorhandenen 
300) Schüler abgegangen, aus ber unteren Realſchule 1199 (28°), 
ber damaligen 4224), aus der Realſchule überhaupt 1285 (28%, 
ber damaligen 4524). 

Eingetreten find: oben 247 (82 %,), unten 1338 (82 %/,), 
überhaupt 1447 (32 %,). Somit hat eine Zunahme ftattgefunden: 
oben um 23 (beinahe 8 %,), unten um 139 (3,,%,), im ganzen 
um 162 (3,, %,). 

Die Zunahme beträgt pro 1856/65 oben 110, unten 1228, 
im ganzen 1338, fomit durchjchnittlich auf das Jahr 4,, %y, Ira 
und 3, %/y- 

9) Bon den in die untere Realjchule eingetretenen 1338 Kna⸗ 
ben kamen 192 (ungefähr 14°%/,) aus lateiniſchen Kollaboraturen, 
314 (24°%,) aus Elementarjchulen oder aus Borbereitungsklafien, 
jedoch aus letzteren bloß 17; 180 (13'/,%/,) kamen aus Latein 
fchulen, 606 (45 %%,) aus Volksſchulen und 46 (3'/, °/,) aus dem 
Privatunterricht und vom Ausland. 


10) Aus der unteren Realjchule find, abgejehen von 9 Geftor- 
benen, 1190 ausgetreten, und zwar von dieſen in eine höhere 
Schule (Baugewerkefchule, polytechnifche Schule, Kriegsſchule, Schul: 
Iehrerfeminar, Hohenheim) 9, in die Oberrealfchule 138 (alfo 12°, 
jener 1190), zu einem höheren Gewerbe 272 (23 %,), . zu einem 
Handwerk 560 (47 %/,), zur Landwirthichaft 42 (3'/, %,), zu einem 
anderen Berufe 57, in eine Lateinfchule 17, in eine Volksſchule 60, 
in Privatfchulen oder Schulen im Ausland 35. 

41) Von den 247 in die Oberrealichule Eingetretenen famen 
138 (56 °/, diefer 247) aus der unteren Realichule, und zwar 105 
aus den zugehörigen Klafjen der Realanftalten, 51 (20 °/,) Tamen 
aus Kateinjchulen, 11 aus Volksſchulen, 47 (19 %,) aus dem Pri- 
vatunterricht oder dem Ausland. 

Neben den 2 Geftorbenen find 222 aus ber Oberrealichule 
ausgetreten; davon giengen 66 (beinahe 30 %/,) in die polytechnifche, 
13 in die Kriegsjchule, 2 in andere höhere Lehranſtalten, 90 (40 "/,) 
zu einem höheren Gewerbe, 14 (6 %,) zum Handwerk, 7 zur Land- 
wirthichaft, 22 zu einem anderen Beruf, 8 in Privatfchulen. 

Bon den 68, welche als in die polytechnifche Schule überge- 
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treten angegeben wurden, kamen 66 aus Oberrealichulen (darunter 
45 aus der Stuttgarter) und 2 aus unteren Realjchulen. 

12) Bom 1. März 1864/65 wurden 6 Reallehrftellen (incl. 
1 Kollabpratur) erledigt und zwar 2 durch Todesfall und 4 durch 
Beförderung eines zuvor definitiv angejtellten Lehrers auf eine an- 
bere Stelle. Außerdem wurden 8 zuvor im Nealjchulfache noch 
nicht definitiv angeftellte Lehrer in folcder Eigenfchaft beitellt, jo 
daß 12 definitive Anftellungen vorfamen, worunter 2 auf definitiv 
neu errichtete Stellen. 

13) Die Reallehrerprüfung, welche durch die Minifterialver- 
fügung vom 20. Juli 1864 (Staatsanzeiger vom 28. Juli ©. 1599, 
Reg.Bl. vom 10. Aug. ©. 119) neu georbnet worden ift, hat noch 
im betreffenden Jahr 1 Kandidat abjolvirt; die Prüfung ausſchließ⸗ 
ich auf Reallollaboraturen ift von 6 Kandidaten mit Erfolg erftan- 
ben worden. 


(Eingefenvet.) In Nr. 1 des Correſpondenzblatts vom laufen- 
den Jahre hat Herr J. W. in H. in Hinfiht der von ihm be 
Iprochenen Frage, wie bie dem K. Stubienrath untergeordneten 
Schulen und Lehrer zu den durch das Volksichulgefeh vom 25. Mat 
1856 neu eingerichteten Ortzichulbehörden ftehen, die bermalige 
Eachlage als eine unklare und zweifelhafte bezeichnet. Wir 
glauben dem mit guten Grunde widerfprechen zu können. Durch 
dag erwähnte Geſetz tft die Ortsfchulbehörde für die Volksſchu— 
len umgebilvet worden; an dem Beftand ber feitherigen Ortsſchul⸗ 
behörde für die ftubienräthlihen Schulen aber hat e& nichts 
geändert. Tür die letzteren beſteht noch ganz die Einrichtung, wie 
fie vorher beftand, und es würde den beftehenden Normen zuwider⸗ 
laufen, wenn, wie ber erwähnte Artifel andeutet, da und bort die 
neuen Ortöfchulbehörben für die Volksſchulen auch in den Angele- 
genheiten ber ftubienräthlichen Schulen thätig werben follten. Aller⸗ 
dings ift aber ſchon durch den Vorgang bei den Volfzfchulen bie 
Frage nahe gelegt, ob nicht auch den Lehrern an den ſtudienräthlichen 
Schulen eine weitere Betheiligung, als wie fie zufolge der Ver 
fügung vom 14. Febr. 1846 ftattfindet, und ob nicht auch den 
Eltern der Schüler jener Anftalten cine gewiffe Mitwirfung bei 
der Ortöfchulbehörde für jene Schulen eingeräumt werben follte 
Diefe Frage ift auch wirflich und zwar nicht erft jest und nicht 
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aus aͤußerer Beranlaffung, fondern von Amtswegen bei den beiref- 
fenden StaatZbehörden in Behandlung genommen worden; fie wird 
daher auch fo zeitig zur Entſcheidung gebracht werden, als die dabei 
in Erwägung kommenden materiellen und formellen Rücfichten, 
insbeſondere auch der Zufammenhang mit der beftehenben Geſetz⸗ 
gebung, es geftatten. 

Gelegenheitlich wollen wir noch zu dem auf die Amtswohnun⸗ 
gen oder Hausmietevergütungen für Lehrer an Latein- und Real 
ſchulen fich beziehenden zweiten Theil des bezeichneten Artikels be- 
merken, daß die dort ausgeſprochene Vorausſetzung, „daß der K. 
„Studienrath in fpectellen Fällen fich feiner Leute ſpeciell an- 
„nehme“, vollfommen zutrifft, wie biefes vielfältige Verhandlungen 
mit Gemeindebehörden, welche auch ſchon mannigfach guten Erfolg 
hatten, und getroffene allgemeine Einleitungen beweiſen. 


Shefen für die Schrerverfammlung in Heilbronn 
den 28. April 1866. 


41. Der Unterricht im Lateinifchen wird mit unfern Schülern zu 
früh begonnen; dieſelben follten, wenn fie in bie Latein-Schule 
eintreten, wenigftend im 9ten Jahre ftehen. 

2. Es ift im Intereſſe der Lehrer und ber Schüler, daß an ben 
verfchiedenen Anstalten des Landes wo möglich eine Gram- 
matik bis zum 14ten Jahr in Gebrauch fet. 

3. Die Anzahl der Wochenstunden für vie Latein. Compofition 
ift gegenüber ven für die Erpofition beftimmten Stunden zu 
beihränfen; in der Erpofition find die Dichter mehr ala big- 
ber zu berückſichtigen. 

4. In welchem Umfang und bei welcher Behandlungsweiſe eignet 
ſich die mathematifche Geographie als Unterrichtsgegenitand 
für die (niederen) Latein- und Realjchulen? 


SInterferengfarben bei &limmerblättchen. 


Die Schönen Farbenerfcheinungen, welche mittelft des Polari- 
fattondinftrument? bei Glimmerblättchen durch Interferenz hervor⸗ 
gebracht werben Tönen, laſſen fich fehr Leicht auch ohne irgend ein 
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Inſtrument zeigen burch einfache Zuſammenſtellung won 3 ſolchen 
Dlätihen. Es fein ao, bo, go brei Slimmerblättchen, welche fo 
aufgeftellt find, daß das Licht von einem Fenſter oder einer Rampe 
unter dem Winfel der vollftändigiten Polartfation (etwa 35°) auf 
bie Horizontale ao fällt und von biefer polarifirt Tenfrecht auf bo 
geworfen wird. Die Winkel a0ob und bog find fever gleich 55° 
und ein fenfrecht durch bo gegangener Strahl bg fällt unter dem 
Winkel der vollftändigiten Polarifattion auf go und geht theils 
durch, nach ge, theils wird er refledirt nah gi. Beim durch⸗ 
gehenden Strahl ge fchwingen die Athertheilchen in der Ebene 
der Zeichnung, beim reflectirten jenfrecht zu dieſer. Die Schwin- 
gungen a b find ebenfall3 jenfrecht zur Ebene des Papiers, werben 
aber beim Durchgang durch das Blätichen b o in zwei Strahlen 
zerlegt, deren Schwingungdrichtungen ſenkrecht zu einander ftehen 
und von ber Lage bes Blätichend abhängig find. Dreht man näm⸗ 
fh bo in feiner Ebene, jo nimmt das in ber Richtung ig 
bliefende Auge bald die prachtvollen Farbenerfcheinungen wahr, bald 
verſchwinden dieſe vollſtaͤndig wieder. Man kann 2 um 90° gegen- 
einander verbrehte Stellungen finden, in denen bie Farbenerſchei⸗ 
nungen am jchönften find, und 2 andere ebenfal3 um 90° von 
einander Tiegende Stellungen, in welchen die Farben vollitändig 
verſchwunden find. Die eriteren und lebteren Stellungen machen 
gegenjeitig Winkel von 45° miteinander. Die Erjcheinung ift ganz 
biefelbe , wie fie in Eiſenlohrs Phyſik, 8. A. ©. 309-312 au: 
führlich erflärt if. Die Lichtſtrahlen a b werben durch die Wir: 
tung des kryſtalliſirten Blaͤttchens bo in 2 ſenkrecht zu einander 
polarifirte Strahlen zerlegt, von denen je einer gegen ben andern 
um ein gewiſſes verzögert wird unb der Durchgang und bie Pte 
flexion dieſer Strahlen bei dem Blättchen go bringen wieder einen 
zweiten Gangunterjchied (um eine halbe Wellenlänge) hervor, wo⸗ 
durch gewiſſe Farben des weißen Lichts, da fie in benfelben Ebenen 
ſchwingen, fich gegenfeitig aufheben und aus bem Tarbengemifch 
augfcheiden, wogegen anbere ſich gegenfeitig verjtärken und als wirk⸗ 
liche Farben fichtbar werden. Die Farbenerſcheinung muß aufhören, 
fobald die Stellung des Blätichens bo eine folche ijt, bei der das 
austretende Licht in der Einfalldebene oder ber der Zeichnung und 
ſenkrecht auf diefer polarifirt if. Es geht alsdann das in der Ein- 
fallsebene polarifirte Licht a b in Einem Strahl und unter Veibe- 
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haltung der Polariſationsrichtung durch das Blaͤttchen hindurch und 
wird auf og nur reflectirt und gar fein Licht durchgelaſſen, fo daß 
feine Interferenz ftattfinden Fan. Während der Farbenerfcheinung 
fieht ein in der Richtung e g blickendes Auge die complementäre 
Farbe von der in der Richtung von ig fichtbaren. Letztgenannte 
Farben find weitaus intenfiver ala die ber burchgelaffenen Strahlen 
und namentlich treten fie wiel ftärfer hervor, wenn ein mattſchwar⸗ 
zes Papier unter das Ganze gelegt wird. 

Slimmerblättchen zu biefem Verſuche jollten in feiner minera- 
logiſchen oder phyſikaliſchen Sammlung fehlen. Hofmechanifus 
Steeb in Stuttgart liefert biefelben billig, Es Toften 3 fleinere 
Blättchen zujammen '/, Thlr. und 3 größere ?/, Thlr. Sie find 
nach der Arenrichtung zugefchnitten. Auf die Kante geftellt geben 
fie Farben und in der Richtung der Diagonalen find fie farblos. 
Bei den Beitellungen ift anzugeben, baß die Blättchen für optijche 
Zwede dienen follen, indem Steeb auch ſolche zu Schaufeniterchen, 
für die Feuerungen der Dampffeffel, Gasretorten u. a. liefert. 

W. 


Geometrifches. 


Die 3 von Herrn ©. Benz in Nr. 11 v. J. geftellten Auf: 
gaben Tafjen fich auf eine einzige zurüdführen, nämlich: „Ein Dreied 
zu conftruiren, wenn gegeben find ein Winkel, die zugehörige Höhe 
und die Differenz der Sigmente ber zugehörigen Seite.” Man 
conftruirt dann ein rechtwinkeliges Dreied a fd jo, daß Kathete 
A f gleich der Höhe, Kathete FA gleich der Differenz ber Segmente, 
halbirt d f in e, bejchreibt über d f einen Kreisabjchnitt, der den 
gegebenen Winkel faßt und von a e in g gejchnitten wird; durch 
a zieht man endlich Parallelen mit gd und gf, welche df in b 
und 6 ſchneiden: dann ift abc das gejuchte Dreied. Der Be 
weis ift felbitveritändlich. 

Für Aufgabe 1. a beginnt man dann mit einem willfürlichen 
Dreied afd, in welchem af — df ift, vollendet das Dreieck 
a bc nad obiger Aufgabe, und conftruirt ein zweites, ihm ähn- 
liches, a’b’c’, in welchem b’c’ die gegebene Größe bat. 

Für Aufgabe 1. b beginnt man mit einem Dreied afd, in 
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welchem a f und fd das gegebene Verhältnig haben; das übrige 
wie in 1. a. 

Aufgabe 2 tft nichts anderes, ala die obige Funbamentalauf- 
gabe jelbit. 


Tübingen. Kommerell. 


| Bu Sophokles Antigene. 


Bon Profeffor Kratz in Stuttgart.*) 
Gortſetzung.) 


490. enastioiun zoüde BovAevonı zapov. 

Warum jchreibt WB. ftatt rayovs nicht das leichtere rayor (wo⸗ 
rauf auch feine Erklärung hinweist)? Der Pluralis ift doch une 
nöthig, übrigens auch die gewöhnliche Erflärung ber Vulgata (Bov- 
Asvons eperegetiich dem zoüde zaypov beigefügt) nicht zu hart. 

506. ad’ 7 vpamig noAla T aA evönmuorei, 
xnbeory avın doar Asyar 9x Povlerau. 

Diefe Verſe hat W. dem Chor ftatt der Antigone zugetheilt. 
Der Ehor, meint er, habe auf Antigones Provocation nicht ſchwei⸗ 
gen können. Aber können denn dieſe Worte irgendwie als eine 
wirflihe Antwort bes Chors gelten? Man müßte denn nur eine 
Beftätigung des Ausſpruchs der Antigone darin finden, daß 
dem Chor Furcht den Mund verjchließe; denn zu welchem andern 
Zwecke Tönnte biejer fich auf die unbebingte Macht des Herrichers 
berufen, al3 um jein Schweigen bem Herricher gegenüber zu mott- 
viren? Aber da W. fagt, ber Chor Iehne den Vorwurf ab, 
jo fällt für ihn wenigftens bie einzige Möglichkeit, eine Antwort 
in den Worten zu finden, weg, Und auf diefe vom Chor ge 
fprochenen Verſe fol alsdann Kreon antworten: ov rooro uovm 
oprs, alſo den Chor vollftändig ignoriren und thun, als hätte er 
feine Worte gar nicht gehört! Glaube das ein anderer! Freilich 
auch im Munde der Antigone find die Worte ein nicht jehr glück 
lich angebrachter Gemeinplag; man würde nichts vermillen, wenn 
fie fehlten, und ich glaube auch, daß fie in der That ein fpäterer 
Zuſatz find. Gegen ©. bemerfe ich, daß in Kreond Antwort (ov 
Tovro uovrm 6oas) unter zovzo nichts anders gemeint jein kann, 


9 Man leje in Rro. 1. S. 20, 3.17 v. u. os onaoorros und ©. 24, 3.8 
v. U. dveoxouy. 
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als was Antigone 504 mit zoüro mans ardarıı meint. Auch 
Kreon alfo in feiner Antwort nimmt auf 5067 feine Rüdficht. 

528. vegan 6’ Opovws vneD wiuerosr B8J0g aioyvre. 

©. ſchreibt vrepaıuaroer, admonitus et collocatione prae- 
positionis (aber rupoor vneo Aj. 1279 aröuos @BRiov vnep O. R. 
1444 u. a.?) et attributo aiuuroer per se admodum ambiguo; 
als ob das simplex an einer Ambiguität leiden Tönnte, welche 
bas (übrigens fonft nirgends eriftirende) Compoſitum nicht theilte! 
Dber fol das simplex nur darum ambiguum fein, weil e8 nicht 
den nothwendig geforderten Begriff des Übermaßes ausdrückt? 
Aber ich leugne eben, daß ein Übermaß hier gefordert wird. Is⸗ 
menes Antlig glüht vor innerer Erregung, wozu noch das Ent: 
ſtelltwerden durch die Xhränenflut kommt, jo daß alſo aud) hierin 
fein Grund für die Anderung liegen kann. Die Sache ift aller 
dings unbedeutend, aber ich wollte fie nicht übergehen, weil nach 
meinem Gefühl durch das „Überroth” etwas plumpes entftcht, wo⸗ 
vor Ismene und ber Dichter billig hätte bewahrt bleiben follen. 

536, dddonx« tovoyor, sineo 70° öuoppodki. 

W. Yommt im Anhang auf die unglücklichſte aller Änderungen 
Naucks zurück, gegen welche fich zu meiner Befriedigung auch ©. 
entſchieden erklärt: eineo 76° öuopoodo. Vergl. hierüber meine 
Bemerkungen in den N. Jahrb. 1862. ©. 811, die ich noch immer 
in ihrem ganzen Umfange aufrecht erhalte W. behauptet zwar, 
der Ausdrud dürfe nicht jo mißverftanden werden, wie ich ihn 
allerdings auch verftehe: „wenn dieſe e8 betätigt," da einep Si- 
quidem, nicht si fei. Allein er verwechfelt zimep mit siye, und 
daß aimeo die Bebeutung wenn anders oder ſchwächer wenn 
nemlich unzähligemale hat, bedarf Feines Beweiſes. 

v. 556. aid’ ou 8m’ apontoıg ye Toig &uois Aoyow. 

Ergänze eidoumv Lin. ovx en’ uoonros (präbicativ) = „doch 
nicht ohne meine Worte dabet gefprochen zu haben, d. h. nicht 
ohne Angabe meiner Gründe, du darfſt mir alfo Keine fchlechten 
Motive, Lieblofigfeit gegen den Bruber, Feigheit oder dgl. unter 
legen.” Den Gegenfaß, welchen W. zwiſchen Aoyı = Worte 
im Sinne Ismenes und Aoyıs = Gründe im Sinne Antigones 
ftatutrt, verftehe ich nicht. 

v. 572. & glAzar’ Alums, os 0’ arıuala narng. 
Das arıuadear beiteht (auch na W.) darin, bag ber Sohn 
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in ben Augen des Baters nicht fo viel Werth hat, um biefen zur 
Degnabigung feiner Braut bewegen zu koͤnnen. Daraus allein 
ſchon folgt nothwenbig, daß bie Worte nicht, wie jebt auch ©. 
wieder will, von Antigone gefprochen fein koͤnnen, ganz abgefehen 
bon dem übrigen, was Naud mit Recht für bie Zutheilung ber- 
jelben an Ismene geltend gemacht hat. 
574. 7 yap orepnougs Tide Tor Gavroü 70909; 
W. theilt ven Vers mit ben Hanbfchriften der Ismene ftatt dem 
Ehore zu, aber die Handfhriften thun dies auch mit v. 576, und 
doch Dat W. diefen dem Ehore gelafien; man wird fich alfo wohl 
auch bei 574 nach inneren Gründen entjcheiden dürfen, unb bier 
wüßte ich nicht, was fich Boͤckhs Argumentation triftiges entgegen 
feßen ließe. Daß Ismene zuerit 568 Ada xrereis vuugeia zov 
orvros zensov; und dann mit 574 ganz dagjelbe noch einmal ge- 
ſprochen haben jollte, iſt durchaus unwahrfcheinlich, und wenn W. 
meint, das Mitleid, das in den Worten liege, paſſe nicht für den 
Chor, fo wäre es nach meinem Gefühle umgekehrt unnatürlich, 
wenn ber Chor das Mitleiven mit Antigone, das er offenbar bat 
und haben muß, fo zurückdraͤngte, daß es nicht einmal in bem 
legten Augenblide fich ein wenig bervorwagte. 
578. &x 58 zoüde yon 
yuraixug eiynı Tasde und AYEEIAG- 

Da Kreon den Dienern befiehlt, die Mäbchen in den Palaſt 
(alfo nicht fogleich zum Tode) zu führen, jo find wir nicht ger 
nöthigt anzunehmen, daß auch der augenblidliche Vollzug bes 
Todesurtheils bei ihm ſchon feftbefchloffene Sache ſei. Erſt durd 
Hämon noch weiter gereizt ertheilt er ben Befehl hiezu. Es hin⸗ 
dert uns ſomit gar nichts, ax zovde = von jegt, von dieſem 
Augenblide an (bis zur Vollfivedung des Urtheils, d. h. aljo 
in ber Zeit, bie fte noch zu leben haben) zu verftehen. Damit fällt 
jede Schwierigkeit der Stelle und jede Verfuhung zu einer Ande- 
rung. Was die Senffertjche betrifft (ev dsras 58 yon x. 1. A.), 
fo ift die Haupteinwendung Wolffs, jofern er deros von Feſſeln 
verfteht, nicht gegründet; Kreon würde bamit nur jagen, man 
mäüffe fie unter gutem Verſchluß halten, wie ja dar auch ein- 
kerkern bebeutet. 

693. «exeia ı« Außdanıdar oinwr Ögönm nıuara PoEroY 

enl NUR aintoxtu. 
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Diefer Stelle, die W. der Conſtruction und dem Sinne nad 
vollkommen gerechtfertigt Hat, glaubt S. durch die Anderung 
&pvrror für phussor aufhelfen zu müflen Wenn er aber er- 
Märt: mala in Labd. domo antiquitus in mala postgenitorum 
eradunt, fo follte er wenigftens nicht von einer gententia gram- 
maticae conveniens fprechen. Denn zn mit Dativ kann niemals 
das „Werden, Ausfchlagen zu etwas“ bezeichnen. 

599. s07 yap Eoyaras on“to Öilas Eriraro gaog 8 Oidinov 

Souos* war av vır Geor-Kuf xortig. 

Die Paratare nebft dem Aſyndeton (wenn bier von einem 
folhen im ftrengen Sinne des Worts die Rebe fein kann, da av 
bie Verbindung übernimmt) hat ſchon Schneidewin gerechtfertigt; 
es beburfte daher der Anderung Seyfferts 5 zizaro nicht. Noch 
weniger hätte S. das jchöne Yaos in Hudos ändern follen. Er ver- 
fteht unter doyarn dile den Odipus, unter SwAog Antigone. Nun 
frage ich aber: wenn von der Iehten Wurzel in Odipus Haufe 
die Rebe ift, kann diefe letzte Wurzel felbft wiederum Odipus fein ? 
S. rüähmt, durch feine Änderung fei auch der letzte fungus ver- 
tilgt. Aber feit Reiskes xomis war fein fungus mehr ba, bis 
©. jest einen neuen Fünftlich gefchaffen hat. Ich verftehe unter 
sogen giLa natürlich die Antigone und Ismene (oder, was eben 
fo gut möglich ift, Antigone allein; der Chor kann allerdings aus 
bem gleichen Grunde wie Antigone felbft (895. 941) das Vor⸗ 
bandenfein der Ismene ignoriren), dba Kreon noch im Sinne hat 
beide zu tödten (771), und beziehe » auf die, nicht auf eos. 
Berfteht man unter dıla die Wurzel famt dem aus ihr unmittel- 
bar hervortreibenden Schößling, jo braucht man fich nicht mit W. 
burch die Annahme zu helfen, „wenn ein furzer Stengel hervor: 
ragte, jo habe bie Sichel die Wurzel mit berausreißen müſſen,“ 
was efaucr lauten müßte. 

605. rear dvracır Tig nıeraoyor; 

Das Vorkommen dieſes Optativs ohne «r bei Dichtern läßt 
ſich nicht beftreiten (Kr. II. 54, 3, 8), vielleicht ein Zurückgreifen 
auf den Sprachgebrauch einer Zeit, iu welcher fih ar noch nicht 
fo herausgebilvet hatte. Wolffs Änderung xeraoyn gibt einen an- 
bern Sinn (da der Conjunctiv in biefen Fällen imperativifche Be: 
deutung hat), und feine Berufung auf Krüger IL 54, 2,7 ift 
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unfatthaft, weil es ſich bort durchaus nm von einem homeriſchen 
Sprachgebrauch handelt. ©. hat mit Recht nicht geändert. 
606. zar 0v0' var; aipei nor 6 naraypens owe' Knaumtos 
—EXXX 

Durch dieſe Anderung Wolffs hat bie Stelle weſentlich ges 
women. ©. jchreibt (mit gleichem Sinn) narrodnoas, mır wüßte 
ih mir die Entſtehung von Inoas nicht zu erflären. 

610, 70 =’ änaru xui 10 usAAor xai zo noir enapnsomı 

vouor. 6 6 ovölr Epnu, Isarar Bioros naunois, 
EXTOG cerug. 

So W., indem er enuensons von dem vorhergehenden xursyu 
als Infinitiv des Zwecks abhängen läßt. Die Änderungen wären 
vielleicht nicht zu ſtark (eraoxsous für enapnsoeı, vouor für souos, 
Biorog für Beorp; die Smterpunctionsänderungen kommen ohnehin 
kaum in Betracht), aber e8 erheben fich andere Bedenken: smapxeiv 
»ouor {ft ſchon an und für fich kaum der rechte Ausdruck von einer 
über bie Beobachtung des Geſetzes wachenden Gottheit, und ber 
Accufativ der Sache ganz unerhört (denn oAsdpor enzpxeir = 
arcere oder axog en. — impertire find doch ganz andre Tälle); 
auch ſtoße ich mich durchaus an dem abftracten, artilellofen, kurz⸗ 
abjchnappenden souor. Ferner kann 6 ds nicht ſubſtantiviſch fein; 
bies ift nur da möglich, wo der durch ein folches aͤ 5a verkünbdigte 
Begriff ein nothwendig zu erwartenver, gehörig vorbereiteter, ohne 
weiteres zu verftehender ift, was hier nicht zutrifft, wo vielmehr 
jeber ö de auf souog zurückbeziehen würde. Bioros maunoAs endlich 
(= das Leben ber in allen Staaten befindlichen Menfchen) kann ich 
nur für eine Monftrofität halten. — ©. hat noir in nadır geändert, 
Eorss in done und mauzoigs in maunoAv Y, Änderungen, bie man 
ſich gefallen Iaffen könnte, wenn etwas entichieven zwedmäßiges 
dabei herauskommt. Die Änderung mar fteht mit dem übrigen 
nicht im Zuſammenhang und kann daher ohne Einfluß auf diejes 
angenommen oder verworfen werden. Man erhält dadurch „ad 
exaggerandam aeternitatis notionem“ drei Kreife der Zuhmft 
26 insıza, 10 uAdor, zo marır (nsldor). Wem bas nicht zwoiel 
ift, der bat einen guten Magen. Dagegen würde ovdar-coner, 
als Inhalt des Houos, einen guten Sim geben, wenn fich zaeunoAv 
in der Bedeutung nimium, immoderatum nachweifen ließe. ©. 
beruft ſich bafür auf v. 865 (und dort umgelehrt auf unfse Stelle), 

Gorrefponbenz- Blatt. 1886. 
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aber zwei Unwahrfcheinlichkeiten machen zufammen nicht eine 
Wahrjcheinlichleit. Denn abgefehen davon, daß v. 855 bie Lesart 
roAvs nur eine Conjectur Seyfferts ift, würde auch dieſes moAvg 
npogeneoes nur bedeuten: du jtießeft gewaltig, mächtig an, wie 
gerade die Ausdrüde moAvs do u. a., auf welche ©. fich beruft, 
beweifen. zoAus bebeutet in allen biefen Verbindungen nur etwas 
quantitatives, nicht aber etwas qualitatives, eine moraliſche Eigen- 
ſchaft, wie e8 an unirer Stelle jein müßte. Man müßte daher 
zu Hermanns Erklaͤrung — diu zurüdkehren, womit jedoch ein 
Ausipruh von problematifcher Gültigkeit entfteht. Die Stelle 
dürfte fomit vorerſt noch ein ungeldstes Räthſel fein. 

618. eidorı 5 0ovdLr Eone, npiv nvoi Mode Tıs MYogavor. 

Der Singular eisorı mit Beziehung auf das folgende 1; 
gemeint find aber bie moAAoı des vorhergehenden Verſes. Diejen 
„kommt nicht? ala wiljenden, bevor fie den Fuß verbrannt” = fie 
werben ihren Irrthum und Selbfttäufhung (erzara) erft gewahr, 
nachdem fie — verbrannt. ©. hat daher Unrecht, bier zu ändern. 

648. un wor zus Yosras av y ndoräis 
| yuraınos ovsen enßaing. 

So W. nicht übel. yu9°’ 78orjs, wie ©. druden läßt, ift ſprach⸗ 
lich wie fachlich unmöglich, denn daß zur= = yvör,, ift bloße Be- 
hauptung, und weder zuöns noch zur« heißt temere, fondern be- 
zeichnet das Maflenhafte oder Ordnungsloſe. Schon das Ohr 
fträubt fich dagegen. 

669. xaAois ur zoyar, ev 8 &r apyeodaı Belkır. 

W. erflärt ben Vers für unächt aus einem mir unbegreiflichen 
Grunde Er will ihn ad absurdum führen, weil er heißen würde: 
„wer dem Staatsoberhaupt gehorcht, wird. fich gut wollen beherr- 
ſchen laſſen.“ Aber ift denn unter dem ovros 6 arme (dem Sub⸗ 
ject des Sabes) der xAvar des v. 666 und nicht vielmehr ber 
oradeis uno zig noAsn; gemeint? Freilich follte man erwarten, daß 
von biejem bloß das xuAms apyer ausgejagt wäre, aber nachdem 
der Dichter feinem Publikum zulieb ſchon einmal etwas aus ber 
Rolle gefallen ift, indem er den Erbfürften von einem durch ven 
Bollswillen an die Spite des Staats geftellten Staatsmann pre 
hen läßt, war dieſes ev apyeodıuı nur eine Confequenz hievon, und 
erſt beides zuſammen ftellt das Ideal eines rechten Mannes bar, 
wie ihn ein Staat ber republifanifchen Zeit nöthig hat. 
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705. un vor ör n90s u0r0r 87 Omvro Yopes, 
ps mu, novöer aAdo, Tovz Opdg äysır. 

W. ſchreibt Yooses und conftmirt: un gyoora 87 oavıo, &r 
7905 10709 - ode: äyeır. „Zwei Sinnesarten zu hegen,“ jagt er, 
„ann man niemanden auffordern. dos tft nicht yrauım.” Aber 
gerade bei feiner Erflärung, bei welcher oc ov ars als Epexegeſe 
von &r 7d0s erjcheint, muß ja nos im Sinne von yraun genom- 
men werben, wenn irgend ein erträglicher Sinn herausfommen ſoll. 
Und wenn man allerdings niemand auffordern wird, zwei Sinnes⸗ 
arten auf einmal zu haben, fo hindert doch wahrlich nichts ihn 
aufzufordern, er möge boch nicht immerfort nur bie eine Sinnes⸗ 
art der Rechthaberei, des Glaubens an bie eigene Unfehlbarfeit in 
ſich tragen, ſondern ftatt ihrer auch einmal derjenigen, bie fich 
von andern etwas jagen läßt, in fich Raum geben. Ferner ändert 
Wolff xovddr «ARo 2008’, op9as äyar. „Denn ſo häufig ein nega- 
tiver Ausdrud einem affirmativen zur DVerftärfung folgt, jo uner: 
hört ift die umgekehrte Orbnung ohne eine Adverſativpartikel.“ 
Hier traue ich meinen Augen faum. Wenn ich recht ehe, jo haben 
wir ja hier gerade zuerft den affirmativen Sa oc ov ars und 
dann den negativen xovödr «AA mit dem Sinne: jo wie bu ſagſt 
(= was bu fagft) und nichts anderes ſei das richtige. zoüzo nem- 
Lich ift Doch offenbar nur eine Epanalepfis von os ov pr, herbei⸗ 
geführt (ſtatt ovrus) durch das an os av grs ſich als Negation 
des Gegentheils verftärfend anjchließende ovösr wAAo. 

v. 718. aM one Ivuo ui ueraoraoer Sidov. 

Was ©. gegen Sidov einmwendet, es fei ineptum postulare, 
ut permittat Creon ab alio mutari, quod ipse mutare potest, 
iſt jonderbar. Sidov ift ja doch nicht „geftatie (durch einen an⸗ 
bern)“ fondern „verleihe (ſelbſt).“ Wolffs Änderung ale uuOg 
jcheint doch etwas gewaltfam, während gegen Senfferts font nicht 
üble Änderung ödovs bad zu fprechen fcheint, Daß es bei der fo 
bekannten Redensart zixsır Ovun eine ftarfe Zumuthung tft, Hvus 
nicht zu eins jonbern zu neraoraoıs Sidovg zu ziehen. 

137. noAs yap ovx 809, Nr aröpog E00’ Eroc. 

Dies Toll nach W. heißen: „das ift Leine civitas mehr, welche 
aus einem Individuum beiteht.* Schwerlich. Wenn Kreon ben 
Genitiv ardoos als den ber Zugehörigkeit nimmt, jo nimmt er ihn 
jo, wie er von Hämon gemeint ift, unb wie ber Dichter wollte 
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und wußte daß er verftanden werben würbe. sonun (7130) heißt 
der Staat nicht, „weil feine Bürger Feine Individuen mehr find,” 
fondern weil ein ſolcher tyrannifirter Staat von feinen Bürgern 
verlaffen wird. 

781. "Eows, Os 87 auyuan nintsw. 

©. er Pisuueo. Schlimml Eros ift als Kämpfer bargeftellt, 
eunsinzsıw bezeichnet nothwendig den gewaltigen Angriff des Gottes, 
und diejen joll man fich auf bie Augen gerichtet denken! Seyfferts 
Eitate beweifen nur, was niemand leugnet, daß bet Entftehung 
ber Liebe die Augen eine Hauptrolle fpieln. Sie find aljo das 
Werkzeug des Gottes, er thront oder lauert in ihnen gerade ebenio 
wie auf den zarten Wangen der Jungfrau, und jo lächerlich es 
wäre zu fagen: ber du dich auf die Wangen des Mädchens ftürzeft, 
ebenſo unmöglich iſt e8 zu fagen: ber bu dich auf die Augen 
ftürzeft. Ober ſoll man einen Unterfchied machen zwijchen benen, 
bie vermittelt ihrer Augen fich verlieben (von. deren Augen alfo 
fih, freilich Höchft nothoürftigerweife, jagen ließe, daß der Gott fich 
auf fie ſtürze) und zwiſchen denen, welche burch bie Augen bie Liebe 
in andern bewirken (auf deren Augen aljo ber Gott ſich unmdg- 
lich ftürzen kann)? Der Ausbrud xzurrz (von den Menichen als 
Eigenthum eines Gottes auch Plat. Phaed. 62 d) hat nicht das 
mindefte anftößige Die Erklärung der Stelle konnte feit Schnei« 
bewin als bereinigt gelten, und ©. ſichs füglich erjparen, feinen Witz 
nur gegen offenbare längft überwunbene Verirrungen wie nrrre« 
= pecudes jpielen zu laſſen, um fo mehr, als er felbft durch bie 
Erklärung ver folgenden Berje ſich auf den häßlichen Boden der 
thierifchen Liebe begibt; poras vmeozortns fol nämlich auf die 
Begattung ber Fiſche bezogen werben, als hieße umsororzos im 
Meere fein Weſen treibend. W. richtig: „wie Paris (übers 
Meer) Helena auffuchte, Menelaos ihr folgte. 

806. narosor 6’ exzisaus zır adior. 

W. geht zu leicht über bie Stelle hinweg, denn mit feinen 
beiden Citaten, die hier nicht zutreffen, iſt nichts ausgerichtet. Ich 
führe die Worte zunächſt auf bie etymologifche Figur zarpnar rıra 
low inzirew (Hdt. 6, 72) zurũck: in irgend einer Hinfiht vom 
Vater ber, bes Vaters wegen büßen müſſen. Weil nun biefes 
Buͤßen in einem fchweren Kampfe befteht, ift dafür «920 als ber 
den Begriff und Inhalt ber Strafe bezeichnende Accufativ einges 
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treten — bu Haft zur Buße vom Vater ber (um wegen einer 
Schuld bes Vaterd zu büfen) einen jchweren Kampf auszufämpfen. 
Oder könnte man vielleicht noch einfacher fagen: rarosior adRor 
exe — einen Kampf, wie ihn der Vater zu kämpfen hatte, 
ausbüßen d. h. austämpfen, fofern jeder fchwere Kampf unter den 
Begriff einer zins (einer Buße, göttlichen Strafe) geftellt werben 
kann. — ©. verändert nach eigener Conjectur marp. 8° ext. yireOlor 
= paterni sanguinis vel ingenii poenas luis, wa? in dem Worte 
unmögli liegen Tann. Es Lönnte nur beißen: bu büßeft ben 
väterlichen Urſprung (Aesch. Suppl. 290), unb würbe fo aller- 
dings einen guten Sinn geben. Aber eine Änderung ift nicht 
nöthig, denn Seyfferts Gegengründe fallen theils durch die oben 
gegebene Erklärung von felbft hinweg, theils find ſie an ſich nichtig, 
wie wenn er 3. DB. ysradAor darum für nothwendig erklärt, weil 
Antigone im folgenden in natalibus suis commoratur, als ob 
biezu nicht das Wort zarusor für ſich einen völlig genügenden 
Anknüpfungspunkt böte! Der Troft aber für Antigone Tiegt bei 
unferer Erflärung darin, daß ihr der Gedanke, das Leiden felbft 
verjchuldet zu haben, und damit auch der Stachel des Leidens 
genommen wird. 

Die berühmten Verſe 904-—924 babe ich einer bejonderen 
Abhandlung vorbehalten. 

v. 939. ayouaı 8n’yw xovux’tı uslAm. 

Seyfferts Erflärung: „ich zaubere nicht mehr” ift unannehm- 
bar, theils weil fte ſchon bisher nicht gezaubert hat (denn daß fie 
die Diener zur Eile in der Erecution des Urtheilsſpruchs jelbft 
hätte antreiben follen, wird ihr niemand zumuthen und dieſes Unters 
lafſen für Zaubern anfehen), theils weil Zaubern oder Nichtzaudern 
gar nicht in ihr Belieben geftellt war, theils und hauptfächlich, 
weil die feierliche Anrufung bes Landes und feiner Gottheiten nur 
dann einen Sinn bat, wenn fie Zeugen fein follen deſſen, was fte 
zu leiden Bat, nicht befjen, was zu thun fie fich vornimmt. ueAro 
(was W. aufgenommen bat) tft daher nicht fibel. 

(Schluß folgt.) 


Ziterarifche Berichte. 
Zeichnende Geometrie. Zum Schulunterricht und zum Pri- 
vatftubinm. Mit 12 Figurentafeln und einem Mufterblatt 
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in Farbenton. Bon Chriſtoph Paulus, Berfafler der 
Grundlinien der neueren Geometrie Stutigart bei J. 2. 
Mebler 1866. 


Schon der Titel des Buches weist darauf Hin, daß Hier ein bisher 
noch nicht bearbetteter Zweig der Geometrie, der fich worfentlih von dem 
Inhalt eines Lehrbuchs des geometriſchen Zeichnens unterfcheinet, vorliege. 
Der Verfaſſer erklärt auch in der Vorrede den behandelten Gegenſtand 
für ein neues Unterrichtsfach, das dazu beſtimmt ſci in unſeren Real⸗ 
ſchulen eingeführt zu werden. Hat ſich ja doch auch allmählich die ſog. 
neuere Geometrie Bahn gebrochen und bildet einen integrirenden Theil 
aller neueren Lehrbücher der Geometrie, warum ſollte das Gleiche nicht 
auch der zeichnenden Geometrie gelingen, die ja noch weit mehr als die 
neuere und die alte Geometrie den Übergang von der Theorie zur Praris 
vermittelt und eine auf wiſſenſchaftlicher Grundlage beruhende treffliche 
Vorſchule für Das geometrische Zeichnen bildet? Der Verfaſſer unterfcheivet 
in der Einleitung mit Necht die Bildung‘ von Leuten, die ſich fpäter auf 
dem Markt des inpuftriellen Lebens zu bewegen haben, von der Gelehrten⸗ 
bildung; er betrachtet e8 als Aufgabe der Realſchule, gewandte Techniker 
und nicht gelehrte Mathematiker heranzubilden und jo ift ihm das Ziel 
des geometrifchen Zeichnend nicht ſowohl die Pünktlichkeit und SPräcifion 
eines topographifchen Bureaus, als vielmehr die Gewandtheit des geſchick⸗ 
ten Handwerkers. Er verwirft deßwegen jede pedantifche Methode, melde 
hindert, daß der Schüler bei feinen Zeichnungen fi frei und felbftänvig 
bewege; er will vielmehr den Schüler in Handhabung der geometrifchen 
Inftrumente fo eingeübt wiflen, daß er die Tragweite und Mängel der» 
jelben tenne, fo wie auch, daß fein Sinn für Die Symmetrie und die Deko⸗ 
ration der Geftalten enimwidelt werde. Das erfle fucht er dadurch zu 
erreichen, daß er den Gchraud des Lineald, der Winkeldreiecke und bes 
Zirfeld einzeln abhandelt, das zweite dadurch, Daß er die Lehre von den 
ſymmetriſchen Geftalten und ihrer Dekoration in geometrifcher Methode 
darlegt, Die Gründlichkeit des Verfafjers, die wir in feinem Wert „vie 
Grundlinien der neueren ebenen Geometrie” kennen zu lernen Gelegen- 
heit hatten, bewährt ſich auch in dieſem Werk. 

Das Werk ift in 6 Bücher abgetheill. Das erfte Buch handelt 
von dem Gebrauch des Lineald und von der Symmetrie der Figuren, weil 
der ausſchließliche Gebrauch des Lineald vorausſetzt, daß die Elemente 
eined ſymmetriſchen Syſtems gegeben ſeien. Diefe Elemente, felen es Dies 
jenigen des einarigen, centrifchen, zweiarigen oder regelmäßigen Syſtems 
müſſen mit Hilfe des Zirkeld oder der Winkeldreiecke beftimmt werben, 
und erft wenn dies geſchehen tft, beginnt der Gebrauch des Lineald, um 
weitere in dem Syſtem enthaltene Stüde zu zeichnen. Giebel benügt er 
die Vorarbeit des Prof. Steiner, von deſſen Arbeit er nur fo viel auf» 
nimmt, als die Bebürfniffe der Realſchule zu erheiſchen fcheinen. Es 
find lehrreiche Linealconftructionen am gleichichenkligen Dreied, am Rhom⸗ 
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boid, Rechteck, Rhombus, Quadrat, regelmäßigen Sechseck und Kreis an- 
geführt, Die Lehre von der Symmeirie felbft, nach welcher der Stoff ge 
ordnet ift, ift mie mir fcheint neu, in klarer und anziehender Form ab» 
gehandelt. Das zweite Buch handelt von dem Gebrauch der Winkel⸗ 
dreiede und der Diviſion, Partition und Dekoration der ſymmetriſchen 
und regelmäßigen Figuren. Diefer Theil hat für den Zeichner dadurch 
einen befonveren Werth, daß bier ohne Hilfe des Zirkels alles gezeichnet 
ff. Die Winkeldreiecke werben nicht bloß zur Conſtruction von Paral⸗ 
Ielen und zur Theilung der Geraden, jondern auch zur Gonftruction der 
gewöhnlichen regelmäßigen Vielecke benügt, wobel von den ſpitzen Win- 
feln der Inftrumente (30°, 609%, 45°) ein audgevehnter Gebrauch ges 
macht wird. Sehr zweiimäßig und anregend erfcheint die Unterſcheidung 
von Diviflon, Partition und Dekoration. Auch find Hier gefällige Fi⸗ 
guren gezeichnet, von welchen eine in erhabener Steinhauerarbeit, in Far⸗ 
benton audgeführt, beigegeben if. Es wäre zu wünfchen, daß folde 
oder Ähnliche Ausführungen der geometrifchen Grundformen in größerer 
Zahl dem Werte einverleibt worden wären, Das Dritte Buch Handelt 
von dem Gehrauch des Zirkels und gibt eine Überficht der Grundformen 
der gothiſchen Ornamentit. In diefem Theil des Werke find beſonders 
die Entdeckungen des taltenifchen Mathematikers Maſcheroni benützt; na⸗ 
mentlich iſt eine Theilung des Kreiſes in 60 gleiche Theile mit bloßer 
Benützung des Zirkels und verhältnißmäßig ſehr weniger Hilfslinien ge⸗ 
wandt gezeichnet. Auch die Zirkelconſtructionen des Quadrats und des 
regelmäßigen Fünfecks find der Beachtung werth. Das vierte Bud 
bandelt von den unzugänglichen Punkten und enthält diejenigen Lehrſätze 
der neueren Beometrie, welche zu den hiebergehörigen Eonftructionen er⸗ 
forderlih find. Diefer Theil des Werkes ift fehr ausführlich und nicht 
ungeſchickt behandelt. Man findet darin eine Reihe von neuen Aufgaben, 
welche geeignet find, die Theorie dieſes Theils der Geometrie einzuüben. 
Es tft gezeigt, wie derartige Aufgaben mit Hilfe der Winkeldreiecke, Des 
Zirkeld und des bloßen Lineald ausgeführt werden und wie bald bag 
eine, bald das andere Inftrument den Vortheil der Genauigkeit für fi 
Hat. Tas fünfte und ſechste Buch find der Kreißberührung gewid⸗ 
met, indem das erfte diefer Bücher diejenige Erweiterungen der Kreislehre 
enthält, welche zur Auflöjung dieſer Aufgaben nothwendig find, während 
das letzte Buch die Konftruction des Berührungskreifes ſelbſt lehrt und 
zuerft die einfacheren, ſodann die verwidelten und dann noch Diejenigen 
ſchwierigeren Fälle beipricht, welche Dadurch entftehen, Daß unzugängliche 
Punkte auftreten, welche den regelmäßigen Gang des Conſtructionsver⸗ 
fahrens unterbrechen. Diefe ihren Gegenfland erſchöpfend und manches 
Meue darbietende Behandlung der Kretäberührung wird nicht nur für 
die Lehrer des geometrijchen Zeichnens, fondern überhaupt für jeden Lehrer 
der Geometrie eine fehr willtommene Babe fein. 

Sn den Abſchnitten über den Gebrauch des Zirkeld, Die Kreisthei⸗ 
lung und die Kreiberührung finden fi elementare Aufgaben, bie in 
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jedem Geometriebuch ſtehen. Sie find mohl deshalb aufgenommen wor⸗ 
den, meil fie zur Vollſtändigkeit des betrefienden Abſchnitts unentbehrlich 
find. Ein Kenner der Geometrie wird fie aber nicht überſchlagen, denn 
fie bieten manches Originelle in ihrer Löſung, und gerade die Art ihrer 
Löſung dient nicht felten zum Berftändnig fpäterer Aufgaben. 

Eine Zugabe von Aufgaben ohne Löſung wäre zur Selbflübung 
wünſchenswerth. In dem Anhang S. 189 u. ff. fpricht ſich der Ver» 
fafler über dad Weſen der Symmetrie in eingehender Weile aus, ſucht 
etrvaigen Vorwürfen zu begegnen, verneint die Frage, ob in dem vor⸗ 
liegenden Werke die Lehre von der Symmetrie erfchöpft jet, deutet den 
Umfang und die Wichtigkeit derſelben an, und erblickt in ihr den Gipfel 
ded Gebäudes, das die Geometrie aufzuführen bat, fofern durch fie das 
eigentliche Reſultat der Wiſſenſchaft zum Vorfchein kommen fol, nämlich 
die Formen, welche im Neih der Natur und der Kunft und entgegen 
treten. Es darf daher da8 Buch allen Lehrern an Mealanftalten, Po⸗ 
lytechnikern und firebfamen Realſchülern aufs angelegentlichfte empfohlen 
werden ; fle werben aus demſelben aufs neue erkennen, welche Welt der 
Geſtalten die Geometrie beberrfcht, fle werben mit den gewonnenen Res 
fultaten wieder einen neuen Anlauf nehmen, dad unermeßliche Reich der 
Formen zu durchwandern und werben fi bald auf diefem Gebiete hei⸗ 
milch finden, 

Prof. Olfeläger. 
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Cornelii Nepotis vitae excellentium imperatorum. Mit 
einem Wörterbude zum Schulgebraud herausgegeben 
von %. M. Horkig, Oberlehrer am Gymnaſium zu Stolp. Zweite 
berbefierte Auflage. Preis 12'/, Sgr. = tr. Tert aparte 
4 Sgr. Wörterbuch aparte 8'/, Sgr. 

Wir machen wiederholt auf dag Fereit3 in vielen Gymnaſien und Privat: 
lehranftalten eingeführte Buch aufmerffam und find gern bereit, ben Herren 
Lehrern, welde daffelbe einzuführen gedenken, ein yreieremplar 
zur Verfügung zu ftellen. Um bie Anſchaffung feitens der Schüler zu ers 
leichten, ift ber Preis möglichft nieder geftellt. 


Im Verlag von Ferdinand Enke in Erlangen ist soeben 
erschienen: 
Hoh, Th. aunral d. Psysik, Compendium der 


Psysik. Mit 61 Holzschnitten. Preis geh. 1 Thir. 6 Sgr. 
oder 2 fl. 


Berlag der Nedaction. Druck von Iul. Qleeblatt. Kür den Buchhandel in 
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herausgegeben von 


Rektor Dr. Friſch und ven Profefioren 9. Arak und C. Halzer. 
| Dreizeßnter Jahrgang. 
Mär; N 3° 1866. 


Monatlich erigeint eine Numer don 11, Sogen. — Bei allen Poſtämtern des deutſch⸗ 
öfterr. Bereins kann zum Preiſe von 3 fl. ober 1 Lhlr. 28 Zar. für den Jahrgang abonnirt 
werden. Und alle Buchbandiungen nehmen ‚Seftelungen an, wobei jedoch eine Tleine Erhöhung 
des obigen Preiſes ſtatifſindet, und es belieben dieſelben ihre Beftellungen an bie 9.8. Mege 
lerihe Bushandlung in Stuttgart zu richten. — Wulindigungen werden zu I Kr. ober 
1%. e Ye gebende Velitgriie deren Raum eingerädt, und Aus fowie au 
Beh fe, an bie Reaction durch BSuchhändlergelegenheit an die Metzlerſche Undbhandlung 
einzuien 





Inhalt: Anfündigung ftatiftiicher Mittheilungen fiber das Dienfteinfonmen 
ber württ. Lehrftellen. — Tabelle über die württ. Gelehrtenſchulen. — Maturi⸗ 
tätsprüfungsauigaben ber polyt. Schule. — Zu Sophokles Antigone. — Eine 
fehlerhafte beutfihe Verbindung. — Literarifche Berichte. Cleß, Überſetzung des 
Arrian. — BuchhändlersAnzeigen. 





Lehrer und Rehrervereine haben wiederholt den Wunſch ausge 
ſprochen, es möchten die ſtatiſtiſchen Mittheilungen des Jahrgangs 
1854 über das Dienſteinkommen der Lehrſtellen, namentlich auch in 
Betreff der Beichaffenheit und Lage der Amtswohnungen, der Güter: 
ftüde, bürgerlicher Nutungen und fonftiger Emolumente, wieder auf: 
genonmmen werben. Das Correfponbenzblatt felbit kann feiner nicht⸗ 
wärttembergifchen Abonnenten wegen dieſem Wunjche nicht entfprechen, 
dagegen erbietet fich Prof. Rheinhard von Stuttgart, eine genaue 
Srundbeichreibung aller Lehrſtellen mit Benügung des amtlichen 
Material3 nach und nad) in einem zwanglos erjcheinenden, übrigens 
ſelbſtaͤndigen Betblatte des Correſpondenzblatts zu liefern. Der Preis, 
der von der Subjeribentenzahl abhängt und bei dem vorausfichtlich 
geringen Umfange des Ganzen nicht bedeutend fein kann, wird nebft 
den andern näheren Beitimmungen befannt gemacht werben, jobald 
das Erſcheinen bes Blatts als gefichert betrachtet werben Tann. Die 
Herrn Eollegen werben daher erjucht, ihre Theilnahme an dem Uns 
ternehmen und etwaige Wünfche hinſichtlich feiner Ausführung in 
gelälliger Bälde durd) Beftellungen bei der Rebaction. over bei Prof. 

heinharb zu erflären; ber letztere müßte jelbftverftändlich darauf 
ählen Können, durch forgfältige, die vorhandenen "Acten: nöthigen= 
8 ergänzende oder berichtigende Mittheilungen von Seiten ber 
jeweiligen Juhaber der betreffenden Stellen unterftüßt „zu werden. 
| Die Nebactien. 

Eo rrefpontenz«Blatt. 1866. 5 
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Anm. ©. 153.6». er it ftatt 3868 zu leſen 3869; ©. 28 3. 15 v. u. ebenfo; 
Ibid. 3. 14 v . if flatt 3081 zu lefen 3083. 


Aufgaben der polytechnifchen Schule in Stuttgart für die 
SMaturitätsprüfung Zuli 1869. 


1. Trigonometrie: (Zeit: 2 Stunden.) 
1) — AB = 874,92. Winkel ABC.= 1320 13,45°. 


BC = 721,9. BCD = 2290 43,07. 
CD = 905,07. CDE — 102° 6,90. 
DE — 951,48. 


Gefucht Seite AE nebit den Winkeln bei A und E. 

2) Auf einer Kugel vom Halbmeffer a liegen in einer gegen- 
feitigen Entfernung von e Graben die Mittelpunfte zweier 
Kugelkreife mit den jphärifchen Halbmefjern von r und von 
r’ Graben. (Die Umfänge ftehen auf der Kugelfläche von 
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den Mittelpunften um r und r’ Grabe a6). Wie findet 
man die Längen der Umfärge beider Krelfe und der Theile, 
in welche fie fich gegenſeitig theilen ? 


2. Niedere Analyfis: (Zeit: 17%, Stunden.) 
1) Was tft die Summe ber Reihe 1 + 2x + 32? +.... 
+ ax"? 
Unter welchen Bedingungen convergirt die unendl. Reihe 
1+ 2x + öx?... und was ift dann ihre Summe ? 
2) Darftellung der regula falsi und ber Art ihrer Anwendung. 


3. Höhere Analyſis: (Zeit: 1%/, Stunden.) 

4) Die Tragkraft eines an beiden Enden aufgelegten horizontalen 
Balfens mit rechtedfigem Duerfchnitte fteht im einfachen Ver⸗ 
hältnig der horizontalen und im quabratifchen Verhältniß 
ber vertifalen Seite des Rechtecks; wie müſſen biefe Dimen- 
fionen gewählt werden, wenn aus einem chlinderförmigen 
Stamm vom Durchmefjer 2a ein Ballen von größter Trags 
fraft gehauen werben fol? 

2) Entwidlung von e® +92 nach Potenzen von x. 

3) Oberfläche und Rauminhalt des durch Drehung der V.Curve 


(x +Yy = als um bie x-Are entftehenden Koͤrpers. 


4, Analytifhe Geometrie: (Zeit: 2 Stunden.) 

1) Ein veränderlicher Kreis bewegt fich jo, daß er die Abſciſſenaxe 
und ben feften Kreis x? + y? = r? berührt. Dan fuche die 
Gleichung für den geometriſchen Ort feines Wittelpuntts. 

2) Durch einen Punkt (a, b) ber Hyperbel -% —=1 


it eine Normale gezogen. Wie verhalten ei bie beiden 
- Stüde der Normale, welche von jenem Punkt aus bis an 
bie beiden Achſen der Hyperbel reichen ? 


3) Durch einen Punkt (a, b, c) des Eitpfoibs - _ +7 * 4 


ift eine Berührungsebene gelegt. Den Ind ait der Mar 
zu berechnen, den dieſe Ebene mit den brei Coordinaten⸗ 
Ebenen einſchließt. 

(Tas Coordinatenſyſtem ift in allen 3 Aufgaben rechtwinkelig angenommen.) 
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db. Deftriptive Geometrie: (Zeit: 8 Stunden.) 

1) Die Punkte zu beftimmen, in benen eine gegebene Kegel⸗ 
fläche von einer gegebenen Segelfläche gejchnitten wird. 
(Die Leitlinie des Kegel darf in eine Grundebene gelegt und als Kreis 
angenommen werben.) 

2) An einem Wulft eine Berührungsebene parallel einer ges 
gebenen Ebene zu legen. 


6. Mechanik: (Bet: 3 Stunden, 
2 2 
1) Was iſt der Schwerpunkt des Paraboloids * * * = —, 


wenn man e8 durch bie Ebene z — e begrenzt? 

2) Zwei gleiche Cylinder liegen auf "horizontaler Ebene mit 
horizontalen parallel gerichteten Aren. Ein dritter ſoll auf 
fie gelegt werben; was finb die Bedingungen des Gleichge- 
wicht? Wie groß muß die Neibung fein? 

3) Ein Schaufelgerüfte hat eine Höhe von 4”, eine Breite von 
1,5”. Die Seilſtücke, welche zum Brett gehen, find 3,5”- 
lang. Das Brett tft 0,6” lang und 0,3% breit. Wenn ein 
Perſon von 75°". Gewicht gefchaufelt wirb, was ift der größte 
vortommende Zug im Seil, wie ſtark find bie Balken, und 
wie did ift das Breit zu machen, bamit bie größte vor- 
kommende Preffung oder Spannung 1" für das Quadrat 
millimötre nicht überfteigt? unter der Vorausjehung, daß 
die höchfte vorkommende Höhe des Bretts der horizontalen 


Rage ber Eeile entipricht, 


7, Zinearzeihnen: (Zeit: 4 Stunden.) 

Eine Vaſe nach mitgetheilter Skizze ift in wirklicher Größe 
in Grund und Aufriß fauber im Umriß zu zeichnen, und gleich 
mäßig mit Tuſch ohne Schattenlinien auszuziehen. 

Der Grundriß resp. Horizontalburchjchnitt mit Anficht nach 
oben wird nur zur Hälfte verlangt. 

Auf dem Bauche der Vaſe iſt ſymmetriſch von der Mittellinie 
ans ein verſchlungenes Band nach beiliegenber Anordnung zu 


zeichnen. 
Naturgeſchichte. 


8. Botanik: Geit: 2 Stunden.) 
1) Aus welchen Theilen beſteht eine vollſtaͤndige Blume und 
welche Verrichtungen kommen jebem berfelben zu? 
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2) Was nennt man: Bereblung der Bäume, worauf beruht bie 
‚Möglichkeit derſelben, und welches jind bie verſchiedenen 
Methoden, die babei in Anwendung kommen? 


9. Zoologie: 


1) Welcher Unterſchied iſt zwiſchen Wirbel- oder Knochenthieren 
und Gliederthieren? 
2) Aufzählung der wichtigften nützlichen und ſchädlichen Thiere 
aus beiden Hauptabtheilungen. 
(Aus jeden von beiden Fächern Eine Frage verlangt.) 


10. Franzdfifhe Eompofition: (Zeit: 8 Stunden.) 


Die Weiſen fagen, wir follen unfere Begierden und Leiden⸗ 
ſchaften bezähmen, denn wenn wir nicht Herr über fie werden, jo 
fei zu bejorgen, wir werden ihre Sklaven. 

Richt alle Leidenſchaften find gleich verderblich, aber Leine zeigt 
fich als eine größere Feindin unjeres Glüdes, als der Neid. Da 
ein Menſch, in beffen Herz der Neid Plab genommen bat, über 
das Glück feiner Nebenmenjchen mißvergnügt ift, jo zeigt er fich 
ſchon dadurch als einen Feind berjelben; er ift demnach fein eigener 
und anderer Menjchen Feind. Nur wenige Menjchen gibt e8, deren 
Herz ganz von Neid frei wäre. Geben ihm nicht zuweilen bie 
beiten Männer Gehör? und wenn fte fih von ihm auch nicht zu 
ſchlechten Handlungen hinreigen laſſen, fo Eoftet e8 ſie doch große 
Anftrengung, ihm zu widerfichen. Aus dem bisher Gefagten folgt 
aber auch, daß nicht Teicht jemand vor ben Verfolgungen des Nei- 
bes ficher iſt. Glaubſt du, fein Stachel fei weniger empfindlich 
an den Höfen der Fürften als in den Wohnungen der Bürger ? 
Nein; jo wie der Schatten dem Körper, fo folgt der Neid dem 
Verbienfte, und je größer das Verdienſt ift, deſto hartnädiger ift 
ber Neid. Derjenige ift zu beflagen, welcher, indem er Gutes zu 
thun glaubt, ſei e8 als Staatsmann, fei es al8 Privatmann, von 
feinen Neidern als ein Ehrgeiziger oder als ein Egoiſt dargeftellt 
wird, anjtatt ven Lohn zu erhalten, der ihm gebührt. Es ift traurig, 
daß man ſolche Erfahrungen machen muß, aber ber Beifall ber 
Nechtichaffenen und das Bewußtfein, immer nur das Gute gewollt 
zu haben, jei euer Troft, wenn ihr vom Neide verfolgt werbet. 
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11. Engliſches Thema: (Reit: 8 Stunden.) 


Es gibt Teine Stadt m England, bie nicht wöchentlich einen 
oder zwei Markttage hat. Ein folcher Markttag ift ein intereffanter 
und belebter Anblid. Vom frühen Morgen bis gegen Mittag 
wimmeln alle Straßen,” welche zur Stabt führen, von Herden 
Wanderer, bedeckten Wagen und einer großen Anzahl Reiter, ba 
der englifche Pächter ſtets zu Pferb fich auf den Markt begibt. 
Ein englifher Markt wäre kein fchöner Stoff für einen nieber- 
ländifchen Maler; er würde umfonft die malerifchen Trachten der 
italienischen oder franzdfifchen Lanbleute ſuchen; denn die englifchen 
Bauern unterjcheiben ih kaum dur ihre Kleidung von den Bes 
mwohnern der Städte. Auch geht in diefem jehr ernfthaften Lande 
alles mit Ordnung und Würde vor fi. Aber diefe Märkte find 
auch die Pflanzfchulen des englifchen Heeres. Wenn der Markt 
am 'meiften belebt it, hört man der Schall von vier bis fünf 
Trommeln und einigen Querpfeifen, man fieht einen Haufen Sol- 
baten mit Bändern auf dem Hut in ihrem beften Anzug aufmar- 
ſchiren, um durch ihr jchönes, glänzendes Ausfehen junge Leute zum 
Peilttärbienft zu gewinnen. Mit einem Handgelde von vier bis 
fünf Guineen läßt fih mander Müffiggänger oder Arme anloden ; 
er wird dann gleichfalls mit feinenen Bändern geſchmückt und zur 
Schau ausgeftellt. 


12. Aufſatz-Thema: (Zeit: 8 Stuben.) 
Der Anhalt des Nibelungenlieds foll angegeben werben. 
Oder: 
Der Spruch des Dichters: „Die Weltgefchichte ift das Welt: 
gericht” Toll erflärt und durch einige Beiſpiele erläutert werben. 


Bu Sophokles Antigene. *) 
(Fortſetzung.) 
959. ovrw raus uariag deror anuoraleı &79009 Te u8rog. 
Wolff: zas uarieg — Ergnoor ze u. Seine Erklärung: „bei 


*), Meinen „ſchüchternen“ Vorſchlag zu v. 260 nehme ich zurück; das kräftige 
Ada uövor beginnt am natürlichſten ben letzten Gedanken. Mit zo usALlor 
und dwaferaı (beides mohl corrupt) weiß ich dann freilich nichts anzufangen. 


58 Zu Sophofles Antigone, 


bem fo an ven Fels gefeflelten Täht bie Gewalt ber Rofle den 
Wahnſinn (mit dem Blute) herabträufeln“ verftehe, wer kann! ©. 
richtig: ita ex insania mentis redundat atque efllorescit in- 
solentia. 

In der zweiten Strophe 966 976 ſcheint (966) die Anbe- 
rung onıdlador für zeiayenr (Naud, Wolf) unnöthig, aber mit 
©. avarıor von neiaysor zu trennen und von anzes abhängen zu 
laſſen, wird Taum angehen. Auch v. 980 jeheitert feine Lesart 
untoog agovrzss von anderem abgejehen an ber Unmöglichkeit bes 
Worts axocyrec. Das Scholion: „unglüdliche Söhne einer uns 
glüdliden Mutter“ erflärt alles. 

1035. z@r6’ unei yEroug Eönunoinums xuxnegoptoua nalaı 

Wolffs Änderung xaurep. nehme ich an als ein Mittel, ver 
Berlegenheit mit exzeg. zu entgehen, obgleid, ich das Rhetoriſche 
un ber Wiederholung ber Präp. ex ungerne opfere. Aber warum 
ändert W. auch zur’ in un»? Schon Böckh hat ja alle Einwen⸗ 
dungen, bie von der Stellung der Präpofition zwiſchen Artifel und 
feinem Nomen und von der unmöglichen Diction 6 yaroıg — ber 
Verwandte hergenommen find, völlig entkräftet durch die Schreis 
bung zerde ftatt car ds. Denn daß zarde yaroz (das Geſchlecht 
ber Wahrfager) fi über das tonloſe vuir hinweg an den Haupt- 
begriff uarıınng (abstr. pro coner.) anjchließt, wird man doch nicht 
im Ernſte al8 ein Hinberniß betrachten wollen. Dagegen muß 
ih vrei yerovs im Sinne von „duch meine Verwandten“ troß 
der Berufung auf Krüger 50,2,16 (wo yiros und yarıı — der Ab⸗ 
ftammung nach) für faum erträglich erflären. Seyffertd 707 vnaı 
yovous x. 1. A. = ich bin von euch meiner Söhne beraubt — 
koͤnnte nur von Megareus verftanden werden, an welchen bier zu 
benfen fo unzwedmäßig als möglich wäre. Und welchen Antheil 
bat denn ber Chor (ber unter zur mitbegriffen fein fol) an dem 
Opfertode de Megareus? 

1056. z0 6’ ex ruparıwr wioyoonspdaar QıAei. 

er Tvoaror iſt entjchteden auffallend, und W. hat es weder 
durch die Berufung auf Krüger noch durch die beigebrachten Stellen 
(beide handeln von anderem) erflärt. Seyfferts ro dE ya zuuarıom 
würde abhelfen, aber ya macht ben Eindruck eines Flickworts. 

1080—83 hält W. für unecht, und weist mehr auf bie 
Schwierigkeiten der Exrflärung hin als daß er ſelbſt erklärte, woran 
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er ohne Zweifel befier thut als ©., ber orapzmara IN mpayumıa 
und z0Ar in zolor ändert und die ganze Stelle für eine Weib. 
ſagung bes Epigonenkriegs erlärt, eine Auffaflung, bie durch Boͤckh 
hinreichend wiberlegt iſt. Faßt man die Worte als allgemeine 
Sentenz, jo ift in ber ganzen Stelle, glaube ich, nur sydpai uns 
verftänblich, wenn fich nicht etwa fagen Liehe, es werbe bamit bie 
tapayı ad eine mit tiefgehendem Bürgerzwifte verbundene bezeichnet. 
ovseaparreode: bagegen bezeichnet einfach (wie con-) bie gemein- 
ſchaftliche, gänzliche Verſetzung aller Theile ber betreffenden Staͤdte 
in ben Zuſtand ber sapuyn. Auch moAss nach mödes ift nicht fo 
nunſiunig als W. meint, namentlich wenn man bebenft, daß brei 
volle Verſe zwiſchen beiben liegen Was zuerft von den oA 
im ganzen gejagt it, erfüllt ſich ſodann in jedem einzelnen Falle, 
wo Xhiere in am quodque civikstem den nuheiligen Geruch 
auf die Altäre tragen. 
v. 1097. x0 7 aluadar yao dsırda, erucoroarız 6b 
arm narusu Yuuor &7 dar Napa. 

Sinn: es ift hart (fallt dem Egoismus ſchwer) nachgugeben ; 
anbererjeit? ift es gefährlich, nicht nachgugeben. arz nur. duu. 
zeoe es läßt fich dabei nicht vermeiden, das cigene Herz mit 
Unbeil zu fchlagen Wie Nauck diefen Ausdruck für rein unver 
fänblich erklären mag, ift ſchwer einzufehen. Heißt es Aristoph. 
Ban. 54 n0805 naraooeı Buuor, ſo wird ſich — und zwar noch 
viel Leichter, man denke nur an unjer Schickſalsſchläge — 
fagen laflen: zen rarraoosı Yyuor, und von hier aus ift es, wenn 
man ausbrädien will, daß die «zn durch Schuld des Menfchen jelbft 
herbeigeführt ift, wahrhaftig fein ſtarker Sprung zu «rn zaruooo 
Suwör. ir dern iſt zunächft mit drzisreree zu verbinden: durch 
Widerftand in diefem harten Falle (de8 Nachgebens), aloe — 
Semi orza. Zu einer Änderung jcheint daher fein Grund vors 
handen; jebenfall® müßte fie probabler fein als Wolffs &r dusu 
zioa (malum valde), wobei ſchon die Stellung von miu« unange 
nehm ift. Seine abenteuerliche Conſtruction: ziux 87 Sur avıım, 
arrımarra Byuos (Subject) narasıı (abjolut) arn (dat. instrum.), 
brauchten wir nicht mit in den Kauf zu nehmen, ba fie fich nad 
den obigen Bemerkungen rectificiren ließe. — Senfferts &u deınd 
z4oa legt ein fo unnatürliches Übergewicht auf das zweite Glied, 
d. h. laͤßt den Kreon die abfolute Thorheit feines bisherigen Wiber: 
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ftands jo Kar einjehen und ausſprechen, wie wir e8 bei dem erft. 
am Anfange feiner innerlihden Umwandlung ftehenden Herrſcher 
noch nicht vorausfegen dürfen. 

1108. 8°, &s .&10, Oreiyom’ dr" oiT’ Omaore, 

old ort& oir anovız, uslvag-spuzoh eAorres .x.T. 1, 

Die ſchlimme Veraͤnderung, bie W. mit ber Interpunction 
vornimmt (nad) av Kolon getilgt, nad .zmorres Punkt) Keruht auf 
bem nichtigen Grunde, daß Kreon bie abweſenden nicht anreben 
(bier ſogar nicht einmal in bie Anrede an die anweſenden mit ein⸗ 
begreifen) koͤnne. Die beiden zunäaͤchſt angereveten anweſenden 
Diener reihen natürlich zur fchnellen Ausführung der Sache nicht 
bin und follen daher die andern mitnehmen und über Kreons 
Willen verſtändigen. Oder noch einfacher: oĩr orzeg oiT' anorzsg 
beißt eben: alle meine Diener. Wolffs Bemerkung zu 1109: 
„der Artikel nach bem Vocativ“ — verſtehe ich nicht, ba ich keinen 
vorangehenden Vocativ bei ihm finde. Seyfferts ar‘ ie’ te’ (nad 
Naud) ift hier fchon dem Ohre wegen des aus drei Wörtern be 
ftehenden, hüpfenden Tribrachys zuwider. 

4118. xAvıar 05 augenez Iruliar. 

Daß der Dichter nach dem „Ternliegenden” Stalien greift, kann 
allerdings auffallen. Aber zu Wolffs Verbeſſerung Ixupier (att. 
Demos, der nach der Sage ven Bakchos in biefen Gegenden zuerft 
aufnahm und fich rühmte die Komödie erfunden zu haben, int 
übrigen aber nicht weiter genannt wird) Tann doch wohl «Aura 
kaum paſſen. Seyfferts guzadiar iſt fein ſpecifiſcher Ausdrud für 
ben Weinbau, ſcheint jogar vorherrichend die Baumpflanzung zu 
bezeichnen; und wenn nach der ſchwungvollen Anrede der Dichter 
fortfährt: „der du die herrliche Baumzucht bejorgft”, jo fann dies 
nur abichwächend wirken. Was S. über die Bedeutung von «u- 
gene bemerit, daß es nämlich nicht jo viel jei als das homer. 
augıdeßrxsreı, jondern = noreiode nepi Te oder Hesganevar tı, 
würde nicht bloß gegen die Vulgata fondern aud) gegen feine eigne 
Eonjectur fprechen, denn wie 3.3. «ugenur innavs an den Stall« 
knecht erinnert, fo würde aug. pur. eigentlich bie Arbeit des Winzers 
bezeichnen. Uber Seyfferts ganze Bemerkung ift unrichtig, werm 
die Erflärung des Wortes augerer durch Heoameverr befagen fol, 
augpereır Iralior ſei eine unmöglihe Verbindung. Wan vergl. 
3. B. El. 651 aup. öunovs "Argandor nzazga re (von Klytämneftra), 
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Eur. Med. 480 ayyosoor augınor dspac (vom Drachen, der das 
golone Vlies Hüte). Iph. Taur. 12348 zupere uartiior y9orıor 
(vom Drachen Python). Es wird jich daher Immer noch fragen, 
ob nit "radiar dennod in Orbmung if. Naud erinnert an das 
eben exit von Athen gegründete Thurii, und wie leicht konnte zu 
ber Zeit, wo Antigone aufgeführt wurbe, aus irgend einer Veran⸗ 
laſſung der tbeilnehmende Bli der Mutterftabt nach der Tochter 
gerichtet fein, Staliens Name alio bei dem Publicum Anklang 
finden! Und fonnte es nicht vielleicht gerade Abficht des Dichters 
fein, das ferne wie bas nahe Walten des Gottes zu feiner größemu 
Berherrlihung hier durch Nennung von Stalin und Eleufis zur 
kammenzufaflen ? 
1146, in nie zs80r809 ynpay aoıer. 

W. verändert ziemlich gewaltiem in zuunror «orgor yopays, 
und verfteht arzuu von Kadeln, weil die Sterne fein feuer Tprüben. 
Iſt denn aber nicht das Glißern und Flimmern der Firjterne (3.8. 
eines Sirius) poetifch volllommen richtig mit zög zer zu bes 
zeichnen? Sch meinerjeit3 beruhige mich mit Böckh dabei, daß es 
fih bier wohl um irgend einen myſtiſchen Glaubensartikel handle. 

1224. suris anoıuwlorz is xarw PYovur. | 

W. mit Schneivewin-Naud evrn = Gattin, gewiß richtig; 
&. = sepulerum, was in Verbindung mit 7 xaro unmöglich iſt; 
die Manen find xaro, das Grab aro. Wollte man aber auch in 
gewiffen Sinne 7 xuro vom Grabe gelten laſſen, jo Tönnte es 
doch gerabe bier nicht fein, da Hämon ja in der That, auch wenn 
er mit Antigone im] ihrer Gruft zu ſterben entſchloſſen jein ſollte, 
zaeo db. h. unter der Erbe fein Grab finden wird, alſo beffen 
gdopar nicht befammern Tann. * 


* Seyffert meint freilich, Hämen habe nothwendig vorausjegen müffen, Antig. 
und er ſelbſt (7) werden in der unterirbifchen Kammer unbegraben liegen bleiben 
müffen. Aber fürs erfte heißt ja biefe Kammer felbit zuußos 891, xeudog ve- 
zsiav 818, äpyaa Tuuförearov ragov xoramiov 848, und es ift durch nichts 
zu erweifen, daß biefer sung für ben, ber darin fein Todtenbette findet, nicht 
auch zum vollgüftigen Grabe wird. Antigone felbft, bie doch an ihrem Schick⸗ 
fale alles Herbe hervorſucht, bat über das Entfeplichfte, den Mangel eines Grabes, 
kein Wort ber Plage, und Kreon, bem es (vgl. 775) um Vermeidung eine? @yog 
fo ſehr zu thun if, würde gerade durch bie Berweigerung eines Begräbnifies das 
größte ayos über fi und die Stadt gebracht Haben. Fürs zweite aber, follte 
Hämon beim Anblid der tobt bahängenden Braut, in bem wilben, wahnfinnigen 
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1232. nruves zooone. 

Daß never tropiſch bloß deu Abſcheu ausbrüdien kan, -uniers 
Hegt Feinem Zweifel (653), aber durch das hinzugefügte zoxunsp 
entfteht eine Unficherheit der Deutung oder vielmehr ein jo ftarker 
naturlicher Zug zu der ſimlich woͤrtlichen Erkläärung, daß ber 
Dichter, wenn er die letztere ausſchließen wollte, die abſolute Pflicht 
hatte ſich anders auszubrüden. Auch überfieht man, ſcheint es, 
ben Widerſpruch zwilchen ayvios ounacı nartaisıır und mit Vers 
achtung blicken; eins ſchließt Bas andere aus. Daher verftehe 
ich (wie W.) wear vom Anfpuden Das Emporende biefes Be 
nehmens fowie den Verſuch des Vatermords bäkt Haͤmon eben mit 
dem Tode; benn es fcheint mir jehr weife von bem Dichter einge 
richtet, dag nicht Antigones Tod, ſondern (1235 wurs yoAwdeis) 
ber Grimm über ſich ſelbſt wegen bes Attentats auf ben Vater 
den Haͤmon zum Selbſtmord treibt. 

(Schluß folgt.) 


_ Weber fehlerhafte Berbindungen des Yilfszeitworts Wollen wit 
paffiven Snfinitiven *). 
Bon Präceptor 8. G. Keller in Göppingen. 


Wenn ein neuer Eptmenided vor zwanzig Jahren in Deutfchland 
die Augen geſchloſſen Hätte und nun wieder um ſich blidte, jo würbe er 
vieles mittlerweile geändert und etliches auch gebefiert finden, Märe er 
zugleich ein Meifter der Rede oder doch menigftend ein Grammatiker, fo 
wärde ihn wohl nichts mehr befremden ald bie inzwiſchen aufgenommene 
Verbindung des Hilfszeitmorts Wollen mit paffiven Verben in Bällen, 
wo eine vorhandene Neigung oder Abſicht von dem Subjekte überhaupt 
nicht audgefagt werben kann oder im Augenblid nicht ausgefagt werben 
fol („will“). Man betradhte Die Beifpiele: 

Nedarztg. 1865, 16. Aug. Es iſt ganz unglaublich, daß ein großer 
Theil der Bürger, wenn ihnen der wirkliche Sachverhalt nur wahr dar⸗ 
gelegt werden wollte, einen Neubau mit ungünftigen Augen anfehen follte. 


Schmerz, in welden er hierüber augbricht, wirklich Teine eiligere und furchtbarere 
Klage haben erheben Fünnen, als über fein, bes Lebenben, zum Tobe noch, gar 
nicht Entſchloſſenen, höchſt problematifches Fünftiges Unbegrabenbleiben? Credat 
Judaeus Apella. ©. aber ſchließt: multi multa de his versibug inutiliter 
commentati sunt. 
*) Der Verfaſſer bittet diejenigen Lejer, welche ſich für die Pflege ber beutichen 
Mutterfprache intereffiren, dieſen Artifel ala Vorläufer eines zur Veröffent⸗ 
Haunz beftimmten Fleinen beutichen Antibarbarus zu betrachten. 
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Staatdanzeiger 1862, 20. Iuli. Um. Cine ſelbſtthatige militäri« 
ſche Bedeutung könnte in einer Feſtung wohl am menigften einer Jugend» 
wehr eingeräumt werden, wenn Died auch in Stuttgart zugeſtanden wer» 
den wollte. 

Staatdanz. 1868, 11. Behr. Das biſchöfliche Ordinariat ließ eine 
Grläuterung nadjfoigen, Gerzufolge durch legteren Erlah die Beſtimmun⸗ 
gen des Religionsedikts vom 16. Oft. 1806 in teiner Weiſe abgeändert 
werben wollten. 

Schwäb. Merkur 1860, 21. Dee. Friedtichshafen. Ein Heiger 
bed mwürttb. Dampfboots Königin mollte wegen Raufbänbel von einem 
Thurgauer Bezirkögericht belamgt werden, mußte fih aber dem Arm der 
ſchweizeriſchen Juſtiz zu enigiehen. 

Staatdanz. 1863, 20. Dez. Bier der Geſtraften verzicgteten hierauf 
auf den Recurs, der fünfte, welcher zur Recurßbelehrung in der ſchonend⸗ 
ſten Weiſe vorgeladen werden wollte, erſchien nidht.... Auffallend if 
der Umftand, daß das Verfahren des Oberamts Geißlingen, welches nad 
obiger Darſtellung ein ganz gefehliches war, in Zeitungsartiteln in Frage 
geſtellt werben wollte, ebe auch die höhere Behörde, an die ſich beſchwe⸗ 
rend gewendet wurde, ihr Erkenntniß gefällt hatte. 

Stadtſchultheißenamt Wieſenſteig. Mayr. 

Staatsſauz. 1868, 5. Nov. Amſtetten. Obwohl er vom Bahn⸗ 
meiſter zurüdgehalten werden wollte, glaubte ex noch zeitig ber Gefahr 
enttommen zu können, gerieth aber unglüdlicherweije unter bie Locomotive. 

Evang. Kirchen» und Schulbl. 1864. ©. 809. Es würde ohne 
Zweifel von glüdlichem Erfolg begleitet fein, menn aus verſchiedenen Ge⸗ 
genden des Landes gelungene Bemühungen des Kirchentonventd und bed 
Piarrgemeinderatbs veröffentlicht werden wollten. 

„Au diefem Betrag ift — fofern nicht das Ganze jetzt ſchon be 
richtigt werben will, die eine ‚Hälfte auf den 1. Oltober, die anbere auf 
den 1. April zu entrichten." Ortsſteueramt. 

Schenkel in Pipers eng. Kalender 1868. ©. 166. Huß mußte fi 
gegen den tückiſchen Angriff von Karmelitermönden mit dem Degen weh⸗ 
ren, ein Akt der Nothwehr, der ihm ſpäter während feines Proceſſes als 
ein Verbrechen angerechnet werben wollte. 

Schwäb. Merkur 1865, 24. Nov, Wenn mein Muth von N. N. 
auf Die Probe gefegt werben mil, wird er mich ficherer finden, ald bie 
Altionspartei von 1849 im entſcheidenden Moment den Herrn N. ges 
funden Hat. 

Böppinger Wochenblatt 1865, 1. Juli. Sogar bie Beſchraͤnkungen 
wegen mangsinden Prädikats wollen non einer Minderheit der Commiſſion 
fallen gelafjen merben. 

Evg. Kirchen» und Schulblatt 1864, S. 106. Es kann auffallend 
æſcheinen, wenn auch auf dieſem Punkte, wo doch die Wirkung der Fa⸗ 
Briten eine unbebingt erſprießliche zu ſchein ſcheint, Die Anerkennung ver⸗ 
jagt werben will. 

Shwäh. Merkur 1866, 98. Juli. Gtuttgart.. Sofost Tommt Kopf 
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auf das dermalige politiſche Regiment In ben deutſchen Staaten zu ſpre⸗ 
Ken, welches er als ein volksfeindliches bezeichnet, und wobei er jagt, 
daß die Mittel, welche. die Regierungen verlangen, gegen die Freiheiten 
des Volks verwendet werden wollen. 

Staatdanz. 1864. Mr. 18. Dom Stuttgarter Rathaus, (Es iſt 
von einem Givilftandeabuchführer die Rede) Wu wird vom K. Confl- 
florium niht auf dem Rechte der Ernennung dieſes Beamten beharrt, 
fondern nur um rechtzeitige Kognition von einer foldden verlangt, um tn 
dem allerdings unmwahrjcheinlichen Kalle, daß eine ungeelgnete Berfönliche 
keit berufen werden wollte, rechtzeitig Einfprache erheben zu können. 

Shwäb. Merl, 1864, 29. Okt. Aus der N. Zürch. Zeitg. Herr 
Schröter, welcher durch glänzende Unerbietungen In Stuttgart zurüdges 
halten werben wollte, wird feinen Lehrſtuhl im April antreten. 

Nun, mein ih, wäre, obwohl noch manches auf dem Barn, für 
den Augenblid Heu genug berunter. 

I. Nah forgfältiger Prüfung glaube ich jagen zu dürfen: Es gibt 
nur drei Möglichkeiten für ein Wollen mit paifivem Infinitiv. 1) Den 
ganz eigentlichen Gebrauch, z. B. „der Bauer wollte raflrt werben,“ 
voluit se tonderi; 2) „Der Patient will durch beunrubigende Träume 
heimgefucht werden,“ volt oder alt se sollicitum haberi. Hier ift dem 
Blauben an die Thatfache gutmütbiger oder ironiſcherweiſe die Thatjache 
untergeichoben. - Denn im Grund ift doch nur beabfichtigt zu fagen: 
Der Patient wollte mit feiner Rede den Blauben bervorbringen, daß er 
beunruhigt werde. 3) „Die Zinjen wollen bezahlt werben,” usuras 
oporiet solvi. Göthe: „Ia, unfere Wirthſchaft iſt nur Hein, und doch 
will fie verſehen fein." Der Sinn dieſes Ausdrucks iſt: Die Zinfen 
ftellen die Forderung, legen die Nothwendigkeit auf, daß man fie bezahle, 
Mie bei Nr. 2 Die Ironie, fo bildet hier die Proſopopdie die Erklärung 
des Uneigentlihen. ine weitere Art legitimer Verbindung des Wollens 
mit dem Inf. Pass. dürfte wohl nicht aufgefunden werden. Geſetzt nun, 
unfer Epimenides läſe die obige Nachricht über Herrn Schröter, fo wäre 
er veranlaßt zu fragen: Was fol das heißen? volebat se delineri? oder 
ajebat ? oder oportebat? „Ah nein!" müßten mir befhämt zu feiner 
Aufklärung fagen, „ein vierter Fall, Man wollte ihn feftbalten.“ Epi⸗ 
menides: „Und da fagt ihr: er wollte feilgebalten werden? Seltſame 
Zeute! Wer darüber den Verſtand nicht zu verlieren befürchtet, der hat 
feinen zu verlieren. Nun, fo feld. Dann müßt ihr aber auch künftig, 
flatt zu jagen: Der Schlotfeger wollte den Kamin befteigen; der Gau⸗ 
ner wollte den Müller beſtehlen, folgerichtig fagen: Der Kamin wollte 
von dem Schlotjeger befttegen werden; ber Müller wollte von dem Gau⸗ 
ner beftohlen werben.“ 

II. Wie weit erſtreckt ſich die Herrſchaft dieſes Sprachgebrauchs ? 
Dies iſt nach der Frage über die Analogie die nächſte, die wir Quinti⸗ 
Ian zufolge, um ein Urtheil über die Berechtigung zu ſchöpfen, erheben 
müflen. Weinen Wahrnehmungen zufolge nicht über die Schreibſtu⸗ 
ben der Beamten und die Redactionszimmer. der Zeitungen hinaus. Der 
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Volksſprache iſt dieſe Ausdrucksweiſe bis jeht und vielleicht Für. alle Zei⸗ 
ten fremdartig. Man wird wohl ſagen dürfen, daß in einem Rede⸗ oder 
Schriftſtück, dem die Färbung der Volksſprache zukommt, in einem Volks⸗ 
liede, einer Volksrede, auf der Kanzel, in einem Werke edlerer ascetiſcher 
Gattung ein folder Ausdruck unerträgli wäre Wie kam fie aber un» 
ter den Beamten und in den Zeitungen zur Geltung? Der Beantwors 
tung dieſer Brage könnte ſich einer entziehen mit Berufung auf Kopiſch: 

Des Weifen Thun exrräth man wohl; man ſieht da noch Wann, Wie, Warum. 

Beim Dummen aber fieht man fih umfonft nad folden Dingen um. 

Der Dummbeit Weg ift wunderbar; niemals erfennet man ben Grund. 

Und fänd ihn einer richtig aus, fo wut er aller Funde Fund. 
Aber dieſe Ausflucht wäre boshaft, und Bohaftigkeit iſt meine Sache 
nicht. Alſo ſag ich vielmehr: Der Schein der Bequemlichkeit, der Neu⸗ 
heit und Vornehmheit mag mitgewirkt haben dieſe Redeweiſe aufs Tapet 
zu bringen. Außerdem aber das bei Beamten und Zeitungsſchreibern 
eigenthümliche Beftreben, die Perfonen, auch wo fie befannt find, wo fie 
genannt werden dürften und follten, dunfel oder gar nicht zu bezeichnen. 
Daher der Redende, ftatt von fih in der erften, von dem Angerebeien 
tn der zweiten Perſon zu ſprechen, lieber von beiden das unbeftinmmte 
Man gebraucht, ftatt der zweiten Perfon, wenn er fagt: Man’ bat fi 
einer ungeziemenden Schreibart ſchuldig gemacht, man iſt ein Unverſchäm⸗ 
ter ; flatt der erſten, wenn er ſchreibt: Dan fleht fi außer Stanves 
auf das rubricirte Geſuch einzugehen. Doch die unbeflimmte Perfon tft 
immer noch eine Perfon. Noch fachlicher wird der Ausdruck, wenn man 
den Sag: Man wollte Herrn Schröter zurüdhalten, in den neuſthoch⸗ 
deutſchen verwandelt: Herr Schröter wollte zurückgehalten werden. Seht 
tft die legte fprachlide Andeutung über die handelnde Perfon, von wel⸗ 
her das Wollen ausgefagt werben könnte, verloren. Mufter diefer un⸗ 
perfönlichen Sprechweife find Staatsanz. 1865, 3. November. München. . 
Das Kriegeminifterium bat Vorſchriften gegen die Verbreitung der Cho⸗ 
lera erlaſſen. In den Kajernen hat ein Vorrath non Arzneien ſtich zu 
befinden. Schwäb. Merkur 1861, 2. Ian. Vorarlberg. Nach eine be 
züuglichen Verordnung haben mit Beginn des kommenden Jahrs nun im 
allgemeinen Verkehr nah dem Maßſtab der neuen Währung die betref- 
fenden Zahlungsverbindlichkeiten bewirkt zu werben. 

IH. Der dritte Geſichtspunkt für die Feſtſtellung des Urtheils über 
die Berechtigung iſt das Alter der Gewohnheit und, was wohl damit 
zufammenhängt, das in einem beftimmten Zeitpunkt eingetretene Bedürf⸗ 
niß der Neuerung. Lepteres wird wohl niemand im Ernſte behaupten. 
Was aber dad Alter diefer Manier betrifft, jo tft mir keine ältere Stelle 
aus dem 19ten Jahrhundert befannt geworben als die Stelle bei Steub, 
drei Sommer in Zirol, 1846, ©. 426. „Ad, fagte ſelbſt ein Grödner, 
als diefe frühere Sitte belobt werden wollte, was ſoll man von dieſen 
Menſchen denken, die da in Valencia, Granada, Neapel gelebt haben und 
nun ins kalte, Langiweilige Gröden zurũctehren “ 

Gorzefponbeug-Blatt. 1866. 6 
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Weit entfernt, einem durch Gefchmack ebenſo wie durch Geſtnnung 
und Gelehrſamkeit hervorragenden Schriftſtellet die Erfindung einer fo 
bedenklichen Neuerung zuſchieben zu wollen, moͤchte ich nur eben ſagen, 
daß in dieſer Stelle wie auch ſonſten je und je der „Herr Aſſeſſor von 
Aha” feine Standesfarbe verräth. Lind dieſelbe Bewandtniß dürfte es 
wohl Haben mit der von D. Sanders In ſeinem deuntſchen Wörterbuch 
angeführten Stelle aus Immerwann, falls dieſe nit von Immermann 
in ſchalkhafter Nachbildung einer von ihm verworfenen Redeweiſe gefchrie- 
ben iſt. Die weitere dort citirte Stelle aus Zincgref dürfte füglich bei⸗ 
fette‘ gelafjen werben, wenn es fi um Beſtimmung des heutigen Brauche 
handelt. Ich ſelbſt befige übrigens noch eine Belegſtelle aus dem vori« 
gen Jahrhundert, die ieh demjenigen mittheilen werde, der mir von Schrift⸗ 
ftellern, die weder Beamte noch Sournaliften waren, ein Dubend Stellen 
nachweidt, die Älter find als die Kartoffeltrankhett in Deutſchland. Vor⸗ 
läuſig möchte ich bei der Behauptung ſtehen bleiben, daß vie fragliche 
Redeweiſe noch Fein Menſchenalter in Übung ift, und daß das Bolt, 
das fo Lange ohne fle zu fprechen wußte, ſich fügli auch fortan ohne 
fie behelfen könnte. | 

IV. Zumal da dieſe Gewohnheit von allen Auctoritäten verlafjen 
iſt. Hierüber nur fo viel: Man zeige mir aus den Schriften des Nie 
derſachſen 3. H. Voß, des Oberſachſen G. E. Leffing, des Franken A. 
9. Platen, des Schwaben Ludwig Uhland, des Tyrolers Jakob Fallme⸗ 
rayer, aus dieſen mehr als fünfzig Bänden deutſcher Klaſſiker nur drei 
Belegftellen für die in Rede ſtehende Ausdrudsmetje, und ih will, was 
die Begründung durch Autoritäten betrifft, dem Gegner gewonnen Spiel 
geben. 

V. Freilich aber in Bezug auf Volksthümlichkeit, Unperfänglichkeit, 
Verſtändlichkeit, Zweckmäßigkeilt niemals. Ga mag Leute geben, Denen 
etwas gefällt, ſchon weil. es fich von Dem Natürlichen und Herkömmlichen 
ald Gewohnheit eines engeren Kreiſes oder auch geradezu durch feine 
Dunkelheit urterſcheidet. Wenigſtens hat «8 jaldhe vor Zeiten gegeben. 
Lucr. I, 642. Omnia. onim stulik magis admirantur amantque, 

Inversis quae sub verbis latitantia cernune. 

Diefe Eitelkeit mag. ſittliche Bedenken gegen fih haben, von denen 
ich. nicht ſppechen will. In rhetoriſcher Hinſicht wird fle gerichtet durch 
das Wort Quintilians I. 6, 41. UVratio, cujus summa virtus est per- 
spicuitas, quam sit vitiosa, si egeat interprete! Denn dem Derfinnde 
des Volks bleiben Die meiſten der obigen Säge unklar ober finnlos, da 
ed ſich nicht denken Bann, wiefern bei dieſen Subjecten von einer Willend« 
richtung fi fprechen läßt, von einer. Geneigtheit 3. B. des Einkommens“ - 
feuer am 1. Oktober entriöhtet zu werben. Ohne Zweifel erinnett fi 
der Lefer aus dem Volke an die „Abhängigkeit des Schriftfiellers vom 
Schriftſeher“ und nimmt im foldgem alle einen Druckfehler an und in⸗ 
fofern mit Recht, als es ein gedruckter Fehler if. Denn wie fol er ein 
Räthſel löſen, für defien Löfung die Formel fih nur aus lateiniſchen 
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Süßen wis jussusg as renuntiari conspl. Cic. Phil, 2. oder Bomulug 
dieitur exponi jussug esse, Cic. de rep. 2, 2. entwideln läßt? Andere 
der obigen Sätze wird das Volk verftehen, foweit das Mißverfländnig 
auch eine beſondere Art von Verſtändniß iſt. Man nehme die Notiz, 
wornach dad K. Gonfiftorium rechtzeitige Cognition von der Ernennung 
eines Beamten verlangt, um in dem Falle, daß eine’ ungeeignete Perfön⸗ 
lichfeit berufen werden wollte, Cinſprache erheben zu können. Der volks⸗ 
mäßige Verſtand denkt ſich hiebei den Fall, daß ein Mann, ver nicht im 
Beige der erforderlichen Cigenſchaften iſt, ald Bewerber aufträte und die 
Intereeiflon der K. Behörde Gernorriefe. Dad wäre ein Sinn, aber nicht 
der von dem Schreiber gewollt, 8 Liegt aljo bier einge Ausdrucksweiſe 
vor, welche einen beabfiätigten, aber nicht ausgedrückten und einen aus⸗ 
gedrüdten aber nicht beabfiätigten Sinn vereinigt. Hiegegen gilt der 
Kanon des Auctor ad Herenn, IE, 26, 40. Vitiosum est, quod in allam 
pariem, ac dictum est, potest accipil, Oder iſt es nit fo: Statt zu 
fagen: „Der Gehilfe wollte durchaus Die Upotheferäwittie heirathen,“ iſt 
e8 heutzutage thulih *) oder für den gebilveten‘, von der Welle des Fort⸗ 
ſchritts getragenen Mann fogar geraibener zu jagen: Die Apothekers⸗ 
wittwe wollte durchaus non dem Gebilfen geheirathet werben !? Alſo für 
er — fie und fie — ihn derfelbe Ausdruct. D fo —! fagt Hiezu Der 
Buchmaler aus Nordſtetten. 5 

Gegen die Unvolfsthümlichkeit mag man Auerbach „über Schrift und 
Bolt” ſprechen hören. Faſt noch mehr Eindruck dürften die Worte eines 
dem Volksleben entfremdeten großen Gelehrten zu machen geeignet fein, 
der jo ſcharf als es die Vernunft der Sache gehietet, die Forderung ber 
Volksmäßigkeit als eines weſentlichen Merkmals Der Elegantia d. i. Der 
Iprachlihden Gorreftheit betont. 

I A. Erneftt jagt in den Initia doetrinae solidioris Lips, 1758, 
©. 841. Non modo omnia verha vitabimus et genera Joguendi, quae in 
scholis et in arte aliqua interiore usurpantur, sed etiam ea, quae 
sunt quidem in linguae usu, sed non pervulgato. Latin! quam in eo 
diligentes fuerint, hinc intelligas. Sempronia lex est de pretio framenti 
plebi vendendi. Id pretium sic definitur, ut modii singuli vendantur 
semissibus et wientibus, non decuneibys: item Cicero dicit ad Div. XII, 
29 Capilonem esse heredem fratris ex parte dimidia et tertla, non e 
decunee. Causa nulla est nisi haec, quod verbum deeuncis verbum 
scholae arithmeticae ct juridicae fuit, non consueladinis vulgaris. Wohl⸗ 
verflanden: der Geſetzgeber Cajus Gracchus und der Redner M. Cicero 
vermieden es zu fagen: zehn Zwölftel, weil ftatt deſſen Bei dem gemeinen 
Manne in Rom gäng und gebe war zu fagen: ein halb und ein drittel. 

Do die Duntelheit und bie Unvolksthümlichteit find immerhin noch 
geringe Zehler in Vergleich mit der Zweideutigkeit, wo biefe nicht gewollt 
iſt. (Denn wo die Abſicht gemaltet Hat, dunkle, ſchiefe, zweideutige Aus⸗ 


*) Wenn die Analogie wicht biefe Wortbildung merlangt, fo möge Leſſings 
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drücke zu geben, find Diele tn fprachlicher Hinſicht nicht verwerflich.) Un⸗ 
beabſichtigte Dunkelheiten, Schiefheiten, Zmetveutigketten fallen unter daß 
Verdammungsurtheil des großen Meifterd Quintilians VII, 2, 17. f. 
Est etiam in quibusdam furba inanium verborum, qui, dum communem 
loquendi morem reformidant, ducii specle nitoris circumeunt omnia 
copiosa loquacitate, quae dicere nolunt... In hoc malum a quibusdam 
laboratur: neque id novum vitium est, cam jam apud Titum Livium 
inveniam fuisse praeceptorem aliquem, qui discipulos obscurare, quae 
dicerent, juberet Graeco verbo utens oxorıoor. Unde illa scilicet egre- 
gia laudatio: „tanto melior: ne ego quidem intellexi*.... Nobis prima 
sit virtus perspicuitas, propria verba, rectus ordo, non in longum di-- 
lata conclusio: nihil neque desit, neque superfluat. Ita sermo et doctis 
probabilis et planus imperitis erit. 

Do, th Höre den Einwurf: Deine Gitate find erſtens zu Yang, 
und zweitens diefe Zateiner Herennius und Erneſtius und Quintilianus 
viel zu alt, um Heutzutage noch ald Sachverſtändige vernommen zu wer⸗ 
den. Diefem Einwurf denke ih, was meine Forderung der Unzweideu⸗ 
tigkeit betrifft, mit zielen in verfelben Richtung gefprocdenen Verſen eines 
Meueren zu begegnen: „Alles Zweideutige haft der gute Geſchmack und 
das Herz gleih.... Denn viel Unheil bringt und Mißverftand viel das 
Strüttn." Worte Lavaterd in feinem Briefe über das Briefſchreiben, 
gerichtet an feine Tochter Anna Loutje, 1861 zu Ludwigsburg bei Ferd. 
Riehm neu aufgelegt. Ein liebenswürdiges Schriftchen des edlen Mannes, 
mit defien Empfehlung ich bei dem Familienvater oder Jugendfreunde, 
der es auf meine Veranlafjung wird Eennen Iernen, den Dank und die 
Gewogenheit wiederzufinden Hoffe, welche ih durch meine, nicht als rup⸗ 
pichted Schulgezänte, jondern dem lieben Volke und der gefunden Ver⸗ 
nunft zu Dienften angeftellte, leider aber unvermertt etwas ſcholaſtiſch ge 
worbene Unterfuchung verſcherzt zu haben befürchte, 
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Arrians Werte, überjebt und erläutert von Dr. C. Cleß, 
Oberſtudienrath. 4 Bändchen. Stuttgart Krais und Hoffmann 
1862-1865. 


Wie bei Tacitus Die Kaledonier, quibus cruda ac viridis senec- 
tus, clari bello et sua guisque decora gestantes, ſich in die Reihen 
der kampfluſtigen Jugend ftellen, fo tritt der Veteran unferer württem⸗ 
bergiihen Gymnaſtallehrer, dem wir jo manchen gelehrten Artikel in 
der Real-Enchklopädie, die Überjegung des Salluft und den Vortrag 
über Alerander in den Verhandlungen der Stuttgarter Philologen- , 
Verfammlung (1856) verdanken, jeht mit feiner Überfegung des Arrian 
auf den Plan und bietet und eine Arbeit, die auch ein Chrenzeichen 
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feined unermũdlichen Fleißes, feines gründlich gelehrten Wiſſens heißen 
darf. Man merkt der Arbeit beides an, daB lebendige Interefie an dem 
großen Gegenſtand und die Freude an der Geſchichte und Geographie 
des Altertfums überhaupt, deren Kenntniß dem Verfafler durch vieljäh« 
rigen Sammlerfleiß wie nur wenigen zu Gebot ſteht. Und fo gibt er 
nicht nur eine gelungene Überfegung des Grundtextes, der bei feinen 
oft überladenen, durch Inverflonen und GEinfchiebfel aller Art verwirelten 
Berioden nicht jo leicht dem Deutfchen mundgereht wird, ſondern auch 
werthyolle Anmerkungen, tn denen ſich nicht Teicht irgend ein bedeuten⸗ 
des Werk neuerer Forſchung in Geſchichte und Geographie übergangen 
findet. Wir dürfen das vorliegende Werk gewiß zu den vorzügliäften 
unter den bei Krais und Hoffmann erfchienenen ÜÜberfegungen rechnen 
und wünſchen dem Verfafler, der die Tangfamer arbeitende Kraft des 
Alters als Grund zur Nachſicht für fein Werk anführt, Glück zur Vol⸗ 
Iendung dieſer mühjamen Arbeit, die nit nur dem Laien Belehrung 
bietet, fondern auf dem Gelehrten und Fünftigen Erklärer des Arrian 
eine willfommene Bundgrube zum Real⸗Commentar aufſchließt. Es find 
wicht bloß alle alten Schriftfteller, die Über Alexander gefchrieben, ver⸗ 
glichen; nicht bloß die gelehrien Ausgaben und Monographien zu Ars 
rien forgfältig benügt, es find vielmehr zur Ergänzung, Verbeſſerung 
und Beurtheilung Arrians auch alle neueren Werke über Alerander, 
über aſtatiſche, beſonders indiſche Geographie und Ethnographie aufs 
ſorgfältigſte beigegogen. Selbft die Taktik der Alten wird nad Alten 
und anderen militäriihen Schriftſtellern aufgehellt. So ift aljo der 
Überfeger ein durchaus kundiger Begleiter auf diefem weiten Zuge von 
Bella bis an den Indus, und da Arrian, den der Verfaſſer vielleicht 
etwas zu glimpflid und freundlich beurtheilt, feine Leſer auch durch 
wahre Steppen und Sandmüften der Erzählung führt, jo fanden wir 
in den fo lehrreichen Roten oft eine wahre Auffrifhung nad dem Le⸗ 
fen des fo trodenen Textes, ja eine Ergänzung und Verbeſſerung des 
Autord, die über bie unmittelbare Pfligt und Aufgabe des Überſetzers 
hinaus Tiegt. Don großem Werthe wäre eine Karte ald Beigabe; der 
Herr Berfafjer muthet ferner den Laien unter feinen Leſern eine ziem- 
liche Literaturtenntniß zu, indem er die vielen Werke, die er benügt, 
. B. Droyſen, Grote, Abel, St. Eroir, Ritter u. |. w. im Berlaufe 
fat flet8 nur mit dem Anfangsbucftaben citirt. 


Zum Zeiden, mit wie viel Interefle wir das Wert durchſtudirt 
haben, mögen nun etliche Bemerkungen folgen, Bedenken, auf bie wir 
je und je gefloßen find. Bekanntlich iſt Arrian im 2. und 3. Bud 
auffallend kurz in feinem Bericht über Paläftina und Ägypten. Sofes 
phus aber fand im beilum jndalcum und den Antiquitaies um fo mehr 
Anlaß, Alerander nach Jeruſalem zu führen und, ihm allerhand Gon- 
eefflonen gegen die Juden und ihren Kultus zuzutheilen. Bet dem bes 
kannten Charakter des Sofephus haben die meiften Krititer dieſe Par- 
tien für durchaus unglaubwürdig gefunden, ver Herr Verfaſſer aber iſt 
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m 92, 25 in den Anmerkungen ©, 232 geneigt, dem Joſephus dennoch 
za glauben. Hier find wir durchaus anderer Anſicht und glauben, daß, 
da Arrian in feinen beiden Hauptquellen nichts Crwähnenswerthes ges 
funden bet, und da Paläftina für den König gor Feine Schwierigkeiten 
zur Groberung bieten Konnte, Alerander gar nicht felbft das Land durch» 
zogen, ſondern wahrjcheinlih von Tyrog zu Schiff gegen Gaza gekom⸗ 
men ſei und fih mit einem milttäriichen Streifzug eined untergeordneten 
Feldherrn für Paläftina begnügt habe. Es Könnte freilich fein, daß 
Ptolemäus, der nachmalige König von Ägypten, dem Arrian vors 
züglih folgt, über Ägypten und Paläſtina abfichtlih Kurz geweſen und 
um jeiner eigenen Plane und Abfichten auf Baläftina willen eine etwaige 
Begünjtigung der Juden durch Alerander weggelafien hätte, allein Ars 
rian Hatte ja no fonflige Quellen, kannte pielleicht ˖ jelbit den Joſephus 
und ift au fonft ein Freund von Digreffionen über Mythologie und 
Religion; da er nun über die Juden durchaus ſchweigt, fo jcheint uns 
dieſes silentium ein Argument gegen Joſephus zu fein, ver auch fonft 
bekanntlich erbichtet, was ihm für fen Volt yon Werth fcheint. 


Die Überfegung fanden mir im ganzen fließend und in derje⸗ 
nigen Freiheit zum Text, die für Belehrung ſuchende Laten das richtige 
Prineip einhält. Hie und de ift fie poetiicher als der Tert; Hie und 
da vertritt fie zugleich Die Erklärung; nur zu 5,18 iſt uns nicht ganz 
fider, ob man fagen Tann: er war mit feinem Pferd fortgefagt und ex 
hatte Umkehrt gemacht. Sn ſprachlicher Hinficht heben mir folgende 
Bedenken hervor. 1, 12 fagt Arrian, xal ani zods ovx unedi Suav- 
107 zor n0OTO7 107 87 Ti Yari; ti EAAadı, eine ovr xal Ad. 
Earöpos zev Er Tois omkoıs, Died wird überfegt (&. 24): und’ in 
Diefer Beziehung halte ich mich nicht für unmwürdig, die größten Thaten 
in griechiſcher Sprache zu fchildern, wenn anders aud Alexander zu den 
erften in den Waffen gehört. Aber muß es nicht nad Sprache und 
Zufanmenhang vielmehr heißen: ich achte mich nicht für unmürbig unter 
die erſten griechiſchen Schriftfteller mich zu rechnen, wie Aleranver unter 
den Feldherren auch zu den größten gehörtet 2,10,1 läßt Alexander 
das Heer mit Baufen vorwärts marſchiren; es heißt mponiyar aranador, 
ware xai nam &doke uyoAcia yerkodan ayzar 7 moocodos, aljo, Kaf 
es ſchien, das Heer rüde ganz langfam vor. . Statt defien gibt dig 
Uberſetzung; wie er denn überhaupt Iangfames Vorrücken für geeignet 
hielt. 5,19 heißt es vom Bucephalus: omueior da oı 7 Boog: negain 
Synerwoapusen; bied wird überjept: ein auögeprägted Abzeichen an ibm 
war jein Stierkopf; follte es nicht heißen: nota ei inscripta erat bovis 
caput; denn daß dad Pferd eine Art Stierkopf gehabt, Liegt doch nicht 
im Tert und es fragt fih wohl bloß, ob auf der Stirne ein natürliches 
oder ein künſtlich eingebranntes, aufgedrücktes Zeichen eines Stiers ge 
weſen. In den Indica 1,7 heißt 0 Aoyıoı einyeiaderr wohl: die Kundi« 
gen follen e8 deuten (nach der ganz treffenden Anmerkung ©. 186 bes 
3. Bändchens), nicht aber die @eichichtäfundigen mögen «8 nacherzäblen. 
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Was endlich das Geſammturtheil über Arrian betrifft, fo iſt 
der Verfaſſer außerordentlich mild für ſeinen Schriftſteller geſtimmt. 
Und gewiß mit Recht rühmt er die Beſonnenheit, den Fleiß, die Ord⸗ 
nungsliebe, Einfachheit und Nüchternheit in Form und Inhalt und hebt 
auch hervor, daß Arrian als Feldherr und praktiſcher Staatsmann vor⸗ 
zugsweiſe dieſe beiden Seiten am” feinem Helden geſchätzt und her⸗ 
vorgehoben habe mit Abwehr alles Erdichteten und Übertriebenen. Auch 
das ſittliche Princip der Beurtheilung von Alexanders Fehlern wird ganz 
ſchön auf den Unterricht Epiktets, auf deſſen milden und humaniſtrten 
Stoicismus zurückgeführtt. Allein das dürfte unſers Erachtens dabei 
doch ſtärker hervorgehoben werden, daß Arrian weit nicht auf der Höhe 
ſeines Gegenſtandes ſteht, daß es überhaupt im Reich der Ideen und 
im geiſtigen Gebiet jo gar wenig zu Haufe, daß er von Philoſophie, 
Poeſte der alten Hellenen fo menig angeweht ift, daß er und über die 
indiſchen und ägyptiſchen Religiongfpfteme, Kultusformen und über die 
Philoſophie der Inder auch gar nichts mittheilt, mas irgendwie bedeu⸗ 
tend wäre. Gr gleicht eben auch Hier feinem Meifter Xenophon, deſſen 
Nüchternheit und Klarheit jo nahe an Trodenheit und Geiftlofigkeit 
ſtreifte. Wie konfus und breit redet doch Arrian Über den Tionyfos 
tn Indien, ebenjo über Herakles, über bie verſchiedenen Sagen und Ab- 
ſtammungen von Dionyſos — er, der Briefter der Demeter, ber Freund 
Zuciand! (si fabala vera est; denn befanntlich ift Lucians Alerander 
dur und durch fatirifcher Roman), Erträgli find bloß die Stellen 
4, 28 und 5, 1 über die Bebeutung don Dionyfos und Herafled, aber 
von den Indern mit den 7 unklar gefchiedenen Kaften weiß er doch 
gar nicht Har zu berichten und ihm find Tiger und Elephanten viel 
wichtiger in Indien als die Menſchen. Sehr ſchön ift allerdings die 
Bemerkung 7, 29 über die Reue, aber welche Urtheilsloſtgkeit Liegt in 
1, 26 in der Erzählung über die plößliche Beränderung der Sprache 
der Sider; benfo 5, 7 üt die Bemerkung über die Ordnung beim rös 
miſchen Brüdenbau ganz ſchwach und 6, 8 follen wir glauben, daß 
die Indier jeht no von Dionyſos her tanzluftig fein. An folchem 
geiftlofem, doch nicht mehr natvem Reſpekt vor den Mythen Hat ber 
Stoicismus gewiß Leinen Theil; wenn dieſer auch Schonung des Göt⸗ 
terglaubend empfahl, jo bieten doch ſchon die alten Stoifer den Schlüffel 
zur Erklärung. Aber Arrian ſcheint abſichtlich aller Kritik aus dem 
Weg zu geben und Indica Cap. 81 könnte ganz gut gegen Lucian und 
feine Beftreitung der Mythen gerichtet fein. Ein denkender Schrift⸗ 
ſteller des 2. Jahrhunderts Fonnte jedenfalls kaum ſich der Mythologie 
gegenüber fo audfprechen, wie Died Arrian durchaus thut. 

Doch wir beſcheiden uns, obige Andeutungen bier nievergelegt zu 
haben; möge auch der Verfaſſer darin ein Zeichen finden, mit welchen 
Interefle wir feiner Schrift gefolgt find. Lg 


Nro. 2:2. 48. 3. 2 und 8 v. u. lies Physik flatt: Paysik. 
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Ankündigungen, 


In dr C. F. Winter’fhen Verlagshandlung in Leipzig und 
a er8 it erfchienen und durch alle Buchhandlungen zur Unficht zu 
eziehen: 

Blum, Dr. Ludwig, Grundriß der Phyſik und Mechanik für gewerb⸗ 
liche —— — Im Aıfftrage der königl. Commiſſion für gewerb⸗ 
liche Fortbildungsſchulen in Württemberg ausgearbeitet. Zweite Auflage. 
8. geh. 16 Nor. 

—, Lehrbuch der Phyſik und Mechanik für gewerbliche Gene 
fhulen. Im Auftrage ber königl. Eommiffion für gewerbliche Fortbildungs⸗ 
fhulen in Württemberg ausgearbeitet. 8. geb. 1 Thlr. 20 Nor. 

Feldbauſch, F. S., Die Epifteln des Horatius Jlaceus Lateiniſch 
und deutſch mit Erläuterungen. Neue wohlfeile Ausgabe. 8. geh. 28 Ngr. 

—, Griedifhe Grammatik zum Schulgebrauche. Funfte Auflage. 
gr. 8. geb. 1 Thlr. 

Ldbaufch und Süpfle, Griechifche Chreſtomathie für bie zwei er: 

” Pe gahres = Curſe im griechifchen Sprachunterricht. Achte Auflage. gr. B. 
geh. 20 Near. 

Klotzſch, Dr. Theodor, Die Formenlehre der nenhochdentichen 

chriftfprache. gr. 8. geh. 20 Ngr. 

Leonhard, Dr. ©, Grundzüge der Geognofie und Geologie. 
Zweite Auflage. Mit 180 Holzichnitten. gr. 8. geb. 2 Thlr. | 

—, Grundzüge der Mineralogie. Zweite Auflage. Mit 24 Holz 
fchnitten und 6 Tafeln Abbilbungen. gr. 8. geb. 2 Thlr. 

®pig, Dr. Earl, Profeffor am Polytehnitum in Carlsruhe, Lehrbuch der 
ebenen Geometrie. Dritte Auflage. 26 Nor. Lehrbuch der Ste⸗ 
reometrie. Zweite Auflage. 24 Ngr. — Lehrbuch der ebenen Tri⸗ 
genometrie. Zweite Auflage. 16 Ngr. — Lehrbuch der ſphäriſchen 
Zrigonometrie, 1 Ihle. 5 Nor. — Lehrbuch der ebenen Poly⸗ 
gonometrie. 18 Ngr. — Elemente der Geometrie. 2 Thlr. 22 Ngr. 
-- Geometrifche Aufgaben. 8 Theile. 1 Thlr. 10 Nor. — Lehr⸗ 
buch der Allgemeinen Arithmetik. 2 Theile. 8 Thlr. 18 Ngr. 

Stern, M. A. Lehrbuch der algebraifchen Analyfis. ar. 8. geh. 2 Thlr. 

TU) 


Im en uelen Verlage erfchien fo eben und ift in alen Buchhandlımgen 
zu haben: 


Lüben, A., (Seninardireftor in Bremen), Keitfaden zu einem methodiſchen 
Unterrit in der Geographie für Vürgerſchulen, mit vielen Aufgaben 
nud Fragen zu mündlicher und ſchriftlicher Löſung. Alte verbeſſerte 
Auflage. 12'/, Bogen. 8. roh oder broſchirt 7'/, Nor. 


Cartonirte und in Schulband gebundene Eremplare werben gegen entipre: 
chende Preiserhöhung ebenfalls geliefert. Tas rafche Aufeinanderfolgen neuer 
Auflagen fpricht wohl am beutlichiten für die vorzügliche Brauchbarkeit dieſes Leit: 
fadens, welche durch vielfache Einführung in Echulen gleich bet feinem erften Gr: 
feinen anerfannt wurde, unb bemfelben eine immer weitere Verbreitung gewin⸗ 
nen half. — Denjenigen Herren Vorſtehern und Lehrern an Bürgerſchulen, 
benen das Buch nicht bekannt fein follte, wird daſſelbe daher hiermit zur Beach: 
tmg und Prüfung argelegentlihft empfohlen. 


Berlag von Ernft Bleifcher (R. Bentfchel) in Teipzig. 


Berlag der Redaction. Drad von Iul. Kleeblatt. Bär den Buchhandel in 
Kommiffion der I. B. Met ler ihen Buchhandlung in Stauttgart. 


Correſpondenz-Blatt 
für die Gelehrien- und Kealſ chulen, 


herausgegeben von 


Rektor Dr. Friſch und den Profeſſoren 6. Kratz und C. Holzer. 
Dreizehnter Jahrgang. 
April N u. 1866. 


Monatlich erfcheint eine Numer von 11, wur — Bei allen Poflämtern des deutſch⸗ 

. i if Ir. 23 Sgr. für den Jahrgang abonnirt 
werben. Und alle Buchhandiungen nehmen — an, wobei jedoch eine tleine zrhöhung 
bes obigen Preiſes flattfindet, und es belieben diefelben ihre Beflellungen an die 9.8. Mek«- 
ler ſche Buchhandlung in Stuttgart zu richten. — Unfündigungen werben zu 4 Sr. ober 
1%, Ser. für die durchgehende Petitzeile oder beren Raum eingerädt, unt find fowie and 

i e an bie Redaction durch Buchhändlergelegenheit an die Metlerſche Buchhandlung 
einzufenben. 

Inhalt: Aufgaben für die Prüfung zur Aufnahme in die f. polyt. Schule 
zu Stuttgart im Herbft 1865. — Zu Sophokles Autigone (Schluß). — Mit: 
theilung für den phofifalifchen Unterricht. — Uber beaucoup und bien in ber 
Bedeutung: viel. — Über Homer Il. 15, 569. 570. Eine Ehrenrettung. — 
Literarifhe Berichte: Gymnaſial⸗Padagogik von K. 2. Roth, Dr. th. — Böock⸗ 
Ien, Lehrbuch der Geometrie. — Buchhändler⸗Anzeigen. 








Aufgaben für die Prüfung zur Aufnahme in die k. poly- 
technifche Schule zu Stuttgart im Serbſt 1865. 


A. Für den Eintritt in bie erfte mathematiſche Klaſſe. 
a. Arithmetik und Algebra: 


/ (0,49). 3,02783 

1) Berechnung von \ -55752,62. 0,0000351 

2) Der Bruch VSIV5IVT * ſoll auf einen ratio⸗ 
nalen Nenner gebracht werben. (Zeit zu 1 und 2 zuſammen 
eine Stunde.) . 

3) Zwei Bahnzüge, von denen ber eine a Fuße, der andere 
b %. lang ift, und ber eine v und ber andere w %. in ber 
Sekunde zurüdlegt, fahren, der eine von links, der andere 
von rechts ber, an einander vorbei. Wie weit nach links 
oder rechts hin von der Stelle, wo ſich die Anfangspunkte 
begegnen, liegt die Stelle, wo fid) die Endpunkte begegnen ? 
(Zeit zu 3: eine Stunde) 

Sorsefpondenz-Blatt. 1866. 7 
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4) Die Oberfläche eines rechwinkligen Parallelepipeds (Quaders) 
beträgt 12 Quadratfuß, die Diagonale tft 3Y/, F. lang, und 
die Püuge IR um 1%, % gedßer, als Breite ımb Höhe 
zufammen. Was find feine Dimenfionen ? (Reit zu 4: eine 
Stunde.) ‘ 

b. Geometrie: 


1) In ein gegebenes gleichleitiges Dreieck ein zweites jo einzu- 
befchreiben, daß dadurch */,tel feines Inhalts abgefchnitten 
werben. (Zeit: eine Stunde.) 

2) Ein Dreieck zu konſtruiren, wenn gegeben find: die Halbi- 
rungs⸗Punkte zweier Seiten und der Fußpunft ber zu eimer 
derfelben gehörigen Höhe. «Zeit: eine Stunbe.) 

c. Stereometrie. 

41) Was für ein Körper entfteht, wenn durch bie Halbirungs⸗ 
Punkte von je drei in einer Ede zufammenftoßenden Kanten 
eines‘ beliebigen Xetradvers Ebenen gelegt werben? Was 
für Figuren find feine Diagonalfchnitte im allgemeinen und 
insbejondere, wenn das Tetrasder ein regelmäßiges iſt? 
(Zeit: eine Stunde.) 

2) An einem Kreis vom Halbmeſſer r find von einem Punkte 
M, welder vom Mittelpunft O die Entfernung d bat, bie 
beiden Tangenten gezogen; was ift ber Inhalt bes ganzen 
durch Drehung der Figur um MO entſtandenen Körpers? 
(Zeit: eine Stunde.) 

d. Trigonometrie: 

Bon einem Dreieck find gegeben die Seiten a = 5074,66. 
b = 7923,84 und die zwijchen beide fallende Höhe h = 3736,41. 
Es follen die dritte Seite, bie Winkel und der Halbmefjer des ums 
beichriebenen Kreijes ermittelt werden. (Zeit: eine Stunde.) 

e. Aufjag- Thema: 

Welche Gchilfen hat der Menſch, die ihn Äbei feiner Arbeit 

unterftügen ? (Zeit: zwei Stunden.) 
fe Franzöſiſches Thema: 

Es ift möglich, daß unfere Welt ebenjo viele Veränderungen 
erlitten Bat, als bie Etaaten Ummwälzungen erfahren haben. 
Es gibt Tein Geftabe, das die Zeit nicht vom Meere entfernt ober 
demſelben näher gebracht hat. Kann der Iodere Sandboden 
bes nörblichen Afrilag etwas anderes fein, als ber Meeresfand, 
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ber aufgehäuft geblieben ift, als ſich das Meer nach unb nad) 
zurücigezogen hat? Herodot, befien Zeugniß wir glanben dürfen, 
erzählt, daß nad ber Ausſage der ägyptichen Priefter das 
Delta nicht immer Land geweien jet. Können wir nicht basjelbe 
von den ganz ſandigen Gegenden in der Nähe des baltiichen 
Meeres jagen? Scheint nicht die Meerenge von Sicilien uns zu 
jagen, daß Sicilien früher mit Apulien vereinigt war, wie e8 das 
Alterthum immer geglaubt hat? Der Veſuv und ber Ätna haben 
biefelden Grundlagen unter dem Meere, bas fie trennt. Der Veſuv 
fing erft dann an, ein gefährlicher Vulkan zu werden, als ber 
Ana aufhört, es zu fein. Ganz Europa weiß, daß das Meer 
die - Hälfte von Friesland verfchlungen hat. Vor hundert Jahren 
fah man noch die Thürme mehrerer Dörfer, welche über bie Über 
ſchwemmungen hervorragten. 

Es iſt deutlich, daß das Meer im kurzer Zeit ſeine alten 
Geſtade verläßt. Man ſehe Damiette, wo wir zur Zeit der Kreuz⸗ 
züge landeten, und das gegenwärtig zehn Meilen weit inmitten 
bes Landes if. Die Natur legt überall von diefen Ummwälzungen 
Zeugniß ab, und wenn ſich Geſtirne im unendlichen Raume ver- 
Ioren haben, dürfen wir uns wundern, daß unfere Fleine Erdkugel 
beftändige Anderungen erleidet? (Die geiperet gedrudten Wörter find den 
Candidaten franzöfifch angegeben worden. ‚Zeit 1%, Stunden.) 

g. Geographie: 

Nachfolgende Fragen wurden den Candidaten vorgelefen, welche 
bie Antworten unmittelbar nieberzufchreiben hatten. (Zeit: 1'/. Stunden.) 

1) Welche fpanifd«portugiefiihen Hauptflüfie münden in ben atlanti- 
hen Ocean, von Norden nad Süden aufgezählt? 2) Welches If die größte 
Tiefebene Spaniens und von weichen Geblrgsgügen ift dieſelbe nördlich umd 
füdlidh begrenzt? 3) Wie heißen vie beiden wichtigften Seehäfen Spaniens ? 
4) Wo hat Frankreich das ausgevehnteite Tiefland und zugleich die dichtefte 
Bevölterung? 5) In welchem Lande entipringt die Maas und welche großen 
Städte liegen an derſelben (vom Urjprung abwärts)? 6) Wie heißt Belgiens 
wichtigfter altberuhmter Hafen und an welchem Fluſſe liegt er? 7) Wie viel 
Einwohner hat Brüffel ungefähr? 8) Wohin gehört das Land Luremburg 
politii und wie ift e8 nach Bodenerhebung und Anbau befhaffen? 9) Gleich 
nachdem der Rhein in nieberländijches Gebiet eingetreten ift, theilt er fich in 
2 Arme; wie heißen dieſelben und wie beißen ebendajelbft vie 2 holländischen 
Stäbte an ihnen? 10) Wie groß ift das Fürftenthum Wales ungefähr? 
11) Hat dasſelbe wichtige Steintohlenlager und in meldem Theile? 12) 
Welches ift die volkreichite Stabt in Schottland und an welchem Fluſſe Tiegt fie? 
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13) Welches if der kürzeſte Weg von London nach Dublin, und was ift das 
merkwürbigfte, das auf diefem Weg zu fehen ift? 14) Wie heißen die drei 
Durchfahrten (Meerengen) aus dem Kattegatt in. die Dftjee und wo liegen 
dafelbft eine ſchwediſche und eine dänifhe Stadt einander gegenüber? 15) Wo 
fehlt in Deutfchland noch eine direkte Eifenbahn, um 2 große Städte, die fehr 
bedeutenden Seehandel treiben, zu verbinden? 16) Welche bedeutenderen Zu: 
flüffe nimmt die Elbe rechts auf? 17) Welche linls? (beives vom Uriprung 
abwärts gerechnet\. 18) Welche größeren Städte liegen an ver Elbe? 19) 
Die heißen die 4 großen Antillen, von Welten nad) Oſten aufgezählt, und wem 
gehören fie? 20) Wie folgen in Dftindien die 4 großen Sunda⸗-Inſeln von 
Welten nad DOften aufeinander, und welche europäiichen Mächte haben Befikun: 
gen darauf? 21) Wie viel beträgt die Abplattung der Erbe an den Polen, 
verglichen mit dem Erddurchmeſſer am Hauator? 22) Wie. unterfcheiden ſich 
der aſtronomiſche und ber magnetische Nordpol der Erde? 28) Was ifreine 
Haupturfahe der geringeren Kälte um den Nordpol herum, verglichen mit den 
Gegenven in der Richtung gegen den Südpol hin? 24) Ein Schiffer, der faft 
genau auf dem Paralleltreife des 30. Grades nördlicher Breite fegelt, bat 
genau Mittag (höchfter Stand der Sonne), als fein Ehronometer ihm bie 
Barifer Zeit um 4"/, Uhr Nachmittags angibt; wo befindet er fi von Paris 
aus öftlih oder weitlih? um wie viel Grade? und in der Nähe welcher 
Sinfelgruppe etwa? 


h. Gefhichte: (mie tei Geographie. Zeit: 1 Stunde.) 


1) Wodurch ift das Jahr 1356 merkwürdig? 2) Welche Männer 
haben das erfte Triumvirat gebildet? wie und mwo find fie umgelommen? 
3) Welches maren die bebeutenpften Generale Friedrichs des Großen? 
4) Welches war die folgenzeichite - Schlaht im breißigjährigen Kriege? 
5). Welhe Staaten haben die Hegemonie in Griechenland geführt? und in 
welcher Reihenfolge? 6) Wann find die Türken vor Wien geweien? 7) Bie 
- heißen die englifhen Könige aus dem Haufe Stuart? 8) Wo und wann find 
Römer und Germanen zuerft feindlich zufammengetroffen? 9) In welchem 
Jahre wurde eine Schöpfung des Jahres 1598 wieder gerftört? 10) Wer 
hat den Seeweg nad) Oſtindien gefunden und wann? 11) In welchen Schlachten 
‚bat Hannibal über die Römer gefiegt? 12) Wann und mo ift Zwingli ge 
ftorben? 13) Was ift im J. 1805 gefchehen? 14) Wer hat den 3. Kreuz⸗ 
zug unternommen? 15) In welhen Schlachten find die Magyaren befiegt 
worden? 16) Welches find die zwei größten Pähfte gemeien? und wann 
haben fie gelebt? 17) Wodurch ift Augsburg gefhichtlich mertmürdig? 18) 
Welches find die größten Dichter der Griechen? in welchen Dichtungsarten 
haben fie fi ausgezeichnet? 19) Welche fremden Völker haben in Spanien 
geherricht? und von warın bi8 wann? 20) Welches Herrſcherhaus folgte auf 


bie Karolinger in Frankreich? und wann? 21) Wodurch ift das Jahr 1795 
merkwürdig ? | 


i. Sreihandzeichnen nach .Gipsmodellen. (Ein Vormittag.) 
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B. Für den Eintritt. in bie Handelsklafſe und für bie 


Poſtdienſt⸗Kandidaten. 


a. Aufſatz-Thema, b. Franzoͤſiſches Thema, ce. Geo 


grapbie, d. Geſchichte 
biejelben Aufgaben wie für den Eintritt in die erfte mathe 


matiſche Klaffe. 


e. Arithmetik: 


4) Bon 11, + he + 8, + Sonaꝛ, die zu addiren ſind, 


ſollen abgezogen werden: 3Y, + 7, + 8%, und zwar in 
bürgerlichen Brücken mittelft der Generafnenner, und aud) 
jeder Bruch einzeln als A ftelliger Decimalbruch behandelt, 
um die Richtigkeit zu beweiſen. 


2) Wie oft find 17'%,, enthalten in 57/,2 al bürgerlicher 


3) 


9 


Bruch und als é ſtellige Decimale behandelt. 

Was koſten 3 Et. 3 qr. 19,. Pfd. einer Ware à 3 7 
17 ſh. 8 pc. per Ct.? 

Der Eentner Hopfert Toftet 160 fl. Wie viel Brutto-Cir., 
Pf. und 3 Decimalen der Pfunde kann ich für 2386 fl. 
kaufen, went der Hopfen jhon in Säde gepadt ift und mir 
vom Bruttogewicht 1%, für die Säcke vergütet wird? 


5) Für eine Ware, die in England nah Stüd verkauft wird, 


6) 


hat der englifche Kaufmann, der fie kommen Yäßt, (frei nach 
England geliefert) für 32 Groß nah Sachen zu bezahlen 
130'*,, Thaler; wie viel Pence kommt ben Engländer das 
Stück zu ftehen, wenn er über Paris, d.h. in Francs, feine 
Schuld det und 14 Thaler = 52", France, 254, Franes 
aber = 1 find? 

Wie viel 9, Jahreszins ift gerechnet (mit 3 Decimalen und 
Beweis der Richtigkeit), wenn ein Capital von 3720 Rubel, 
das am 20. März ausgeliehen war, am 17. Oktober mit 
3884 Rubel 40 Kopeken zurückgezahlt wird ? (Tage genau 
ohne Ein- und ohne Rüdzahlungstag.) 

Jemand, der bier 181 Stück Napoleonsd'or hat, die matt 
ihm & 9 fl. 30 Tr. angerechnet, will dafür einen Wechfel auf 
London haben; der wird ihm zum Frankfurter Curſe von 
119”/, fl per 10 £ Stg angerechnet. Auf wie viel Lioreg, 
Shilling und Pence Sterling müßte der ihm nun ausgeſtelit 
werden? (Zeit zu 1-7: drei Stunden.) 
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Bu Sophokles Antigene. 
Schluß.) 
1301. 7 &ÿöν_—roe ijos Bouie negık 
Ava xelura BAdpapa, xwxvoacız dr 
tod noir Yuroreog Meyaysnıg xAsır07 Asyog. 

Hier iſt 0&v0. und 76e ſicherlich nicht in Ordnung. o£. kann 
(j. 1308) nur von einer geſchärften Waffe gebraucht werben. Die 
Bedkutung o&uyoAog, welche W. wenigjtens ſubſidiariſch dem Worte 
vindiciren möchte, ift durch den Zufammenhang mit Bau. eo. Ava 
BAey. abjolut unmöglich gemacht, da hiedurch eine Art von con- 
tradietio in adjecto entjtünte. Gegen 76. = hier hat W. das 
nöthige bemerkt. Wenn aber ©. ändert is’o&uninxrog nd Yoriar 
anvis.x.1.A., ſo liegt in Ida ein für mein Gefühl wenigftens un: 
angenehmes, hohles Pathos des Boten, gossiar (BC. nAnyır) ift 
hart, und daß von azois (das überdies ein Verbum bes Faſſens 
fordern würde) hier keine Rede fein kann, bedarf wohl feines Be 
weifes. 7 de ift durch das unmittelbar vorangehende peu zixror 
gegen Seyfferts Einwendungen vollkommen geſchützt. Darf aud 
ich mir einen Borichlag erlauben, fo wäre e8 der: 7 d’okurAnnzng* 
ade Bonia negi& x.r. A. zu jchreiben. öde vergl. Phil. 228. 870. 
Aj.527 u.a. (= oõüto 3.2. Plat. Gorg. 503 d) mit o&unA. ober 
noch beffer mit Bau. eos verbunden, würde hier ein gewiſſe ge 
müthliche Theilnahme des Boten bezeichnen. Somit wäre nur noch 
Bouiu negı$ zu vertheidigen, wozu freilich nach Seyfferts emphati- 
ſcher Verdaͤmmung fein geringer Muth gehört. W. ſagt allerdings 
mit Recht, Bomos habe nur bei einem örtlichen Verbalbegriff vie 
Bedeutung an (auf) dem Altar. Aber wer wird denn auch Baia 
Ave: verbinden ? Der von W. verlangte örtliche Verbalbegriff Liegt 
ja deutlich in neoı& sc. ovox (xauern). In der That, dem Grie- 
hen, dem es felbjt in Proja leicht wird oxoraios am und ähn⸗ 
liches zu jagen, ift e8 in der Poefie ficherlich nicht, zu viel zuge- 
muthet, von einem auf dem Altare liegenden Opfer den Ausbrud 
Bouog xeiras oder soriv und demnach von einem am ober um bem 


* our). Fonmt zwar nicht vor, ift aber richtig gebiltet. Ob ber Scholiaft, 
‘wie &. meint, auch fo gelefen bat, ift mir einigermaßen zweifelhaft; das Schelion 
okeier Aaßovca Anz wäre ald Erklärung ven atund. fat-ein idem per idem, 
wovon bie Scholien freilich ſich nicht immer frei erhalten. 


Zu Sopholles Antigone, rn) 


Altar Liegenden ben Ausdruck Bapıos zen sorir zu gebrauchen. 
Übrigens nehme ich nicht mit W. an, der tobte Körper habe ſich 
um ben Alter herumgekruͤmmt, jondern Bay. wet ift mir = +6 
Baus zeipas negsfalovoe Oder napınlaneica Wenn ©. neluure 
durch „atrocia, wüthenbblidend” erklärt, fo macht er (wie aud) 
mit jenem azeis) Eurydike zur Furie. Weit richtiger und an- 
fprechenver benten Boͤchh und W. an das die Augen umziehenbe 
Todesdunkel. Was den folgenden Vers betrifft, fo verfteht man 
nnter nAsıror Aryog die Drachenböhle, welche den fich fürs DBatem, 
land opfernden Megareus beitete. Aber von biejer Sage findet 
Rh bei Sophofles Feine Spur; auch Tann weder Eurydike bas 
„herrliche“ Bett des Sohnes „bejammern“, noch barf ber 
Bote ihr dieſes herrlich“ aus feinem eignen Sinne heraus unters 
legen; endlich Tann fich das folgende avOıs 88 zoüsde nicht an xAnıror 
Adros anfchliegen, wehwegen W. einen von Kreon geiprochnen Vers 
bazwilchen ausgefallen fein läßt, eine verzweifelte Annahme, dur 
welche xoxvoauız ner von feinem 5. auf unnatärliche Weiſe abges 
Ihnitten wird, Darum ändert ©. xeror Adyos, unter Verweiſung 
auf 423 fff, wo gleichfalls ausijc Asyos vom Nefte eined Vogels 
gebraucht wird. Allein dort ift das Bild vollitändig ſowohl ein- 
geleitet als ausgeführt; an unfrer Stelle dagegen ohne alle Bor: 
bereitung, ohne bie entferntefte Andeutung bes Bildes Asyos vHm 
Hefte eines Vogels zu verftehen ift eine pure Unmöglichkeit; ver 
Grieche mußte nothwendig, wenn er überhaupt babet etwas denken 
Ionnte, an bes Megareus leeres Ehebette, nicht an das bes Mega⸗ 
reus beraubte Neft der Mutter denken. So fcheini ſich beun als 
letztes Rettungsmittel Bothes (von Boͤckh und Schneidewin⸗Nauck 
angenommene) Änderung Aayos = Loos barzubieten. Senfferts 
Einwendung, Aayos ſei nicht ſophokleiſch, kann wicht enticheidend 
fein, da das Wort von Aſchylos mehrfach gebraucht wird;* da⸗ 
gegen kann aus ben angeführten Gründen xAuıno» ſchwerlich beibe- 
halten werben (doch hätte wenigftens das feinen Anitand, zu zudrs 
88 zoüds bloß Auyas, ohne xAssmor, zu juppliven), Man Lönnte 
für nAaror eiwa nAaveor veruuihen; dieſes Beiwort fcheint fich 


* ©. beruft fi ja ſelbſt z. B. zur DVertheibigung von auwlonsie == DET: 
lieren (910) auf Stellen aus Euripides, mährend bei Sophokles felbft (554. 
1234) ein anderer Gebrauch bed Worts vorliegt. 


80 Zu Sophokles Antigone. 


zwar neben xuxuowore etwas matt auszunehmen, würde aber info- 
fern doh nicht müßig fein, als es natürlich nicht das jet (von 
der Mutter), fondern das damals ſchon zur Zeit des’ Ereigniffes 
jelbft (von allen) beweinte Loos bezeichnen wire. 
1334. usAdorı« Tuvre. 1or Monxsusrer Ti yon 
00007 urltı Yap Tor Ornıoı yon uelew. 

Mit uöldoree reüre wird Kreons Wunſch zu fterben ſo kurz 
und entſchieden (daher das folgende Aſyndeton) abgethan, daß der 
Chor ſchon aus dieſem Grunde mit ‚dem folgenden zarde hierauf 
nicht mehr zurückkommen kann, auch wenn der Sab rar moor.- 
nowooew, der den Bli von den ueAdorrz hinweg auf bie mooxer- . 
nerx ziehen will, nicht dazwijchen getreten wäre. Tarde muß ſo⸗ 
nach hikk troß der von W. beigebrachten Belege für die Möglich 
feit, daß zer und ade nach Umſtänden dasfelbe bezeichnen 
önnen, auf das nähere monx. ſich beziehen, wie ©. richtig erkannt 
bat. Auch darin ftimme ih ©. bei, daß er dem Laur. folgend 
ti xy als Trage faßt. Es ließe ſich zwar einwenden, der Chor 
koͤnne von dem vernichteten Fürften kaum mehr Anweiſungen er 
warten; aber andrerjeits hat er felbft ich immer nur als das füg⸗ 
fame Werkzeug gezeigt, den die Initiative des Handelns auch jetzt 
nicht zuzutrauen ift, und feine Frage kann auch recht wohl die Ab» 
ſicht haben, ben Fürſten aus feiner ftumpfen Verzweiflung und 
Gleichgültigkeit gegen das Leben wieder in basjelbe zurückzurufen. 
Auch trägt der folgende Vers eher den Charakter einer Antwort 
auf eine Frage, als einer bloßen Bemerkung Mit ueie: yau fügt 
ber Chor den Grund bei, der ihn zu feiner Trage veranlaßt; es 
ift der innere Antheil, den er an dem jebt zunächft zu thuenden 
nimmt und zu nehmen ſich auch dem Fürften gegenüber, dem dieſe 
Theilnahme wohl thun muß, für verpflichtet erffärt. ozom kann 
weder auf bie Götter noch auf Kreon bezogen werden, denn in 
beiden Yällen wüßte ich zxon nicht zurechtzulegen: ben Göttern 
gegenüber ift eine ſolche Sprache unebrerbietig und Kreon gegens- 
über ganz unpaffenb (e8 Tonnte nur lauten: „denn das tft jetzt 
beine Sache”, nemlich die Beflattung der Todten, bie Entfühnung 
ber Stadt zc., nicht aber: „denn das liegt dir jegt am Kerzen, wie 
e8 dir denn auch am Herzen liegen muß”). 

1336. «AA or Ecauar, Tadın avymersvgaunr. 
Senfferts Anderung dos 7’, dnarra ift unnöthig, und nament⸗ 
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fih die Einſetzung von ze bedenklich. Bei der Lesart seo wir 
önnte usr fchon feiner Stellung wegen vicht — my» fein, wie W. 
will; ein verjchwiegener Gegenfag aber ift: hier karm denkbar. Da 
min ber Wechſel des Numerus nichts ſo ſeltenes in, jo dürfte es 
bei Bothes Socuer verbleiben. 

1343. narız yav aixoss zar y2poir, ra 6’ mi xquri 104 

noruos Öosxomortog: asıilaro. 

Wie unjer Drama mit Räthjeln beginnt, fo jchließt es Bier 
mit einem folchen. Sicherlich ift der. Gegenſatz zwiſchen za er 
zepoir und ra ini noeri ſonderbar. Sin einem Falle darf er mit 
©. als Gegenfa des gegenwärtigen und zuläinftigen gefaßt wers 


den, -benn (vgl. vie fehr bezeichnenbe Stelle O. R. 257 sin 8’ &, 


10 xeirov noce Eernicd" roxn) der Aoriſt eisnAuro könnte fich 
nur auf fhon vorhandenes. Unglüd beziehen, das fich in die 
beiden Arten, zz 87 yewir und ra ini xgeri, glieberte, und was 
gäbe das für eine Boritellung: „ein ſchweres Schickſal ift auf mein 
zukünftiges Geſchick eingeftürmt” ? ‚Klar. fcheint zunächſt, dab ra 
es xsooir das mit Händen zu faſſende, unmittelbar (in den Leich⸗ 
namen von Weib und Kind) vorliegende bezeichnet. Wie fo häufig 
Cogl. 3. 3. v. 88.) bat dieſes zu er yeooir den mehr rhetoriſchen 
als wirklichen Gegenſatz smi noari hervorgerufen. Das Haupt ift 
es. ja, auf welches ſonſt die Schickſalsſchläge fallen; auch bei Kreon 
iſt es nicht verſchont geblieben, und die ganze Summe feines Uns 
glüds faßt ſich nun in dein Sammer, den er unmittelbar vor fich 
und gleichfam in Händen hat, und in der Laft, die jein Haupt zu 
tragen hat, zufammen. «u ds ift hienach mit W. abverbial zu 
faffen; unb ba ein präparatives Glied mit wer nicht vorhergeht, 
fo erjcheint ſchon nad, gewoͤhnlichem Sprachgebrauch (vgl. m. Ausg. 
des Gorgias 455 ea) der Sat, wie e8 bier. eben fein joll, mehr als 
Anhang zu dem vorhergehenden, nicht als eigentlicher Gegenjab. 


Mittheilung für den phufikalifchen Unterricht. 
Bon Prof. Mad in Ludwigsburg. 

An der Lehre vom Durchgang bes Lichts durch ſphariſche 
Linſengläſer ſpielt eine Hauptrolle die Formel, weiche gewöhnlich 
in der Geſtalt j j 
reiste 
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angegeben wird. Dieſelbe bezieht fich bekanntlich auf ben Sab: 
Wenn bie auf die Linfe einfallenden Strahlen einen auf ver pe 
befindlichen Convergenzpunct A haben, fo haben bie zugehörigen 
austretenden ebenfalls auf biefer Are einen Convergenzpunct B3 
vorausgeſetzt nämlich, daß für jeben Strahl der (ſpitzige) Winkel, 
welchen er mit ber Are bildet, fo Kein ſei, um bie Ginführung 
bes ihn mefjenden, mit Halbmefjer Eins bejchriebenen Kreisbogens 
für jenen Sinus zu geftatten. 

Die in ber Formel ſtehenden a, b, f find algebraiſche Werthe; 
das abjolute Glied von a bebeutet ven Abſtand des Puncts A von 
ber Linjenmitte, das abſolute von b bedentet ben Abftand des B 
von der Linjenmitte, das abfolute von f bebeutet ben Abſtand bes 
Fecus von der Linfenmitte. Sofern nun bie Frage tft, welche Bor 
zeichen in ben verjchiebenen möglichen Fällen die abfolnten Gliever 
von a, b, f erhalten müſſen, bürfte wohl gefagt werben, daß die 
Lehrbücher der Phyſik diefelbe, wenn auch richtig, doch nicht im 
ſehr überfichtlicher Weiſe beantworten. Es gibt aber eine Faſſung 
ber Antwort, welche auf die ftrengjte Ausführung ber nöthigen 
Mechnungen gegründet, an Klarheit und Überfichtlichkeit nichts zu 
wünfchen übrig Taffen bürfte; und dieſe erlaube ich mir hier mil» 
zutheilen. 

Es jet die Mitte der ph. Linje mit M bezeichnet, ein Focus 
berfelben mit F, es fei wie oben A ber auf ver Are liegende Con⸗ 
vergenzpunft einfallenber Straflen, B derjenige ber zugehörigen 
austretenden; es jei bahingeftelli, ob die Linfe eme Sammel 
linfe oder eine‘ Zerftreuungslinfe jet, und es ſei ebenjo bei jedem 
ber Puncte A, B dahingeftellt, ob die Lichlitrahlen jelbft ober bloß 
ihre geometrifhen Verlängerungen in ihm die Are jchneiben. Nun 
läßt fih behaupten: Es befteht immer zwijchen den von M nad 
F, A, B gehenden Wegen bie Gleichung 

1 _4 1 

MF MAT WB 

in dem Sinne, daß ber Weg MF poſitiv ober negativ aufgefaßt wird, 
je nach dem fein Enbpunft F ein Sammelpunct ober ein Zerſtreuungs⸗ 
punkt ift, — ſodann jeder der Wege MA, MB pofitiv. ober negativ, 
je nachdem fein Endpunkt (A,B) ein Durchſchnitt wirklicher Licht 
ſtrahlen oder ein Durchichnitt bloß geometriſcher Strahlenverlänges 
rungen if. Man bemerkt leicht, worauf eigentlich bie Klarheit 
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und Übetſichtlichkeit dieſer Angabe beruhe. Es tft der Gegenſatz 
der Vorzeichen für jeben einzeinen der Wege MA, MB nicht dem 
Unterfieb der Rage feines Endpunets auf der einen ober andern 
Seite ber Linfe entiprechend, fonbern vielmehr dem Unterſchiede, 
daß bie jedesmal zufammengehörigen Strahlen entweber als ſolche 
felbſt mit ber Are zum Durchſchnitt Tommen, oder daß bIoR 
ihre geometriſchen Berlängerungen fte fchneiden. Und 
diefe Bemerkung Tann fogar bei der Unterfcheidung der Vorzeichen 
ved Weges ME feftgehalten werben; benn wenn bie einfallenden 
Strahlen mit der Are parallel find, wobei dann F der Eonver 
genzpunct der austretenden wird, fo tft ja biefer Eonvergenzpunct 
auch entweder ein Durchfchnitt wirklicher Strahlen ober ein Durch⸗ 
ſchniti bloß genmetrifcher Strahlenverlängerungen,, je nachbem bie 
Line eine Sammellinfe oder eine Zerſtreuungslinſe it. 

Daß die obige Hauptangabe fireng richtig jet, wird jedermann 
finden, wenn er fte für alle einzelnen Fälle nach der fonft ihm ges 
länfigen Weile prüfen wird. Deßgleichen wird ber Kundige be 
merlen, daß eine ihr ganz analoge für die fphäriichen Spiegel ſich 
‚ergebe; wobei als ver dem Linfenmittelpunet entiprechende Punct 
der ſphäriſche Mittelpunct des Spiegels (nicht etwa jein Krüm⸗ 
mungsmittelpunct) erſcheint. — Es möge Übrigens dem Leſer felbft 
ſberlaſſen bleiben, die e Andentung weiter zu verfolgen. 


Über beaucoup und bien in der Bedeutung: viel. 


Die framöftichen Etymologen leiten beaucoup von bella 
eopia ab, während bien vom Int. bene abftammt. Beauooup 
drückt eine beträhtlihe Menge, bien über Erwartung 
viel, recht viel aus. ine Eigentkämlichkelt biefer Ausdrücke 
befteht darin, daß beaucoup bie Präpofition de nach ſich bat, 
bien aber den Genitiv des Artikels fordert. I a beaucoup d’ar- 
gent, bien de Fargent. Einige Grammatiker behaupten indeſſen, 
bien regiere gar nichts, und in: il a bien de Fargent bilde de l’ar- 
gent den Altufativ bes Theilungsartikels, bien aber ſei einfaches 
Mooerh, und ohne Einfluß auf das nachfolgende Hauptwort; denn 
ber Sat fei gleichbebeutenb mit: il a de largent (d’une bonne 
maniere).: Dieſe Anficht ift jehr bejtechend, und bewährt ſich auch 
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in folgenden klaſſiſchen Stellen: Un repeatir effaoe souyent bien 
des pöches (Bossuet.) On fait. sur ce sujet bien des recitg 
bizarres (Andrieux les &tourdis). Il y avait bien du monde 
& ce spectacle (Laveaux diet.) 

Indeſſen ift obige Vorausſetzung nicht überall ſtichhaltig, und 
es muß dennoch zugegeben werben, daß bien immerhin eine regie⸗ 
rende Kraft auf das regime ausübt, denn ſeine urſprünglich bloß 
qualitative Bedeutung gieng durch den Sprachgebrauch nach und 
nach in eine quantitative über. Wir ſehen dies am deutlichſten, 
ſobald bien mit ſeinem darauffolgenden Suhſtantiv in Sätzen vor⸗ 
kommt, wo es weder als Subjekt noch als regime direet (Alluſa⸗ 
tiv) gebraucht wird, 3. B. Ce cabinet est garni de bien des 
tableaux. Lauffen wir bien aus, jo muß. der Sag lauten: Ce 
cabinet est garni de tableaux; es ijt daher unverkennbar, daß 
bier „bien“ einen ‚regierenden Einfluß auf das rögime hat, und 
baß es den Genitiv des Artikels nach ſich fordert. .. Solche Wen⸗ 
dungen mit dem r&gime indirect jind bei bien zwar etwas jeltes 
ner, aber fie fommen auch in klaſſiſchen Stellen vor. Moliere 
fagt 2. ...... Qu'un si grand courroux contre leg moeurs 
du temps vous tourne en ridicule, aupres de bien des gens. 
Misanthrope 1. I.). 

Zu bemerken ift ferner, daß bien (viel) in verneinenden Sätzen 
nicht vorkommt, und daß in diefen Fallen beaucoup gebraucht wer- 
den muß, 3.28. DO n’y avait pas beaucoup de monde au 
spectacle, (nicht bien du monde.) Die Berneinung ſchließt du, 
und deghalb auch bien aus. — Eine Ausnahme von der Haupt 
vegel macht noch das adjektiviſch gebrauchte autre; man jagt: j'en 
ai va bien d’antres und nicht: des autres. 

Ältere franzöfiiche Grammatiker haben ſich darüber geftritten, 
ob die Adverbien infiniment, extrömement, considerablement etc. 
gerade wie bien zu behandeln jeien, oder ob e8 wirkliche Adverbien 
der Menge jeien, welche de nad) fich fordem. Die Grammatiker 
Baugeld, Boiture 2c. ſchrieben noch: 11 a exträömement de le- 
sprit etc. Die neueren Grammatiter aber und bie Alabenie ver 
langen de nach berlei Wörtern der Menge, wie nad) beaucoup, 
Man jagt daher jest: Il a infiniment d’esprit, considerablement 
d’amour-propre etc. Nous avons suffisamment de pain. Bol 


fiber beaucoup und bien in der Bebentung: viel. 85 


taire jagt: "Prodigieussment d’argent, (wer bentt hier nicht an: 
heidenmäßig viel Geb?) 

Wir kommen noch zu einer wichtigen Frage. Der oben an⸗ 
geführte Say: on fait bien des recits bizarres, bietet keine 
Schwierigkeit; aber wie wird fich der Franzofe ausbrüden, wenn 
er bien anwendet, und das darauf folgende Adjektiv vor das Sub- 
ſtantiv zu ftehen fommt? übt in biefem Falle bien feinen vegieren- 
ben Einfluß auf das rögime aus, und verlangt es deßhalb ven 
Genitiv des Artikels, oder hat, ohne Rückſicht auf bien, die Regel 
bindende Kraft, daß de: zu fiehen Inımmit, fo oft beim. Theihmgs- 
artikel das Adjectiv vor das Subftantiv tritt? Wir: torfchen nach 
ber Antwort auf diefe Frage vergeblich in ven Lehrbühern. Nur 
Borel gibt uns hierüber einigen Aufſchluß, aber nur zufällig und 
ganz anderswo, als wir ſuchen. Er jagt 8. 115. 4., da wo er 
von ber Stellung der Abverbien fpriht: „Man begreift wohl ben 
Unterjchied zwijchen de bien (ſehr) belles actions und bien (viel) 
des belles actions.” Nach biefem Beifpiele trägt alfo auch in 
biefem Falle dien mit feinem Artikel des ben Sieg über de davon. 

Mir begnügen uns aber mit biefer zufällig hingeworfenen 
Anficht nicht, fondern wir führen auch klaſſiſche Beiſpiele vor, 
welche den Beweis liefern, daß in ſolchen Fällen beide Redens⸗ 
arten, fowohl mit bem Artikel als auch mit bloßem de, vorfom- 
men, je nachbem bie fubjeffive Anfchauung des Schriftftellers einer 
mehr oder minder beftimmt ausgefprochenen Menge Ausorud geben 
will. Die Beifpiele mit de find in dieſem Falle ſogar häufiger; 
zuweilen ift aber das Adjectiv in fol engem Zuſammenhang mit 
feinem Subftantiv gedacht, dag nur Ein Begriff zu Grunde liegt, 
wie 3. 8. bei grands hommes etc. ber Artikel des von Jelbft 
gerechtfertigt erjcheint. 


Bien des, du. 

Octave lui fit deux guerres 
trös-laborieuses, et après bien 
des mauvais succös il le vain- 
quit. (Montesquieu, grand. et 
decad. Chap. 13.) D ya bien 
des grands hommes du temps 
passe qui auraient de la peine 


Bien de. 


C'est à cet esprit de con- 
tradiction, que nous devons 
bien de bons r&glements, et 
bien de mauvais aussi (Mon- 
tesquieu grand. et d&cad. Chap. 
15.) DO y a bien de differen- 
tes opinions touchant Fessence 


Asoutenirleur reputation.(Jour-- du temps. (Pasval, pensdes 
nal des debats 13. März 1847.) T. L Art. 2). I aurait pu 
J’ai vu bien des honnetes gens &öpargner la vie de bien de 
qui .... (George Sand). Voici braves gems. (M&moires du duc 
bien du haute style! (Moliere de Bovigo T. III. p. 144.) 
les prec. ridic.) 


Daß bien gang ohne Einfluß auf das nachfolgende Regime 
it, wenn es die urjprüngliche Bebeutung von „wohl” ober „zwar“ 
bat, verſteht fich von felbft; z. B. I se retira d’un air gui me 
fit juger que cette affaire pourrait bien avoir de mauvaises# 
suites (Leesage, Gilblas). . 

Hiemit glauben wir dieſen Gegenftanb, ber bis jet den Bram“ 
matifern fremd blieb, genügend erjchöpft zu Haben. 
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Begen die Deutung der Stelle in Nr. 110.3. möge es erlaubt fein einige 
Worte einzuwenden. Der Diäter bat dem Antilochus eine Heine Ariſtie 
zugedacht. Menelaus ſoll ihn zu derſelben antreiben, und ſucht feinen 
Zweck dadurch zu erreichen, daß er den Ehrgeiz des jüngeren Freundes 
(SH. 28, 587.) anftachelt. Hiebei iſt das: „du bift der jüngfte” (weog 
autem in aetate significat adolescentiam viridem ac vegefam) ein 
wenig übertreiben, ganz wie das „Du biſt der ſchnellſte und Airsitharfke*. 
Denn daß er fehr jung war, zeigt die angeführte Stelle, und daß er 
ſich in Schnelligkeit wie im Kampfe ausgezeichnet, bezeugt: nicht nur fein 
Vater (Od. 3, 112), fondern auf fein Bruder, der fih dafür auf dad 
allgemeine. Urtheil beruft (Od. 4, 201). Unftreitig alfo, Menekaus fügt 
mehr von dem jungen ‚Helden, «Id Homer von ihm rühmt, und es if 
richtig, wad die Scholien zu Od. 4, 202 fagen. ur yap ror ’Agdise 
To zosyar tayvs 6 Artiloyos. Aber dieſe Übertreibung zur Erreichung 
des bejonderen Zweckes, den der Atride hat, ift nit nur pſychologiſch 
richtig, jondern auch eben darum homeriſch. Davon einige Beiſpiele. 

N. 18, 118 heißt e8 won Herakles: ög ep piizaeos Ems Ari 
‚Koorion araxzı d. h. offenbar, er war ber Liebling des Zeus. Dagegen 
Iejen wir 20, 304 Aupdarov, 07 Kporiöig nepi narıwr piluro mei- 
807, 08 8087 &beydrorzo yvraıır te Irmzaar. in unläugbarer Wis 
derfpruch, falls beidemal ver Dichter in eigener Perfon fpräche. Aber an 
ber erften Stelle, die gewiß zugleich die Meinung des Dichters ausdrütkt, 
ſpricht Achifleus; an der zweiten Poſeidon, der zu feiner Behauptung 
‚feinen befonderen Grund Hat: er will den Ünens vor Achilleus retien 
aus Furcht vor Zeus. 

N. 24, 574 erzählt der Dichter von Automedon und Alkimud, 
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ovs 6a ualıora ri’ Ayıkavg erupor uer® Ileroonior ye Iarorte. 
Dagegen Od. 24, 78, wo ber Schatten ded Agamenmon ſpricht, heißt 
8: zwpis 8’ "Artıloyon, 109 äboyu ieg arRurıar 707 aAAmr era- 
owr uera Ilarponior ye Iarosru. Dazu fagen Füſt und Ameis, das 
ſei kein Widerſpruch, Iegterer mit dem Grund, äfoyx anarıor und 
palsore felen unterfchleden. Er bat aber das zu urdsora gefeßte era- 
goor überfehen , dadurd werden augenſcheinlich Automedon und Altimus 
ebenfo vor den Benofien des Achilleus ausgezeichnet, wie durch äboye 
Antilohus. In der That iſt e8 ein Widerſpruch, er erklärt fi aber 
sus der verfähiedenen Perſon des Sprechenden. Die Anficht des Dichters 
it wahrſcheinlich der erfleren Stelle zu entnehmen, zu Der auch 28, 556 
beſſer ſtimmt. . 

Endlih 20, 158 treten ÄAneas und Achilleus zum Zweikampf an. 
Der Dichter nennt fie dabei vn araves &bor’ apıoro. Aber 14, 425 
wird bei einer Aufzählung ver apsoros fogar Pulydamas dem Aneas 
sorangeftellt, fo daß man fließen Tann, der Dichter zähle hier den 
Aneas zwar zu den apıozos der Troer, habe ihn aber nicht als einen 
i6or’ apıoror tm Sinne. Der Widerſpruch erflärt fih aus der Ver 
ſchiedenheit der Situation in beiden Füllen. B. 22 galt e8 für den 
beginnenden Zweitampf durch das beide Helden zufammenfaflende Epi⸗ 
theton das Interefie ir höherem Grave zu weden. 

Dies ſcheint doch für die hergebrachte Interpunction zu ſprechen. 
Die neue aber, deren nähere Begründung ich übrigens nicht Eenne, ent⸗ 
Hält Doch wohl einen ziemlich ſchwachen Gedanken. Antilochus fol zu 
einer Heldenthat gereizt werden mit den Worten: „kein jüngerer tft fo 
ſchnell und fo ftreitbar ald du!“ Aber die älteren und die Alterdgenofjen ?*) 

Bernau. . Dr. &. Schmid. 


*) Eine fonderbare Frage! Alſo unter venzsgos ift nicht die jüngere Krieger: 
generation überhaupt im Gegenfage gegen bie gereifte zu veritehen, ndern die⸗ 
jenigen Krieger, bie jünger als Antilochos find? Und Menelaos hätte den 
Ehrgeiz ſeines jungen Freundes etwa mit den Worten anſtacheln ſollen: Antilochos, 
nah Achilleus, Aias, Agamemnon, Odyſſeus, Diomedes, mir ſelbſt und einer 
ganzen Schar älterer Helden biſt du ber kräftigſte und ſchnellſte? Es ſpringt, 
meine ich, in bie Augen, daß Menelaos feinen Zwed, ben Antilochos burch ein 
ſtarkes, aber dabei der Wahrheit doch nicht lächerlich Hohn fprechenbes Lob anzu= 
feuern, nicht einfacher und befier erreichen Tonnte, als es durch die Oppenrieder⸗ 
ſche Interpunetion geſchieht. Bei ber herfümmlichen Zufammenftellung ber drei 
Vrädicate iſt das veuirepor slsaı den beiden anbern entweder gleichartig ober 
ungleidartig. Im erflern alle müßte ed, mie biefe, einen Borzug bebeuten, 
währenb es in Wahrheit ein, wenn auch täglich fich verbefjernder, notorifcher 
Mangel ift (bie adolescentia, mag fie noch fo viridis ac vegeta fein, kann 
fid mit der juventus nicht mefien; ber sesearos iſt nimmermehr der aixıun- 
werog); im zweiten Falle wäre bie Zufammenftellung mit den beiben andern 
* an ſich und von Hauſe aus albern. Was über die zur Rechtfertigung der 
eibung angeführten Beifpiele naheliegendes zu fagen wäre, übergehe id); 
das ift ja eben ber Vorzug ber neuen Interpunction, baß es bei ihr weder liber⸗ 
treibumgen noch logische Fehler gibt, bie einer nothwenbig mißlingenden „Chren- 
rettung“ bebürften.. tx. 
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Literariſche Berichte. | 
Gymnaflal- Pädagogik von &. S. Roth, th. Dr. 


Dieſes im vorigen Jahr erfchtenene Werk iſt ein Bud von ſolcher 
Bedeutung und tritt mit folder Kraft der Erfahrung und der Wahrheit 
auf, Daß ed und wie ein Unrecht erfchiene, wenn von demfelben in bie 
fem Blatte geſchwiegen würde. 

Wir verfuchen daher Hier eine Überſicht von feinem reichen Inhalt 
zu geben, um Dadurch zu eigener Ginfichtnahme und vielleiäät zu weiterer 
Beiprehung zu veranlajien. 

Mir ſchicken voraus, daß uns das Buch als die Zufammenfafjung, 
die Quinteſſenz der verfehiebenen früheren Schriften und Auferungen des 
Herrn Verfaſſers, als die reife Frucht eines langen, erfahrungsreichen 
Beruflebens erfchtenen ift. 

Was den Titel des Buchs „ymnafial-Püpagogif“ betrifft, jo tft 
zu bemerken, daß es — neben ftarken Streiflichtern namentlich auf die 
Volksſchule — den ganzen Gymnaflalunterricht, alfo auch unfere latei⸗ 
nifgen Säulen, von der unterften Glaffe an, umfaßt. 

Wenn wir nun zur Inhaltsangabe des Buches fchreiten, fo glauben 
wir im Sinne desfelden obenan, gleihfam als Überſchrift und Motto 
(obgleih dem Buch felbft ein anderes Motto vorgedruckt iſt) den Sag 
fielen zu dürfen: 

Das Gymnaflum muß umfehren! 

Die Hauptgründe für dieſen Sat bringt gleich die Einleitung, deren 
leitende Gedanken etwa folgende find: 

„Das Gymnaflum erzieht nicht mehr,” ja ed kann gar nidt 
mehr erziehen. Denn 

A. fon die geltenden Vorſchriften verhindern das durch den 
allgemeinen Zwang, der gegen die Schüler ausgeübt wird, an allen 
Zehrfächern der Anſtalt theilzunehmen. Da bleibt feine freie Wahl und 
Feine Zeit mehr für freie Thätigkeit übrig. 

Zum erziehenden Unterriht gehört aber, den. Willen des 
Schülers dahin zu Ienten, daß der Schüler fih 1) in ſeiner Thätigkeit 
firtre, 2) gerne und mit eigenem Triebe arbeite, daß er ſich für feinen 
Gegenftand und für’8 Lernen überhaupt erwärme, mas ber erfte Schritt 
zu der fo wünſchenswerthen Selbftändigkelt und fpontanen Thätigkeit, 
und nur bet Beihäftigung mit menigen und verwandten Fächern (und 
bei einem oder doch wenigen Lehrern derſelben Claſſe) möglich if. 

Das Gegentheil erregt bald Unluft und Überdruß. 

B. Die anjehnlide Zahl verſchiedenartiger Lehrfächer tft 
alfo das zweite große Hinderniß eines erziehenden Unterrichts, der Man- 
gel an Einheit und an organiſchem Zuſammenhang derſelben. 

Der Grund diefer Vielheit aber iſt das Streben nad) fogenannter 
allgemeiner oder Geſammt⸗Bildung, die_der Verfaſſer, wenn fie ſpeciell 
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ald Ziel des Gyntaattuma: :gebräht werde, Tür ein. „Phantom‘ r⸗ 
Härt, fofern Bildung der Zweck alles Vernens, nicht bloß des Gym⸗ 
naſiums jet, als deſſen einzig wahrer Zweck ‚vielmehr nur die Borbe⸗ 
reitung für Die Univerſität angegeben ‚wird. 

C. Das jetzige Gymnaſium if aber fo „vornehm" geworben, 
daß es nicht mehr bloße MWorbereliungsanfalt, nit mehr Schule, 
jonden Selbftzwed fein will, eben. um jene Geſammtbildung zu ew 
zielen; weßhalb e8 den Linterricht vereinzelt, auch in der Perſon der 
Beh, Die bei Ihrem Unterricht mei zu hoch hinauswollen. 

Bon all dieſen tft das vierte, größte Übel die. Folge: Der 
Stun ir Wahrhaftigkeit wird untexgraben durch äußeren Scheig 
und falſche Vorfpisgelungen von fogen.. Bildung durch gewiſſe Fächer, 
und durch dad Vorgeben, daß alle Schüler Iernen werden, was. doch 
nur. wenigen möglid. ifl.. 

Alſo auch das DSber⸗)Gynmaſlum muß wieder Schule werben. 
Umtehr zur Einfachheit und Einheit des Lehrplanes iſt nöthig, und 
nit auf Nützlichkeit und Preiswürdigkeit der Lehrgegenflände an ſich, 
tondern auf Ind Guswidelungds. und GErziehungsbedürfniß der Schüler 
iſt zu fehen, und’ das EOymnaſium konn nicht allen alles fein. 

Diefe Gedanken find in den 10 Abjchnitten. des Buches (fo mie 
im dem Anhang.1) weiter entwickelt, begründet und im einzelmen zur 
Anwendung gebradit. | 


L Widerfreit der Prinzipien des erziehenden Anterricis. 


Der Charakter jeder menſchlichen Thutigkeit wird durch ihren 
Zwed beſtimmt; ohne Har gefaßten: Zweck wird ſte charakterlos. So 
kann auch keine Lehranſtalt gedeihen, wenn fie nur eben auf Mitthet- 
lung des Wiſſens ausgeht, wenn nur gelernt wird um des Lernens 
willen, ohne weitern Zweck; es beingt dann ein bumies Allerlei. in ſte 
ein. Je bunter aber: der Lehrylan ich geftaltet, defko.smehr nimmt bie 
geiftige Kraft der Lehrer und der Schüler ab., weil es am rechten Kork 
ſchreiten fehlt. Bloß mechaniſches Thun auch beim Lehrer iſt die Folge, 


ãhnlich dem Thum In einer Tremuhle“. Aber nicht das biofe Wiß⸗ 


fen ift der Zweck des Lernens, fonbern zugleich und beſonders Daß 
Wachſen am Geifte, während jenes Thun zur Abſtumpfung führt. 

Zu gedeißlicher., einheitlicher Wirkſamkeit einer (größeren) Lehran⸗ 
akt ift alfo als ihr maßgebender Charakter eine Idee nöthig, .  - 

Durch die Reformation it ums nun bie Idee der Erziehung 
für den chriſtlichen Glauben und das hrifilihe ‚Leben. .ald 
Prinzip der Schule erfennbar geworden. Diele Oymnaflallehrer aber 
erfennen dieſes Prinzip nicht an. Denn die einen glauben ‘gar. keiner 
Idee für ihren Beruf zu: Bevürfen, fonvern a) den Schülern .ein ge 
wiſſes Maß von Kenntniffen betzubringen, , ober b) Erziehung Dex 
Jugend zu wiſſenſchaftlicher Thätigkeit -jei Die alleinige Ausgabe 
des Gymnaſiums. Die andern aber ftellen eine neue Idee af, alır 

Sorrefponbeng- Blatt. 1866. 
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lich die Erziehung zum Menſchenthum, und dieſe verdienen immer⸗ 
Hin mehr Achtung, als die der beiden andern Richtungen. 

Diefe nme, die Humanttätsidee, findet denn au mehr und 
mehr Eingang. Als Ihr Schäͤpfer gilt Fr. A. Wolf. An deſſen 
Lehre und Leben wird num die Unrichtigkeit und Unhaltibarkeit dieſes 
neuen Prinzips für die Säule nachzuweiſen geſucht. Schon Wolfe 
Gymmaſium fel ohne Einheit, ein buntes Vielerlei, und nur Gelehrſam⸗ 
fett fein Ziel gewefen. 

Die Bildung Wolfe Dur Die „Altertbumswtfienichaften” if vor 
allem eine üſt hetiſche, dann eine Intellektuelle, nidgt aber eine 
moraliſche, nit eine harmoniſche Geſammtbildung. Seinem Denken 
fehlt die ethiſche Baſis und es if von der idealen Wahrheit ab⸗ 
gewandt. 

So iſt an die Stelle der ethiſchen die äſthetiſche Behaudlung Des 
Unterrichts getreten, die kein Erziehen mehr ermöglicht, ſondern zu einem 
pädagogifchen Nihilisnuus und einer maßlos gefteigerten Subjektivität bes 
Lehrers führt. 

Diefe Idee ſelbſt aber, das Shöne ale Ideal, IR. durch unſere 
großen Dichter hereingekommen und für Wolf ſelbſt Hamptiäigki durch 
Säiller vermittelt. 

Aber nicht daB Schöne, ſondern Das Wahre muß unfer Ideal 
fein, Denn dur Wahrheit, nicht durch Schönheit wädgst der Gef. 
Legtere hat vielmehr zur Folge ein bloße Genießenwollen, tft dem 
Eingang ethifcher Wahrheit hinderlich und Führt zulegt zur Verwerfung 
derfelben. In Folge deſſen leiden vor am „Weichen von Gott“, an der 
Dflege des S heine und der Unwahrheit, und eb if} der deutſche 
Sharakter in einer Wandlung begriffen von der (göttlichen) Wahrheit 
weg zur Selbſtſucht. Daher iſt Nüdtehr zum religidfen Prin- 
zip nothwendig, Damit Dex Unterricht wieder wirkſam werde, wieber 
erziehen könne, d. h. die Entwickelung einer gewiſſen Selb ſtändig⸗ 
Leit des Wollens ermögliche. 

Denn ver Gegenſatg zutfähen ben Humanitariern“ und den An⸗ 
hängern des religiöfen Prinzips beruft auf Der eonträrm Anſicht von 
der menſchlichen Ratur und ber grundverfähledenen Anficht vom 
Verhältniß des Menſchen zu Seit, fofern jene den Menſchen für ur 
fprünglig gut halten und ihnen Bott beim Werke der Erziehung über- 
flüſſig iR. Ste verlangen nämlih, daß der Schüler ſchon fo geartet 
fe, wie ihn die Schule wünfcht, werben daher bald ungebuldig und ihr 
Unterricht iſt unwirkſam. Sie wollen ferner alle Kräfte bes nad 
ihrer Anſicht von Ratur guten Menſchen gleichmäßig ausbilden, was 
leer und nichtig iſt, da Harmonie nur möglich wird durch Unterordnung 
aller Kräfte unter Die Bernunft, und eine gleichmäßige Ausbildung 
aller Kräfte, wenn fie je möglich wäre, zu einem Zwieſpalt des Innern 
WMenſchen und zu einer Beeinträchtigung des Innern durch den äußern 
führen würde. " 
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Die Anhänger ded religtäfen Vrinzipo Dagegen fegen Dis menſch⸗ 
lie Natur ale ſchwach und durch die Sünde verderbt voraus, ſuchen 
daher den Schüler erſt zu erziehen mit Wohlwollen und Geduld, und 
ige Unterricht iſt fruchtbar und wirkt wohlthätig. Deun nur durch 
erziehenden Unterricht kann der Lehrer recht unterrichten. Der erziehende 
Unterricht wird aber nur möglich durch die eigene Wiedergeburt, durch 
Unterordnung des eigenen Willens unter Gottes geoffenbarten Willen 
und Anerfennung des religtöfen Prinzips für die Schule und für das 
gene Leben, wenigſtens Unerkennung der Wahrheit des geoffenbarten 
Sittengeſetzes. Denn je ſtärker der Mann im vernünftigen Wollen, 
befto mehr wird ex auch erziehen können: „im Wollen jelbft wohnt das 
Weſen des Könnens.” Sittlicher Ernſt und ein fittlicder Geiſt wird 
dann nom Lehrer unter die Schüler ausgehen und ſchließlich unter das 
ganze Lehrerfollegium, wenn es fih zur Anertennung bed religiöfen- 
Prinzips geeinigt hat. 

Verordnungen aber won oben herab zum Gebet u. dal. helfen 
bier nit. Uber zum Gewiſſen des Lehrers fol und Tann man 
reden, und vor allem find bie flörenden Einrichtungen und amtlichen 
Hinderniſſe zu befeitigen, welche durch wibernatürlide Steigerung der 
Anforderungen, verbunden mit deren inneren Widerſprüchen und Gegen⸗ 
fägen, zu einer bemoralificenden Scheindreſſur führen und namentlich Die 
Pflege der Wahrhaftigkeit unmöglich machen, 

IL. Srundzüge Äiner Weugefialtung des Unterrichts in der gelchrien Schule. 

Bor allem alfo müflen die Schulbehörden die Wahrhaftigkeit 
in der Schule möglich machen und zwar durch ein heitlichen Lehr» 
plan und durch Anforderungen, die das mittlere Maß der Kraft und 
des Willens der Lehrer und Schüler nicht überfleigen; müſſen endlich 
auch den Votſtehern und Xehrern mehr Selbſtändigkeit zugeftchen, als 
allgemein der Fall if. 

Die Binheitlichtett des Lehrplans wird dadurch Hergeftsilt, daß 
in denſelben als obligatoriſche Bücher nur ſolche aufgenommen werben, 
die eine Berwandtichaft mit einander haben, weburd allein auch ein 
einheitliches Zufanmtenarbeiten aller Lehrer der Anſtalt mögli wird. 
Nicht alles mögliche fol gelehrt werden. Denn nit das Allgemeine, 
Enchclopädifche Tann auf dem Gymnaſtum voraudgehen, und das Spe⸗ 
zielle auf der Univerfität nachfolgen. Es wäre dies eine winernatürliche 
Forderung. Die einzige Wiſſenſchaft aber für des Gymmaſium if Dis 
Sprachwiſſenſchaft. Die Stammfächer nes Gymnaſtums, der Schlüfel 
zu allen Wiſſenſchaften, find Daher die Heiden klafſiſchen Spraden. 
Dazu kommt, als weiteres Mittel, zur Sprachwiſſenſchaft zu gelangen, 
son neuern Sprachen die franzöſiſche, und fubfbiär, in naturge 
mäßenm Zufammenhang, Gefſchichte und Geographie. 

Außer Diefen 5 Fächern find natürli aufzunehmen: Religion 
und bie für jeden menſchlichen Beruf nöthign Fertigkeiten: Leſen, 
Schreiben, Rechnen (bis zum 2. Grab ber Gleichungen) und Gingen, 
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Als facultativ ſind im (Ober⸗Gymnaſium zu lehren: Geome⸗ 
trie, Naturwiſſenſchaftliches, Hebräiſch, Helleniftiſch, römiſche Staatsalter⸗ 
thümer, Altdeutſch (Mittelhochdeutſch) und. philoſophiſche Propädeutik; 

8 Fertigkeiten auch Zeichnen und Turnen. Außerdem bat Die ge= 
lehrte, wie jede Säule zu gewöhnen: und anzuleilen: zum äußern An⸗ 
fland und zu reinen Sitten, zum Geboren. und zum geordneten Ars 
beiten. 

II. ſernen und Kehren. 


Diefer Abſchnitt Bringt am unmitfelbarften zum Bewußtſein, daß 
der erfahrene und erprobte Lehrer aus den Buche zu uns ſpricht, und 
enthält Des Anregenden und Beherzigenswerthen bie Fülle. Er feht 
auseinander, wie alle8 Lernen zerfalle: in Lernen a) ohne, b) mit 
hal bem und c) mit ganzem Bewußtfein (bar Denken). 
a) Ohne Bemuftiein, mechaniſch, mit dem bloßen Gedächtniß wird 
gelernt und iſt zu lernen manderlet, 3. B. Vokabeln, Deklination und 
Conjugution, das Cinmaleins ze. ıc., durch bloße, gründliche Übung bis 
zur Wertigkeit. Es tft dies aber nur ganz uneigentlich ein Lernen, durch 
bloße Nahafmung und Gewöhnung. Es gehören Dahn: -1) all die 
obengenannten, für jeden Lebensberuf durchaus nöthigen Fertigkeiten. 
2) Die Kormenledre der Grammatik, welde (Formenlehre) gleichſam Die 
Heiftigen Werkzeuge zum Sprachunterricht abgibt. Ste iſt gleich zum 
Beginn gründlih einzuüben und nit etwa „Tpielenb“ (oder: Hamil⸗ 
toniſch, Kühneriſch, Ahniſch!) zu lernen. 
Hiebei wird als großes Übel bei una namhaft gemacht, das leicht 
Ermattung zur Folge habe, das Anfangen dreier fremden Sprachen 
(Latein, Franzöſiſch und Gricchiſch) innerhalb weniger Jahre, und Dann 
das große Verdienſt hervorgehoben, das fich die Xehrer der unterften 
Elaſſen erwerben durch gründliche, wenn gleich mechaniſche Einübung ber 
Formenlehre und der Elemente überhaupt, ſofern ein Mangel hier, ein 
Verſäumen ber gründlichen Ginühung ſich ſelten mehr gut machen läßt, 
und noch gar nicht Können beſſer iſt als halb Können. 3) Die 
Fertigkeiten für den Unterricht in Geſchichte und Geographie, 
b) Mit Halbem Bewußtſein wird gelent durch Anſchauun⸗ 

gen. Wo die Anſchauung und wo eine Erklärung möglich ift, da if 
überall da8 bloße Auswendiglernen. zu vermeiden, ja eine ſchwere Ders 
fündigung. Dena es iſt überall möglihft das Denken zu weden. Aber 
ed Darf auch bier vom Lehrer nicht zu. niel und nicht zu vielerlei geges 
ben werden. Denn. nicht alle Anfchauungen jind für jenes Alter und 
jenes Individuum faßbar, Daher auch nicht alles in der Schule und nicht 
für alle lernbar. Denn ein Unterrichten ohne Mittheilung von Anſchauun⸗ 
gen iñ mehrfach ſchädlich. Es gefchieht aber, mo der Lernende nicht 
felbftthätig ift, ſondern bloß paſſiv empfängt (3. B. beim bloßen Vor⸗ 
Iefen ober Diktiren des Stoff), Empfangen ift nämlich nur der 
ſchwache Anfang. des Lernens, mithin das Mittheilen bloß Anfang 
des Behrens. Icdenfalls iſt ſiet⸗ Übung bes Mitgetheilten und. chen 
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damif Übung den. Urtheilstraft durchaus erforderith. Diefe Übung 
war das ganze Geheimmiß des alten, jept antiquirten Gymnaflalunter- 
richts, macht das Weien der Schule aus im Gegenjag zur Univerfität 
und führt für ſich ſchon zur Sofa indns Platos, der höchſten Ent- 
wicklungoſtufe der meifien, die fi Bebilbete nennen (fa auch ber mei- 
fien Stubirten). 

Alle Geſchichte und- ESprache wird vom (füngern) Schüler nur wi 
halben Bewußtfein, d. h. darch Fühlen ver Wahrheit gelernt. Denn 
narftes Erkennen (mathematiſche Beweiſe ıc. x.) I Dem Kindesalter fremd. 
Was aber vom Knaben nur Durch Kühlen erfaßt werben Tann, das iſt 
demſelben nidgt zu demonſtriren oder zu deſiniren, wie. B. dad Wein 
der ann der Tempera x. . 

er Üchrer darf aber auch. nicht Automat“ fein, fonbern wu 
ſtch her den Schüler für den Gegenftend zu erwärmen verſtehen. 
Daher muß Das, mas er lehrt, feine eigene Überzeugung fein, damit 
and) der Sääler die Wahrhtit ves Gegebenen fühle. Ebenſo muß er 
einen zweckmäßigen, ſynthetiſchen Ehrjengang einhalten und je nur 
Bas einfach Hergebörige ‚geben, 

ce) Die höchſte Stufe, Das bewußte Lernen "beginnt damit, daß 
der Schüler ſelbſteigene Anſchauungen erzeugen lerne. Dies iſt 
zugleich der Anfang feiner Wiſſenſchaft (schentin) und führt allein zu 
wiſſenſchaftlicher Bildung, nit aber etwa dad Binlernen eines Syſtems. 
Denn Mitiheilen und Üben find nur vorbereitendes Lehren, nur. Mittel 
zum Zweck. Dad wahre Kehren aber ift das Wecken und Wachhalten 
des Geiſtes beim Schüler zum felbfländigen Suchen ver. Wahrheit und 
zwar um Ihrer felbft willen, ohne RKückſicht auf etwaigen Nugen ber» 
felben, aus welchem Suden allein wahre Willenichaft hervorgehen. kann. 
Dazu if aber durchaus nöthig, Daß das ganze Wollen und Denfen des 
Lehrers bei feinem Unterrichte betheiltgt und er ſelbſt von der Wahrheit 
jeiner Willenfchaft durchdrungen ji 

Die Wiffenfihaft der Sprache it aber, wie ſchon berührt, die 
einzige dern Eymraſiften zugängliche Wiſſenſchaft. An einer, oder beſſer 
an 2—3 fremden Sprachen lernt er bie Geſetze des Menſchengeiſtes und 
Gerichte zugleich, und wird dadurch zu jeder wiſſenſchaftlichen Thä- 
tigkeit vorberettet. 

Die Sprachwiſſenſchaft Hat ferner nicht nur, wie alle andern, den 
Zweck, Wahrheit erkennen zu lafien, fondern ſie pflegt zugleich das 
Schöne; fie erhellt den Verſtand und Härt zugleih den Geſchmack. 

Iſt aber fhon beim Suchen und Finden des Wahren die Selbſt⸗ 
thätigkett des Schülers die Hauptfadhe, fo verlangt dad Gefühl fürs 
Schöne volle Spontanettät desſelben und läßt fich nicht Ichrn. „Der 
Meg zur Empfindung ded Schönen geht nur durch das Angenehme* 
(die Uinterhaltung). Daher neue Nationaldichterwerke nicht in der Sqhule 
(dem Gomnaſlum) zu behandeln ſind. 

(Schluß folgt.) 
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Bädlen, Br. Otte, Nehrbuch der Geometrie mit. befonderer Mürk- 


t etri Rral- und gewerb- 
— mcg St rw ma em 


Wir haben es hier mit einer eigenthümlichen, in mancher Be 
ziehung neuen Behandlung der Geometrie zu thun. Der Verjaſſer feht 
ſich vor, den Schüler hauptiädhli burg die Anfchauung mit Dem geo- 
metriſchen Stoff bekannt zu machen, indem er ihn eine methodiſch geord⸗ 
nete Reihe von Konſtruktionen ausführen läßt, bie ihm auf dem Wege 
der Erfahrung die geometriichen Gebilde und ihre gegenfeltigen Be⸗ 
zirhungen zum Bewußtfein bringen, während er verhältnißmäßig wenige 
Fundamental⸗Lehrſätze mit Beweiſen, gleihfam nur als Pfeiler und 
Stützpunkte, zwifchen die zahlreichen Aufgaben ſtellt. Wenn diefe Me⸗ 
thode denjenigen Lehrern, welche das hauptſächlichſte Bildungselement Der 
Grometris in der ſyſtematiſchen Anordnung und ſtrengen Beweisführung 
fucdhen, weniger zufagen mag, fo wird flerfih gemiß da smpfehlen, wo 
entweber Die Qualität der Schüler oder bie Inapp zugemeflene Zeit (be 
jonder& wenn der Lehrer mehrere Abtbeilungen gleichzeitig zu beichäf- 
" Ugen Hat) dazu nöthigen, ven Schüler in der Fürzeften Friſt und auf 
die einfachfte, unmittelbarfte Weiſe fo in das Gebiet der Geometrie ein- 
zuführen, daß ihm ein praktiſcher Nugen daraus erwächat. Das Böck⸗ 
lenſche Lehrbuch wird fh alfo ganz beſonders für Kleinere Realſchulen 
und gewerbliche Fortbildungsſchulen empfehlen. Auch der K. Stubien- 
rath bat dem Vernehmen nah das Büchlein einer Prüfung unterzogen 
und fi von der Brauchbarkeit desfelben überzeugt, fo dag deſſen Cin⸗ 
führung, da wo ed fi als zwedmäßig empfiehlt, von der K. Behörbe 
feinerlei Hindernis im Wege fliehen wird. B. 





Ankũndigungen. 

Im Selbſtverlag des Unterzeichneten if erſchienen 
Unregelmäßige griechiſche Verba in alphabetiſcher 

Zuſammenſtellung bearbeitet und autographirt von Rector 

Dr. Müller in Biberach. Wweite verbeilerte Auflage. 

Dieſes Berzeichnig enthält auf 19 Geiten alle Formen, welche ür Schü⸗ 

ler, bie das regelmäßige Verbum kennen, aber noch nicht mit der Dichterſprache 
zu thun haben, nothmendig oder wiſſenswerth find, und eignet fidh theils zum 
Memoriren für die Schule, theils als Hilfsmittel zu ben ſchriftlichen Hausarbei⸗ 
ten und zum Präpariven. Daß es einem wirklichen Bebürfniß entgegenkommt, 
bad durch Bäumlein, Kühner ober andere Grammatiken nicht befriedigt wird, 
beweist ber rafche Abſatz der erfien Auflage, welde in den Gymnaſien zu Stutt: 
gart, Ulm, Ehingen, Tübingen, Ravensburg und einigen andern Anftalten fo: 
gleich eingeführt worden if. 

Preis für 1 Eremplar, in Format eines Schülerhefts in Umſchlag gebeftet 
9 fr.; auf 10 Erempl. 1 Jreieremplar. 


{im Beftellungen mit Nachnahme des BVetrags bittet 
g quahen Nector Müller in Biberach. 


Anlundigungen. 98 
Für Lehranstalten! 


Stuttgart ımb Leipzig. Um bei eintretendem Bebarfe auch größere 
endet auf hie in einer bedeutenden Auzahl württembergiſcher Lehranftelten 
eingeführte . 


Kleine Inteiniihe Grammatil mit Wörterbuch 


€. ©. Brider, 


beren neueſte 27. Auflage auf ſchoͤnes weißes Mafchinenpavier gedruckt und 
defien ungeachtet im bisherigen Breife von 1 fl. 8 Fr, für das Eremplar 
nit erhöht wurbe, flet3 fogleich zur Ausflibrung bringen. zu fönmen, 
bat die Vn lagehandlung von F. C. W. Bogel ein beſonderes Commiſſions⸗ 


lager bei 
Buchbanblang von 
Ferdinand Steinkopf, 
(Kronprinzstrasse Nr. 38.) ' 
errichtet, von welcher ebenfo, wie von allen anderen Buchhandlungen jebe belie- 
bige Anzahl von Exemplaren biefed Buches augenblidlich bezogen werben 
Tann. Diefe Ginrihtumg wurde zur Bequemlicleit und in [pezieller Berüdfic- 
figumg größerer Bebürfnifie von Lehranſtalten getroffen, um jeder Unterbrechung 
um Unterrichtägang tünftighin. vorzubeugen. 





In der ©. F. Wintar’schen Verlagshandlung in Lei d Hei- 
deiberg int soeben erschienen und durch alle Bachhaniinugen zu be- 
gienen: . 

Will, Dr. IH., Professor in Giessen, Anleitung zur chemi- 
schen Analyse zum Gebrauche im chemischen Laborato- 
rium zu Giessen. Siebente Auflage. 8. geh. 1 Thir. 12 Ngr. 

—— Tafeln zur qualitativen chemischen Analyse. Siebente Auf. 
lage. 8. cartonnixt 16 Ngr. Ä 


Ferner ist in derselben soeben erschienen und in allen Buchhand- 


lungen vorräthig: , 
Die Mineralien | 


nach den Krysiallsysiemen geordnet. Ein Leitfaden zum Be- 
stimmen derselben vermittelst ihrer krystallographischen 
Eigenschaften von O. Heinhard Wilwms Professor 
in Heidelberg. gr. 8. geb. Preis 10 Ngr. 


Bei Max Cohen & Sohn in Boun erfhien und kann durch jebe 
Buchhandlung bezogen werben: | 
Praktifche Anleitung gründlichen Unterricht in der Algebra. 

Ausführli 5*— der in Dr. Ed, Seis Sammlung 

von Beifpielen enthaltenen Gleichungen un Progreffionen. 

Bon R. Ruland. Zweite verbeiferte und vermehrte Auflage. 1866. 89 Bo: 

gen gr. 8%. Brei 1 Thlr. 18 Egr. 
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Verlag von Otto Meissner ia Hamburg. 
Guroke: 
Einglische Elementargrammatik. 18 Ser. 


Einglisches Elementarlegebuch; 15.Sgr. 


Diese nach einem neuen Plan angelegte Grammatik erzielt auf 
wahrhaft methodische und bildende Weise 'rasches Eindringen in den 
Geist der englischen Sprache und angemessene Gewandtheit im Sprechen 
und Schreiben; Vorzüge, durch welche sie sich allen strebsamen Leh- 
rern als ein recht tüchtiges Unterrichtsmittel empfehlen wird. 

Das Lesebuch, für Anfänger berechnet, enthält eine gute Aus- 
wahl kurzer, dem Inhalt und der Form nach ansprechender Stücke, 
durch beigefügte Fragen. zum Sprechen anleitend; treffliche Gedichte, 
sowie ein Wörterbuch mit Bezeichnung der Aussprache. Die ganze 


Einrichtung ist praktisch. * 


An der Keſſelring'ſchen uchbandlung in fdburgbaufen 
it foeben in ae —— ae Shen re in gbauf 


| Sicbe lis, Dr . 3., griechiſche Formenlehre 


für Anfängen 
8 Bogen 8. elegant broſchirt. Preis 10 Ser. - 


Ter Verſaſſer hat die Abficht, duch zweckmäßige Beſchränkung des Stoffes, 
fowie dur Kürze, Faßlichkeit id Überſichtlichkeit der Tarftellung es bem Leh⸗ 
rer möglich zu machen, binnen Jahresfriſt den Schülern dad Baupkfächlichfte der 
griechiſchen Formenlehre joweit einzuprägen, daß fie ohne Schwierigkeit zur Lec- 
ture von Xenophons Anabaſis ober der andern in Tertia gelefenen griechifchen 
Schrifiſteller übergeben können. Die praftifhe Brauchbarfeit des Büchleins zur 
Erreihung dieſes Zieles bat fi auf den Anftalten, wo es eingeführt ift, bereits 
feit einer Neibe von Jahren vollfommen bewährt. 

Behufs Prüfiing und Einführung ſteht den Herrn Gymnafial: Direktoren 
und Lehrern gern 1 reis@remplar zu Dienften. 





Es jollen von nun an dem Correſpondenzblatt 


Teine literarifchen Beilagen 


beigelegt werben. Wir bitten daher, vergleichen nicht mehr an ung 
u jenden, und würben, was ans dennoch zugeſchickt würbe, unter 
Nachnahme der Frachtauslagen an bie Einfender zurückgehen laſſen. 


Stuttgart, März 1866. - 
RB. Megler'ſche Buchhandlung. 


Berlag der Keraction. Zrud von Jul Klecblatt Pr den Muhhaubel in 
Sommifllon der 3. 8. Mey le r ſchen Buhhanblung in Stuttgart. 











Correſpondenz-Blatt 


für die Gelehrten- und Kealſchulen, 


herauögegeben von 


Rektor Dr. Friſch und den Profefforen $. Kratz und C. Bolzer. 
Dreizehnter Jahrgang. 





Mai Ms. 1866. 
Diomatlih erſcheint eine Mumer von 1%, Bogen. — Bei allen Poftämtern des deutſch⸗ 


öfterz. Bereine fann zum Preiſe vom 3 fl, oter 1 Zhlr. 22 Ser. für den Jahrgang abonnirt 
werben. Auch alle Buhbannlungen nehmen Beftellungen an, wobei jeboch eine eine Sxhöhung 
bed obigen Preifes ftatifinpet, und e# belieben biejelben ihre. Weftelungen an die 9.8. Mey 
leribe Yubbanblung in Stuttgart zu richten. — Unkündi ungen werden zu 4 Kr. ober 
1'z Sat. für bie buchaebende Petitzeile ober beren Raum elngerkdt, und d fowie and 
Deijhlüffe am bie Mebactiom durch Huchbänblergelegenheit an die Mextzlerſche Zadhandiung 
einzufenben. 


Inhalt: Einige Nachrichten über Schulen im Auslande. — fiber beau- 
coup und bien. — Über Anlegung lateiniſcher Phrafeologien. — Literarifche 
Berichte: Gymnaſial⸗Pädagogik von K. 2. Roth, Dr. th. (Schluß). — Engl, 
franz. und beutfche Schulbücher. — 





Einige Nachrichten über Schulen im Auslande. 


Es liegen vor uns die gebrudten „Statuten des Renl«Schul- 
Vereins“ in Philadelphia, von befreundeter Hand uns mit- 
getheilt, und Beiträge zur Gefchichte und Statiftif der Schulanftal- 
ten Rußlands, welche das Meinifterium ver Vollsaufflärung in 
Petersburg an uns gelangen Tieß; endlich eine größere Sammlung 
von Schuljchriften und academifchen Arbeiten, welche aus Rorwegen 
von unbelannter Seite aus eingejchictt wurden. Wir glauben, daß 
e3 für manche unjerer Leſer von Intereſſe jein wird, zu erfahren, 
was in Schulaugelegenheiten in andern Ländern gefchieht, weshalb 
wir über bie genannten Schriften im Folgenden Turzen Bericht 
eritatten. | 

1) Der Berein in Philadelphia fordert Theilnehmer zu feinen 
Unternehmen auf, um aus der Schule das machen zu helfen, was 
fie fein und werben fol — eine Muſterſchule, ein Een- 
tralpunft der praltifhen Wifjenihaften und des 
deutſchen Geiſtes. 

Die Schule ſoll aus 5 Klaſſen beſtehen, die unterſte Klaſſe 
ſoll Schüler vom 6. bis 8., die oberſte vom 14.—16. Jahre, alſo 
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jede Klaſſe ihre Schüler 2 Jahre fang behalten. Klaſſe I. und II. 
find „Slementarklajien” und werden im deurſcher Sprache (&. D. 
auch engl. Sprache), Rechnen (bis zu den 4. Species in ganzen 
und gebrochenen Zahlen), Formenlehre (Anjchauungsunterricht), 
Schreiben und Singen unterrichtet; bei EL. U. kommt noch hinzu: 
alfgemeine Begriffe aus der Naturgefchichte und Geographie. Die 
Schulzeit ift in allen Klaſſen 96 Stunden täglich mit Ausnahme 
des Samstags. 

Sn El. II. wirb ber Unterricht in der deutſchen Sprache 
(nah Wurft) fortgefegt, Leſen deutjcher Schriftiteller, Dellamation, 
Überfegung aus dem Englifchen und aus dem beutfchen ins Eng- 
liſche. Clemente der franzöſiſchen Sprache. Rechnen: Die 4 Spe 
cies mit beflunten ganzen und gebrochenen Zahlen, Proportionen, 
PVrogreffionen, bürgerliche und kaufmänniſche Rechnungsarten, bie 
4 Specied ber Buchftabenrechnung, Lehre von den Potenzen. Ebene 
Geometrie bis zur (excl) Kreislehre. Zeichnen nach Körpern, 
Kolgriren, Schattiren. Umriß der Weltgefchichte, phyſiſche. Geo- 
graphie, Zoologie, Singen. - 

EL. IV. Deutiche Sprache nach Becker. Auffäke. Englifche 
Sprade: Leſen von Klaſſikern, Aufjäge, Grammatik. Franzöfifche 
Sprache: Formenlehre, Syntar, Leſen leichter Stücke. Spaniſche 
Sprache: „die Rudimente.“ Algebra bis zu den (incl.) Gleichun- 
gen des 1. Grades. Ebene Geometrie (Schluß), Stereometrie, Phyſik, 
Zeichnen. Einfache Buchführung. Allgemeine Länderkunde. Ges 
fehichte der Neuzeit mit bejonderer Berückſichtigung der Union und 
ihrer Inſtitutionen. Botanik. Singen. 

E. V. Beendigung bes grammatikaliſchen Unterrichts in den 
4 neueren Sprachen, Lektüre Hafftifcher Schriftfteller, Literaturge 
ſchichte. Algebra bis zu den kubiſchen Gleichungen (inel.),. bino- 
miſcher Lehrſatz, Zahlentheorie. Trigonometrie, Kegelſchnitte. Mechanif 
und Phyſik, Chemie. Geſchichte der alten Welt und des Mittel- 
alters. Abſchluß der Geographie. Allgemeine Begriffe ded Han- 
delsrechts, doppelte Buchführung. Ornamenten-, ardhitectonifches 
und Maſchinen⸗Zeichnen. Mineralogie. 

Das Schulgeld ſteigt von 1 Dollar bis auf 3 Dollars per 
Monat um je 50 Eent in der folgenden Klaſſe. 

Der Diveltor der Schule, welcher von ber Generalverlamm- 
ung der Actionäre gewählt wird, hat bie Schuloremmung und. Dis⸗ 
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ciplm zu handhaben, bie Lehrbücher auszuwählen und bie Unter- 
richtsftunden zu veriheilen. Die übrigen Beamten und das ganze 
Schulperſonal werben von dem Verwaltungsrathe angeftellt. 

Mie weit dieſes Programm, bas i. J. 1863 gedruckt ift, ins 
Leben trat, können wir nicht jagen. ebenfalls ift zu wäünjchen, 
daß das DBeitreben ver Dentishen in Philadelphia, eine ben beut- 
chen Realanftalten ähnliche Schule zu gründen, vor Erfolg beglei⸗ 
tet fein möge. Etwaige Verbeflerungen im ‚Lehrplane "wird bie 
Zeit von felbft bringen. 

2. Die „Geichichte und Statiſtik der Gelehrten und. Schul- 
anftalten des Kaiferlih Ruſſiſchen Miniftertums der Volkzaufklä⸗ 
rung,“ 2 Bäube, Petersburg 1865, ift gebrucht auf Verfügung de 
Herrn Minijters der Volksaufklärung, herausgegeben non €. Wol- 
bemar. Wir haben jchon ver mehreren Jahren „die Reform ber 
Schulen in Rußland“ in diejen Blättern beſprochen (Eorr.=Bi. v. 
J. 1863. Nr. 2.) Was damald noch im Werden begriffen: wat, 
iſt jest, wie bie vorliegenden zwei Bänbe. bezeugen, theils ausge: 
führt, theil3 der Ausführung nahe. . 

Wir entnehmen biefen Bänden folgende ftatiftiiche Notizen. 
Die 6 Univerfitäten (Petersburg, Moskau, Kaſan, Charkow, Kijew 
und Dorpat) waren im Jahre 1864 im Ganzen von A084 She 
bierenden beſucht, darunter 2638 griech. Katholiſche, 564 zömild) 
Kath, 723 Proteftanten, 129 Inden, 10 Muhamebaner. Die Um 
terhaltungskoſten "betrugen 1444905 Rubel. Neben dieſen Univer- 
fitäten beftehen noch 3 Lyceen (Jaroslawl, Njeshin und Odeſſa) 
mit Fachſchulen für Cameralwiſſenſchaft und Geſetzeskunde. Die 
Zahl der Gymnaſien und Progymnaſien beträgt 95, von welchen 
ein Theil — klaſſiſche Gymnaſien — die alten Sprachen, ber an⸗ 
bere Theil — Realgymnaſien — mit gänzlicher: Ausſchließung ber 
alten Sprachen bie neueren Sprachen (namentlih deutſche und 
frangöfiihe Sprache), Mathematik und. Raturwifienicheften als 
Hanptlehrgegenftände behandeln. Mit den Gymmafien ſtehen auf 
gleicher Stufe die 37 weiblichen Gymnoſien und höhere Töchter 
ſchulen. 

Zur Ausbildung von Gymnaſiallehvern beſtehen padagogijche 
Lurſe“ in Petersburg, Moskau, Kijew und Charkow, mit Aährk 
gem Kurſus. (ai Suendiaten erhalten Br 0-30 Rubel 
Unterſtütuncgggcg. mn 
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Die niederen Lehranftalten (Volksſchulen) find in 64 Kreis⸗ 
fehul- Directionen getheilt und haben im Ganzen im J. 1864 
25658 Schüler gehabt; hiezu kommt noch eine fehr große Zahl 
von Privatſchulen, welche alle namentlich aufgeführt find. Beſon⸗ 
ber8 werben aufgezählt die „hebräiſchen Schulen" — und die nicht 
zum Refiort des Min. d. V. A. gehörenden Schulen, wie Militär⸗ 
Handels: Bergtoiffenfchaftliche und Landwirthſchaftliche Schulen u. |. w. 

Außer der Kaif. Akademie ber Wiffenfchaften in Petersburg 
und der Sternwarte in Pullowa ftehen unter ber Leitung des Mi⸗ 
nifteriums 28 gelehrte Geſellſchaften. | 

Zum Zwed der Berathung über Unterricht, Schulabminiftra- 
tion und Erziehung wurden in neuerer Zeit mehrere Lehrerver⸗ 
fammlungen in Rußland abgehalten, was fich wie in anderen Län⸗ 
bern, jo auch in Rußland für das Gebeihen der Schulen jehr för- 
berlich zeigte und deshalb werden auch in Zukunft folche Verſamm⸗ 
lungen von Oben jede thunliche Unterftügung erhalten. 

Über die Schulpläne finden wir zu unferem Bedauern in den 
„Beiträgen” Teine Angaben, während die Beſoldungsverhältniſſe 
and bie Zahl der Schüler in den einzelnen Anftalten u. |. w. bei⸗ 
nahe in zu großer Ausdehnung in tabellarifcher Form aufgenom- 
men find. Bon der großen Zahl von Beilagen heben wir als fehr 
intereffant den Bericht Über die Arbeiten an der Pullowaer Stern 
warte hervor, ber jedoch Feinen Auszug geftattet. 

3. Ueber die Schriften aus Norwegen müſſen wir uns kurz 
ffaſſen. Sie find jfämmtli in Chriſtiania in normwegifcher Sprache 
gedruckt und zwar in den Jahren 1857—1864, und enthalten 
ftatiftifche Nachrichten über die Kathedralſchule in Chriftiania, 
Normalplan und Neglement für den Realunterricht, Bericht über 
das Schulweſen in Ehriftiania und die 5Ojährige Jubekfeier ber 
Univerfität Chriftiania im Sept. 1861. Eine Reihe von Heften 
der Normwegifchen Univerfitäts- und SchuleAnnalen, gibt unter an⸗ 
derem Nachrichten über die Verbindung eines Polytechnikums mit 
ber Univerfität, das Reglement für bie Reallehrerprüfung, Reful⸗ 
tate der Uniperfitätsprüfungen (Zeugniffe: laudabilis prae ceteris, 
laudabilis, haud illaudabilis, non cont.), Stipendienfachen, Vor⸗ 
Schläge über Befoldungsverhältniffe der Lehrer, das Univerſitäts⸗ 
budget x. Weitere Schriften geben ftatiftifche Tabellen uͤber bie 
Norwegifchen Schulen im Allgemeinen. Ferner eine fehr Intereffante 
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Schrift; die Culturpflanzen Norwegens, mit einem Anhange über 
die altnorwegiſche Landwirthichaft (von Konſervator Schübeler, mit 
einem Borwort von Prof. Böd; dabei eine Karte Norwegens, Ta 
bellen über den Barometer- und Thermometerftand und guten Ab⸗ 
bildungen mehrerer einheimifchen Bäume. Beichreibung bed lopho- 
gaster typicus (eine eigenthümliche Art von Seekrebs), von Prof. 
Dr. Sars, mit Abbildungen. Geologifche Unterfuchungen über die 
Umgebungen von Bergen von Hiortvahl und Irgens. Endlich 
Einlavungsfchriften zur Jahresprüfung der Kathedralſchule in Chris 
ftiania, enthaltend die bibliſche Gefchichte des neuen und bes alter 
Teſtaments von Obgrlehrer Bogt, eine norwegische Kiechengefchichte 
vom Land. „Daan, Bergleihung der normwegijchen und bänifchen 
Sprade. 

Kennern ber Norwegiſchen Sprache, weiche das dortige Schul⸗ 
weſen intereſſirt, ſtehen die angeführten Schriften bei der Redaction 
dieſes Blattes zur Einſicht zu Dienſt. 


Aber bien in der Bedeutung: viel (vrgl. Aprilheſt p. 85). 


Im Aprilheft des Correſpondenzblattes finde ich in einem 
Artikel über beaucoup und bien, bei Beranlaffung ber Frage ob 
man bien des belles actions oder bien de belles actions fage, 
die Bemerkung: „Wir forſchen nach der Antwort auf diefe Frage 
vergeblich in den Lehrbüchern.” | 

Sin meiner Grammatik (bei W. Nigichle 1865) ſteht p. 278 
zu lefen: „Da bien, das wohl bedeutet, Fein Abverb ver Menge. 
it, zu welchem bas Hauptwort im asttributiven Genitiv tritt, fo 
bat das folgende Hauptwort im Theilungsfinne den Artikel nach 
de, außer wenn ein Adjectiv vor demielben fteht, dann kann ber 
Artikel fehlen; bei bien d’autres darf der Artikel nie jtehen.“ 
Ratürlih, wenn man des grands exemples, des malhonnötes 
gens (ſ. p. 179) jagen kann, fo Tann man and) bien des mal- 
honnötes gens jagen. Da man aber de vaines promesses, de 
solides verites jagt, fo muß man eben jo gut bien de vaines 
promesses jagen Finnen. Zu den p. 278 ftehenden zwei Beiſpie⸗ 
in mit bien de und dem einen mit bien des, füge ich noch fol- 
geube bei: Sans parler des po&sies publises et connwes, il y a 
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bien de jeunes esperaaces. Ste Beuve, portraits contemp. 
I. 6. L’art et les preeautions de M. de Vauban ne sont’ pas 
inutiles pour epargner bien de braves gens qui s’iraient faire 
tuer mal & propos. Racine & Boileau 24. juin 1692. Vous 
m’encourageriez ... & corriger bien de mauvais vers. Voltaire 
à Ciddeville. 5. dec. 1733. | 

S'il y a bien des mauvais auteurs, il faut convenir qu il 
y a encore plus de mauvais critiques. Le Sage. Gil Blas 
VL. 6. On e&erit sans doute bien des mauvais livres. Planche. 
De la reforme dramatique, 

. Wenn ber Verf. jenes Artikels p. 84 fagt, die urſprünglich 
bloß qualitative Bedeutung von- bien. fei durch den Speachgebraud 
nach und nad in eine quantitative Bedeutung übergegangen, und 
dieſes damit beweifen will, daß bien auch dantı du, de la, des, 
nach fi habe, wenn es nach einer Präpofition ſtehe — Ce ca- 
binet est garni de bien des tableaux —, woraus er jchliekt, 
daß hier „bien“ einen regierenden Einfluß auf das regime habe, 
fo bevenft er nicht, daß das hier angenommene Abhängigfeitsver- 
hältnig nur als Genitiv gefaßt werden Eönnte, und ein Hauptwort 
im Theilungsfinne, das im Verhältnig des Genitiv fteht, immer 
nur de vor ſich Haben kann .(j. meine Gramm. $ 9. 1. und 
$ 148. 1.). Die Sache verhält ſich vielmehr fo: Da im Fran- 
zoͤſtſchen der partitive Genitiv jede beliebige Präpofition vor ich 
haben kann — & des livres, dans dulatin, sous des conditions, 
depuis des siècles — ſo jollte man auch im Genitiv vor einem 
Hauptwort im partitiven Sinne de de Vencre, de des tableaux 
‚Tagen ; jtatt deſſen hat die Sprache pas einfache de beliebt (j. Mager, 
franz. Sprachbuch $. 193. -Mätner, Syntar I 419): aber wenn 
man nicht jagen kann de des gens, fo hindert doch nichts zu fa> 
gen De bien des gens il n’ y a que le nom qui vaille quelgue 
chose. La Bruy£re. caract. Ch. II. 

Auffallend ift allerdings der im Correſpondenzbl. auf derfelben 
Seite berührte Umftand, daß die abgeleiteten Adverbien infiniment, 
extr&mement etc. gewöhnlich wie teine Duantitätsabverbien be= 
handelt werben, bie bloßes de nad) fi} haben. Boilean ſchreibt 
an Brossette 18. jan. 1701: J’admire la solidite que vous jetez 
dans .vos Conferences acad&miques, et je vois bien qu'il s’y 
agit d’autre chose que de savoir #'il fantdire: Jl a extröme- 
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ment d’esprit ou il a extrömementde l’esprit. Nach 
bem allgemeinen Sprachgebrauch überwiegt hier offenbar ber Quan⸗ 
titätsbegriff, obgleich noch bei Voltaire à M. de Ciddeville 15. 
nov. 1732 fih findet: On a rejoue ici Zaire; il y avait hon- 
nötement du monde. Ich habe zu ben drei in meiner Gramm. 
p- 303 angeführten Beilpielen mit infiniment, autrement und 
joliment noch gefunden: Quoiqu'il y ait dans le monde terrible- 
ment de gens qui vivent & moins. Mad. Ancelot, le chäteau 
de ma niece. sc. 12. Man fteht freilich fogleich, daß alle dieſe 
Ausdrũcke fehr familiär find. 

Bei dieſer Veranlaffung erlaube ih mir auf einige Punkte 
aufmerffam zu machen, die ich in meiner Grammatik behandelt 
babe und über welche man in anbern Sehrbüchern meines Wiffend 
feine Auskunft findet. 

Welcher Unterſchied ift zwiſchen se laver les mains und laver 
868 mains, se former le goft und former son goft? p. 108. 
zwifchen passionndment. und avec passion, litteralement und 
à la lettre, abondamment und en abondance; ordinairement, 
d’ordinaire, pour l’ordinaire, & Fordinaire ete.? p. 303. 304. 

Weihe Präpofitton hat der Infinitiv des paffiven Zeitworts 
nach demander? Les peuples uses demandent à Etre gouvern&s. 
Leurs députès demandeörent inutilement d’ötre entendus. p.212. 

Wann werden vor an einander gereihten Infinitiven die Prö- 
pofittonen nicht wiederholt? p. 348. 

Welche verfchiedenartige Redetheile koͤnnen einander beigeorb- 
net werben? P- 343. 

Rah Am ya que — qui flieht wie nach einem Superlativ 
der Conjunctiv oder der Indicativ. p. 421. 

Nach le Beul, le premier qui fteht feldft dann wenn ber 
Hauptfag verneinend tft, oft der Indieativ. p. 422. Anm. 1. 

Wenn bei ne... que noch pas fteht, fo heißt e8 in der 
modernen Sprache: nicht Bloß. Jin y a pas ici que des Vé- 
nitiens. p. 288. 289. 

Ein Adjectivſatz fanm einer einfachen attributiven Beſtinmung 
beigeorbnet fein. p. 430. 

Das Subject des Participialfages kann das nicht ausgeſprochene 
active Object bes im Hauptjabe ftehenden paffiven Zeitworts In: 
Que de moissons de gloire en caurant amass6es. 
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Statt si zu wiederholen ſetzt mar häufig que mit dem Eon- 
junctiv. Wann kann dieß nicht Statt finden? p. 473. 
Prof. Hölder. 


Über Anlegung lateiniſcher Phraſeologien bei 12- bis 14- 
jährigen: Schülern. 


Erſt Fürzlih ift mir das Schon im April 1864 erjchienene 
Büchlein von Probſt in Cleve „locutionum latinarum thesaurus 
oder lateinifche Phrafeologie, zum Gebrauche bei den Iateinifchen 
Sttlübungen in den oberen Gymnaftalflaffen" zu Geftcht gelommen. 
Es ift nach der Vorrede aus dem Bebürfni hervorgegangen, die 
Schüler der oberen Klaffen der Gymnaſien zur Anlegung Iateini- 
Iher Phrafeologien zu veranlaffen, wobei e8 ſich nur frage, wie 
wir biejes altbewährte didaktiſche Hilfsmittel zu behandeln und an- 
zuwenden haben. | 

Probſt meint (und feiner Erfahrung wird man im ganzen 
beiftimmen müfjen), wenn man bie Sache ganz dem Privatfleiß 
des Schüler8 überlaffe, jo komme nur in feltenen Fällen etwas 
. Ordentliche und für die Bildung des Stils Criprießliches zu 
Stande. Anders fei e8, wenn man ihm einen nicht zu karg zus 
gemeſſenen Vorrath in die Hand gebe umd. defjen Ergänzung und 
Bervollitändigung zur Pflicht mache, und das fei feine Abficht bei 
ber Zufammenftellung feiner Phrajeologie geweien. Er gibt num 
nad gewifjen Kategorien (nemlih I. Gott, Religion, Cultus; 
Schöpfung, Welt. II. Erde, Waſſer, Feuer, Luft, Raum und Zeit. 
OL Der Menjch, menjchliche Zuftände und Verhältniffe, und zwar 
in 10 Paragraphen nad) verjchiedenen Seiten ausgeführt. IV. Der 
Staat, in 3 Unterabtheilungen) auf 135 Seiten eine große An⸗ 
zahl Phrafen, in den einzelnen Abtheilungen alphabetijch geordnet, 
das Grundwort der Phrafe durch den Drud hervorgehoben, 3. 2. 
um den Anfang zu nehmen: 

Bon Aberglauben angeftecftfein superstitione imbutum esse, 
Trei von Aberglauben jein intactae a superstitione 
u. |. w. [mentis esse. 

Die Phrafen find vorzugsweife aus Cicero, Cäſar und Livius 

genommen. Bon Gicero find, wie bie Vorrede jagt, namentlich 
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Schriften gewählt, bie werig ober gar nicht auf ben 
gelefen werben; von Cäfar das bellum Gallieum, vo 
einige Bücher. Im ganzen fcheint mir die Anordnung gelu 
und bie deutſche Tiherfegung richtig, wiewohl vielleicht manch 
Ausdrud von andern anders gegeben würde, was eben mit den 
Grunbfäßen der Überfegung überhaupt zufammenhängt. Yu wüns 
jhen wäre nur etwa, wenn das auch umfländlicher geweſen wäre, 
die Angabe der Stelle, aus ber jede einzelne Phrafe genommen tft. 
Überhaupt aber kann man fragen, ob folche, auch nur fo weit aus: 
gedehnte, Phraſenbücher zweckmäßig find, wenn fie dem Schüler 
fertig in die Hände fallen. Davon nachher. . 

Das aber möchte ich bei dieſem Anlaß befonders betonen, daß 
das Bedürfniß der Anlegung derjelben auch für die Lateintiche 
Schule, wenigftens für Schüler vom 12.—14. Jahr vorhanden ift. 
Die Sache ift und zubem durch einen Erlaß des K. Studienraths 
vom Jahr 1857 vorgejchrieben. Doch ift dabei bem einzelnen Leh⸗ 
ver ein großer Spielraum gelaffen, fo daß noch eine jehr verſchie⸗ 
benartige Behandlung denkbar tft. Erfahrungen find darüber, ſo⸗ 
viel ich mich erinnere, in diefem Blatte noch nicht ausgetauscht 
worden, und jo möchte ich bei dem unzweifelhaften Werthe, ben 
die Sache für Erreichung einer befjeren Latinität wie für richtige 
Erpsfition hat, hier den Anftoß dazu geben. Wie werben jolche 
Phraſenbücher am zweckdienlichſten angelegt? 

Iſt e8 bei älteren Abtheilungen nicht wohl möglich, die Sache 
ganz bem Privatfleiß zu überlaffen, wenn man nicht vielfach eine 
nachläßige oder verkehrte Behandlung riöfiren joll, jo geht e8 noch 
weniger bei den jüngeren. Die meiften unferer Schüler werben 
nicht wiſſen, wie fie mit_der Aufgabe fertig werden jollen, und ber 
Lehrer müßte die gemachten Verſuche doch immer durchſehen und 
Torrigiren, was jehr viele Zeit in Anſpruch nähme und faktiſch 
bei ven meiften doch auf ein Angeben von Seiten des Lehrers hin⸗ 
ausläme. Andererſeits erjcheint es doch nicht raͤthlich, fertige 
Phraſen ohne weiteres zu diltiren oder gedruckt dem Schüler in 
bie Hand zu geben und auswendig lernen zu lafjen; dabei würbe 
es ihm ficher an dem nöthigen Intereſſe fehlen, das ihm burch eine 
gewiffe Mitarbeit kommen mung. “Sch glaube, beide Mißſtäͤnde wer: 
den vermieden, wenn man ben Erpofttionsftoff, ven man in ber 
Klafie gerade vor fich hat, regelmäßig dazu verwenbet, unb ich er- 
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laube mir, eine Behandlungsweiſe bier mitzutheilen, auf bie Ge⸗ 
fahr hin etwas zu fügen, bad vielleicht viele andere jchon Tange 
ebe⸗o treiben. | 

Se einmal in ber Woche ftelle ich mir aus dem in der lateini⸗ 
ſchen Expoſition Vorgekommenen eine Anzahl geeigneter Phraſen 
zuſammen, um fie in einer Kompoßtionsſtunde den Schülern zu dik⸗ 
tiven, Vorausfegung dabei tft eine möglichft forgfältige Überfegung, 
bei der die Eigenthümlichkeit ber deutſchen Ausbrucksweiſe zu ihrem 
Rechte kommt. Die Ausbente tft natürlich bald größer, bald Kleiner; 
aber da die Schüler bei der überſetzung felbft gearbeitet haben, fe 
befommen fie damit nur eine Yujammenftellung von Belanntem, 
Begriffenem, nicht. eine fertige Phrafenreihe, die fie wie das beutich- 
Inteinifche Lerifon oft unverftändig benuͤtzen würden. 

Beiſpielsweiſe nehme id) Livins 45, 8., woraus fich etwa fol 
gende Phrafen ziehen ließen: 

Gefahr, fih in vie äußerſte Gefahr ftürgen, ad ultimum 
discrimen se adducere. Boden, zu B. ſehen, terram intneri. 
Thron, den Thr. befteigen, regnum aceipere. Theilnehmen 
an etwas, 3. B. einem Krieg, interesse alicui rei, belle. Ge⸗ 
troft jein, bonum animum habere. Berfahren, gewaltthätig 
gegen jemand v., violenter in aliquem consulere. Augenblid, 
das Glüd des A., praesens fortuna. Aufblühen, das Glück 
blüht einem auf, prospera fortuna animum alicujus flatu suo 
effert. Kniden, das Unglüd knickt einen, adversa fortuna ani- 
mum alienjus infringit.. Ehre, einem alle mögliche E. erweiſen, 
omnem honorem alieui habere. 

Diefe Phraſen werben ben Schülern zuerſ deutſch angegeben; 
dann werben dieſelben angehalten, aus dem Gedächtniß ben vorge⸗ 
Sommenen lateinischen Ausdruck zu fuchen, darauf die Bhrafen alpha⸗ 
betifch geordnet gejchrieben, auswendig gelernt und oͤfters repetirt. 
Befondere Rubriken zu machen, etwa wie Probft, fcheint wenigſtens 
bei diefer Altersftufe nicht nöthig und hat, wenn die Rubriken nicht 
fehr ins Einzelne ausgeführt werben, feinen Vorzug vor ber ein- 
fachen alphabetifchen Orbnung ; macht man aber viele Mubrifen, fo 
wirft das für viele Köpfe mehr verwircend, und oft wird es vor⸗ 
kommen, daß man eine Phraje ebenjogut in die eine als i im bie ante 
dere Rubrik ſetzen Tünnte. 

Mögen im Einzelnen manche Verſchiedenheiten vorkommen koͤn⸗ 
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nen, jedenfalls fammelt ſich fo allmählich ein ftattlicher Vorrath dem 
Schüler veritämdlicher Rebenzarten, ber nicht ohne Einfluß auf die 
Kompoſition fein kann, der den -Echüler der Abhängigkeit vom 
deutfch-Tateinifchen Lexikon entwähnt und zugleich für die Erpofition 
porarbeitet, indem er dem Schüler gut deutſche Wendungen für 


Yateinifche Ausdrücke barbietet. 
Oeſterlen in Hall. 


_ Siterarifche Berichte. 
Symmnaftal- Pädagogik von A. $. Roth, Ih. Dr. 
(Schluß.) 


IIV. Bie Technik des gelehrten Schulunterrichts. 
A. In der lateiniſchen Schule. 

Sie iſt behandelt in einer Einleitung und 18 weiteren Abſchnit⸗ 
ten. Die Einleitung fpricht namentlich davon, daß auch in der gelehr⸗ 
ten Schule die fogenannten ‚„Fertigkeiten“, beſonders Sprechen und 
Schreiben, keineswegs zu vernachläßigen ſeien, und läßt cd an praftijchen 
Winken in dieſer Beziehung nicht fehlen. 

Dem Unterricht in der Iateinifchen Sprache find ſodann 
11 Paragraphen gewidmet. Als leitende Gedanken drängten fih uns 
beſonders folgende auf: 

Bemwöhnung ift auch bier das erfte; fefte Einprägung der For⸗ 
men tft mit möglihfter Verftandesübung zu verbinden Durch baldige Ver⸗ 
wendung der gelernten Formen und Vokabeln zu fontaktiichen Beifpielen. 
— Die Übung der Formen und die ſyntaktiſche Verwendung des ges 
mwonnenen Stoffs ift in den zwei erften Jahren gleichmäßig zu be⸗ 
treiben (in je 6 Stunden). — Die Regel iſt nie voranzuſtellen, ſon⸗ 
dern erſt von den Beifpielen zu abſtrahiren; aud if der Inhalt der 
Beifpiele ſtets zu berüdfichtigen. Anfangs (ca. 1'/, Jahre) ift die Zeit 
des Exponirens und Gompomirend nicht geſchieden, jpäter auf beides 
gleiäntel Zeit zu verwen Der Lehrer fol dabei nicht im Katheber 
figen, nicht nach der Reihe fragen, nicht immer die Fähigeren vormachen, 
die Schwächern bloß nachfagen laſſen. — Möglihft baln iſt jede Woche 
ein zufammenhängended Hebdomadar ganz felbfländig vom Schüler zu 
fertigen, vom Lehrer felbft in gutem Deutſch verfaßt oder bearbeitet. — 
Beim Erponiren iſt hauptſächlich auf gutes Deutſch, aber au) auf den 
Inhalt zu achten und der Stoff nicht ald grammatikaliſcher Apparat, 
die Erpofitton nicht ald Dienerin der Compoſition zu behandeln. Unter 
den Expoſitionsſtoff iſt, etwa vom Aten Jahre an, auch Poetiſches auf⸗ 
zunehmen. — Gründlihe, jhriftlihe Präparation heim Exponiren 
ift möglichſt Bald mit aller Kraft zu erfireben, bis zum 12. Lebensjahre 
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mit einem alphabetiihen Spectalmwörterbucde (nicht mit der Gram⸗ 
matit!) Diefe Präparation iſt genau zu controliren und zu corrigiren 
(aber nicht vorher zu memoriren). Zu dieſem Zweck muß ber Lehrer 
jelbft fietd genau präparirt fein. — Die nöthigen Fragen, fprachliche 
und fachliche, find vor dem ÜÜberfegen zu ſtellen und letzteres dann nicht 
zu unterbreden. Vom Lehrer iſt zulet eine Diufterüberfegung zu geben 
und einzuprägen. Die (mündlide) Gompofition tft ähnlich zu Bes 
handeln, Die Ausdrüde find, behufs allgemeinen Verſtändniſſes, zuerft 
in wörtliches Deutſch umzubilden oder doch durch analoge deutſche Eon- 
ftruftionen Ear zu machen. Eine Präparation ift hier nicht zu verlan- 
gen, um nit zu überbürben und Die Gtümblichkeit nicht zu beeinträchs 
tigen. — Beim Eomponiren insbeſondere ift eine Vergleichung der frent- 
den mit der Mutterfprache möglih und angezeigt. 

Dad Vielerlet ver Hausaufgaben ift zu vermeiden. 

Die Correkturen find vom Lehrer nicht während der Schulzeit 
vorzunehmen, und bei Wiederholung des Grponirten iſt mechaniſches 
Eintrichtern der Überſetzung zu verhüten.: 


Die Behandlung Der Mutterſprache. 


Eigener grammatikaliſcher Unterricht in derſelben wird mit J. 
Grimm für ein Unding und für ſehr nachtheilig erklärt. Nur Übung 
it am Plage, namentlih im riätigen Sprechen und Leſen, ſodann 
mündliche Reproduktion des Gelefenen. Auf Antworten in ganzen (auch 
größeren) Sätzen ift durch richtige Fragen hinzuwirken; endlich find 
Vergleichungen der Mutterfprache mit der fremben (Tateinijchen) anzu= 
fielen. Schriftliche Übungen find neben dem (ſchriſtlichen) Exponiren, 
foweit fie nicht die Ginübung der Orthographie und Interpunftion bes 
treffen, eigentlich überflüſſig. Eigentlide Auffagübungen find auf 
Reproduktion zu beſchränken. Eigene Erfindung (Produktion) tft 
niemald zu verlangen, berartigeß würde nur zum Schwaßen führen. 


Die Erziehung beim linterridt 


geſchieht 1) durch Gewöhnung, zunächft an äußere Ordnung und 
an äußern Anſtand in der Schule, beim Kommen und Gehen, beim 
Sitzen und Stehen, beim Hören und Sprehge x. 2) Durh „negative 
Einwirkung auf die Schüler." Der ganze Unterriht muß ben Willen 
läutern und ſtärken. Es ift immer auf die Duelle eined zur Er⸗ 
ſcheinung kommenden Fehlers oder ſibels zurüdzugeben und hauptjächlich 
zu wirken gegen Berunreinigung der Einbildungskraft und 
Einteißen des mörderiſchen Kafterd geheimer Sünde (Onanie), und dann 
gegen die Lüge, die Mutter und dad Kind der Sünde, und gegen ihre 
häufigfte Urfache, ven Hochmuth und die Trägheit. — Das Haupt 
mittel aber gegen die Lüge ift des Lehrers eigenes Beijpiel der Wahr⸗ 
Haftigkeit im Berufe. 3) Strafen und Belofnungen. Zu firas 
fen find nur Vergehungen, die eine unſittliche Richtung befunden, und 
ed ift die Strafe nicht Im polizeilicher oder juridifcher Weiſe anzuwenden, 
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jondern ſtets ver Individualität und den perſönlichen Umſtänden anzır 
paſſen; aud ift mit Schlägen ſparſam vorzugehen. 

Belohnungen, fogen. Shulprämien, find von ſehr zwei⸗ 
felhaftem Werthe. — 

B. Im (Ober-JGymnafium. 

In 11 Paragraphen tft Hier etwa folgendes entmidelt: Die Auf- 
gabe des (Ober⸗)Gymnaſtſten ift: der klaſſiſchen Sprachen und damit 
zugleich feiner Mutterfprache möglihft mächtig zu werden, feinen Wahrs 
hettöftnn zu ſchärfen und feine Empfindung zu regeln und auszubilden, 
all dieſes Hauptfählih dur Erweckung und Steigerung der Selbſt⸗ 
thätigkeit. 

Weitläufige Einleitungen und ausführliche (Kommentare find daher 
niht am Blade. Die Erklärungen follen auch auf diefer Stufe der 
Üderfegung, die dann in Einen Zuge folgen muß, vorangehen, 
und die (zuvor) zu flelenden Fragen follen namentlid auch die Prä- 
yaration eontrolicen. Aſthetiſche Erklärungen find Außerft ſparſam 
zu geben und es ift darin hauptſächlich zur Selbfithätigkeit anzuleiten, 
Aus den Haffifden Autoren fol nametlih auch Geſchichte, gleihjam 
Die geiftige MRaturgefchichte des Menſchen, mahre Menſchenkenntniß mit 
wirklichen hiſtoriſchen und flaatlichen Begriffen gelernt, und endlich bie 
Sprahmiffenfhaft gemonnm werben, als Schlüfel zum gefammten 
wiſſenſchaftlichen Leben. 

Für diefe leztere iſt aber zugleich Anwendung der erkannten 
lateiniſchen Sprachgeſeze, d. h. Übung im lateinifhen Gomponiren 
nöthig. „Dad Lateinſchreiben iſt zum Erlernen der Iateinifhen Sprache 
nothwendig, nicht aber das Griechiſchſchreiben zum Erlernen des Griechiſchen.“ 

Die Zahl der Autoren iſt auf wenige zu beichränten und nament- 
Hd Liyius und Homer zu behandeln, neben einer Auswahl aus Ovid, 
Birgil, Horaz, Cicero, Xenophon, Herodot, Plate, und iſt immer nur 
je 1 Inteinifder und 1 griechiſcher Autor zugleid; zu leſen, der eine ein 
Profaiter, der andere ein Dichter. Auch Hier, wie überall, iſt nur Die 
mittlere Befähigung und Kraft von Lehrer und Schüler maßgebenk. 


V. Jum Unterridt der gelehrten Schule in der Geſchichte. 

Die Geſchichte Hat für die Jugend nicht die bildende Kraft, wie 
die Sprade. Denn fie wird ‚nur durch Empfangen, nidht dur 
Selbſtthaͤtigkelt und eigenes Produeiren des Schülers gelernt, hat alfo 
nicht den Unterrichtewerth, der ihr gemeinhin beigelegt wird. Der Un⸗ 
terricht in derſelben if zu beſchränken auf Die Heilige, griechifche, römiſche 
und deutſche Geſchichte mit Epiſoden aus der allgemeinen Geſchichte. Denn 
fonft wird der Unterriht compendiariſch, bloß mechaniſche Gedächt⸗ 
nißſache, während doch beim Weſchichtsunterricht hauptſächlich die Ein- 
bildungs⸗ und Nachbildungskraft thätig werden fol, Er iſt Daher 
biographiſch zu behandeln und. If thunlichſt auf Specialia ein- 
zugehen. Perfünlichkeiten müſſen ben Faden der Geſchichte ausmachen; 
denn den Menſchen ſoll der Schüler kennen lernen und dadurch fein 


‘ 
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fittftches Urtheil bilden. Für die untern Glafien find daher ausführliche 


Lefebücher der alten Geſchichte zu wünſchen, für die obern ein 
Duellenftudium des Lehrers. 


VI. Bum Unterricht der gelehrten Schule in der Religion. 

Der Religionsunterricht iſt der mwichtigfte und zugleich der ſchwie⸗ 
tigfte Unterricht, weil man auf in dieſem ih nur an den Verſtand 
wenden kann und Do auf dad Gemüth wirken jol. — Auch bie 
Religion ift nicht analytiſch, fondern ſynthetiſch zu lehren; nicht 
dad Einprägen der kirchlichen Dogmata, fondern die Bekanntſchaft mit 
der Heil. Schrift Dur Leſen und Erklären derfelben ift als Haupte 
ſache zu betrachten und zu behandeln. — Der ganze Untesricht ift als 
ein biftorifcher zu geben und ift jo allmählich zu einer zuſammen⸗ 
hängenden Glaubend- und Sittenlehre zu verhelfen. — Die Geichichts- 
bilder der Bibel find ald Bilder der Menichheit überhaupt und bes 
Schülers jelbft ihm zum Bemußtfein zu bringen. . So ift auf Selbfl- 
erfenntniß, auf Wedung des Gewiſſens und Anregung des Willens 
zur Heiligung hinzumwirken, ift auf Die Einſicht zu dringen, daß bie 
Buße voraudgehen müjle und dann erſt die Erlöferdgnade folgen 
könne. — Nicht bloß orthodox, fondern auch, und bau, frei 
zu werben durch die Wahrheit, muß das Ziel fein. 


‚VII. Die Maturitätsprüfung ' 
Hit Moth gegen 9. Grimm für „heilſam und nothwendig,“ will ſie 
aber auf wenige Fächer (latein. Argument, latein. and beutfchen Auf 
fab und mündliche Prüfung im Kateintichen und Griechiſchen) beihräntt 
willen. . 
VIH. »ie Vorbereitung auf das Gymnaſtallehramt. 

Rothe Ausführungen in diefem Abſchnitt find hauptſachlich gegen 
Sr. A. Wolf und A. Lange gerichtet und refumtren kurz dahin, daß 
jene Vorbereitung nicht bloß philologiſch, fondern auch pädagogiſch 
fein muͤſſe. Übung im Überfegen und Erklären der Autoren, vorzugs- 
weiſe verjenigen, die im Gymnaſtum behandelt werben, tft ihm die Haupte 
vorbereitung und Die Hauptſache auch für. Die philologiſchen Seminare. 
Dann Hält er no für befonders nöthig, Dad. Componiren und zwar 
von Stoffen, wie fie fürs Gymnaflum verwendbar find, und endlich 
Iateinifche Auffäge, — Für Die befte praktiſche Vorbereitung hält MoEb 
das Grtheilen von Privatunterricht und eiwa «in Arvbeiahr. 

IX.. Das Gufiere Ceben des Cehrers. 

dDer Berfafier will biebet an „Die allgemeine Seelenſtimmung,“ in 
welcher ver Lehrer leben ſoll, oder negativ an bie geiftigen Richtungen 
und Gewößnungen erinnern, welche dem Behrer in fetnem Berufe hin⸗ 
derlich find. ' Er warnt Dabei hauptſachlich: a) vor Liebhabereien jeder 
Art, auch den , gelchrten;“ b) vor Theilnahme an Partelbeſtrebungen, 
amentiic- politifchen und ſpeziell oppoſitionellen; e) vor dem sang zum 
Sehbentgenuß, namentlich den Wirthshausleben. 
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X. Ber vornehmfe Mangel in der Oberlekung des gelehrten Schulweſens. 


Als Haupthinderniß der Beſſerung des gelehrten Schulweſens von 
außen wird nadhzumelfen gefucht „die militärtfche Unterordnung des 
Lehrftandes unter das oberfte Schulregiment und die Abhängigkeit der 
Lehranſtalten von der Büreaukratie,“ weil cin erziehen der Unterricht 
eine geiftige Beichäftigung fei und Daher Spontaneität und freie Bewegung 
erfordere; in foldem Falle jet nicht Befehl, fondern Rath und Ermah- 
nung am Platze. 

Nun folgen noch, zum Theil zu weiterer Ausführung und Be 
gründung einzelner Punkte zwei Anhänge. Der 1. zerfällt in zehn, 
der andere in 4 Rumern. — Erfter Anhang. Nr. 1. handelt von 
der Bildung und definirt diefelbe ald den Zuftand harmoniſcher 


Thätigkeit des Tenkens, Empfindens und Wollens. 


Sie wird gewöhnlich verwechſelt mit Wiſſen oder Können, d.h. 
der bloßen Verſtandesbildung. Nur diefe Iegtere iſt eigentlich lehrbar; 
Die andere, wahre iſt erft fpontane Folge derfelben. Bilden (durch Un 
terrichten) kann alfo nur, wer jelbft Harmonijch gebildet iſt; Die andere 
vermag nur Kenntnifle beizubringen 

Mr. 2. weist als daß Bildungsideal W. v. Humboldts, der im 
Buche ſelbſt mit Fr, A. Wolf in enge Beziehung geſetzt iſt, die hu⸗ 
maniſtiſche, die allgemein menjhliche Bildung nad. 

Mr. 3. Bebandelt die Frage von der Einführung bed naturs 
wiſſenſchaftlichen Unterrichts in der gelehrten Schule, und bejagt, 
derfelbe fol nur facultativ, nicht obligatoriſch fein, weil Naturkenntniffe 
als Fertigkeit nicht unmittelbar für jeden Beruf nöthig ſeien; die Ratur- 
wifjenfchaften aber als geiftbildendes Unterrichtsmittel zu verwenden, 
den Schüler Zeit und: Kraft fehle. 

Nr. 4. gibt. ein Beiſpiel eines hehallloſer Überfegungsftoffs, vote 
er nicht gebraucht werden fol. 

Ar. 5. iſt eine ausführliche Mittheilung, wie der Verf, die deli⸗ 
tate Frage von der Behandlung ver Selbfibefledung als Rektor in N., 
als ein Eimfchreiten dort nöthig wurde, zu löfen gefucht hat. 

Nr. 6. ſpricht von den Machtheilen des vielen Diktirens bei De 
handlung der Autoren x. ' 

Nr. 7. Bon den Schaden er BVernachläßigung der Tateinifchen 
Stiläbimgen a) fürs Intetnifche ſelbſt, b) fürs Deutiche. (Bon Campe.) 

Nr. 8. (Bon demſelben).“ Beim Religionsunterriht iſt Lehen 
und genaues. Erklären der Bibel felbft die Hauptſache. 

Rx. 9: gibt ben vom Hru. Verfaſſer ſeinerzelt fefgeftellten Prü- 
fungämspus. für Profeforate und Präceptorate, wie er bisher in Übung 


geſtanden. 

Mr. 10. endlich. gibt Erfahrumgen des Hrn. Verfaſſers als Rektor 
din Stuttgart über ungebührliche Gingriffe ber Oberbehörde in Die. Bnm- 
aaftalletung x. ⁊ c... 

Der zweite. Anhang: trugt die Aufſchrift „Erlebniſe, unh 
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gibt in Nr. 1. einen Lebensabriß ded Hrn. Verfaſſers, Nr. 2. deſſen 
Entlaſſungsgeſuch, Nr. 8. die Entlafjung vom Rektorat, und Nr. 4. 
. den „Prod romos gummaflalpädagogiicher Vorleſungen,“ Antrittöreve 
ded Hrn. Verfaflerd für feine afademijche Thätigkeit in Tübingen. Dieſer 
Prodromos erſcheint uns als die Zufammenfaflung der Grundgedanten 
des ganzen beſprochenen Bucht. Bolgende Gedanken glauben wir aus 
demjelben hervorheben zu ſollen: 

Roths Gymnaflal- Pädagogik ift aus der Erfahrung, aus Selbſt⸗ 
erlebtem entiprungen und geſchöpft. — 

Unfere Lehrpläne enthalten zwei Prinzipien, nemlih Melanchthons 
und Baſedows Lehrplan, unvereinbare Gegenjäge. Iener hat Das 
Princip der Einheit und Übung, diejer dad Princip der Vielheit, des 
blog flofflihen Mittheilens und Aufnehmens, des bloßen Beibringens 
von Kenntniffen. Er hat die (fertige) Wiſſenſchaft in die Schule ver- 
pflanzt, die doch erft auf diefelbe vorbereiten fol. Sein Prinzip führt 
nur zum Nachſprechen, zur Unſelbſtändigkeit, zu leerem, frühreiſem Wij- 
ſensdünkel. Denn durch bloß receptived Verhalten ded Schülerd wird 
nicht eigentlich gelernt, und ſolches Lernen führt höchſtens zum Willen, 
nicht zur Bildung Nur Rückkehr aljo zum Melanchthon'ſchen Princip 
der Übung kann das Ghumnaflum wieder zur Schule machen und vor 
der von der geldgierigen Induſtrie ber drohenden Barbarei bewahren. 


Indem wir und bemühten, dieſe Inhaltsüberfiht in möglichft ob⸗ 
jeftiver Darftelung zu geben, natürlich ohne erſchöpfend fein zu wollen, 
iſt uns Diejelbe wider Willen zu ausführlich gediehen, fo kurz und knapp 
wir auch zu fein gedachten. Es mag dies ald Beweis dienen für den 
reihen Inhalt des Buches ſelbſt. 

Zum Schluß können wir die Bemerkung nit unterbrüden, daß 
und dad Buch manchmal den Bindrud gemacht hat, als ob eine Stimme 
auß einer andern (früheren) Generation zu und rede, dag mande darin 
geftellte Forderung, jo berechtigt fie nach der einen Seite hin auch fein 
mag, den Anfprühen der neuen Zeit gegenüber (wir verweiſen auf 
„Schwäbiſche Chronik, Sonntag, Den 15. Oft. 1865. II. Blatt“) doch 
ein frommer Wunſch bleiben wird; daß eine Umkehr, wie der Herr Ver⸗ 
fafjer fle 3. DB. in Preußens gegenwärtiger Ara auch im Schulweſen zu 
bemerken glaubt, ohne Zweifel mitt letzterer jelbft vorübergehend fein 
wird; Daß er, wie uns fcheint, den allgemeinen Werth von Kenni⸗ 
nifien in den Raturwifienfchaften unterſchätze und ber ſel. Nägelsbach 
biefelben richtiger gewürdigt habe; daß auch bei den fogen. mechaniſchen 
Fertigkeiten, beim Dekliniren und Gonjugiren, beim Vokabelnlernen, beim 
Einmaleins, (ja beim Schreiben ſelbſt), zwar gründliche Cinübung 
allerdings die Hauptſache, Daß aber Doch eine Unterftügung bei Ge⸗ 
dächtniſſes durch mögliches Verhelfen zu einiger Anfchauung, durch Ana⸗ 
‚Iogten (oft nur im Laut), dur Grklärungen, wo fie irgend thunlich 
find, nicht zu verfchmähen fei, da uns fleißige und nicht unfähige Schüler 
ſchon geſagt haben, wie unentlich ſchwer ihnen 3. B. das mechanifche 
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, 
gründliche Einlernen jenes grammatiſchen Apparates un. dgl. feiner Zeit 
geworden ſei; womit wir freilich nußlofem Demonſtriren und einer mans 
gelhaften Ginübung keineswegs das Wort reden wollen; daß neben dem 
antiten und religiöfen (chriſtlichen) doch auh dem nationalen Ele 
mat in den Gymnaſien wird Raum gegönnt werben müflen, daß Br. 
A. Wolf doch wohl gar zu flark angegriffen worden, fofern er im Buche 
eigentlich ad absurdum zu führen geſucht wird; daß gewille Forderungen 
der Neuzeit an das (gelehrte) Schulmelen mit Unrecht der demokra⸗ 
tiſchen Partei, in die Schuhe gefchoben werden (vergl. Kammerverhand- 
lungen über das Griechiſche!); daß das Fragenſtellen und Erklären immer 
vor der Überfeguug ſicherlich auch feine Nachtheile für die Selbſt⸗ 
thätigfelt des Schülers hat, und bierin das richtige Maß zu treffen, eine 
ſehr ſchwere Aufgabe fein möchte, daß endlich beim Geſchichtsunterricht, 
wie die Dinge einmal ſtehen, eine gewiſſe Überſicht auch über die all» 
gemeine Geichichte Doch nicht wohl zu vermeiden fein wird, aus ähn⸗ 
liden Gründen, aus denen die im Bude ald allgemein nöthig aufges 
führten Fertigkeiten nicht zu entbehren find, und man auch in der Late i⸗ 
niſchen Schule vom Unterricht in der deutſchen (und württembergijchen) 
Geſchichte und zwar bis in Die neyefte Zeit nicht wird Umgang nehmen 
Tönnen. 

Um nicht unfere Anzeige noch mehr außzudeßmen, beſcheiden wir 
und, hiemit einige unferer Bedenken nur angebeutet zu haben. Sie mögen, 
wie die Anzeige ſelbſt, dam verehrien Hess Derfafier ein Zeichen der 
vielfachen Anregung und Belehrung fein, die wir aus feinem inhalle« 
reihen Buche, wie wir bier dankbar ausſprechen, mit Vergnügen ge⸗ 
ſchöpft haben. — 

Bacnang. Fate 


Gantter, The Home Treasury of British Poetry, Hausſchatz 
ber britifchen Dichtkunſt won Chaucer bis auf die neuefte Zeit, 
Stuttgart, U. Becher's Verlag. 1865. 


Die Anzeige diefed Werkes, welche durch einen Zufall unliebſam 
verfpätet wurde, wird ben Freunden ber englifchen Literatur, die noch 
nicht auf dasſelbe aufmerkfam geworden fein follten, auch jegt noch will⸗ 
kommen fein. Den Anlaß zu deſſen Herausgabe hat die Shakeſpeare⸗ 
feier des Jahres 1864 gegeben, und in der Fluth von Schriften, melde 
diefe Feier ind Xeben rief, ift die vorliegende eine von denen, Die dem 
Andenken ded großen Briten ein dauerndes Denkmal gejegt. haben. Der 
um die Pflege der engliſchen Sprache und Literatur. fo jehr verdiente 
DBerfafler- macht und durch feinen „Hausſchatz“ insbeſondere Die Ältere 
britische Poeſie, welche in den für den Unterricht beſtimmten Sammel⸗ 
werfen nur wenig vertreten fein Tann, leicht zugänglid, und wenn auch 
diefe neue Anthologie zunächſt nicht für Die Hand des Schülers beſtimmt 
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it, fo. wird fie. doch dem Lehrer in oberen Klafien gar manchen zum 
Boslefen ober Dikttren geeigneten Stoff bieten. Diefelbe zerfällt in 4 
Hauptabſchnitte: 1) Altengliiche Poeſie — Balladen, Ehaucer, Earl of 
Surrey, Tuſſer. 2) Das Elifabethifche Zeitalter — Spenfer, Drayton, 
die dramatiſchen Borläufer Shakeſpeare's (insbeſondere Marlowe), eine 
Auswahl der ſchönſten Stellen aus Shakeſpeare ſelbſt, deſſen dramatiſche 
Zeitgenoſſen (Decker, Heywood, Rowley, Middleton, Webſter, Ford, 
Ben Jonſon, Baumont und Fletſcher u. a.), Sir Walter Raleigh. 
8) Von Milton bis Cowper — Milton, Butler, Oryden, Addiſon, 
Gay, Green, Somervile, Pope, Swift, Thomſon, Young, Lady Mon« 
tagu, Gray, Goldſhmith. 4) Won Cowper bis Tennyſon — die klaſ⸗ 
fiihen Dichter der neueren und neueftlen Zeit enthaltend. Hiezu 
tommt noch „Vermiſchte Poeſie“ als Heiner Anhang, und an deſſen 
Spige W. Bennett, welchem der Verfaſſer fein Werk gewidmet hat. 


Lüdecking, Englifches Leſebuch. Erfter Theil, mit einem Wörter: 
buche, 3. Auflage, 1864. Zweiter Theil, für obere Klaffen, 1864. 
Wiesbaden, Niedner. | 


Der Verfafler iſt Durch feine, in vielen Auflagen erföhtenenen, fran- 
zöffchen Leſebücher ald ein Dann befannt, der es verfieht, mit gutem 
Geſchmack und richtigem Takte für das Bebürfniß der Schule audzu- 
wählen, und er bat diefen Ruf In feinem engliſchen Leſebuche bewährt, 
welches wir zu den beten Sammlungen Diefer Art zählen. Sein Inhalt 
— in beiden Teilen — iſt nicht blos aus muftergiltigen ‚und zwar 
faft ausſchließlich neueren engliſchen Schriftftellern genommen; fonbern - 
bezieht IH auch weientlih auf England, indem er nur felten den eng⸗ 
liſchen Boden verläßt, man Hat bier im vollen Sinne ein engliſches 
Leſebuch vor ſich. Der erfle Theil bietet dem Anfänger alle nöthigen 
Hilfsmittel, ein Wörterbud und unter dem Terte grammatifche, Ieri- 
kaliſche und fachliche Erläuterungen ; Iehtere finden ſich auch im zmeiten 
Theile, und mer bedenkt, daß unfere Schüler außer dem Englifchen noch 
viele Andere zu lernen haben, wird fich ſchwerlich über ein Zuviel bes 
Hagen. Der zweite Theil befteht aus 7 Abtheilungen, enthaltend: Er⸗ 
zählungen, Nature und Volksbilder, Gefchichte, Briefe, Abhandlungen 
und Reden, Vermiſchtes, Gedichte. 


Baskerville, Praktiiches Lehrbuch der englischen Sprache (Zweiter 
Theil); Oldenburg, Stalling. 1865. 


Der erſte Theil dieſes Lehrbuches, ver in zablreihen Auflagen 
verbreitet ift, ſoll ſchnell mit denjenigen Formen befannt machen, melde 
zue Gonverfation nötbig find. Die natürliche Folge hievon iſt eine ge 
wife Unvollſtaͤndigkeit, und dieſem Mangel Hilft nun ver zmeite Theil 
ab. Derfelbe bildet in Verbindung mit dem erften, welchen er au in 
feiner Einrichtung voraußfegt, eine vollſtändige Grammatik, ohne jedoch 
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den praftifchen Zweck außer Acht zu laſſen. Wer Tein Hößeres Ziel ver 
folgt, wird denn auch das vorliegende Buch mit Nugen gebrauchen; bie 
Regeln find klar, bündig nnd überfichtlich; die beigefügten engliſchen 
und deutſchen Säge find gut gewählt und nit von jener beflagens- 
werthen Inhaltsloſigkeit; insbefondere aber verrathen die erſteren die 
Nationalität des Verfaſſers in ſehr vortheilhafter Weite. 


Schloöͤſſing, Unterrichtsbriefe zum Selbftſtudium; 1. Abth. Eing- 
2. Abth. Franzoſiſch, in je 50 Briefen. Berlin, Walloch. 
186 


F einem Werke, wie dieſe und ähnliche Unterrichtabriefe, gerecht 
zu werben, muß man ſich genau auf den Standpunkt ſtellen, von wel- 
dem aud es bearbeitet worden iſt und auch benüßt werden fol. Der 
Verfaſſer hat es ſich zur Aufgabe gemacht, auch dem fchlichten Verflande 
Rechnung zu tragen und den Gegenftand fo einzurichten, daß fich ihn 
Jedermann, auch ohne Borkenntniffe, zu eigen maden fann. Zur Er⸗ 
reichung dieſes Zweckes iſt nun allerdings Dad Möglichfte geſchehen, 
und wenn Die große Schwierigkett, die Audſprache eines fremden und 
zumal des englilchen Idioms aus Büchern zu lernen, eiwa nit vor⸗ 
handen wäre oder durch mündlichen linterricht gehoben würde, fo wilren 
im Uebrigen die Schlöffing’ihen Briefe zur Löſung der von thnen 
ſelbſt geſteckten Aufgabe ſehr wohl geeignei. 


Weiß⸗Haas, Franzoͤſiſch-deutſches ehmologiſches Wörterbuch. Genf 
und Baſel, H. Georg. 1864. 
Dieſes vom Unterrichtsrathe des Kantons Genf in einem aus⸗ 
führlichen Gutachten empfohlene Lexikon füllt eine wirkliche Lücke in den 
franzöſtſchen Lehrbüchern auf ſehr anerkennenswerthe Weife aus. Wie 
3. B. in dem lateiniſchen Wörterbuche von Kärcher find hier Die wich⸗ 
tigſten franzöſiſchen Wurzelwörter alphabetiſch geordnet und jedesmal die 
ſicheren und gebräuchlichen Ableitungen denſelben angereiht. Dies hat 
nicht blos theoretifchen Werth, ſondern auch den großen praktiſchen 
Nugen, Daß das Auswendiglernen weſentlich erleichtert wird. Wo es 
irgend thunlich fit, ſollte dieſes Wörterbuch, und je früher deſto beſſer, 
dem Unterrichte zu Grund gelegt werden. 


Hunger, Schulgrammatik der franzöſiſchen Sprache für die oberen 
Klaſſen höherer Lehranftalten. Saalfeld, Niefe. 1865. 

Diefe neue Grammatit genügt den Anforderungen, ‚welche der Un⸗ 
terricht in den höhern Klaflen an ein jolches Lehrbuch fielen muß, alfo 
dem auf dem Titel angegebenen Zwerke in außgezeiäneter Welle. Sowohl 
die ſyſtematiſche Anordnung ded Ganzen, als bie wiſſenſchaftliche Dar- 


ſtellung und Begründung des Binzelnen, in der Kormenlehre nicht wer , 


niger -ald in der Syntax, ift in der Hauptfadhe nur zu loben, und wir 
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wäßten in denjenigen Fällen, wo für ben nöthigen Leſe- und Uebungs⸗ 
ftoff anderweitig gejorgt tft ober geforgt werden Tann, den Lehrern an 
oberen Klafien kaum eine befiere Grammatik zur Ginführung zu empfeh- 
Im. Wenn wir neben dieſer Anerkennung auch einige Wünſche aus⸗ 
prechen follen, jo wären es hauptſächlich zwei: Elafflfche Belegftellen, zumal 
in der Syntar, mit Angabe der Quelle, und Einorbnung des Inſtnitivs 
in den flrengen Organismus des Lehrgebäudes. Während die Xehre 
vom Sag, wie ed fen fol, nah Subjelt, Präpikat, Attribut, Objekt 
und Adverb geordnet if, findet ſich der Infinitiv nur in den (zuſammen⸗ 
gefaßten) zwei legten Abſchnitten und muß dann bier auch als Subject, 
Prädikat und Attribut abgehandelt werden. Ob die Anordnung nad 
Redetheilen oder die nach Salztheilen zweckmäßiger fei, darüber läßt fi 
vielleicht ſtreiten; aber eine Miſchung tft ſicherlich nicht motinirt. 


Blanchard, Franzoͤſiſche Eonverfationd-Grammatif; Leipzig, Roß—⸗ 
berg. 1866. 


Ein Lehrbuch, das den Schüler jo zu ſagen ſpielend und möglichſt 
ſchnell zur Fertigkeit im Sprechen, Leſen und Schreiben einer fremden 
Sprade bringen will, ift in feiner Art ebenfo besechtigt und kann inner- 
Halb feines Kreiſes ebenſo zweckentſprechend fein, als eine wiſſenſchaftliche 
Sprachlehre. Died gilt auch von gegenwärtiger Converſations⸗Grammatik. 
Sie will mit Net ihre Aufgabe dadurch löſen, daß fie den größeren 
Theil der Mebungen in der fremden Sprache darbietet, in einer Sprache, 
weldhe den Charakter und das Gepräge der fremden Nation an ſich trägt, 
und daß fie den Inhalt der Uebungen mögliähft aus dem Leben greift. 
Die Aufgaben zum Ueberſetzen aud dem Deutjchen find kaum«ein Drittel 
fo groß wie die franzöſiſchen, um ed dem Schüler möglich zu wachen, 
fehlerfreie Weberfegungen zu liefern. Dabei ift die Grammatik kei⸗ 
neswegs vernadläffigt, und bie Konjugation zieht, ald Die einzig richtige 
Grundlage, wie ein other Faden durch das ganze Buch hindurch. 


Sievers, Anleitung zum Veberfegen aus dem Deutjchen ind Fran- 
zöfifche. 2. Auflage. Hamburg, Meißner, 1865. 

Ein für das erfle Unterrichtsjahr berecgneted Clementarbuch, das 
die drei regelmäßigen Konjugationen (Indifativ und Konjunktiv) voll- 
fändig enthält und eine große Zahl von einfachen, aber gut gewählten 
Beiſpielen bietet. 


Reetzke, Leetures choisies; Franzöftiches Leſebuch. 1. Th. 4. Aufl. ; 
2. Th. 2. Auflage. Berlin, Haude u. Spener. 1866. 
Dieſes Ion tin feinen früheren Auflagen von uns beiprodene und 
empfohlene Leſebuch möge hiemit auf’8 nene rühmenn erwähnt werben, 
uud zwar fein erfler heil ebente. ſehr als ber zweite, indem es für Die 
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unterften Klafien an einer guten und pafienden Lecture weit mehr mangelt, 
als für Die mittleren und oberen. Der Preis ift für beide Theile, 8 
Ser. und 20 Sgr., auf das billigſte geſtellt. 


Schm itz, Englisches Elementarbuch. 3. Auflage Berlin, Dümm⸗ 
ler, 1864. 

Diefed Elementarbud, mie dad von und wiederholt angezeigte fran⸗ 
zöfiſche desſelben Verfaſſers, theilt mit dieſem dieſelben Vorzüge und 
beweiöt durch wiederholtes Gefcheinen feine praftifche Braudpbarkeit. Man 
wird nicht leicht auf einem fo Kleinen Raume (184 ©.) alles Weſent⸗ 
ige, Regeln und Uebungen, in fo präciier, wohl geglieverter Weiſe 
vereinigt finden. 


Touſſaint u. Langenſcheidt, Lehrbuch ber frauzoͤſiſchen Sprache. 
Erſter Curſus. Berlin, Langenſcheidt. 1866. 


Den Anlaß zur Herausgabe dieſes Buches gab der vielfeitig aus⸗ 
geſprochene Wunſch, das in den bekannten Toufſaint⸗Langenſcheidt'ſchen 
Unterrichtobriefen gegebene Syſtem der Ausſprache auch auf ein Schul⸗ 
buch angewandt zu fehen. Die Ausſprache eines jenen Wortes wird 
dem Schüler durch eine genaue Verſinnlichung immer und immer wieder 
vor das Auge geführt, wobei e8 dem Lehrer überlafien if, das Ohr 
des Lernenden zu bilden. Es merden hiedurch allerdings In gewiſſem 
Maße die Bortheile des Anfegauungsunterrichts erreicht; die Regel und 
Das Wort des Lehrers werden wefſentlich unterftüßt. Die Formenlehre 
und die Syntax müſſen natürlich bei einer ſolchen Methode paſſend vers 
tHeilt merden und laſſen ſich nicht foftematifch vortragen, wie wir bies 
3-3. bei der Sonnenburg'ſchen Grammatik der englifhen Sprache jehen 
werden (f. Rr.6.d. Bl.). Der zweite Curſus fol zu Oſtern 1867 er- 
fcheinen und demſelben ein dritter Curſus (Schulgrammatif) nachfolgen. 


Waldow, Handbuch der franzöfifchen Ausipracdhe, nach ben ‚beiten 
Barifer Quellen bearbeitet. Berlin, Nicolai. 1866. 


Eine kurze, vollftindige und gründliche Darftellung der franzöſiſchen 
Ausſprache ift Die Aufgabe, welche ſich ver DVerfafler geftellt Hat, und 
feine „Barijer: Quellen“ find Nodier, Malvin-Cazal, Lemare, Nap. 
Lardais, Girault-Duvivier und die Mademie ſelbſt. Vollſtaͤndigkeit und 
Gründlichkeit find möglichſt erreicht; Kürze aber war nicht fo leicht 
damit zu verbinden und mir haben denn au 116 Seiten. Als Nadı- 
ſchlagebuch ift ein ſolches Werk ſehr verdienſtlich; in Der Praris bes 


_ Unterrichts jedoch kommt es weniger darauf an, alle einzelnen Wörter, 


welche etwas Beſonderes darbieten, vorzuführen, ald darauf, die Grund⸗ 
regeln Far und überfichtlich zufammenzuftellen und die dem Franzöſiſchen 
egenthümlichen,, dem deutichen Organ fremdartigen Grundlaute an den 
gebraͤuchlichſten Wörtern deutlich hervortreten zu laflen. 
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Leitfaden für den Unterricht in ber beutfhen Sprache. 
Zum Gebrauch für Schüler vom achten Jahre an bearbeitet von 
Ad. Brinkmann, Collaborator am Progymnaflum zu Leer. 
Leer 1866. Verlag von W. Deichmann. VII. u. 119 Seiten 

kl. 8. 


Zunächſt für die untern Claſſen des Progymnaſtums tin Leer be 
ſtimmt, will dieſer Leitfaden auch andern Kreiſen dienen, ja der Verf. 
hegt die Hoffnung, „zugleich für die Volksſchulen etwas Brauchbares 
geliefert zu haben“, und er bat vorzugsweiſe im Sinne gehabt, „Un⸗ 
terrihtömatertal zu fammeln und zuordnen" Wir geftchen, 
dag ihm dieſes wirklich gelungen if. Das Büchlein, In rei Haupt⸗ 
abtheilungen eingetheilt, gibt in der erften derfelben, in den Borübungen, 
das Nöthigfte über Geſchlecht und Zahl des Hauptworts, über das Eigen» 
ſchaftswort und das Zeitwort mit den perfünlichen Fürwörtern; auch 
find Erklärungen über Sat, Subjekt, Prädikat und Gopula beigefügt. 
Ebenſo wird die Orthographie bezüglih der Dehnung und Schärfung 
der Vokale und die "Silhentheilung eingeübt. Würden Schüler vom 
8. bis 9. Lebensalter das bier in 66 Paragraphen Gebotene ald une 
verlierbares Eigenthum beflgen, fo wäre ein ganz guter Grund für den 
nachfolgenden Unterricht gelegt, und die Wortlehre, der zweite Haupt⸗ 
theil vorliegender Schrift, ließe fih ganz leicht auf jene Vorübungen 
bauen. Die Wortlehre iſt in den 66. 67 bis 253 abgehandelt, Die 
verjehiedenartigften Aufgaben find Hier eingeflochten und meiſt an bad 
Leſebuch angeſchloſſen. Der legte Haupttheil, die Saglehre, entwidelt 
und übt das Nöthigfte vom einfachen, zufammengezogenen, zuſammen⸗ 
gefegten und abgefürzten Sage. In zwei Anhängen werben bie Regeln 
über Interpunttion und Orthographie, die fih in 353 Paragraphen des 
Büchleins zeuftreut finden, zufammengeftellt. Wir wiederholen, daß dieſer 
Leitfaden einen günftigen Eindruck auf und gemacht hat; in der Sand 
eined gewandten Lehrers wird verjelbe nicht ohne Erfolg benügt werben. 
Trogdem können wir einige Ausftellungen nicht unterlafien. Daß ein- 
zelne Begriffäheftimmungen ſchärfer hätten gegeben werben follen, Darüber 
fpricht fich der Herr Verfaſſer in der Vorrede aus und ſucht Dielen 
Mangel dadurch abzuſchwächen, daß er fagt, er Habe dem denkenden 
Lehrer Spielraum Tafien wollen. Died ſcheint uns nun etwas gefährlich 
zu fein, und wir hätten tn dieſer Richtung viel lieber die Harften und 
bündigften Süße gemünfcht. Gefährlicher noch erfcheinen uns die Betipiele 
mit Fehlern, die der Schüler verbeffern und richtig abſchreiben ſoll. 
Ohnehin geneigt,. das Falſche leicht zu behalten, wird, fol der Schüler 
nicht ganz unficher werben, ſchlechterdings darauf zu halten fein, daß 
ihm jenes Wort in feiner rihtigen Form vors Auge tritt. Die 
Bersregeln über die Präpofttionen halten wir für werthlos; Webung 
macht hier allein den Meiſter. Daß über den PVertovenbau gar nichts 
gejagt ift, während der verkürzte Satz fehr ausführlich behandelt wird, 
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tönnen wir nicht begreifen. Sollte dem Herrn Verfaſſer dieſes Kapitel, 
das doch eine reiche Außbeute an Uebungen gewährt, für die Alterdftufe, 
für die er fein Büchlein beſtimmt Hat, zu ſchwer erſcheinen? Dann 
hätten auch bie verfähiedenen Arten der Bindewörter und der Nebenfüge 
wegbleiben müflen. 


Sammlung ausgeführter Stilarbeiten für Mittel: 
chafien. Ein Hilfsbuch für Lehrer bei Ertheilung des ftilifti- 
fchen Unterricht? in Stabt- und Landichulen. Bon Aler. Jung⸗ 
hänel und 3. G. Scherz. weite verbefierte und vermehrte 
Auflage Chemnig, Verlag von Eduard Tode 1865. kl. 8. 
XI. u. 132 Seiten. 


Eine nicht geringe Ausbeute Kleiner Aufſätze wird bier dem Lehrer 
geboten. Beſchreibungen (60), Erzählungen (28), Umſchreibungen klei⸗ 
ner Gedichte (10), Nahbildungen (20), Vergleihungen (20), Briefe (40), 
vermijchte Aufjäge (20) und Sprichwörter (10): alles dieſes findet der 
Lehrer hier vereinigt. Jedem Auflägchen tft eine Dispoflition vorgeſetzt. 
Ob nun die einzelnen Stüde jedem Lehrer zufagn, ob alle für bie 
Schüler der Mittelflaffen paſſen: dieſe Fragen werden von den Prak⸗ 
tifern verjhieden beantwortet werden. Im allgemeinen haben fle und 
gefallen; und wenn wir auch manche kürzer gefaßt, manche gar nicht 
aufgeführt, manche — wie die Sprichwörter — jchärfer und bündiger 
dargeftellt gewünſcht hätten, jo können wir dad Büchlein trokdem em⸗ 
pfehlen. Kan doch der Lehrer je nach Bedürfniß feine Auswahl treffen, 
iſt er doch niht an den Buchſtaben gebunden! Daß die vorliegende 
Sammlung übrigend Anklang gefunden, möchte dad Bedürfniß einer 
zweiten Auflage binnen eines halben Jahres beweiien. 


Deutfhes Leſebuch von Karl Hanfen, Recor der Stabt- 
jhulen in Harburg. Erſter Theil. Für das fiebente und achte 
Lebensjahr. Dritte Auflage. Harburg Verlag von Guſtav 
Elkan. 1865. gr. BE. X und 160 Seiten. Preis gebunden 
28 fr. 


Der Herr Verfaſſer Hat für Schüler vom 7. bis 16. Lebensjahr 
ein vollfländiges Leſebuch in fünf Theilen herausgegeben. Der vorlie⸗ 
gende 1. Theil enthält 238 größere und Kleinere poetifche oder profatiche 
Leſeſtücke, die — nah unjerem Dafürbalten — mit feinem Geſchmack 
und pädagogiſchem Takte aus dem reihen Gebiete einfchlägiger Literatur 
ausgewählt find. Wir treffen Da fo manchen alten Bekannten, ber 
unferer Kinderwelt Tängft lieb geworden if. Und ein Kinderbuch im 
beften Sinne tft diefer erſte Theil des Hanfen’schen Leſebuchs. Damit 
Haben wir unfer Urtheil abgegeben. Cine aber müflen mir noch bei= 
fügen: die Ausflattung des Büchleins dürfte eine weit befiere fein. IR 
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für Kinder nur das Beſte gut genug, fo gilt dieſes insbeſondere auch für 
da8 Aeußere der Bücher, in denen fie täglich Iefen. Und in biefer Rich⸗ 
‘ tung wäre dieſem Kinberbuche beſſeres Papier und fehr Häufig ſchärfe⸗ 
rer Drud ſehr zu wünſchen gewefen. 


Deutfches Leſebuch. Bon R. Aura? un G. Gnerlid, or- 
dentlichen Lehrern an ber Realſchule am Zwinger zu Breslau. 
Mit einem Vorwort von Dr. C. N. Kletfe, Direktor der Real⸗ 
jhule zu Breslau. Zweiter Theil. Bierte, verbeiferte und ver- 
mehrte Auflage. Breslau, Berlag von Ferdinand Hut. 1865. 
gr. 8 VII u. 392 Seiten. 

Ein wirklich gediegened Leſebuch! In zwei Hauptabtheilungen — 
Profa und Poeſte — geſchieden, gibt es für reifere Schüler einen 
ſolch ausgezeichnet gewählten und reichhaltigen Xefeftoff, daß — iſt der⸗ 
felbe vollftändig durchgearbeitet — die Sprad- und Geiſtesbildung der 
Zöglinge nicht bloß gefördert, ſondern zu einem ſchönen Abſchluß gebracht 
fein muß. Wir find deilen gewiß, daß durch den Gebrauch dieſes Buchs 
„Das Nachdenken geweckt und geübt, das Gefühl erwärmt und verebelt, 
der Wille gekräftigt und vom Irdiſchen zum Himmliſchen, zu Gott empor 
gelentt" wird. leicht es Doch einem reichen Blumengarten, in welchem 
ein kundiger Gärtner die ſchönſten und friicheflen Blumen vereinigt Hat. 
Zudem emifpricht die Ausftattung diefes Leſebuchs allen Anforderungen. 


Th. von Baudiſſin, Engliiche Spracdlehre; nach ver English 
Grammar des Lindley Murrey. Zweite Ausgabe. Wien, Bed. 
1 


Die in England und Amerika fehr verbreitete Grammatik von 
Murrey giebt die weſentlichen Theile der Sprache in einfacher, aber 
klarer und überfichtlicher Darftelung, und verdiente infofern wohl eine 
deutfche Bearbeitung; fle wirb au, wenn es ſich um nicht mehr als 
um die Erlernung der Hauptpuntte handelt, gute Dienfle Teiften. Ob 
fie aber mit den vollfländigen und gründlichen Lehrbüchern, an denen 
nachgerade in Deutichland Fein Mangel mehr iſt, gu concurriren vermag, 
muß dabingeftellt bleiben. 
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Gericht über Die am 22, Mai 1866 in Mim abgehaltene 
allgemeine Reallehrer-Berfammlung. 


Gemäß dem Beichluffe der allgemeinen Reallehrer-Berfamm- 
hing, die am 6. Juni 1865 in Stuttgart abgehalten wurde, wur⸗ 
ben die Lehrer ber württembergijchen Realichnien auf ben 22. Mat 
d. 3. nach Ulm zu einer Verfammlung eingeladen. Vormittags 
10 Uhr verfammelten fih 38 Lehrer verjchiedener Anftalten und 
mehrere Säfte im Gymnaſiumsſaal zu den Berfammlungen über 
bie ſchon bei der Einladung angezeigten Gegenftände. 

Den Vorſitz führte Rector Dr. Friſch aus Stuttgart. 

Nachdem das Protololl von der vorjährigen Verfammlung ge 
lejen war, wurde ein Mefcript des K. Studienraths, den phyſika⸗ 
liſchen Unterricht in den Realſchulen betreffend, vorgelefen. Prof. 
Schwenk aus Ludwigsburg theilte.mit, daß der Entwurf eines Leit- 
fadens für den Unterricht in der Phyſik von dem Ausſchuß nun 
berathen fei und daß Reallehrer Bopp aus Biberach den Auftrag 
erhalten habe, wegen enzufühnenber Mpane ı an verichievenen An⸗ 

Gorvefponbenz- Blatt. 106. 11 
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. falten des Landes von ben’dorhanbenen Einrichtungen und Appa⸗ 
raten Einficht zu nehmen. 

Nun: degannen die Verhandlungen Aber bie jdn in der Ein- 
ladung angezeigten Gegenftänbe. 

4. Über den Turnunterricht. 

Ein Mitglied Magte in einem längeren Bortrag darüber, daß 
der Turnunterricht troß vielfachen Probirens und Erperimentirens 
noch nicht die erwünfchten Früchte zeige; daß im Gegentheil an 
ber Stuttgarter Realanftalt das Turnen ganz im Argen liege. Die 
4 Stunden Turnunterricht, die durd) die Oberftudienbehörbe in ber 
ueuen Turnordnung feſtgeſetzt worben, feien für die einzelnen Klafſen 
im Winter auf eine, im Sommer auf zwei zujammengefchrumpft. 
Das Turnlokal ſei jo mangelhaft, daß im Winter gar nicht ge- 
turnt werden koͤnne, oder jedenfalls nicht geturnt werben follte. Es 
follte ein Turnlokal in der Nähe der Anftalt fich befinden, damit 
der Turnunterricht mit dem übrigen Unterricht als Rekreation 
wechjeln könnte. Eine Stunde täglichen Turnunterricht halte der 
Redner für nicht zu viel. Hiegegen fprachen fich die meiften Stim- 
men aus. ES wurde angeführt, dag in Ulm nun das neue Sy⸗ 
ftem in der Weife durchgeführt jet, ba jede Klaſſe brei wöchent- 
liche Zurnftunden habe, was als vollftändig genügend betrachtet 
werden könne | | 

Andere Redner führten an, daß ba, wo beveit3 4 Stunden 
dem Turnen gewidmet werben, die Lehrer Mühe haben, Eltern 
und Schüler zum pünktlichen Beſuche des Turnunterrichtes zu 
bringen. 

Diefer Gegenftand wurbe nun verlaffen und zum zweiten über 
Klaſſen⸗ ‚und Tachlehrerfyften an den unteren Klaſſen größerer 
Realanftalten übergegangen. 

Es wurde hiebei die Frage anfgeftellt, ob es nicht zweckmäßig 
wäre, wenn auch in den unteren Klaffen größerer Realanftalten 
das Fachlehreriuftem in ver Weife durchgeführt würde, daß von je 
zwei Lehrern ber eine den fprachlichen, der andere den mathemati- 
ſchen Unterricht mit den ‚Übrigen Lehrfächern In zwei Klaſſen er⸗ 
theilen würden, bamit bie Schüler zwei Jahre Yang die gleichen 
Lehrer behalten und fomit der häufige Wechfel vermieden werde. 
Im Falle diefe Frage verneint wärbe, wurde bie weitere Frage 
geftelt, ob nicht wenigftens an den unteren Klaffen ein Lehrer 
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feine Schüler zwei Jahre Yang durch zwei Klaſſen behalten und im 
allen Fächern den Unterricht ertheilen ſollte. 

Es wurde nun angeführt, daß an der Ulmer Realanftalt feit 
ber Organijation im Jahr 1844 mit gutem Erfolg in. obiger Weile 
unterrichtet worben jel, nur geringere Abäuderungen feien aus bes 
fonderen Gründen im Laufe der. Zeit nothwenbig geworben, wie 
auch erjt vor einigen Jahren an ben beiben unteren Klaſſen jedem 
Lehrer alle Fächer zugetheilt worden feien, jeboch fo, daß er durch 
zwei Klaſſen die nämlichen Schüler zu unterrichten habe. 

Nachdem die Vortheile und Nachtheile des Klaffen- und Fach⸗ 
lehrerſyſtems ausführlich beiprochen worden waren, wurden obige 
Fragen zur Abſtimmung gebradyt und beide Fragen wurden mi 
geringer Stimmenmehrheit verneint. 

Den dritten Gegenftand der Berathungen bildete bie Frage 
über die Zwedinäßigkeit der für nächſten Herbit beabfichtigten Aus⸗ 
fiellung von Zeichnungen ber Realſchüler und vie Audjegung vom 
Preiſen für dieſelben. 

Von mehreren Seiten wurde die Meinung ausgeſprochen, deß 
für das Zeichnen in unſern Realſchulen überhaupt zu viel geſchehe, 
daß andere Unterrichtsfächer darunter Noth leiden. Es erſcheine 
daher bedenklich, wenn durch Öffentliche Ausſtellungen das Zeichnen 
noch weiter, ja gr zu einem Wettlauf an ben verjchiebenen Ans 
falten und ſogar bei einzelnen Schülern getrieben würbe. Daher 
ſprach ſich die Berfammlung. auch einftimmig gegen Preife und mit 
Ausnahme von ein paar Stimmen auch gegen Zeichnungs-Aus- 
fellungen aus. 

Zum Schluß entwickelte noch Profeffor Kieß aus Reutlingen 
feinen eigenthlimlichen, von andern abweichenden Lehrgang im Un- 
terricht der Phyſik, der mit Intereſſe aufgenommen wurbe. 

Ein einfaches Mahl vereinigte die Theilnehmer an der Ver 
fammlung noch einmal und in gejelliger Unterhaltung nerlebten die 
Collegen noch ein paar Stunden des Nachmittags, bis der Bahn⸗ 
zug nur zu frühe die Eollegen des Unterlands unſerem traulichen 
Kreife entführte. 

Die nächte Verſammlung wurde auf den Pfingitbienftag fünf 
tigen Jahres in. Stuttgart feitgejebt. 

Ulm. G. K. 


Add | 3u Hor. Od. IL 18, 9. 
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Diefe Ode iſt für bie Charakteriſtik des Dichter ein locus classi- 
eus.- Wenn fle dieſe Bedeutung zumelft der Stelle B. 9 ff. verdankt, 
to dürfte es der Mühe werth fein, den Berſuch einer Berichtigung det 
Bieherigen Erklärung diefe® Verfes zu machen. 

‚ Bei den neueren Grflärern und Überfepern, ſoweit fle mir zu⸗ 
‚gänglih waren, fand ih überall Ades ald „Treue, Redlichkeit“ gefaßt. 
Miicherlie bemerkt: Ades omnino hoc loco potest esse animi .Iin- 
tegritas, ut ‘oppomtur avaritiae rapacitatique divitum v. 23 ff. 
Doch genügt: ihm dieſe Erklärung ſelbſt nicht und offenbar führt ihn 
Hie. Zufammenftellung von Ades mit iIngeni benigna vena zu ver weis 
keren Bemerkung: verius iamen existimem ad exornandam tantum vatis 
ideam hic a podta adjici. Dafür verweist er auf Od. I. 17, 13 und 
22, 1. Die zweite der angeführten Stellen bezieht ſich jedoch ganz all⸗ 
gemein auf alle integri vitae, nicht auf Die integritas vitae als Eigen⸗ 
ſchaft der Dichter, weßhalb au Dillenburger und Naud mit Recht Diefe 
Barallele fallen laſſen und ſich für die Erklärung von Ades wit ber 
andern von Mitſcherlich citirten Stelle begnügen. Wenn aber au dort 
nietas in. Verbindung mit Musa wirklich zur Kennzeichnung des Dich» 
ters dient, fo kann doch Hier Ades nicht in ähnlicher Weile gefaßt wer⸗ 
den. Denn mit „at“ tritt V. 9 ff. in fharfen Gegenſatz zum Vor⸗ 
Hergehenven. Diefer tft vgl. v. 11—14 der des beicheldenen zum glän- 
genden Belt. In der allgemeinen Faſſung Mitſcherlichs drückt jedech 
Ades dieſen Gegenſatz nicht aus, es müßte denn wie in I. 17. pietas 
mit ſpezieller Beziehung auf den wegen feiner fides pon- den Göttern 
gelegneien Dichter genommen werben, was unmöglih iſt. Den erſten 
erjuch aber laſſen mir billig mit Mitſcherlich felbft fallen. Denn Die 
Entgegenftellung gegen v. 28 fi. iſt nicht entſchridend, da fie theils 
durch den Beiſatz ingeni vena wieder geſtört wird, theild überhaupt im 
dieſer Ode der Horazſche Parallelismus wenig hervoricin. Wohl aber 
iſt durch at der Gegenſatz zum Vorhergehenden beſtimmt ausgeſprochen, 
und dieſer iſt ein anderer. Einen weiteren beachtenswerthen Punkt in 
der Note Mitſcherlichs werden wir unten berückſichtigen. — Die An⸗ 
merkung dieſes Herausgebers bat Braunhard wörtlich aufgenommen. 
MPerltamp in ſeinen Ausgaben ſchweigt über Aaes. — Eigenthümlich 
iſt Ritters Verſuch. Er ſagt im provemium zu umfrer Ode: temporäs 
notam impressam agnovimus hisce verbis „at fides et ingeni — pe- 
tit.“ Seilicet jure laudat fidem suaın amico Maecenati probatam, Quo 
tempore ex Maecenatis convietu in domum suam Augustus transire 
Horatium voluit, bie recusavit. ‘Dies war im Jahr 7350. Wie paßt 
aber zu der fo gefaßten Ades das unmittelbar folgerfde ‚pauperemue 
dives. me petit, der Ausdruck des flolzeften Selbſtgefühls unſres Dich- 
ter8 gegenüber feinem hohen Gönner! Denn Horaz bei feinem bekann⸗ 
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ten Selbftändigtettsflun kann höchſtens fagen, daß feine dichteriſche Vir⸗ 
tuoſität, nicht aber Die Virtuoſität perfönlich aufopfernder Freundſchaft 
ihn dem Maäcenas unentbehrlich gemacht und ihm das Sabinum ver⸗ 
ſchafft habe. Auch roßre es eine ſchlecht empfohlene Treue, die von den 
Göttern erbeten werden müßte, da doch unfer ſes vgl. v. 11 Gabe der 
Götter HM. Wir fehen davon ab, daß in dem ullgemeinen fides eine ſo 
ſpezielle Bezlehung zu finden ſehr geſucht ſcheint. 

In allen dieſen Erklärungsverſuchen — und bei keinem Commen⸗ 
tator oder Überſeher finde ich eivas anderes berückſichtigt — iſt det 
Grundfehler, daß fides als Ehrlichkeit ui. ſ. w. gefaßt wird. Was Hat 
vie Redlichkeit mit der poetiſchen Ader zu ſchaffen? Ronnte überhaupf 
Horaz Hier von einer moraliſchen Eigenſchaft ſprechen? Sein Gedanke 
iſt, die Güter des zufriedenen Armen denen des begehrlichen Reichen 
entgegenzuſetzen, beide auf dem dunkeln Hintergrund des Orkus. Wäre 
es ihm um die ſittlichen Vorzüge der Armut zu thun, fo hätte er noth⸗ 
wendig auf der andern Seite bie flttlihen Gefahren des Reichthums 
Darzulegen. So aber fäildert er nur die phyſiſche Begehrlichkeit und 
Gewaltthätigkeit des Reihen, und wird daher auf Seiten ded Armen 
nur gleihfam feine natürliche Mitgift vorführen, und zu diefer gehört 
die Ades keineswegs. Überhaupt aber find die Gegenſätze unfrer Ode 
nit „Arm und Reich“ im aflgemeinen, fondern Horaz, der arme 
Dichter, und der römiſche Große. Diefem Gegenjaß dient pau- 
peremgue ete. in Verbindung mit ingeni vena deutlich.“ Daher vers 
fangen wir auch für fides die gleiche Beziehung, wenn es nicht in ber 
Zuft ſchweben fol. Will man demnad nit mit Nitter die gefuchte 
Anfpielung auf jenen beitimmten Vorfall annehmen, jo wären wir doch 
wieder auf Mitſcherlichs integritas vitae, und zwar als Eigenſchaft der 
vates angewiefen. Es läßt fih aber fides In diefer allgemeinen Bes 
deutung „animt oder vitae integritas‘‘ bei Horaz nicht nachweiſen. Denn 
Epiſt. 1. 1, 58, wo die Erflärer zu Gunften dieſer Bereutung auf 
unfte Stelle verweiſen, iſt Doch nah dem Zuſanmenhang die Überfegung 
mit „Erebit” paſſender wie Epifl. I. 6, 86. I. 2, 10. A. p. 52. 
In allen übrigen Stellen, in melden Das Wort als Eigenſchaftsbegriff 
bei Horaz vorkommt, beißt ed entfchieben „Treue. So von Perfonen 
©. 15,5. 18,16. 88,4 HL.T,4 24,59. Op. 17, 87. 
Sat. L 3, 95. Epifl. 1. 18, 1T. Bon einer Sache Od. UI. 16, 30. 
Richt als Bezeichnung der Eigenſchaft ſteht es Epiſt. 1., 17, 57. und 
von der Gottheit Od. IV. 5, 20. Died und das oben gegen Mitfher- 
lich vorgebrachte macht auch dieſ⸗ letzte Auskunft unmöglich, 

Das Richtige liegt ſehr nahe und iſt vielleicht eben deßwegen über: 
fehen worden. Wir nehmen Ades — GSattenfpiel: „Do hab ih ja 
ntein Saitenſpiel imd reiche Dichterader.“ In Uſthetiſcher Beziehung 
vertritt fig dieſe Grkidrung wohl ſelbſt. Die einzige Habe des Dich⸗ 
ters, ſein Saͤitenſpiel und ſeine poetiſche Begabung, find zugleich Die ein⸗ 
zigen Requiflte des Lyrikerd. Wie plaſtiſch tritt nun die Geſtalt des 
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geiſtvollen Dichters mit der Lyra dem fo grell gemalten Bilde des Mei» 
hen gegenüber! Die Zuſammenſtellung mit ingeni benigna vena ſcheint 
dieſe Erklärung zu fordern. So iſt nur no Die Rechtfertigung aus 
dem Sprachgebrauch des Horaz übrig. Daß er feine Igrifchen Bebichte 
und ſich ſelbſt als Lyriker mit dem Wort fides bezeichnet, geht aus 
Od. J. 26, 10. 86, 1. Ep. 18,9 u. a. hervor. Gewöhnlich finden 
wir nun allerdings, wie auch fonft, den Pluralis des Wortes cf. Op. I. 
12, 11. 26,10, 86,1. 1. 13, 24. IH. 4, 4. IV. 9, 12. Epifl. 
I. 8, 12. II. 2, 148. A.p. 83. 216., doch an drei Stellen auch 
den Singularis: Dr. I. 24, 14, 17, @;. Wp. 13, 9. Daß an dieſen 
Stellen zufällig nur der Accusativus oder Ablativus Singularis febt, 
macht wohl keine Schwierigkeit. Anderwärts findet jih au der Gene- 
tivus Adis, wie, Ovid. fast. 5, 104. Persius sat. 6, 4. Indeß würde 
fih wohl auch der Pluralis an unfrer Stelle rechtfertigen laſſen, indem 
est nur zum zweiten Gliede bezogen wäre. — Noch iſt zu bemerken, 
daß Mitſcherlich, wie er ſchon im Anfang der Ode eine deutliche Bes 
nügung von Bacchylides Xovoo S’sAsgarıi te xrA. findet, jo auf 
unfre Stelle mit einem andern Fragment desſelben Dichters in Berbin- 
bung bringt „aAAx Ovuog suuerng Moioa ze yAvxeia." „Wenn eine 
Benügung von Seiten des Horaz ſtattfand, woran kaum zu zweifeln, jo 
{ft nicht abzufehen, wie er Huuög evuerng mit fides geben konnte, was 
Mitfherlid annimmt. Wohl aber Täßt ſich denken, daß bei einer augen⸗ 
blicklichen Reminifcenz Horaz bie Worte ded Bacchylides wiedergab, ohne 
den Sinn feſtzuhalten, alſo evuerng mit benignus, Huuog mit ingeni 
vena, eine ziemlich wörtli ‚Wiedergabe. Daß benignus hier reichlich 
bedeutet, ändert nichts, da Nich euuerns dieſen Tropus zuläßt vgl. Aſch. 
Perf. 487. Was bleibt aber dann für Ades? Offenbar Moioa yAvxsia. 
Somit auf dieß eine Betätigung für unfre Mberjegung. 


In dem Begleitſchreiben des Herrn Verf. finde mr eine Aufforbes 
zung, einige unmaßgebliche Bedenken beizufügen. 


Sp natürlich und leicht die meines Wiſſens neue Erklärung ſcheint, 
fo würde ih ſchon an und für fich Diefes charakteriſtiſche und gemüth« 
liche „ih aber bin eine treue (ehrliche, redliche) Seele“ fehr ungerne 
vermiſſen, und ſehe auch in der That im Zujammenhange Einen Grund, 
warum Horaz hier ſich nur als Dichter, nicht auch als Menſch 
(der bei Horaz fo viel werth iſt als der Dichter) hätte harakterificen 
dürfen und follen. Wenn der Verf. vom „zufriednen Armen” ſpricht, 
jo dat er ja ſelbſt eine vein moraliſche Cigenſchaft, deren Statthaftigkeit 
er doch überhaupt für unfre Stelle Ieugnet, Zufrieden kann nur ber 
Arme fein, der fiy als einen ehrlihen Mann fühlt, und ſicherlich eben 
jo jehr wegen ber fides, dieſer ſocialen Garbinsltugend, als jeined Dich“ 
tertalents. wegen ‚wird Horag „Der arme vom Meichen geſucht.“ Und 
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iR denn, muß wan wetter fragen, Leier und Dichterader wirllich das 
einzige (oikil supra), was Horaz von den Göttern zu erflehen hat! 
Mo bleibt Die andere wahrlich nicht geringere Hälfte feines Geiſtes? — 
Hiezu kommt, daß namentlih der Singularis fides — Leier in Bere 
gleich mit dem immer und überall gebraudten Ndes — Treue ein fo 
abſolut feltenes Wort ift, daß es nıre da ſtatuirt werben zu dürfen feheint, -wo 
der Zufamntenhang oder. ein Epitheton (wie in allen horaz. Stellen) mit 
zwingender Nothwendigkeit daranf hinweist. Wo dies nicht der Fall 
it, wie ganz offenbar an unfrer Stelle, da würde der Dichter die ein» 
fachſte Pflicht der Deutlichkeit völlig mißachtet haben, wenn er felbft ein 
Wort in einem ganz andern Sinne genommen hätte, als ed, wie er 
wiſſen und vorausfehen mußte, allgemein würde verſtanden werben. 
Ohnehin if fides dem Horaz nur Symbol der Poeſie, hier aber, neben 
ingeni vera, müßten wir ja fa an ein wirkliches Inſtrument den⸗ 
ken, in deſſen Beil Horaz ſich glüdlich fühlte, was nad meinem Ges 
fügt and Komiſche flreifen würde. Kr. 


Ein geographiſcher Lücdenbüßer, 


Seit dem Erjcheinen bes illuſtrirten Atlas von Prof. Renfchle 
in Stuttgart wird wohl fein Schulmann mehr im Zweifel darüber 
fein, daß der gengraphifche Unterricht durch Vorzeigen entfprechen- 
der Bilder belebt werben kann und fol. Aber bei aller Trefflich⸗ 
Teit des genannten Werkes- machte es Doch ver wohlfeile Preis ge- 
rabezu unmöglich, daß biefe Bilder auch in technifcher Beziehung 
mur mäßigen Anforderungen entfprechen. Che ein Werl zu Tage 
tritt, das auch In dieſer Beziehung ala befriedigend den Schlilern 
in die Hand gegeben werten kann, bärfte es ſich darum handeln; 
ob wir nicht jebt jchon irgendwo einen Lückenbüßer Haben, ‚der 
ben berührten Mangel in ber Technik einigermaßen fest. Und 
ich glaube einen folchen gefunden zu haben in dem reichen Mate 
rial, das uns bie Illuftrirten Zeitfchriften barbieten. Nichts 
zu fagen von Petermann’s geographifhen Mitthei- 
Lungen, bie in der Hand bes Lehrers vortrefflih, aber für den 
Schüler zu hoch und darum faft ohne Interefie find, aber der 
Globus von Earl Anbree, obwohl aus ber Hilbburghaufer 
Bücherfabrit hervorgegangen, liefert doch fo mandhfaltige, wirklich 
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gute und lehrreiche Bilder, daß man fie gewiß ohne alles Beden⸗ 
fen und mit Erfolg beim geograpbifchen Unterricht in der Schule 
vorzeigen kann. Die zwei leßten Nummern bes achten Bandes 
‚geben 3. B. über Spitbergen und feine Gletfcherbildungen, über 
das Norblicht, dann über Siam und den Sklavemmarlt in Norb- 
amerita recht anjchauliche Bilder, die eines bleibenben Eindrucks 
anf die Schüler nicht verfehlen werden. & tft ganz gleichgiltig, 
wenn der geograpbifche Unterricht auch gerade nicht mit dieſen 
Ländern fih beihäftigt; ein Viertelftündchen mit Vorzeigen und 
Erklären folder Bilder zugebracht, hat in meinen Augen mehr 
praltiichen Werth ala eine ganze Stunde, in ber nur zablloje Nas 
men von Fluͤßchen, Buchten, Bergen oder bürre Zahlen von Eins 
wohnern oder Duadratmeilen fchulgemäß eingebrillt werben. Es 
giebt aber noch eine Mafje anderer, nicht eigentlich geographijcher, 
aber illuftrirter Zeitjchriften, die zum gleichen Zwecke in der Schule 
verwendet werben können. Dahin gehören: das Buch der Welt, 
Weftermanns*) illuftrirte Monatshefte, die Leipziger illu— 
ſtrirte Zeitung, Üeber Land und Meer, in manchen Num- 
mern auch die Gartenlaube unb das Daheim und ein ganzer 
Schwarm von iluftrirten Haus: und Familienblättern. Wer vol- 
lends fo glücklich ift, franzoͤſiſche und engliſche illuſteirte Zeitſchrif⸗ 
ten (namentlich die ſehr theuern, aber auch in techniſcher Beziehung 
ſehr guten London illastrated News) zur Hand zu haben, dem 
wird es zur Ausfühung eines ſolchen Viertelſtündchens beim geo⸗ 
graphifchen Unterricht gewig nie an Stoff fehlen. Inzwiſchen 
wollen wir eben in Gebuld warten, ob fih nicht z. B. Grube 
entſchließen wird, feine geographiſchen Eharaklterbilder im 
ſyſtematiſcher Reihenfolge jo zu illuftriren , wie er es in ber neu⸗ 
ften Auflage bei den drei einzelnen Bänden je mit einem Bilde 
gethan hat. 
Bradenheim. Speidel. 


Beſouders möchte ich meine Herren Collegen auf bie Nummer 109 mit 
trefflichen Mbbandlungen und ehr ſchönen Bildern über ben Amazunenfirom, 
Afcazar in Sevilla, Vulkane in Quito ꝛc. aufmerkſam machen. 


Literarifche Berichte. 48 


2iterarifche Berichte. 


Homerica. 


1) Nägelsbachs Bemerkungen zu las nebft einigen Ercurfen. 
Ein Hülfsbuch für das Verſtändniß des Dichters Überhaupt 
Dritte vielfach vermehrte Auflage, bearbeitet von Dr. ©. Auten- 
rieth. Nürnberg, Geiger, 1864. XXI und 475 ©. 


Sechszehn Jahre verfloffen von der erften Ausgabe dieſes Buches 
DIS zur zweiten, die Mägelsbach feibft als eine vollftändige Lmarbeitung 
bezeichnete. Vierzehn Jahre nach dem Erſcheinen der zweiten Tommi 
Äine dritte Auflage,. von einem ebenſo tüchtigen als anſpruchloſen Schüler 
des Berk, der fig ſchon durch Die Herausgabe der Gynmaſialpädagogik 
feineß Lehrers in weiteren Kreljen vortbeilhaft bekannt gemacht Hat 
Was Nägelsbach theild in den Nachträgen ber zweiten Auflage, 
©. 821 —8324, vorzugdweife aus dem gleichzeitig mit dieſer gedruckten 
Döderleinſchen Glefjar aufgenommen, thetls in feinem Handeremplar ſich 
angemertt hatte, das hat der jegige Herausgeber dem Texte felbfi «ine 
verleibt, außerdem aber mit großem Fleiß und großer Belefenheit alles 
Benügt, was ihm von homeriſcher Literatur erreichbar war, fo Daß bie 
neus Auflage dem Umfang nach (wenn man nicht bloß die Zunahme 
Der Seitenzahl, jondern auch bie der Zeilenzahl auf der Seile und Der 
Buchſtabenzahl auf der Zeile in Rechnung nimmt) faft das Doppelte 
ihrer Vorgängerin liefert, dem Inhalt nad aber ein Repertorium über 
den gegenwärtigen Stand der homeriſchen Eregeje gibt, für welches Der 
gejammte Nachwuchs des Lehrerfiundes dem wackeren Herausgeber Dank 
willen wird. SBorzugsweie die CEtymologie, die Nägelsbach ald feine 
ſchwache Seite offen bekennt, der Herausgeber aber frühzeitig beſonderß 
Tiebgewonnen, iſt jegt reich bedacht, jo daß man jegt überall auf Die 
Werte von Benfey, Port, Eurtius, Kuhns Zeitjchrift für vergleichende 
Eprachwiſſenſchaft u. ſ. w. verwieſen wird. Aber auch die Forſchungen 
über den Bau des homeriſchen Verſes, die zahllofen in den Zeitjchriften 
für Alterthumawiſſenſchaft, für öſterreichiſche Gymnaſien, Jahns Jahr⸗ 
büchern, im rhein. Muſeum, bei Mützell u. ſ. w. zerſtreuten Arbeiten, 
wie die Beiträge fo vieler Programme find fleißig und gewiſſenhaft ber 
nügt. Deßgleichen tft auch bie Literatur des Höheren Kritik genügend 
berückſichtigt. Daß man aber über ver Gelehrſamkeint, bie ſich um und 
an Homer gehängt hat, nicht den Dichter ſelber vergeſſe, Dafür forget 
doch der Keru Des Ganzen, Nägelebachs fleißige und. liebevolle Arbeit: 
Endlih Has der Herausgeber noch zwei neue gelehrte Ercurfe beigegeben 
über podres aupıuslanaı und über a@ilndog, beide danken owerth, na⸗ 
mentlich Der erſtere. 
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Daß man nun bein Durchlefen eines foldden Buche da oder Dort 
etwas vermißt oder anders, wünfcht, Itegt in Der Natur der Sade und 
vielmehr dad Gegentheil wäre zu verwunden. Wenn wir alfo in Fol⸗ 
gendem ein paar Kleinigkeiten herausheben, fo wollen wir damit mehr 
beweifen, daß wir und genauer mit dem Buche beihäftigt Haben. 
&lero A 849 gibt Nägelsbach in nicht weiter motivirtem Wider 
ſpruch mit Buttmann als Imperfect. Buttmann aber war volllommen 
in feinem Net, wenn er &Louns als Aoriſt behauptete, nur begriff er 
{mad ihm niemand verübeln wird) die Form nit ganz und jpradh-von 
einem dur alle Modi feflgehaltenen Augment, während wir einen redu⸗ 
plicirten Aorift darin erfennen müſſen. Es tft auch nur eine einzige 
homeriſche Form für das Präfens aufzutreiben sten » 878, welche mit 
Gradhof in SLeo zu Ändern allerdings wicht unbedenklich ik. Wohl 
aber kann man dieſe Form zu den zahlreichen Fällen reinen, mo bie 
Odyſſee ein jüngere Datum verräth; und daß man alouns ziemlich 
früh für ein aoriftiich gebrauchtes Imperfect Hielt, kann gerade in diefem 
Fall, Dem einzigen zweiten Aoriſt mit T, am wenigften befremben. 
In aurap 6 aure Ilsloyw B 101 wäre es, flatt den Hiatus fo 
fhlechtweg unerlaubt zu nennen,..vorfichtiger geweien zu fagen, fonft fe 
er an biefer. Stelle nit erlaubt. Der Hiatus Hinter o bat (mie ber 
hinter bem neutr. relat. 0 E 803: T 286. 466. y 146. 275) jeine 
gute Berechtigung, vgl. Hoffmann, quaest. Hom. 1. p. 80 f. Bei dieſer 
Gelegenheit möchten wir noch auf einen ähnlichen Fall aufmerkſam mas 
hen, den Hlatus hinter &: minzcaon & avıns P 551. Auch jolange 
man dad Digammazeichen Fa ſprach, ſcheint ſich doch dieſes Fa ‚gegen 
die Eliſion gefträliht zu Haben. Die Werſuche ein elidirtes F’ herzu⸗ 
ſtellen, früher von van Gent, neuerdings von 3. Bekker in den Ber- 
liner Monatberigten, find und vor der Hand no zu kühn. Daß aber, 
wie U. glaubt, erfi Ariſtarch den Hiatus in B 105 eingeführt, indem 
er 0 y in 6 änderte, ſcheint uns eine unberechtigte Bermutbung; wir 
glauben, Ariſtarch Habe Beinen Hiatus durch Anderung. der Lefart bes 
feitigen, aber auch keinen neuen einſchmuggeln wollen. 
Zu wnooue re moAle ze 167 B 213 wirb bemert, bei Gomer 
feine es kein weiteres Beiſpiel für diefe Wortfielung zu geben. If 
aber nicht malazz re noAla re idee B 188 ganz gleichartig? 
Zu Howporo Einer B 882 meint ber Herausgeber, in der älte⸗ 

ſten Seit fei der unerlaubte Hlatus im fimften Fuß durch Feiouer vers 
mieden geweſen. Allerdings liegt der Gedanke an ein nriprüngliches 
FeArir wegen des Augments von sidor, wegen wAroxom und des von 
Better ſchon eingeführten Feimuens jehr nahe. Allein eine Unzahl von 
Stellen ift damit unverträglich; Dagegen fragt fi, ob G. Hermann nicht 
Recht Hat, wenn er in den Orphica lehrt, daß der fogenannte thefialtiche 
— niemals elldirt werde, alte doch wohl einen legitimen Hlatus 

et 
Für ein urfprüngliches F von Toouerevg werden zu B- 405 zwei 
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Stellen angeführt. Diefe Anſicht bezeichnet aber Befimenn quaen. Hom. 
2. p. 11 .mit Fräftigem Ausdruck als einen incredibilis erkor von 
Thierfh und Spigner, da ber Name mit Aei⸗ nichts gu thun habe, 
fondern mit. dem kretiſchen Berg Ida, wie Tomoe mit dem trotichen zu⸗ 
fanımenhänge, wie ſchon aus der Quantitüt hervorgehe. Wirklich Iafiex 
ih jenen zwei Stellen über brei Dugenb enigegeuftellen, Die alle mit 
dem Digamma unvereinbar And: N 248; ⸗ 209; ‘ 501; Z 485; 
ferner elidirte Präpoſttionen zap’, 82’,.uer’, un’, aup’, 5882; H166. 
© 268; N 297. 469. P 258; N 434; 4252. Gonflige "Stifionen 
* B 648. 2 510. P 60b. ; 151. 7 190; ar 4265. N 221. 
259 ı.; ag’ B 650. E 45. 48; our’ © 718; äper’ P 624. aus 
verfügt B 405. K 53. 58. 112. N 804, 500. O 801. P 621. 
€ 181; zo, verlürt N 467. 

Zu T 441 tft überfehen, daß Bekter jetzt in 3 292 durch die 
Interpunftion Seügo piAn Asnrporde' zganeiouer evrndrrre, le Schwie- 
rigkeiten befeltigt hat. 

Die Ausflattung des Buches ift Loblich, kleinere Druckverſehen nicht 
allzuſelten. 


2) Text, Zeichen und Scholien des berühmten Oodez Venetus 
zur Mas. Bon J. Sa Rode. Wiesbaden 1862. 79 ©. 


Das Verdienſtliche dieſes Schriftchens, Das eine weientliche Ergün⸗ 
zung der berühmten Folioausgabe von Villoiſon (der Berf. jchreibt deu 
Namen immer noch nicht richtig Villoiſſon) iſt, fofern dieſer in feinem 
Abdrud des Textes Die Arcente. gänzlich unberückſichtigt ließ, auch wohl 
Pa oder dort die Lefart der Handſchrift nit richtig angab, braucht 
nicht beſonders hervorgehoben zu. werben: alle Freunde der homeriichen 
Studien müſſen ihm dankbar dafür fein. Zum erfienmal erhalten mir 
auch zwei Facſimiles, eined von der eigentlichen: Handſchrift und eines 
von der fpäteren Ergänzung der verloren gegangenen Blätter. 

Zuerſt befpricht nee Verfaſſer eine Reihe allgemeiner Punkte über 
Accente, Behandlung der enclitifgen Wörter, Worttrennungen und 
Berbindungen , Spirituß , untergeichriebenes «, epheltyſtiſches », die 
Zeiden und die Scholien. Dann folgt Seite 19 — 29 eine Auswahl 
kurzer Scholien durch alle 24 Gefänge, deren. manche bei Befter 
fehlen, weil er fie neben ven ausführlicheren Sollen für über» 
flüfkg -Hielt.: Endlich S. 81—79 Die Collation des Texrtes ſelbſt, in⸗ 
Dem außer den. Zeichen die; Abweichungen von Dindorf (nach welchem 
Die Gellation zunachſt gefertigt werben if) und Bekker überall gegeben 
find. Meng, wir hier noch einen Wunſch auéſprechen dürfen, ſo wäre 
ed der, dab es dem Verf. gefallen Hätte, die Stellen nambaft zu ma— 
en, wo Billoifons Abdruck nicht richtig if. Denn jetzt ft man in 
Derlegenheit, wenn Villofond Angabe: mit La Roche nicht: flinmt; es 
iſt doch eine mißlichs Sache, aus dem Schweigen des letzteren zu argu⸗ 
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mentiren, daß Des erfierm pofltive Angabe falſch fe, und man könnte 
in einem foldhen Ball geneigt fen, umgekehrt dieſes gegen jened aufrecht 
zu halten. Wogegn, wenn La Mode Billolfond Angabe mmittelber 
an ver Handſchrift geprüft hätte, Tein Menſch daran zweifeln würde, 
daß, wo er anders ausfagt, feine Angabe die glaubwürdigere ſei. 

Noch möchten wir Hier einen Punkt zur Sprache bringen, über 
den wir dringend wünſchten, daß ver Verf. ſich bei nächfter Gelegenheit 
offen ausipräde. Er jagt ©. 24: „ald beſondere Gigenfhaft dieſer 
Handſchrift verdient bemerkt zu werden, daß überall für den Buchftaben 
ß ein a eintritt.” Diefen Ausdruck für die fragliche Erſcheinung Hals 
ten wir für unglüdlih gewählt. Wohl mögen zwei Buchftaben eines 
Alphabets ſich ſehr Ähnlich fehen, daß uber ſchlechthin einer für den an⸗ 
deren, ober ein Zeichen für zwei verſchiedene Konfonanten ftehen fol, iſt 
doch kaum zu’glauben. Auch in der öſterreich. Zeitſchrift XV, &. 568 
hält der Verf. an diefer Ausprudamelfe feft und fagt: „Der Ven. A. 
Hat natürlich überall xaupade, wobei es zweifelhaft bleibt, ob dasſelbe 
für xaßBude oder für xaußaie zu nehmen iſt, wenigftens beweiſt feine 
Schreibweiſe nichts gegen xaußede." Baſt in der commentalio pa- 
laeographica p. 708 weiß auch nichts davon, daß 4 und u durch daß 
gleiche Jeichen ausgebrüdt werden, ſondern ſpricht nur von ver Möge 
lichkeit beide zu verwechſeln. Dazu kommt neh, daß im erflen Facſi⸗ 
mile, wo u ſechsmal und 8 zweimal vorkommt, der unter die Zeile her⸗ 
unterreichende erfie Strich des u fehr kräftig markirt iſt, während er 
bei 8 ganz fehlt, fo daß dieſes die Form des latriniſchen bat. Wer 
nun Feine weiteren Hälfemittel hat, Dem wird dadurch offenbar die Ber- 
muthung nahe gelegt, Daß eben ſener erfte Strich des u dieſen Buch⸗ 
Raben von 8 unterfelde, und daß es aljo am Ende doch möglich fa 
zu fagen, ob der Ven. A. xaußare oder zaßBaie Ice. Hierüber alſo 
tegend welche Belehrung vom Verf. ſelbſt zu erhalten, ſchiene uns ſehr 
wünfchenswert$ zu fein. 

Heilbronn, Sanuor 1866. 

Ä Prof. Dr. Rieder. 


— — — — — 


Sechs Reihen arithmetiſcher Regeln innerhalb der vier 
erften Grundrehnungsarten, zur Repetition über den Schulum⸗ 
: terricht, insbefonbere für Realſchüler von 10-14 Jahren, zu 
fammengeftellt von Dtto Fifcher, Oberſtudienrath. Zweite, 
vermehrte und verbefferte Auflage. 1865. Wohler'ſche Buch⸗ 
handlung in Ulm. 0 
Die erfle Auflage (1861) enthielt Hof die Regeln mit etlichen 
eingeftsenten Veiſpielen: In der neuem And nun weit mehr ausgefſchrie 
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Beiſpiele nebſt vielen zum Theil ſehr eingehenden Srflärungen der Ro 
geln angefügt. 


Es möge mir geflatiet fein, vor alfem Den reihen Inhalt der vor⸗ 


liegenden arithmetiſchen Reihen überſichtlich anzageben 

Erſte Reihe: Anfang der Bruchrechnung. Anſatzbruch; Er⸗ 

weiterung und Vereinfachung eines Bruchs. 

Aliquote Theile.“ 

Zweite Reihe: Don den Doppelbrüchen und vom Zweiſatz. 

Dritte Reihe: Bon der Shlufrehnung und vom Enthaftenfein. 

Vierte Reihe: Vom Kettenfap. 

Fünfte Reihe: Bon den Daezimalbrüchen. 

Sechſste Reihe: Bon den Zahlformen überhaupt, von den Ver- 
bältniffen und Proportionen. 

Der Anhang gibt in 28 Paragraphen eine Reihe von Übungsaufs 
gaben meift In reinen Zahlen für ſämmtliche ſechs Negelnreihen. Jeder 
Paragraph enthält 25 mit den Buchſtaben des Alphabets bezeichnete 
Aufgaben, auf welche in Den Regeln fortwährend hingemwiefen wird, und 
Die der Verfaffer auf eine Ebenfo einfache ald finnreiche Weiſe Burg 
SLombination zu vermehren Anleitung gibt. 


Das Büchlein enthält alles das, was ber Schüler bis zum 14ten 
Sahre aus dem meit umfafjenden Gebiete der Arithmetik zu lernen bat, 
und gibt mehr als manches didleibige Rechenbuch. 

Die kurzgefaßte und doch klare Ausdrucksweiſe der Regeln erleich⸗ 
tert dem Schüler Das Behalten derſelben weſentlich. Die bündige Bes 
Handlung und. die eingehende Autzführung der einzelnen Materien beur⸗ 
Zundet den erfahrenen, denkenden Lehrer uud den feinen Methobifer, und 
es ift ganz unzwelfelhaft, dag überall, wo im Beifte Diefer, nicht in der 
Stubierftube, fondern in der Schule jelbit ‚gebildeten Methobe unterrich⸗ 
tet wird, die Reſultate erfreulich ſind. 
Gleichwohl wäre es nicht richtig, wenn man glauben wollte, e& 
werde nun jeder Lehrer an der Hand diefer Regeln ofme alles weites 
tũchtige Rechner heranzubilden vermögen. Je trefflicder und vollendeter 
dieſelben ſind, deſto unbediugter verlangen ſie yon Seiten des Lehrer 
ein gründliches und fleißiges Hineinarbeiten in ihren Geiſt, in ihr eigen⸗ 
thuͤmliches Weſen. Denn wenn auch die prägnante ſprachliche Darſtel⸗ 
lung für Die Behältlichkeit der Regeln ganz vorzüglich geeignet iſt, fo 
iſt ſie Dagegen für das erſte Verſtändniß, ſelbſt bei begabteren Anfin 
gern, als wir ſie du unſern Schulen ber. Mehrzahl nach fſinden, doch 
wohl zu knapp, um ſofort vollſtändig aufgefaßt werden zu können. Des 
Lehrer wird —2* genöthigt ſein, durch zergliederndes Augseinander⸗ 
legen, wobei er ſich jedach vor verwäſſeruder Breite ſorgfältig hüten ſoll, 
das Verſtändniß anzubahnen und zu ermöglichen, Erſt wenn dieß «ge 
reicht iſt, mag das kurze Geſetz dem Schüler für die mathematiſche Schatz⸗ 
kanmer ſeines Gedüchtniffes übergeben werden, Damit. bei: jeder ſpute⸗ 


U 
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ven Beſchauung deffelben des ſichern Beſihes Yer newen werthvollen Er⸗ 
rungenſchaft ſich freuen möge. 

Wenn es z. B. Nro. 24. der erſten Reihe Bei 

„Bei der Unterſuchung der Theilbarkeit — man die Ente 

aiffer für Die. Zahlen 2, 5 und 10, die zwei Endziffern für 4, 

25 und 100, die drei Enbaiffern für 8 und 1000, die Quer⸗ 

ſumme für 3 und 9, Die unterbrochene Querſumme für 11,“ 
jo jegt Der Verfaſſer voraus, daß Diefes wichtige Beleg, das ficherlich 
kaum kürzer (und Doch vollfändig genug) ausgedrückt werben kann, bie 
Schüler einige Stunden hindurch vollauf beichäftige, indem der Lehrer 
nur eine Gruppe der Theiler nach ber andern vorführt und überall die 
elementare Begründung nachweist, Vielleicht mag dann noch beigefügt 
werden, daß die Zahlen auch durch das Produkt einzelner ihrer Fakto⸗ 
ven theilbar find. 

Menn er ferner in Nro. 25. Ddiefer erften Reihe pom Auffinden 
des Lleinften Gemeinvielfschen für mehrere Ganze redet, fo geht er wie 
derum von der Voraußjegung aus, daß die Schüler bereitd eine Fertig⸗ 
keit in der Zerlegung der Zahlen in ihre Primfaktoren erworben haben. 
Melde Forderungen der Verfaſſer dabei an Lehrer und Schüler ftellt, 
und in welchem Grade er indbejondere die flille Ihätigkeit des Kopfe 
rechnens in Anipru nimmt, ergibt fi auß den Anmerkungen zu biefer 
Numer. 

Nro. 27 der erften Reihe Handelt Yon der Addition und Sub⸗ 
traktion ungleichnamiger Brüche und eine Anmerkung fügt hinzu: 

„Diefe Vergleichung (des alten Nenners mit: dem Hauptnenner) 
gefhieht dur Divifion bei Anfängern, durch Vergleichen der 
Faktoren bei Geübteren.“ 

Auch hier iſt es ſelbſtverſtääͤndlich, daß eine große Anzahl von Bd 
Iptelen voraudgehen muß, um den Schülern diefe Operation leicht und 
geläufig zu machen. Bet richtiger Darſtellung von Seiten des Lehrers 
werden übrigens auch Ahflinger die DVergleichung ber Faltoren leicht 
auffafien und fie der Diviſton vorziehen. 

AÄhnlich iſt es unter andern au bei Mro. 9 ver fünften Reihe, 
wo von den verſchiedenen Arten der Dezimalbrüche die Rede iſt, Die 
durch Verwandlung gemeiner Brüche entfliehen können. Indem der Ver⸗ 
faſſer Diefe Numer in Brageform ausdrückt, ſetzt er abermals voraus, 
daß der Lehrer fie nah ihrem ganzen Umfange erſchöpfend ichandi⸗ 
und ſich nit etwa nur auf jene Brüche beſchränke, welche endliche 
Dezimalbruͤche geben, ſondern daß er auch Die unendlichen, und zwar 
forwohl die rein periodiſchen als Die gemiſcht perisdiſchen beſpreche. Das 
bei mache Der Lehrer vor allem darauf aufmerkſam, daß die Renner 
aller Dezimalbrüche, d. h. 10 und alle Botenzen yon 10, ebenſoviel 
gZweier und Fünfet zu Grundfaktoren haben, als dieſe Nenner Rullen 
haben. 
Soll nun ein. gemeinen Brud einen endlichen Dezimalbruch geben, 
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fo muß fein Nenner ſich fo erweitern laſſen, dag er zuletzt Lauter Zweier 
and (oder) Künfer zu Grundfaktoren hat, Dies wirb aber immer der Ball 
fein, wenn der alte Nenner ſelbſt feine andern Foktoren in ſich ſchließt, 
als Zweier und (oder) Fünfer. Heißt z. B. der alte Nenner 8 = 
2. 2. 2., jo wird wit 5. 5. 5. erweitert, um den neuen Nenner 1000 
zu erhalten, beißt er 250 = 2. 5. 5. 5., fe find zur Erweiterung 
noch 2. 2. nöthig. — Sind dagegen die Grundfaktoren des Nenners 
eined gemeinen Bruchd weder Zweier noch Fünfer, fo gibt er einen un» 
endlichen und zwar einen rein periodiſchen Dezimalbruch. Befinden fi 
aber unter den Grundfaktoren des Nenners eines. gemeinen Bruches 
neben ſolchen Grundfaktoren auch Zweier oder Bünfer, fo geben der 
Periode ſoviele Stellen voraus, fowiele Zweier oder Fünfes der Nenner 
unter feinen Grundfaktoren hat. 

Auch die Frage, wieviel ziffrig eine Periode höchſtens fein könne, 
läßt ſich Anfängern leicht begreiflih mahen. Die Periode wiederholt 
ih, jobald ein Reſt bleibt, ver Bon einmal geblieben it. Nun if 
aber bei jeder Divifton die Zahl ber möglichen Reſte flets 1 weniger, 
ald der Divifor (Nenner) Einfeiten enthält. Sol demnach z. B. 
in einen Dezimalbruch verwandelt werden, fo kann die Periode böchfteng 
7—1=6 Ziffern enthalten. Die andere Frage Dagegen, wieviel Ziffern 
eine Periode wirklich Haben werde, gehört einem höheren Gebiete an. 

Zu No, 7 und 8 der zweiten Regelnreihe dürfte noch Folgendes 
beigefügt werden: 

„Brüche künnen durch einander nur dann dividirt werden, wenn 
fie gleichnamig find, in Diefem Falle dividirt man nur bie 
Zähler; der Nenner bleibt weg.” 

Denn wie 3. B. 3 fl. in. 15 fl. und 3 Pig. in 15 Pig. je bmal 
enthalten find, jo find °/,, in 15/,, auch mal enthalten, woraus id 
leicht die Negel. ableiten läßt: Wenn ein Bruch durch einen andern 
Bividirt werben ſoll, jo kehrt man denjenigen Bruch um, durch melden 
man dividirt, und verwandelt die Diviſton in eine Muftiplitation. — 
Da man jowohl ganze. ald gemilchte Zahlen in Bruchform darſtellen 
kann, fo Iafien fich bei der Multiplikation wie bei ver Divifion alle 
möglihen Fälle auf die Eine Form zurüdführen, daß immer Brüche 
mit Brüchen multiplizirt und Brüche durch Brüche dividirt werben. 

Daß der Verfaſſer auch den Kettenſatz und das Rechnen mit ali⸗ 
quoten Thellen unter feine ſechs Reihen arithmetiſcher Regeln aufſgenom⸗ 
men und dur feine Darftellung. des erfleren ſchlagend nachgewieſen Hat, 
wie derſelbe keineswegs eine blog mechaniſche und darum verwerflidie 
Rechnungsweiſe, - vielmehr eine Unterabtheilung der Schlußrechnung im 
weiteren ‚Sinne jet, ift mit befonherem Dank anzuerkennen. So ho 
aud das Verdienſt Peftalogz?’8 angefchlagen werden muß, vaß durch ihn 
DaB geifibilbende Element beim Hechenunterricht zur Hauptſache gemacht 
und der Grundſatz fefgeftellt wurde, den Schüler fireng anzuhalien, 
über jeden Schritt feiner arithmetiſchen Thätigkeit Rechenſchaft zu geben, 
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fo ift doch nit zu leugnen, daß man fi damit Häufig in das andere 
Extrem verirrte und in eine ungebührlihe Breite ſich verlpr. Nun gibt 
es aber nicht leicht ein Zach unſers Unterrichts, von welchem ber Schü⸗ 
ler bei feinem Gintritt ins praktiſche Xeben früher und häufiger An 
wendung zu machen bat, ald die Arithmetif. Die Schule ſoll daher 
dafür forgen, Daß beim arithmetiichen Unterricht neben dem Haren Ver⸗ 
ſtändniß auch — wenigſtens in ber legten Schulzeit — eine Form ges 
geben werde, Die bei der Anwendung möglichſt wenig Schwierigkeiten 
darbietet. Für's gefchüftliche Leben hat aber diejenige Form den Vor⸗ 
zug, welche auf dem bequemſten und letchteflen Wege ein ſicheres Reſul⸗ 
tat liefert, denn nur darum iſt es dem Geſchäftsmanne zu thun, keineb⸗ 
wegs aber um eine anfirengende Übung feiner Denkkraft. Nun tft aber 
der Kettenfag bei einer ganzen Reihe von Aufgaben von fo hervorragen« 
dem praktiſchem Nutzen, daß es geradezu Unrecht wäre, feine Einübung 
und Begründung den Älteren Schülern vorzuenthalten. — 


Das Rechnen mit altquoten Theilen, wobei der Schüler nothwen⸗ 
Dig denkend verfahren muß, follte aber in keiner Schule unbeachtet Biel» 
ben, vielmehr in befonderen Stunden mit aflem GErnfte geübt und der 
Schüler an mit der Türzeren Art der Taufmänntichen Zinsberechnung 
vertraut gemadht werben. 

Eine Eigenthümlichkeit und zugleih ein weiterer Vorzug dieſer 
Regelnreiben it aber die beftändige Bezugnahme auf das Kopfrechnen, 
das der Verfaffer mit in das ſchriftliche Rechnen hereinzieht, und das 
ec ſoweit ausdehnt, daß er dem Schüler zumuthet, alles im Kopfe zu 
rechnen, was nicht über eine gewifie, ziemlich weit geſteckte Grenze hin» 
ausgeht. Aus diefer Strenge feiner Anforderungen geht zwar hervor, 
daß der Derfafler dabei vorzugsweiſe ältere Schüler im Auge habe. Ins 
deſſen iſt fontel gewiß, daß das Kopfrechnen vom allererfien Beginn des 
arithmetiſchen Linterrichts an gepflegt und jo behanbelt werben muß, Da 
6 mit dem fhriftlicden Rechnen Hand in Hand, oder befier Bemfelben 
flet3 einige Schritte vorangehe. 

Es if von der größten Bedeutung, ja es tft gewiffermaßen die 
eonditio sine qua non für den günfligen Erfolg des arithmetiſchen 
Unterrichts, daß ſchon in den erfien Schuljahren auf möglichſte Fertig⸗ 
keit und Sicherheit in den Grundoperationen gebrungen und Daß Die 
felbe durch eine reihe Anzahl verſchiedenartig eingekleideter Belfpiele er⸗ 
firebt werde. Sol der Schüler ein Mares Verſtändniß der Theorie 
erlangen, jo muß er die Negel am konkreten Falle verſtehen und an⸗ 
werden lernen. Es iſt daher auch nicht ausreichenn,, die arithmetiſchen 
Aunfgaben bloß in der Schule zu üben; fle müflen im Gegentheil täg⸗ 
liche Ubungen des Hausfleißes werben, damit die Fertigkeit und Sicher⸗ 
heit in den mechantſchen Operationen wit der ſelbſtäändigen und klaren 
Einſicht ver Gründe des Verfahrens gleichmäßig erreiägt werde. Die 
arithmetiſchen Hausaufgaben empfehlen Ach aber auch aus dem weiteren 
Brunde ganz vorzüglich, well der Lehrer an ihnen ſicherer als bei jever 
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andern ſchriftlichen Aufgabe. erkennen kann, wieviel ber Schüler felbft 
geleiftet und wieviel fremde Beihilfe dabei gethan hat. 

Wenn jeder Rechenſchüler diefe „Sch Reihen arithmeti— 
[her Regeln“ ſtets bei der Hand hat, wie ex jene über Mechtichrei- 
bung. haben fol, fo beflgt er. für alle Fälle einen Wegweiſer, ver ihm 
fremde Hilfe entbehrlih macht. 

Schließlich jet wiederholt auf die eigenthümlich mathematiſche Sprache 
hingewieſen, die überall den bezeichnendſten Ausdruck findet und Klarheit 
mit Kürze in einer Weiſe verbindet, die jesem Lehrer zum Mufter die 
nen Tann, Mag es auch dem Laien auf dem Gebtet der Schule klein⸗ 
li dünfen, Worte abzumägen, es bleibt gleichwohl eine Sache der 
eingreifendſten Bedeutung, beim Unterricht für jeden Begriff die paſſendſte 
ſprachliche Bezeiänung anzuwenden. Und das ift Hier in einem feltenen 
Grade der Fall. 

Möchte es dem Verfaſſer gefallen, bald ein das ganze Gebiet der 
Arithmetik umfafendes Lehrbuch tm Geiſte dieſer jechs Reihen in die 
Schule zu veröffentlichen! *) 





Dr. Earl Spitz, Profefior am Polytechnikum in Earlsrube, 

1. Lehrbuch der ebenen Geometrie, dritte Auflage, nebft 
Anhang, Refultate und Andeutungen zur Auflöfung ber 
im Lehrbuch enthaltenen Aufgaben, Leipzig und Heidelberg, 
bei C. F. Winter, 1865; 

2. Lehrbuch ber Sicreometrie, zweite Auflage, nebſt An⸗ 
bang ꝛc., 1864; 

3. Lehrbud ber ebenen Trigonometrie, zweite Auflage, 
nebſt Anhang zc., 1864; 

4. Lehrbuch der ebenen Bolygonometrie, 1866; 

5. Lehrbuch der ſphaäriſchen Trigonometrie, 1866. 


Die Spitz iſch en Lehrbücher find in den mathematiſchen Kreiſen 
fo rühmlich bekannt und zeichnen fi durch ihre Bründlichkeit und con⸗ 
feoquente Aufeinanderfolge der einzelnen Wahrheiten, durch tieferes Cin⸗ 
geben in biefelben, durch das Beſtreben die erlernten Sätze mittel Bei⸗ 
fpiele zum klaren Verſtändniß zu dringen und bie Selbſithatigkeit an⸗ 


9 Schließlich ſei noch mit Bedauern bemerkt, daß aus Mangel an Raum 
kaum die Hälfte deſſen hier Aufnahme finden konnte, was über das beſprochene 
Werk zum Trude beſtimmt war. Namentlich mußte die Angabe des reichen 
Inbalts, fo wie manches, was die Gründlichkeit ber Methode, ober die fireng 
Matbematifche Ausdrudsweiſe bezeichnen, ober auch auf manden Teen, didak⸗ 
tiſchen Wink aufmerlſam machen ſollte, wegfallen. 


Correſpondenʒ⸗Vlatt. 1866. u“ 
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zuregen, vor einer Fluth ähnlicher Bücher fo vortheilhaft aus, daß es 
überflüfflg ift Lieriber mehr zu fagen; auch giebt Die Einführung der 
felben in verſchiedenen veutfchen Lehranſtalten ein ſprechendes Zeugniß 
über ihre Brauchbarkeit. 


Das Lehrbud ver Geometrie if In feiner dritten Auflage nicht 
weſentlich, verſchieden von ber zweiten, das fehr reiche Material zur 
Schfibefhäftigung der Schüler ift theilweife durch Ergänzungen und 
Erweiterungen ähnlidyer Säge und Aufgaben noch vermehrt. Es drängt 
ih uns dabei die Frage auf, ob es wohl zweckmäßig fei, fänmtliches 
Material zur Selöftbefhäftigung nur je nad dem als Schlüffel zur Lö⸗ 
fung dienenden Abſchnitt einzuſchalten, und ob es nicht geeigneter wäre, 
einen Theil der Aufgaben, namentlich die ſchwierigeren, diejenigen deren 
Löſung einen Ueberblid über das geſammte Gebiet der Geometrie er- 
heiſcht, in einem beſonderen Anhang, und zwar ohne flofflide Anord⸗ 
nung, beizugebm. Giebt man einer Klafie fähiger Schüler in dieſer 
Weiſe geometriihe Aufgaben, fo kann oft die Mannigfaltigtelt der Lö⸗ 
fungen den Xehrer aufs höchſte überraſchen; nicht aber, wenn zuvor 
durch beftimmte Lehrfäge der Weg zu einer einzigen beftimmten Löfung 
vorgezeichnet if. Das vorliegende Bud behandelt das Kapitel über die 
harmoniſche Theilung von sine nligemeineren Geſichtäpunkte aus. Die 
logiſche Entwicklung der Süße über harmoniſche Theilung rechtfertigt 
zwar das Hereinziehen der anharmoniſchen Verhältniſſe; allein dieſe ſind 
ſo abſtract und trotz aller Zergliederung und Zurechtlegung, die ſich der 
Verfaſſer angelegen fein ließ, fo ſchwierig für Schüler, daß ſie vielleicht 
beſſer weggeblieben wären; das Gleiche gilt auch von den Süßen über 
Inuoluttoen. Wer inmal ſich bemüht hat, die Werke non Standt oder 
Paulus burchzuarbeiten, Hat wohl die Erfahrung gemacht, daß die Wahr- 
heiten ver neueren Geometrie nur mit Behutſamkeit und Auswahl denen 
der gewöhnlichen Geometrie einverletbt werben dürfen, und Daß bie neuere 
eomeirie vorerft wohl berechtigt ift, eine ſelbſtſtändige Wiſſenſchaft zu 
leiben. 

Dad Lehrbuch der Ster cometrie erhielt eine weſentliche Bereiche 
rung dur Aufnahme des Wittſteinſchen Prismatoids, eines prisma- 
Ähnlichen Körpers, deſſen beide parallele Grundflächen Bielerke von bes 
liebiger Settenzahl und deſſen Seitenflähhen Dreiede find. Da die In⸗ 
haktöformel desfelben auf alle gewöhnlich in der Stereometrie vorkom⸗ 
menden Körper anwendbar ift, alfo auch auf die Kugel — als Differenz 
zweier yprismatoldticher Körper — ihre Abichnitte und Zonen, fo bat 
Dadur das Kapitel von der Berechnung der Körper eine Einheit er- 
halten, die als würbiger Schlußſtein alles Vorangehende zufammenfaßt. 
In diefer Beziehung iſt das Prismatoid von befonderer Bedeutung und 
darf wohl in jedem Lehrbuch eine Stelle finden. Aufgaben conſtructi⸗ 
ven Inhalts find dem erflen Abſchnitt beigegeben, Lehrfäge und Aufgaben 
über Berechnungen den übrigen Abſchnitten. Die Stereometrie tft ziemlich 
arm an conflructiven Aufgaben; ed wäre daher ein bejonderes Verdienſt, 
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fe hierin zu bereichern und ben Arbeiten bes vorliegenden Buches, denen 
von Heiß und Eſchweiler, Kommerel u. U. in diefer Branche eine 
größere Ausdehnung zu geben. 

Das Lehrbuch der ebenen Trigonometrie unterfcheibet ſich 
von der 1859 erſchienenen erſten Auflage Durch ein reicheres Material 
und eingebenvere Beweisführung. Der erfle Abfchnitt, welcher Die gonio- 
metriſchen Yunctionen behandelt, erläutert zwerft die Begriffe von Ordi⸗ 
nate und Abſciſſe und benüht diefe zur Einführung der als Quotienten 
auftretenden vier Hauptfunctionen. Diefe machen alsbald die Runde 
durch Die vier Quabranten. Daß Secante, Coſecante, Sinus verfus und 
Gofinus verſus dei Seite gelaſſen wurden, ift ſehr zu rühmen und Ans 
fänger werden ed dem Berfafier zu großem Danke willen, fle damit ver⸗ 
ſchont zu Haben. Die Berwanblung der Functionen in einanher, die 
Functionen für Summe und Differenz der Winkel folgen in ben nächften 
Paragraphen. Die Beweiſe für die allgemeine Giltigkeit dieſer Relatio⸗ 
nm, $, 13, werden wohl von Anfängern überjchlagen werben dürfen. 
Weitere bekannte und durchaus nothwendige Formeln finden fi in 
6. 16—18. $. 19 ift fehr rei an Uebungsaufgaben, nemmtli an 
jolden Kormeln, melde nicht nothwendig dem Gedächtniß einzuprägen 
find. Nun wird die Berechnung der Zunctionen für beftimmte Winkel 
angedeutet, die Benügung der logarithmifchen Tafeln erflätt, dann mer» 
den Dem Umformen der Ausdrücke zum Zweck einen bequemeren logar 
ritgmifchen Rechnung und der Löſung quabratifcher Gleichungen durch 
Einführung von Hilfswinkeln einige Seiten gewidmet. Die Löfung 
goniometrifcher Gleichungen, und etwa 60 Aufgaben, beichließen ven 
erjten Abſchnitt. Der zweite behandelt Die ebene Trigonometrie: Bercch- 
nung der rechtwinkligen und ſchiefwinkligen Dreiecke, nebft vielen Uebungs⸗ 
aufgaben. inter denen über das rechtwinklige Dreieck dürfte öfter nad 
Winkeln gefragt werben. Aufgaben aus der praktiſchen Geometrie: 
Diſtanz unzugänglicder Punkte, Höhenbeflimmungen, Theilung der Flä⸗ 
hen, auch fereometrifche Aufgaben vollenden bie Geſammtzahl von 500 
Aufgaben. 

Das Lehrbuch der Polygonnmetrte. Dies Fach wird noch wenig 
als felbfftändige Wiſſenſchaft in den Schulen gelehrt, bietet. jedoch des 
Intereffanten fo niel dar, daß ihm wohl einige Stunden gewidmet wer: 
den dürften. Dad Buch handelt in feinem erſten Abſchnitt von den 
Polygonen im Allgemeinen und den Beſtimmungsſtücken verfelben; der 
zweite behandelt die verſchledenen Coordinatenſhſteme und ihre Trand- 
formation. Das dritte Kapitel handelt von den Azimuthen und ihrer 
Berehnung aus den Polygonminfeln, der vierte von ber Berechnung der 
Goordinaten aus den maßgebenden Größen und der Entfernung zweier 
Punkte mittelft der Coordinaten. Somit zieht die Polygonometrie die 
Grundlagen der analytiihen Geometrie in. Ihren Vereich. Inbalböbes 
rechnungen der Polygone, die Belimmung ber fehlenden Stüde eines 
Polygons an vielen numeriſchen Beiſpielen dargethan und Aufgaben zur 
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Selbſtübung beſchließen das intereffante Schrifthen und machen es zu 
einem unentbehrliden Hilfsmittel für das Studium der praltiſchen 
Beometrie. 

Das Lehrbuch der Sphärtfhen Trigonometrie. Die Ent- 
wicklung der Formeln und die Umwandlung berfelben zur Tauglichkeit 
für die logarithmiſche Meinung bildet den Hauptinhalt Der fphärifchen 
Trigonometrie. Zur Abrundung des Ganzen beginnt dad Buch mit 
einem Kapitel über die Eigenſchaften der jphärtichen Dreiedle, es werben 
die Congruenz, die Symmetrie und Diejenigen Säge beſprochen, welde 
man vom Dreifant ber ſchon kennt. Bine werthvolle Beigabe von Aufe 
gaben über Körperberechnungen und aus der Aftvonomie vervollſtändigen 
das Bud, Ä | 

Sämmtliäde Lehrbücher zeichnen fich durch ſehr ſchöne Ausflattung 
aus; das Papier ift ſchön weiß, die Schrift ſcharf und fehr angenehm 
für das Auge. Die Figuren find in den Tert eingedrudt, in Mr. 1 
und 2 weiße Linien auf ſchwarzem Grund, in Nr. 8—5 ſchwarze Linien 
auf weißem Grund. Erſtere, obgleich ſehr deutlich, verunreinigen leicht 
das Buch durch Durchſchlagen und geben dem Papier mit ber Zeit 
einen öligen Ton. | 


1. Das Wiffenswürbigfte aus ber Welt- und Rultur- 
gefhichte in Biographien und Erzählungen vom 
Standpunkte hriftlicher Weltbetrachtung. Ein Hiftorifches Lehr- 
und Leſebuch für das deutſche Volk in Schule und Haus, fowie 
für Volks- und Schulbibligthefen Bon Dr. Fr. Aug. Nitzel— 
nadel, Pfarrer zu Hermersdorf im Herzogthum Sachſen-Alten⸗ 
burg. Zweiter Band, welcher die Gejchichte der neueren und 
neueften Zeit enthält nebft Zeittafeln zur Welt- und Rulturge- 
ſchichte. Zweite, verbefferte und ftart vermehrte Auflage. Saal- 
feld, 1865. Verlag von Eonftantin Niefe. XII. und 467 ©. gr. 8. 


2. Erzählungen aus der Gejhichte für ben cerften Unter 
riht auf Mittel und höheren Bürgerfchulen zufammengeftellt 
von K. Kappes. Zweite Auflage Freiburg i. B. Fr. Wag- 
ner’ihe Buchhandlung. 1866. XVI. und 272 ©. gr. 8. 

3. Grundriß der Weltgefhichte für höhere Bürgerfchulen 
und mittlere Gymnaſialklaſſen. Mit 8 colorirten Karten. Bon 
J. C. Andrä. Vierte verbefjerte und vermehrte Auflage. Kreuz: 
nach. Verlag von R. Voigtländer. 1866. XII. und 283 ©. gr. 8. 

4. Geſchichts⸗Curſus für bie mittleren Klaſſen der Gumnafien 
und Realſchulen. Überfichtlich vargeftellt von Dr. 9. Koepert. 
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Dritte verbefferte und vermehrte Auflage. Eisleben, 1865. 
Drud und Berlag von ©. Reichardt. 177 ©. gr. 8. 


Was mir in Nro. 8 (Jahrgang 1864) diefer Blätter über den 
erften Theil von Nigelnadel, das Wiſſenswürdigſte aus der Welt- 
und Kulturgeſchichte ꝛc.“ fagten, gilt auch im vollen Umfange vom zwei⸗ 
ten Bande dieſer Schrift. Er behandelt die Begebenheiten vom Jahr 
1492 bis zum Jahr 1865. Zuerſt werden die großen Entdeckungen 
eingänglich geſchildert; dann folgt die Zett der Reformation, in 12 Ein- 
zelbilvern lebendig behandelt. Der Zug der Reformation durch Europa 
und die da und dort eingetrefene Verfolgung der Nichtkatholifen wird 
hierauf -erzäplt und ver dreißigjährige Krieg mit feinen Helden dieſem 
Abſchnitte angereiht. Ein Überblick über die enropälfche Bildung im 
Kunft und Wiſſenſchaft im 16. und 17. Jahrhundert ſchließt dieſen Ab⸗ 
Ihnitt der neueren Geſchichte. Nunmehr fhreitet der Verf. zur zwei⸗ 
ten Periode und erzählt die engl. Revolution, befpricht Ludwig XIV. 
und feine Zeit, behandelt den großen nordifchen Krieg und zeichnet Friedrich 
den Großen mit Tebhaften Farben. Auch die Gejchichte der neneften 
Zeit ift in zwei Perioden (1739 bis 1815 und 1815 bi8 1865) ges 


‚theilt. Während die erfte derfelben fi mit Darlegung der franzöf. Re 


solution und der ſich an fie knüpfenden Ereigniſſe beſchäftigt, entrollt 
der Verf. bei Schilderung der zweiten ein Außerft intereflantes Bild des 
jüngſten Halbjafrhunderts, und mit Spannung verfolgt der Xefer die 
einzelnen hervorragenden Züge desſelben. Eine „Bulturgefchichtliche Uber— 
fit der neueften Zeit“ fließt das Ganze und gibt einen Einblid in 
Die geifligen Errungenfchaften dieſer Tage. Zeittafeln zur Welt: unb 
Kulturgefchichte Hilden einen angenehmen Anhang. Nach unjerer Anſicht 
hat der Verf. feinen Zmed, dem deutſchen Volke ein Lehr⸗ und Lejebuch 
in Schule und Haus, fowie für Volks⸗ und Schulbibliothefen zu bieten, 
voll kommen erreicht. Es iſt ihm gelungen, vom „Standpunkte chriſi⸗ 
licher Weltanſchauung“ aus dennoch objectiv zu erzählen und ein Wert 
zu Itefern, das feinen Werth ftetö behalten wird, 
In 156 Paragraphen gibt Nr. 2 Geſchichten aus der Weltgeſchichte. 
So zahlreih auch in dem legten Jahrzehent derartige Schriften erfchlenen 
find, jo ſcheinen doch die meiſten ihre Abnehmer zu finden. Hat doch 
das vorliegende Buch binnen ſechs Jahren die zweite Auflage erlebt! 
Und doch — wir geftehen Died offen — Hat e8 und nicht recht befrie⸗ 
digt. Sp viele Erzählungen desfelben find äußerſt mager, während das 
Alter, für welches diefe Schrift Heftimmt iſt, das Einzelne in ausführ- 
lich ſter Darftelung verlangt. Andere Erzählungen regen nicht an, er⸗ 
wärmen nicht für den gefchilderten Helden! Da das Buch für die Hand 
der Schüler ausgearbeitet if}, fo wünſchten wir deßhalb demſelben, ohne 
einzelne Paragraphen herauszuheben, nicht eine Vermehrung dieſer, jon- 
dern eine umfänglichere Darftelung nicht meniger derjelben, wodurch 
namentli die zur Beiprehung kommenden Perfonen dem Schüler — 
wir möchten fagen — leibhaftig vors Auge ‚träten und. fh dem Herzen 
tief einprägten. — 
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Über das Wert Nr. 8 bat ſich die pädagogiſche Welt in Den ver- 
ſchiedenartigſten einfchlägigen Zeitfchriften äußerſt günſtig ausgeſprochen, 
und wir können dieſen Urtheilen nur beiſtimmen. Binnen ſieben Jahren 
in vierter Auflage dargeboten, wurden von dem Hrn, Verf. alle Winke 
zur Vervollkommnung feined Buches benügt. In gebrängter,, klarer 
Sprade, Wichtiges und Minderwichtiged durch den Drud marfirt, 
findet der Lehrer bier eine glückliche Auswahl des Geſchichtsmaterials, 
und es iſt ihm der ſchönſte Raum gelajlen, oft nur kurz Angebeutetes 
guözuführen und für den Schüler mit Fleiſch und Blut zu geftalten. 
An der Hand eines foldden Leitfadend muß der Geſchichtsunterricht für 
Lehrer und Schüler zu größter Freude ausfchlagen. Die acht Karten 
dienen als willkommene Beigabe, den Stoff behältlicher zu machen und 
können möglichermeife einen Geſchichtsatlas erfegen. Auf die Kulturges 
ſchichte wird ftetd zur Genüge bingewiefen. So wird in diefem Grund⸗ 
riß“ ein Werk geboten, das fi durch Inhalt und Ausftattung jelbit 
empfiehlt. 

In dem „Geſchicht skurſus non Koepert” (Nro. 4) findet fi 
ein fol veichliches Material in tabellarlicher Form, daß die „mittleren 
Klafien der Gymnaflen und Realſchulen“ dasſelbe kaum zu bemältigen 
im Stande fein dürften. Died fühlte der Verf. auch jelber; deßhalb 
wurden die nothwendigften Jahredzahlen durch den Drud bejonders 
ausgezeichnet. Dem Lehrer aber bleibt überlaflen feine Auswahl aus 


dem reihen Stoffe nad) Bebürfnig zu treffen. Das Büchlein fol einzig 


! 


ald Anhaltspunft zur Repetition des Gehörten dienen, daß dieſer Zweck 
mit demfelben erreicht wird, ift und unzweifelhaft. Dazu werden auch 
die äußerſt zahlreichen, theilmeife in Frageform beigefügten Anmerkungen 
nicht wenig beitragen. Unter den Hilfsmitteln zum Unterrichte in der 
Geſchichte nimmt dieſes Büchlein jedenfalls keine geringe Stelle ein. 


Herrig, Premieres lectures frangaises und First English Rea- 
ding-book. Braunfchweig, Weitermann. 1864. 

Der rühmlich bekannte Verfaſſer läßt hier feinen meitverbreiteten Hand⸗ 
büchern der franzöſiſchen und der englifchen Literatur zwei für die erfle 
Lecture in mittlern Klafien beflimmte Leſebücher an die Seite treten, 
und dDiefe werden gewiß venjelben Anklang finden, wie die beiden 
größeren Werke. Eine andere als gejchmadvolle und zwedentipreihende 
Auswahl iſt von einem ſolchen Kenner gar nicht zu erwarten. Auch 
muß man es durchaus billigen, daß der Anhang nur eine Anleitung 
zur Präparation enthält, welche den Schüler möglichſt bald befühigen 
fo, ein Wörterbuch jelbfländig zu benugen. 


Toͤppe, geb. Robolsky, Franzöfiiches Leſebuch für höhere Toͤchter⸗ 
fchulen. Erſter und zweiter Curſus. Potsdam, Riegel. 1861. 
— und Henriette Walduk, Engl. Leſebuch. Potsdam, Riegel. 1864. 
Da diefe Leſebücher für Töch ter ſchulen beftimmt find, jo haben 
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die Berfafferinnen folge Stüde, die das weibliche Gemuͤth anzuziehen 
geeignet find, oder Gegenſtände, melche der fpeciellen Lebensſphäre bes 


"weiblichen Geſchlechtes angehören, vorzugkweiſe in dieſe Sammlung auf« 


genommen. Diefelbe enthält au wirklich einen mit kundiger Hand 
ausgewählten, fehr reiähaltigen Stoff, deſſen Durdarbeitung ven gün- 
ſtigem Erfolge fein muß; denn er if geeignet, Geift und Gemüth har 
moniſch auszubilden und aus dem Kreife des alltäglichen Lebens in «ine 
höhere Welt zu erheben. 


Magnin, Franzoſtſches Lejebuh als Grundlage der Converſation. 
Wiesbaden, Kreidel (ohne Jahreszahl). I. Livre de.lecture ; 
Il. Exercices de conversation. 


Der erfie Theil gibt auf 100 Seiten ebenfo viele Xefeftücde von 
einfachem, aber anfprechendem Inhalt; der zweite Theil ſodann auf 300 
Seiten über jeded der Stüde eine höchſt mannigfaltige Reihe von Sprech⸗ 
übungen, in franzöſiſchen Fragen und Antworten beftehend. Wer dieſen 
reihen Stoff im täglichen Unterricht richtig zu behandelt und zu ver- 
werthen verſteht, wird feinen Schülern in verhältnigmäßig kurzer Zeit 
eine gewiſſe Fertigkeit des mündlichen Ausdrucks beibringen können. 


Burkhard, Kurze Formenlehre (110 ©.) und Syſtematiſche Dar- 
ftellung der franzöfifchen Sprache (241 ©.). Augsburg, Jeniſch 
u. Stage. 1865. 


Gigenthümli ift der zweite Theil dieſes ſehr gut, fait glänzend 
audgeflatteten Werkes. Derfelbe umfaßt in ſyſtematiſcher Ordnung (nah 
den Revetheilen) alle Regeln des franzöftlihen Sapbaues, jedoch ohne 
gelehrte Begründung, und gibt zu jeder eine Reihe von deutfchen Uebungs⸗ 
fügen, welche der Umgangsſprache entlehnt und meiſtens aus den beften 
franzöſtfchen Schriftftellern genommen find. Beides geſchieht mit ungen 
wöhnlicher Vollſtändigkeit und Gründfichkelt, und es iſt nicht zu bee 
zweifeln, daß der Lernende bei wohl geleitetem Gebrauche dieſes Buches 
das Franzöſiſche im Geifle dieſer Sprache fehreiben und fpreihen ler 
nen wird, 


Sonnenburg, Die Lehrbarkeit der englifchen Aussprache. Berlin, 
Springer. 1865. 
— Grammatik der engliichen Sprache. Berlin, Springer. 1865. 


Das in der erfigenannten Kleinen Schrift kurz dargelegte Syſtem 
der englifhen Ausſprache, worin flatt des bunten Gewirres von zuſam⸗ 
menhanglojen Einzelheiten und Ausnahmen ein logiſch georbneter und 
darum auch zur Anregung ded Denkens geeigneter Stoff erſcheint, iſt 
in der Grammatif desſelben Verfaſſers vollfiändig durchgeführt worden, 
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und zwar jo daß die Veiſpiele nur in einem ſolchen „Kreife von Wör⸗ 
teen ſich bewegen, deren Ausſprache der Schüler bereits gelernt Hat. 
Dabei find die Ausiprache, die Kormenlehre und Die Syntax nicht ges 
trennt behandelt, ſondern verbunden worden. Die Borzüge und Nach⸗ 
theile einer ſolchen Anordnung find oft erörtert und ſchwer gegeneinander 
abzumwägen ; der Verfafler bemerkt felbft, es möchte vielleicht manches auf 
den erften Blick zerſtückelt erſcheinen, kann aber mit gutem Recht auf 
die praktiſche Aneinanderreihung der Materien verweiſen; denn eine ſolche 
iſt in der That vorhanden. Die Beiſpiele enthalten einen lehrreicheren 
Stoff, als gewöhnlich, und find vielfach aus der Bibel ober aus Shalke⸗ 
ſpeare genommen; ſelbſtgemachte Sätze ſind ganz vermieden, und als 
ſehr geeigneter Stoff zu Sprechübungen iſt ein Abriß der englifchen 
Geſchichte mit mehreren hundert Fragen gegeben. Wenn auch die Hier 
vorliegende Darftelung der engliſchen Ausſprache, jowie Die hierauf ge 
gründete Einrichtung des ganzen Lehrbuches, nicht gerade neu genannt 
werben kann, fo ift Doch die Durchführung jo confequent und vollſtän⸗ 
dig, zugleih fo wohl gelungen, daß die Sonnenburg'ſche Grammatik für 





Stuttgart. Soeben erſchien und ift durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: Böklen, Br. Otto, Lebrbuch der Geometrie, mit befendever 
Nüdficht auf geometriſche Konftructionen für Real: und gewerbliche Fortbildung: 
ſchulen. Broſch. & 28 fr: ' 


Obiges Bud) füllt eine Lüde in ber Literatur aus, ba wir noch fein 
Lehrbuch befiten, welches mit befonberer Berüdfichtigung ber Bebürfniffe ber 
Neals und gewerblichen Fortbildungsſchulen abgefaßt und fo eingerichtet wäre, 
daß es den Schülern in bie Hand gegeben werben könnte. Seber Lehrer wird 
bei Einführung die Erfahrung machen, baß er badurdy für den Unterricht in 
not Geomehie und im geometrifchen Zeichnen eine wefentliche Unterftüßung 
erhält. 

Die zahlreichen Konſtruttionen, durchaus mit beftimmt angegebenen Maßen 
für Streden und Winkel, werben bag Buch für ben Unterricht im geometriſchen 
a und namentlich auch zum Gebrauh in Bortbildungsfchulen fehr 
empfehlen. 

An einem Erlaß des K. Studienraths, batirt vom 5. Febr. 1866 wurde 
diefeg Werkchen zur Einführmmg empfohlen; wie es auch Gereit3 im mehreren 
Lebranftalten Württembergs als Lehrbuch eingeführt if. — 

Verlags⸗Buchh. von Wilhelm Nitzſchke. 


Im Verlage von Wiegandt & Griehen in Berlin ist so eben 
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Bormann; Schulrath. Schulkunde für evangelische 
Volksschullehrer. Vierter Theil; Aus der Schule. 
22'/, Sgr. 

(I. zwölfte Aufl. 24 Sgr. — II. siebente Aufl. 25 Sgr. — III. zweite 

| Aufl. 22'/, Sgr.) 
Berlag ber Nedaction. Brad von Ink. Kleeblatt. Bär den Huchbandel In 
Gommillon der 3. DB. Meylerigen Buchhandlung in Gtuttgext. 


Sorrefpondenz:Blatt 
für die Gelehrten- und Kealſchulen, 


herausgegeben von 


Rektor Dr. Friſch und den Profefjoren H. Krag und C. Holzer. 
Dreizehnter Jahrgang. 
Juli A 7. 1866. 


Monatlich erſcheint eine Numer von 1%, Bogen. — Bei allen Boftämtern des beutfch- 
Öfterr. Bereins Tanıı zum Breife von 3 fl. oder 1 Thlx. 22 Sgr. für den Jahr sang abonnirt 
——ã aus alle Buhdandiungen nehmen VBellellungen an, wobei jeboch eine Heine hung 
bes obigen Preiſes ſtatifindet, und es belieben dieſelben ibre Beſtellungen an die 9.8. Mes 
ne Buchhandlung in Stuttgart zu richten. — grand! ‚gungen werden au 4 Kr. oder 
11, Gar. tür die durchgehende Berit etitzeile oder beren eingerädt, und And fowie auch 
Bei fie an bie Rebaction durch esänblergefenenhek an bie Meslerfüe Buchhandlung 
einzufenben. 





Inhalt: Über die Patres conscripti. — Geometrifhe Beleuchtungscon⸗ 
firuftionen und beren Anwendung auf das technifche Zeichnen. — Literarifche 
Berichte: 1) Homeri Ilias von Döberlein. 2) Daiber "Flora. 8) Charten, 





Über die Patres conseripli. 


Die Feſtſchrift des Hiftorifch-philofophifchen Vereins in Heidel⸗ 
berg zu Begrüßung der 24ten Verfammlung beutjcher Philologen 
und Schulmänner enthält eine Abhandlung von Dr. W. Ihne über 
bie Patres conscripti, beren Refultat mir jo beachtenswerth fcheint, 
baß ich mir nicht verfagen kann, in dieſen Blättern Kurz darüber 
zu berichten. 

Über die Entftehung diejes amtlichen Anvevetitels der röm. 
Senatoren wird erzählt, im erften Jahre der Republik fei ber durch 
Tarquinius' Wüthen verminderte Senat durch Hinzufügung von 
164 Mitgliedern aus der Pleb8 auf die Normalzahl von 300 ers . 
gänzt worden; die jo Hinzugefügten jeien zur Unterſcheidung von 
ben patres, d. i. ven früheren patriciſchen Senatoren, conscripti 
genannt worden, und burch Auslaffung des Bindeworts ſei alsdann 
ber fragliche Ausdruck entftanden. 

Man kann fi nun denken, daß entweber 1) die Eintretenden 


Patricier wurden, oder 2) Plebejer blieben. 


41. Die erjte Anficht theilen faft alle alten Berichterftatter 
(Dionyfius, Tacitus, Feftus, Paulus Diaconus, Plutarch). Auch 
Eorrefpondenz=Blatt. 1866. „13 
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Livius' Darftellung (2, 1) ift damit. vereinbar. Er denkt fich ven 
ganzen Stand ber Patricier gebildet dur die Nachkommen ber 
von Romulus aus der plebs auserlefenen Senatoren (1, 8), und 
fonnte nicht umbin, bei ber Neugeftaltung des Senats eine ent- 
Iprechende Erneuerung oder Ergänzung bes Patricierftandes anzu⸗ 
nehmen. Daß er ftch die conseripti als plebeifchen Beitandtheil 
bes Senats denkt, läßt er nirgends erkennen, ebenjowenig, daß im 
erſten Jahrhundert der Republik überhaupt Plebejer im Senate 
waren,. wie man dies doch namentlich in der Erzählung der Ber 
handlungen zwiichen dem Senat und ber auf den heil. Berg aus⸗ 
gewanderten Plebs erwarten follte. Dagegen erfcheint ber aus. ber 
Plebs ftammende (2, 32) Menenius Agrippa, in bem man einen 
der pleb. conseripti juchen koͤnnte, durchaus als Patricier. (Gegen 
Mommfen röm. Ford. I ©. 227 U. wird bewieſen, baß auch 
Serwius Aen. L 426 Leineswegd ben Gegenjab ber patres als 
Patricier und ber conscripti als Plebejer heworhebe). 

An biefer erften Anficht find ihre beiden Theile, a) die Auf- 
nahme von Plebejern in den Senat unb b) bie Erhebung derſel⸗ 
ben ins Patriciat, gleich unwahrſcheinlich und unhaltbar. 
3) Wenn nach der neueren Forſchung das Patriciat mit ber 
Sefammtheit der urfprünglichen Bollbürger zufammenfiel, fo muß 
man ſich die Patricier als hinlaͤnglich zahlveich denken, ven Stoff 
zu einer Ergänzung bes Senats aus ihrer eigenen Mitte zu Tie- 
fern. Die Patricier waren es, welche die Revolution gegen Tars 
quinius leiteten und das Königthum ftürzten. In ihren Händen 
ift alle Gewalt auf lange Zeit auzfchlieglich geblieben. Erſt durch 
die hartmädigften Kämpfe mehrerer Menjchenalter erringen fich bie 
Plebejer gleiches Recht. Iſt e8 nun denkbar, daß jchon im Anfang 
biejer Periode ber herrjchende Stamm jo zufammengefchmolzen und 
machtlos war, daß er ohne Zuziehung der Plebs nicht einmal die 
Körperichaft bilden Fonnte, in welcher er ftets feine Vorfechter 
fand? Iſt e8 denkbar, daß nach einem jo offenbaren Bekenntniß 
der Ohnmacht der Patricier, nach einem folchen Beweife ihres eig- 
nen Gewichts im Staate die Plebejer fich hätten plötzlich zurück⸗ 
brängen laſſen in einen fait rechtlofen Zuftand, in welchem ihre 
materiellen und politischen Intereſſen denen der Patricier rückſichts⸗ 
108 untergeorbnet waren ? 

b) Durch Erhebung der Plebejer ins Patriciat wären ber 
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Plebs ihre Führer und beften Kräfte entzogen werben Es wäre 
ein eclatanter Präcedenzfall aufgeſtellt worden, ber unfehlbar dazu 
geführt Hätte, das Patrictat fortwährend zu erneuern, zu Träftigen 
und zu vermehren, und bie Plebs in demjelben Verhaͤltniß zu 
ſchwaͤchen; der Stänbefampf wäre unmöglich geworben, die Plebs 
zur ewigen Rechtloſigkeit verurtheilt geweien. Aber das Patriciat 
war in der Zeit der Republik factifch geichloffen ; es erneuerte ſich 
nicht aus der Plebs. Wir dürfen daher annehmen, daß biejer 
Grundſatz der Gefchloffenheit ſchon im Anfang ber Republik galt 
und daß die Plebs Schon damals politifche Einſicht genug hatte, fich 
nicht durch die Erhebung ihrer beftern Leute zu der Partei ihrer 
Widerſacher bethoͤren zu laſſen. 

2. Die zweite Anſicht vertritt von den Alten mit klaren Wor⸗ 
ten keiner, nur in einer ohne Zweifel verdorbenen Stelle des 
Paullus Diaconus if fie, aber etwas dunkel, moͤglicherweiſe ent⸗ 
halten. Dagegen wird ſie von ſaͤmmtlichen bedeutenderen neueren 
Forſchern getheilt, namentlich von Mommſen, der fie zur Stütze 
feiner Anſicht von einem „Patricierfenat der Republik verwendet, 
worunter er ſich den rein patrie. Theil des Gefammtjenats denkt, 
von den plebejiſchen conscripti getrennt unb zur Ernennung bes 
Interrex und zur Erlaſſung der patrum auctoritas ausſchließlich 

tigt. 

Zunächft gilt gegen die Nothwendigkeit der Verftärkung 
des Senats durch Plebejer inopia patriciorum *) bie ſchon ange- 
führte Thatjache, daß die PBatricter im Anfange der Republik noch 
eine zahlreiche Bürgerfchaft bilbeten. Dagegen aber, daß zu biejer 
Zeit eime merkliche Anzahl plebejiſcher Senatoren vorhanden war, 
Spricht der ganze Charakter der älteren Gefchichte Noms. Entweder 
iſt fie fo, wie die Forſchung ſie geftaltet hat, ganz und gar falich, 
oder wir müflen ber Plebs vie Stellung im Staate abſprechen, 
welche ihnen ein weientlicher Antheil am Senate unfehlbar einge 
viumt haben würde. Der Verf. citirt zum Beweiſe feiner Bes 


% 


*) Der Verf. ignorirt bie Amiahme, nach welcher die Erhebung von Ple-⸗ 
bejern in den Senat aus dem Grunde erfolgte, um die Plebs durch Entgegen- 
" Iommen für bie neue Ordnung ber Dinge zu geminnen. Allerdings würde auch 
biefe Annahme nach den folgenden Erörterungen für das Reſultat nicht von er⸗ 
heblichem Cinfluß fein. 
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hauptung Schwegler Röm. Geſch. 2, 144—45 mit deſſen Schluffe, 
bag, „wenn wirklich fchon im eriten Jahre der Republik Plebejer 
in den Staat aufgenommen wurden, beren nur ſehr wenige ge 
weſen fein können, und daß man eine ſolche Berufung nicht fort- 
gefeßt zu haben fcheine.” Und diefen „unbedeutenden Anhang zum 
Senat” macht nun Mommfen weiterhin (Röm. ©. 1, 259. Forſch. 
263) zu Pedariern, die ihre Abftimmung nicht motiviren dürfen 
und an ben eigentlichen Hoheitsrechten des Senats Leinen Antheil 
haben. Zu fo Heinen Dimenfionen ſchrumpft alfo die große Ände⸗ 
rung zufammen, welche mit der Republik zugleich ins Leben tritt, 
den Senat auf einer breiteren Grundlage neu organiftit, die beiden 
Stände zu treuem Zuſammenhalten veranlagt, und ſchließlich Ur- 
ſache wird eine neue officielle Bezeichnung für ben Senat zu er 
finden, welche für alle Zeiten geblieben ift! 
Ä Die ganze Nachricht ber biefe innere Reform im erjten Jahr 
ber Republik beruht offenbar nicht auf einer wirklichen Überliefe- 
rung, fondern auf dem Verſuche der röm. Antiquare, ben beftehen- 
ben Ausdruck P. C. zu erklären, gerade wie ein bebeutender Theil 
ber Königsgefchichte aus Ähnlichen Erklärungen alter Namen, Ein⸗ 
richtungen und Ortlichkeiten hervorgegangen ift. 

Zuerft deutet hierauf die offenbare Willkürlichkeit in den An- 
gaben jelbft. Die Einführung der conscripti in ben Senat wird 
dem König Servius, dem Brutus, dem Poplicola, biejen beiden 
gemeinschaftlich und ſogar fchon dem Romulus zugefchrieben. Man 
Tann bier nicht mit Mommfen (%. 251 4. 3) zwilchen einer „befle 
ren“ und fehlechteren Überlieferung unterfcheiden, wo alles Will- 
für und Hypotheſe ift. Eine lebendige und wirkliche Überlieferung 
hat c8 in gejchichtlicher Zeit über Entftehung und Bebeutung bes 
Namens P. C, nicht gegeben,. noch haben je im Bewußtſein -ber 
Nömer P. und C. al8 zwei verjchiebene Claſſen von Senatoren 
gegolten. Es führt Feine Spur barauf, daß bie pleb. Mitglieder 
bes jpätern Senats (feit e8 nachweislich überhaupt folche gab, alfo 
jeit 400 v. Ehr.*) ſich je als C. von den patric. unterſchieden und 


*) Ter Bert. hält es für ſehr wahricheinlih, bag mit ber Wählbarkeit ber 
Dlebejer zum Militärtribumat auch ihre Wählbarkeit in den Eenat burchgefet 
wurde, und daß die Patricier durch Aufnahme einiger pleb. Senatoren bie Plebs 
hinzuhalten und zufriebenzuftellen fuchten. 
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baß je ber Ausdruck P. ausſchließlich auf patric. Senatoren ange⸗ 
wandt worden ſei. 

Darauf führt auch die ſprachliche Erklärung. Zu ber Hin- 
zufügung einer neuen Claſſe von Senatoren paßt ber Ausdruck 
conscripti ſchlechterdings nicht, fondern nur adseripti. *C. als 
Senatoren Tann man fih nicht anders denken, denn C. als Sol 
baten, nemlich als in eine Lifte zu einem bejondern Zweck als 
befondere Körperfchaft „Zufammengefchriebene", wobei. zwar ber 
Begriff der Auswahl aus einem größern Ganzen (der Bürgerjchaft) 
nebenherlaufen kann (lecti, delecti), aber nicht der der Erfaß- oder 
Zuwahl (allecti). Vgl. accensi — bie zu den censi hinzugekom⸗ 
menen. Nur willfürlich nimmt Mommfen auf Grund der Stelle bei 
Paulus Diac. an, daß allecti ebenſo wie conscripti zur Bezeich- 
nung pleb. Senatoren gebraucht worden jei. 

P. C. durch Einfchiebung von et zu erklären ift ganz unftatts 
haft, da das zweite Wort participiales Adjectiv ift. Die Über- 
fegung ber’ Griechen avyyeyoauu!ros oder Eyyoapos ift Tpradhli und 
fachlich zutreffend. Das Wort bedeutet die formell in die Senats- 
liften eingetragenen Patres, ro» mazoıxios zov xaraypaperreg eig 
nr BovArr (Dionys. 2, 47). Die Bezeichnung P. C. mag wohl 
fo alt jein als der Gebrauch der Schreibefunft in Rom für öffent 
liche Zwecke, d. 5. alſo als die Anlegung wirklicher Lijten von 
Senatoren. In gefchichtlicher Zeit kommt fie nur als Anrebetitel 
vor. Die formelle Einladung ergieng an die senatores et quibus 
in senatu sententiam dicere licet, b. 5. eigentliche Senatoren und 
ſolche, die als Magiſtrate 2c. dag rech hatten als Senatoren zu 
fungiren. Wahrſcheinlich wurde in dieſer Einladungsformel früher 
ſtatt senatores der Ausdruck P. C. gebraucht (vgl. Liv. 2, 1 und 
Teftus p. 254), etwa qui patres, qui conscripti et quibus eto., d. h. 
qui patres sunt, tam ii, qui sunt conscripti, quam quibus etc. 
Eine ſolche Formel war dann Leicht die Veranlaſſung zu Erflärungs- 
verfuchen der fpätern Antiquare, die uns in unferem Urtheile nicht 
beirren bürfen. Kratz. 
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Über die Schre der gesmetrifchen Seleuchtungskonftruktionen 
und deren Anwendung auf das technifche Beichnen. 


Franz Tilſcher behandelt in dem im Jahr 1862 bei Gerold 
in Wien erfchtenenen Werke mit obigem Titel einen Gegenftand, 
welcher bet dem enormen Fortſchritt, der fich gegenwärtig im ge 
fammten Zeichenunterricht bekundet, von keinem Zeichenlehrer außer 
Acht gelafjen werben darf, und deſſen Verſtaͤndiß umbeftreitbar jeden 
nöthig tft, der irgend einen ſei es vor Augen fiehenden oder nur 
eingebilveten Gegenftand wahrheitsgetreu in Schatten ſetzen will, 
Die bier aufgeftellte Behauptung möchte jogar fo weit auszubehnen 
fein, daß außgefprochen wird: nur wer bie Beleudhtungstheorie mit 
Berftändnig auf eine gehörige Zahl Beifpiele an ebenen und krum⸗ 
men Flächen praktiſch — anfangs bie konſtruirende Reißfeder, Tpäter 
den Pinfel in der Hand — angewendet hat, ift im Stande, ein in 
Natur vor ihm ftehendes Model (Modelle jind zudem meift mehr 
sber weniger beſchmutzt) mit klarem Bewußtſein von der Rich⸗ 
tigkeit und Nothwendigkeit feiner Arbeit wieder zu geben. Sn ben 
Schulen iſt dem Schattiren nach dem Gefühl hiemit die Spitze 
abgebrochen. Nicht als ob Tilſchers Werk eine ganz neue Bahn 
eröffnet hätte. 

Der Vorſtand der Stuttgarter Baugewerkeichule, Oberbaurath 
v. Egle, Hat ſchon im Jahr 1851 in feinem Unterricht im archi⸗ 
teftonifchen Zeichnen, den er damals als Profeſſor an ber polytech- 
nifchen Schule in St. zu ertheilen hatte und welchem Referent als _ 
Schüler anwohnte, einen Weg eingeſchlagen, der mit demjenigen, 
welchen Tilſchers Werk verfolgt, in ſeinen Grundzügen ganz iden⸗ 
tiſch iſt. Man fehe darüber die Einladungsjchrift der K. polytech 
niſchen Schule in Stuttgart vom Jahr 1855.*) 

Tilſchers Wert bat jedoch das Verdienft, den Gegenſtand 
in gründlich wiſſenſchaftlicher, oft nur zu breiter, ganz allge- 
meiner Weile, für jede Strahlenrichtung giltig, erfchöpfend bes 
handelt zu haben. Die höchſt fauber und fehr richtig gezeichneten 


*) Auffallend ift, daß ber Verfaſſer mit keiner Silbe der v. Eglefchen 
Schrift erwähnt, welche doch, mie eine unbefangene Vergleichung erfennen läßt, 
bis Seite 56 theilmweife faft wörtlih, und auch fpäter (3. B. Seite 248) wieder, 
feinem Werke zum Leitfaden gedient haben muß. 
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Beifpiele anf 13 Tafeln gereichen dem Werke nicht nur zur Zierbe 
und zum Verſtändniß, fonbern fie Können anch ſolchen Schälern, 
welche wegen Mangels an Vorkenntnifien in beskriptiver Geometrie 
bie Konſtruktionen nicht jelber auszuführen vermögen, als Richt- 
ſchnur zu ihren Lavirübungen dienen. Auch biefe mehr kopirende 
Übung wird dem Schüler, indem er Licht: und Schattemwirkungen 
im Zahlen ausbrüden und zugleich praftiich darftellen Iernt, von 
unberechenbarem Nutzen fein, wenn er auch. nie zur felbftftänbigen 
Konftruftion ſolcher Mufter angeleitet werben koͤnnte. Ein fo vor- 
gebilbeter Schüler wird im Yreihandzeichnen mit wirklichen Ber 
ſtaͤndniß an ein, wenn auch verunreinigtes Modell gehen, und mit 
ber halben Mühe von Seiten bes Lehrers und Schülers eine befier 
burchbachte Arbeit liefern, als ein Schüler, dem ſolche Vorübung 
abgeht. Sollte aber im Mafchinenzeichnen ober im ardhiteltonis 
ſchen Zeichnen ein Gegenftand mit Licht und Schatten behandelt 
werden, don welchem gerabe Fein Modell zur Hand ift, fo würde 
e8 bem Lehrer bei einer etwas überjehten Klaffe, geradezu zur Un 
möglichkeit, dem Schüler Anleitung zu ertheilen, bie richtigen Töne 
an den rechten Platz zu bringen; jogar das „Gefühl“ würde ihn, 
wenn er anders die Zeit fände, bei einer folchen Arbeit am Ende 
im Stiche laffen. Hier Hilft nur die Konftruftion, wie fie in un- 
ſerem Werke gelehrt wird. Um ber Wichtigkeit des Gegenſtandes 
willen möge es gejtattet jein, jo weit dies ohne Figur möglich ift, 
ein gebrängtes Bild ber in diefem Werk vargeftellten Betrachtungen 
zu geben. 
Nach eingehenden Unterfuchungen ftellt fich heraus, daß zur 
geometrifchen Konftruftion der Beleuchtungserfcheinungen einerſeits 
nur Körper geeignet find, welche von ftetigen Flächen umjchlofien 
and alſo ber projektiven Darftellung fähig find. Andererſeits muß 
von den natürlichen Lichtquellen ganz abgejehen und eine geome— 
trifche Beleuchtung eingeführt werben, indem man, von der Sonnen» 
beleuchtung abgeleitet, elne Serie paralleler, unter fich gleich ſtarker 
Lichtſtrahlen vorausſetzt. Die Gegenftänbe der Darftellung nimmt 
man als volllommen undurchfichtig, dunfel und mit matter Ober: 
fläche verfehen an. Vom Auge des Beichauers nimmt man an, 
daß es fich für jeden darzuftellenden Punkt in deſſen Projektions⸗ 
Ioth und für alle Punkte zugleich in einer zur Projeltionsebene 
parallelen Ebene befinde. Endlich ſetzt man voraus, daß die that- 
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ſächlich am ftärkiten beleuchteten Theile des Körpers dem beſchauen⸗ 
den Auge auch als bie hellſten erjcheinen, mit ver Modifikation 
jedoch, daß die Stenfttäten von Licht und Schatten mit der beträcht- 
licher werdenden Entfernung vom Auge abzunehmen fcheinen. 

Die gegebene Projektion des zu beleuchtenden Körpers und 
die gegebene Strahlenrichtung vorausgefeht, zerfällt nun das Ges 
Ihäft der Beleuchtungskonſtruktion in drei Theile: 1) Beſtimmung 
einer hinreichenden Anzahl von Punkten oder Linien gleicher Licht: 
intenfität. 2) Konſtruktion der Schlagfchattenumriffe. 3) Beſtim⸗ 
mung ber Mopififationen der Beleuchtung, d. h. der jcheinbaren 
Intenſität, wie fie ſich nach den verfchiedenen Entfernungen der 
einzelnen Körpertheile vom Auge des Beobachter ergiebt; wobei 
jeboch fogleich fejtzuftellen ift, daß ſolche Mopififationen bei Lleine- 
ten Körpern faft gar nicht angebracht werben fönnen, und erjt bei 
Darftellung größerer Räume auftreten. Von Nr. 3 kann in dieſen 
Zeilen nicht weiter die Rebe fein. Nr. 2 gehört feinem ganzen 
Weſen nach, als Schnitt des Schattenmantels mit derjenigen Fläche, 
welche von biefem getroffen wird, in die reine darftellende Geome 
trie. Es bleibt für unfere Theilnahme alfo nur Nr. 1) die Be 
ſtimmung der Intenfität der Beleuchtung eines bejtimmten 
Punktes oder bejjer aller Punkte einer beleuchteten Fläche. 

Da man in der Zeichnung die Beleuchtung dadurch barftellt, 
daß man durch Auftragung von Farbtönen ben einzelnen Flächen⸗ 
theilen jenen Grad von Helligkeit oder Dunkelheit verleiht, welcher 
den Element im Raum zufommt, fo ift es nöthig, cine Beleuch— 
tungsjfala zu entwerfen, welche conventionell einen Ton fürs 
höchfte Licht (etwa weiß), einen jolchen für den dunkelſten Schatten 
(nicht gerade ſchwarz) fejtgejebt und dazwiſchen eine gehörige An- 
zahl von Zwiſchenſtufen zuläßt. Zur Entwerfung ciner folchen 
Stala dient der Satz, daß bie Intenfität der Beleuchtung eines 
Tlächenelements im bireften Verhältniß fteht mit dem Sinus bes 
Einfallswinkels, den der Strahl mit dem Element felber — oder 
mit dein Cosinus des Winkels, den der Strahl mit der Normalen 
zum Clement bildet. Hieraus ergibt ſich umgekehrt, daß die 
Menge des Schatten, bie auf verſchiedene Flächentheile aufs 
zutragen ift, im bireften Verhältniß fteht mit dem Co- 
sinus. des Einfallewinfels, den der Strahl mit ber Nich⸗ 
tung des Elements bildet. Tilſcher nennt nun ben Cosinus bes 
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Einfallswinfeld von 0 Grad (Streifliht): 10, und theilt die für 
dag Streiflicht GSeitenſchaiten des Koͤrpers) noͤthige Menge Schat⸗ 
tenton in 10 (reſp. 5) gleiche Theile, Grundtoͤne (deren es bei v. 
Egle 6 ſind). Auf ein Flächentheilchen mit dem Einfallswinkel 
R, deſſen Cosinus = O iſt, iſt daher gar fein Ton aufzutragen. 
Auf ein Flächentheilchen mit einem Einfallswinkel, deſſen Cosinus 
— 1 ift, ift der Grundton Imal, auf ein folches mit einem Ein- 
fallswinkel, deſſen Cosinus = 2 ift, ift der Grundton 2mal zc. ꝛc., 
endlich auf ein Flächentheilchen im Seitenfchatten, mit einem Ein- 
fallswinkel O, deſſen Cosinus — 10 ift, ift der Grundton 10mal 


aufzutragen. Das. Bild diefer Skala ift daher ein Quadrant, deſſen 


einer Schenkel (vom Scheitel als Nullpunkt aus) in 10 gleiche 
Theile getheilt ift und den Cos. O bedeutet. In dieſem Duadran- 
ten find nun durch den Scheitel nad dem Umfang die Schenkel 
aller derjenigen Winkel gezogen, deren Cosinus 1, 2, 3 xc. ꝛc. find. 
Diefe Schenkel nenne 1, 2,3... . 40. Sie ftellen zugleich die 
verjchiedenen Richtungen: der auf den getheilten Schenkel einfallen 
ben Lichtjtrahlen vor. Einestheild Tann dieſe Skala dazu bienen, 
bie SIntenfität der Beleuchtung eines Flächentheils oder einer Ebene 
zu beftimmen. Man fucht den Einfallswinkel den der Strahl mit 
der Richtung des Elements bildet, legt feinen einen Schenkel an 
den getheilten Schenkel des Duadranten mit zujammenfallenben 
Scheiteln an und ficht, zwiſchen welche zwei der numerirten Winkel- 
ſchenkel der andere Schenkel fällt. Gejchieht das z. B. zwilchen 4 
und 5, fo ift das Element 4- bis 5mal mit dem Grundton ans 
zulegen. Anderntheils Tann diefe Skala auch bazu dienen, bei 
krummen Flächen eine gehörige Anzahl von Punkten jedes Be 
leuchtungsgrabes zu beftimmen. Wie dies gejchieht, wird in der 
zweiten Abtbeilung des Werkes an fpeciellen Beifpielen gezeigt. 
Werden die gleichnamigen Punkte durch ftetige Kurven verbunden 
(was bei ftetigen Flächen immer möglich ift), jo erhält man bie 
Kurven gleiher Beleudtungsintenfität, mit Hilfe deren 
es möglich ift, bie Lichtjeite eines beliebigen Frummflächigen Körpers 
auf eine der Natur entiprechende Weife, durch mehrmaliges Auf- 
tragen deſſelben Grundtons bis an die verjchievenen Grenzkurven 
Bin, zu ſchattiren. Eine weitere Betrachtung führt nun barauf, 
dag au im Eigen= oder Seitenfchatten der Körper vermöge 
bes Luftrefleres, welcher dem direkten Lichtftrahl genau enigegenges 
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jet, aber mit viel weniger Leuchtkraft begabt angenommen wird, 
verſchiedene Abftufungen von Schatten ftattfinden, und daß bie 
Stala hiefür gang biejelbe tft, wie für ‚direktes Licht. Es kommt 
nämlich zweien, gegen bie Strahlenrichtung gleich geneigten lächen- 
theilchen,, von welchen das eine ben auffallenden (direkten) Strahl 
empfängt, das andere deſſen Fortſetzung austreten laͤßt (oder auch 
vom rveflectirten Strahl getroffen wird), ganz biefelbe Zahl für bie 
Beleuchtungsintenfität zu. Hiebei werben jeboch diefe gleichen In⸗ 
tenfität3zahlen in der Licht⸗ und Schattenfeite eines Körpers durch 
bie Zeihen + und — unterſchieden. Dort, wo ber das hoͤchſte 
Licht erzeugende Lichtftrahl austritt (die Elemente parallel voraus 
geſetzt) findet auch der hellfte Reflex ftatt, fo daß alfo, vom Streif 
licht (Grenze des Seitenfchattend) aus, der Seitenfchatten nicht nur 
dem höchften Licht, ſondern auch dem hellften Nefler zu immer heller 
wird. Endlich werben die verfchtedenen Abftufungen im Schlag⸗ 
chatten betrachtet, und gefunden, daß biefer Schatten an fich ber 
dunfelite ift und daß er um fo dunkler erfcheint, auf je heller 
erleuchtete Stellen er fällt. \ 

Zum Schluß aller diefer Betrachtungen gelangt ber Verfaſſer 
endlich, wie auch v. Egle, darauf, bie richtige Schattirung irgend 
eines Körpers durch oftmaliges Anlegen feiner verjchiedenen Schat- 
tirungsftufen zu erzielen, jo zwar, daß das höchfte Licht, mit ſenk⸗ 
recht auffallendem Strahl, gar nicht, der ftärkfte Schlagfchatten am 
öfteften mit dem nämlichen Srundton angelegt wird. Um bei dieſer 
gar oftmaligen Überarbeitung des Gegenftandes nicht zu fehlen, ift 
eine Tabelle für bie Reihenfolge der Töne, bei Tilfcher Seite 50, 
bei v. Egle Seite 17, aufgeftellt. Zufolge diefer Tabelle wäre ein 
Tlächentheil 
im hellſten Licht . . . nach Tiliher Omal, nad v. Egle Omal 
im bellften Reflr.. . . „ " In n „ T, 
tm dunkelſten Seitenjchatten „ „ 1, n „ 12, 
im dunkelſten Schlagfchatten „ 17, n „418, 
anzulegen, und die Zwifchenftufen entſprechend mehr oder weniger 
mal. — So weit geht im allgemeinen die erſte Abtheilung von 
Tilſchers Werk. 

In der zweiten Abtheilung, welche der Betrachtung zu⸗ 
nächſt von Punkten, Linien, Ebenen und Polyedern, ſodann von 
entwickelbaren Flaͤchen, von windſchiefen Flaͤchen, von Drehungs⸗, 
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und enbli von Rüdungs- und Umbällungsfläden gewidmet iſt, 
werben nun bie einzelnen Objelte der Reihe nah vorgenommen 
mb an ihnen das Verfahren im Speziellen gezeigt, wobei fih Ge 
legenheit ergibt, nach und nach auf, brei vereinfachte Skalen zu 
tommen, mittelft deren das Geſchäft der Intenfitätsbeftimmung in 
den einzelnen Faͤllen weſentlich erleichtert wird. Selbftoerftändlich 
finden fich bei den gefrümmten Flächen häufig Vereinfachungen bes 
Berfahrens, welche in der Natur der Tlächen begründet finv. Cs 
iſt Hier nicht der Play auf weitere Einzelnheiten einzugeben; bas 
Auffuchen diefer Spezialitäten muß dem Studium an der Hand bes 
Werkes und feiner Figurentafeln überlaffen bleiben. Die dort bar: 
geftellten Beifpiele find bei den Frummen Flachen faft durchgängig 
in einer Beleuchtung von 45 Grab angenommen, was eine wejent- 
liche Erleichterung für die Konftrultion der Linien gleicher Licht 
intenfttät abgab. — Intereſſant wäre es gewejen, bie verjchiebenen 
Objekte, nach der Theorie, unter ebenſo verſchiedenen Winkeln be- 


leuchtet zu jehen. 


Bu ro. 6. des Gorrefpondenblatts, 5. 132. 


Was La Roche in feinem Werkchen: Tert, Zeichen u. ſ. w. 
pag. 2. von dem Venetus A behauptet, Klingt feltfam; noch weit 
feltfamer aber klingt, was in ber djterreich. Zeitſchrift XV., pag. 
563. fteht. Gegen eine folche interpretation feiner Schriftzüge 
würde der Schreiber des genannten codex, ber feine Aufgabe mit 
bewunderungswürbdiger Sorgfalt und Eleganz gelöst hat, gewiß 
energisch proteftiren; er habe, würde er jagen, weder xauuzda ge 
fehrieben noch xuußaAr, jondern xußßare. Zwiſchen feinem B und 
u ſei ein merklicher Unterfchied. 

Um ben Leſern diefer Blätter die Sache durch ein Beifpiel zu 
veranfchaulichen, will ich die Worte ausıBoneros und ennßoAng her- 
ſehen, getreu fo wiedergegeben, wie ich fie im Sommer 1864, ala 
ich mich in Venedig einige Tage auch mit den dortigen Hanbjchrif: 
ten Homers befchäftigte, auß dem Ven. A copiert habe: 


B) 7 e 
oA bıuopebpoo. 6lıhuopoe, 
Die gleiche Schreiberei findet fich auch font. Sin dem Me- 
diceus 3 (membr. saec. XI) 3. 2. liest man St. IV., 157: 


— — 
wo 6’ £uAlov. 
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Bafts Bemerkung, auf welche ſich Hr. Prof. Rieckher beruft, 
lautet übrigens pag. 707. ver commentatio palasographica 
alio: Beta. Inter varias hujus litterae formas plurima- 
rum fons confusionum fuit ea, quam ostendit tab. L num. 6. 
(hier kommt eben jenes vermeintliche u des Ven.) Quippe Beta sic 
formatum librarii confuderunt cum Alpha, Kappa, My, Omega. 

Biegler. 
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Homeri Dias, emendavit et illustravit L. Doederlein. Lipsiae, 
Doerffling & Franke. Pars I, lib. I-XI. 1863. VII und 
293. Pars II, lib. XII—XXIV. 1864. 330. 


Eine Recenfion über ein Werk, das ſchon vor mehr als zwei Jahe 
ren erichienen tft, fcheint eine ftarfe Verſpätung; indeß habent sua fata 
libelli. Ref. hat ſchon vor zwei Jahren, ald er dad Werk zum erflen- 
mal in Händen Hatte, jo ziemlich dieſelben Gedanken pro et contra ges 
habt, ‘wie heute, er bat aber Bedenken getragen, ſie zu veröffentlichen 
und hat den Bericht einer Eundigeren Feder überlajlen wollen. Nun 
mögen wohl fonftwo Recenflonen erfohienen jein, Ref. hat nur eine zu 
Geſicht befommen von dem verewigten Ephorus Bäumleln in den Jahn⸗ 
Ihen Jahrbüchern und dieſe hat ihn nicht befriedigt, denn fie war jo ge= 
halten, daß mehr verſchwiegen als gejagt zu jein ſchien. Das Eorreip.- 
Blatt aber hat biöher keine Notiz über dieſes Buch gebradt und doch 
verdient eine Jliadausgabe von Döderlein gewiß einer Erwähnung. Lind 
fo jet denn der Verſuch gemacht, an dieſer Stelle einige. Gedanken über 
dies und jened audzufpreden, was dem Ref. beſonders beachtenswerth 
ſchien. 

Daß ein Werk von Döderlein des Neuen, Treffenden, Geiſtreichen 
(in utramque partem) vieles enthalten werde, iſt zum voraus anzuneh⸗ 
men; dafür bürgt der Name des ſel. Verfaſſers. Daß aber D's. Ar⸗ 
beiten andererſeits nicht ſelten auch daß friedfertigfte Gemüth zur Oppo⸗ 
ſition reizen, iſt gewiß nicht weniger zuzugeben, und ſo verhält ſichs denn 
namentli auch mit dieſem opus posthumum. Über Zweck und Anlage 
desſelben belehrt und der Epilogus, der theilweiſe noch von D. ſelbſt, 
theilmeife von dem Herausgeber, Dr. ©. Autenrieth in Erlangen, ges 
ſchrieben iſt. D. hat Leſer im Auge, Die von den minutise des home⸗ 
riſchen Studiums, ald da find Bebeutung der Partikeln, verbächtiger 
Charakter einzelner Verſe, fachlicher Widerſprüche u, dgl. nichts wiſſen mol» 
len, fondern den reinen Genuß einer rajcheren Xectüre zu haben wün⸗ 
fhen, vie Daher wenig Dank wüßten für alle mögliche grammatifche, 
metriſche, kritiſche, Hiftorifche Anmerkungen, die aber doch da und dort 
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eine Heine Unterflügung nöthig haben, daher drei Punkte ind Auge ges 
faßt werben: 
1. Erklärung aller für leciores satis docti ſchwierigen Stellen; 
2. Nennung und Begründung aller Änderungen im Tert; 
3. Unterbrüdung aller lediglich philologiſch gelehrten Notizen. 


Wir können die Idee einer ſolchen Homerausgabe nur von Herzen 
billigen. Eine ſolche turzgefaßte, von gelehrtem Ballaft eniblößte Er- 
Härung, Die geeignet wäre, auch manchen nichtphilologiſchen Leſer anzu» 
loden, wäre — wie bei mandem andern Claſſiker — fo vorzüglid bei 
Homer eine fehr dantenewerthe Arbeit, aber auch ein ſchwieriges Unter⸗ 
nehmen. Denn ein philologiſcher Erklärer wird große Schwierigkeit in 
der Aufgabe finden, ſich jo ganz an die Stelle eines wenn auch reifen, 
doch nicht zum Metier gehörigen Leſers zu jeßen, daß er alles das weg⸗ 
läßt, was nur für den Philologen Werth hat. Wenn wir für Schüler 
Commentare fhreiben, fo willen wir am Ende ſchon, was zu thun und 
zu laſſen tfl; wenn wir aber für gereifte Leſer Erklärungen geben follen, 
die für eine ganz andere Denkweiſe berechnet find, fo müflen wir uns 
ja jelber verleugnen, wir müfien uns felber förmlich ind Fleiſch ſchnei⸗ 
den und — „ad das thut weh!" Auch Meifter Döperlein fcheints da 
und Dort weh geihan zu haben. 

Wir dächten, eine folde Ausgabe follte nicht fchon dadurch dem 
weiteren Kreid von Lejern einen tleinen ‚horror erweden, daß die Be 
merfungen lateiniſch nicht bloß gedruckt, ſondern abgefaßt find. Und 


"mag das Latein noch jo erquickend und fließend fein, wie ed bei D. 


wirflih der Fall ift, ed wird Doch gewiß mancher fchon Durch dieſes 
frembartige Gewand fi abgeftogen fühlen. Man ſchreibt ja doch Com⸗ 
mentare fürs Fach neuerdingd meift deutſch, warum nicht viel mehr 
ein ſolches Buch, das über den Kreiß der Bachgelehrten hinausdringen 
und in ber entfernteren Peripherie ein Pionier homeriſchen Studiums 
fein fol? 

Bragen wir nun näher, ob D. feinen eigenen Anforderungen ges 
reiht geworden ift, jo müflen wir einige Zmeifel erheben, ob für den 
leetor satis doctus (was freilih, je nachdem mans verfteht, ein. jehr 
relativer Begriff if) alle Schwierigkeiten joweit weggeräumt find, daß 
die Homerlectüre nun ohne Anftoß vor fih geben Tann. Es ift in 
Diefer Hinficht wohl des Guten etwas zu menig gefchehen; für fo mans 
Gen einzelnen Ausdruck, für manche fremdartige Wendung wirb ber 
homo satis doctus eine Fleine Erläuterung vermiffen und für den knap⸗ 
pen Umfang der D’ihen Bemerkungen parum doctus ſich vorkommen. 
Insbefondere follte bei dem Zweck des Buchs den fachlichen, archäologi⸗ 
fhen, mythologiſchen, geographiſchen und topographiichen. u. dgl. Notizen 
etwas mehr Raum gegönnt fein. Wir Hätten auch nichts einzumenben, 
wenn der äſthetiſchen Betrachtung etwas mehr Berudfihtigung zu Theil 
würde, Dafür hätten wir von dem Beigebrachten manches gern erlafien 
und zu allermeift die wielen etymologiſchen Belehrungen. Keine Seite 
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der Erklärung ift fo reichlich bedacht. Nun ift aber doch wohl gerade 
der weitere Kreis von Leſern auf dieſe ſpecifiſch philologiſchen Unter⸗ 
ſuchungen am wenigſten erpicht und würde gewiß auf manches der Art 
gern verzichten. Aber freilich — die Etymologie iſt der Meblingstums 
melplatz des ſel. D. geweſen und ſo muß der Leſer gar manches mit in 
Kauf nehmen, was in der That eitel Ballaſt iſt. Wir werden darauf 
noch zurüdtommen, es mußte aber gleich hier etwas über dieſen Punkt 
gejagt werden, um unfer Gefammturtheil zu begründen, das wir fo aus⸗ 
drüden möhten: das Buch tft — ei rı mAAo — ganz ſpeeiſtſch Döder⸗ 
leiniſch. Und wenn man uns fragt: Erkläre mir dieſes noch deutlicher! 
fo antworten wir: Wie in allen feinen Schriften, fo finden wir auch in 
dieſer Homerausgabe D's. eine Menge feiner, geiftreiger, mitunter witzi⸗ 
ger, auf dem richtigften Verſtaändniß und echt poetiſchem Gefühl beruhen⸗ 
den Bemerkungen, auf die eben nur D. hat kommen Tönnen, die unſers 
Wiſſens noch kein Erflärer gemacht hat; und darin liegt der Vorzug 
des Werks, aber anvererfeits läßt ſich D. von feinem erprit hin⸗ 
reißen und fleflt eine Menge Behauptungen oder wenigſtens Bermuthun- 
gen auf, die auf den erften Blick beftechen und reizen, aber in ber That 
mehr originell ale wahr find; und dies ift Die Schattenſeite. 

Zur Begründung biefed Urtheils muͤſſen wir nun auf einzelneß 
genauer eingehen, wobei ein folder embarras de richesse obmwaltet, Daß 

— um nit zu weltläufig zu werben — eine ziemlidhe Seihübelärän- 
Fun geboten iſt. Es mögen erſtlich foldde Stellen aufgeführt werben, 
wo nad unferer Meinung D’s. Bemerkungen neu find ober das Rich⸗ 
tige befier als die bisherigen Erklärer zu treffen fcheinen. 


A 31. Die Erklärer conſtatiren zwar, daß asruir nur hier c. are. 
vorkomme, nehmen aber doch Ar’yos und arr. zufammen. An ſich wäre 
nun zwar ber acc. wohl denkbar, aber D. dat gewiß Net, wenn er 
&u09 A. von error. abhängen läßt und zu aruöoony wieder Aszoug 
ſupplirt; das part. ſei füt. = quae sit lecti consors. Für diefe Er⸗ 
Märung ſpricht aud) der Umſtand, daß das part. bei Hom. eine ijolirte 
Stellung liebt und daß man — mo es mögli ift — die Objecte nicht 
vom part., fondern von einem andern Verh. abhängen laſſen muß. Dies 
trifft auch bier zu, wenigſtens beim zweiten part. des Verſes. 

T 40. ayorog vielleicht ⸗ aydrrmtog, paſſtiviſch? freilich gegen bie 
ſtehende Bedeutung und gegen Suet. „Aug. "68. 

T 215 ift die Anderung von 7 xal in ei xui gewiß bereditigt. 

E 81. udupovos dem Accent gemäß act. — cruore pollaens. 

E 89. degyuäran ift ſchwierig; dafür D. nad Schol. Ven. Sapyirar 
= NUNrÖg apapviaı. 

H 472. oirilorro, D. vermuthet nit. = drourro ‚fo ad © 
506. 

K 258. dvo Nominativ als appos. zu sv&; biefe Erflärung Tößt 
in der That alle Schwierigkeiten. 

K 499. nape, conjugavit, von sipw, saipw, nit waiom. 
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K 508. xvrzaror cum ironia quadam dietum. Dies iſt gewiß 
richtig gefühlt; und es ließen fih noch andere Stellen anführen, wo 
eine gewiſſe Ironie, Sarkasmus, Humor durchblickt, ohne daß der Dichter 
es mit ausdrüdliden Worten fo deutlid macht wie da, wo ber Olymp 
von göttlihem Gelächter erdröhnt. Ich erinnere nur an bad köſtliche 
xudas yaior E 906. Ähnliches bemerkt D. ſelbſt N 556: rev non 
iam metri causa pro asevdz: quam cam festivitate quadam, ald ob bem 
Antilochos etwas fehle, wenn er nicht mit feinen lieben Trojanern zu» 
fasımen fein fünne. N 778 ooe per ironiam, quasi benus sit interi- 
tas, ift ſchon etwas gefudt. I 865 iv@ per ironiam. P 25 foll 
orero fein — fruitus est, ſarkaſtiſch, als ob das Zufammentreffen mit 
Menelaos für Hektor ein Vergnügen geweien wäre. Aber der Beweis 
für Diefe Bedeutung von oraro n. 1. iſt dadurch nicht beigebracht, daß 
3 576 von Schelten Feine Rebe tft. Es wäre übrigens wohl der Mühe 
werth, dieſem verdedten homeriſchen Humor nachzugehen, 

O 414 ensiaooe von sAavrar, nit von nelaler, ck. vorher 
ebelaoaı. 

IT 136. interpungirt D.: ins 8’ spacauerıg — ovds dnv yalero 
— (0705; gewiß ganz paſſend: er warf fich anſtenmend — und nit 
lange wi ex zurüd — nah deu Helden. 

P 288. da Bnooa; zum. Verb. fin.; had part. für fid, = con- 
verso semel corpore. 

P 748. Terugmwas = = gun 0, nam zervuynner id quod vol casu 
vel natura natum, zervxzas Id quod consilio humano factum est. 

2 180, vexvg acc. plur. für vexvac, abhängig von &AOn — ad 
manos pervenerit. 

T 79 f. ovöd äomer vBBaAdasr — yalınoy yao — Enmiorausror 
sp 8072 ——- ne prudenti quidem fas est interpellare dicentem, nam 
molesta res est interpellari; anıcaueror wird aljo nit auf den Re 
denden, fondern auf den Linterbrechenden. bezogen. 

T 182 f. non. vitio dandam est regem aliquem ei succensere 
qui prior irritaverit. Unter BamsAsa tft Achill zu verfichen, urdpei = 
rıs bezeiänet den Agamemnon. Diefe Erflärung paßt ſehr gut in den 
Zufammenhang. 

& 106. Für ovros will D. avewng; richtig bemerkt er: consolator 
magis (potius!) quam irriser. 

X 165. Ganz vortrefflih iſt Die Bemerkung: Totam urbem ter 
eursu ambierunt, sive potuit id fieri per loci naturam sive non potuit. 
Man hätte Died fon lang allgemein zugeben follen. 

Sicher gehört ferner auch eine ziemliche Anzahl neuer Interpunc« 
tionen und fonftiger Heiner Änderungen des Tertes, welche D. theils im 
Text felber anbringg, theild in den Anmerkungen vorfchlägt. Er weiß 
hiedurch nicht feltä einer Stelle eine richtigere Fafjung zu verſchaffen 
und namentlih Häufig wird Die ethiſche Schattirung des Auspruds in 
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Stellen, welde Reden enthalten, in ein belleres Licht gerüdt. Doc 
würde diefer Punkt, wollten wir einzelnes nennen, zu weit führen. 

Es mag nun zweitens eine Anzahl foldder Stellen beiprochen wer⸗ 
den, die zu allgemeineren Grörterungen Anlaß geben und mobel wir ges - 
nöthigt find, gegen D. Oppofltion zu machen. 

A 249 fol xai zu yAvniov gehören, ſowie auch Z 173 as zu 
xara Öa gezogen werden ſoll. Dagegen iſt doch ſchon entſchieden die 
Stellung; vielmehr hat xau die Bedeutung, „ven ganzen Say als etmas 
natürlich folgendes, ſich (wenigſtens für den Dichter) von ſelbſt Ergeben⸗ 
des anzufügen. 

A 356. avrog ſoll heißen suum in usum, well Agamemnon ja 
die Herolde gebraucht hatte. Aber ich vente quod quis per alium faecit, 
ipse facit; es galt noch nicht the king does no wrong. Für Achill 
tft Ag. gewiß jelber der Schuldige und für und auch. 

E 222. Z 2. © 106 nedioro abhängig von irda xui Erda. In 
der Erklärung dieſer und ähnlicher Genitive ſcheint D. nicht richtig zu 
verfahren und die felbfländige Bedeutung des Gen. bei Hom. zu ver⸗ 
kennen. Der genannte Gen. bat ja doch für ſich jelber die Bereutung 
des Raumes, innerhalb deſſen eine Bewegung vor ſich geht, cf. Bmi. 
Gr. $. 408. Curt. Gr. 6. 425. Kıpg. Di. 6. 46. Thiersch 6. 181. 
Noch unmögliger Z 507 ned. gen. part., als Obj. von xooaiswr, 
was ſchon gegen die iſolirte Stellung des part. if. N 820 ed. se. ri, 
aliquid campi in pulverem mutantes! So glaubt D. Ergänzung von zu 
nöthig zu haben, au D 177 zu Bins; 2 885 fol ueyrs von 1. und 
dieſes von emedsvero abhängen. 

O 265 ſoll zu nzor., welches einfach gen. mat. iſt, Aosrooig er- 
gänzt werben! Z331 zu. zuooc fol Heouuzı fuppl, werden. H 79 zu 
rvvos fuppl. Auge aus Astaymuer! 410 zu avoog fuppl. verliyuazı. 
Dad Richtige ſ. Kr. Di. 47, 15. I 219 zu zoigov glaubt D. mov 
Hinzudenten zu müſſen (es ift aber gen. loci) cf. die obigen Paragra⸗ 
pben. II 512 fol zeiyeog abhängen von einem zu ergänzenden u.0og 
zı, während der Gen. einfach das Ziel bezeichnet. IT 768 moöoc se. 
Außor ganz umötbig, ſ. Kr. Di. 47, 12 und N 521 behauptet D. 
geradezu, fo oft murdareodeı mit gen. ftehe, fei ein pron. zu hinzuzu⸗ 
benfen, — Aber nit bloß für ſolche Genttive verlangt D. unzuläſſige 
Ergänzungen, melde die allfeitig richtig gefaßte Bedeutung des Gen. über- 
flüſſig macht, fondern auch fonft ift er ſtark in Erklärung durch Hinzu⸗ 
denken, nad Art mancher veralteter Gommentare. I 101 fol zu aAAo 
aus dem folgenden eineiv ein eipnusror ergänzt werben, was doch ge= 
wiß nicht nöthig ift, cf. Fäſt. I 115 zu Wweudos sc. Asyor, während 
v° einfach Präpicat zu areas iſt, ald etwas Unwahres, 

K 16 zu As 20 evgousrog, während ber Dat. bedeutet: für Zeus 
raufte er auß, daß der es fehen fol; als eine Art Opfer möchte ichs 
freilich auch nicht faſſen. 

K 147 ſuppl. D. zu den — xoij, während es inf. fin. find, 
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wie fie bei Hom. alle. Yugenblide vorkommen. Soph. 0C. was D. citirt 
Gi doar“) haben Schneidewin und Wunder zi dp. Warum O 564 
zu aAxn nit opvuza: wiederholt, ſondern eori ergänzt werden joll, iſt 
ebenfalld nicht einzufehen. 

H 59 leugnet D. wie manche Erfläger die Verwandlung der Götter 
in Thiere (bon ‚beluae‘ ift übrigens nicht nothwendig die Rede); bie 
eigentliche Verwandlung, auch in Menjchen, werde durch eisausros ande 
gedrückt, nicht durch aoyxacs. Die Frage wird ſchwer endgiltig zu ent- 
ſcheiden fein, auch ift die Verwandlung wirklich nicht überall anzunehmen. 
Aber an einigen Stellen wie H 59 z 291. iſt ed mir unbedingt gegen 
das Gefühl, an ein Sipen der Götter auf Bäumen in Menfchengeftalt 
zu glauben. Man fürchtet doch immer, fie möchten berunterfaßfen, eine 
Borflelung, die den ganzen Caſus entmeber lächerlich oder ſchauerlich 
machen müßte, — nicht zu reden won Steflen wie « 820, wo es mir 
gegen den Berfland geht, keine Verwandlung anzunehmen. 


I 378 fol ur auf Suox ſich beziehen. Die wenigen Stellen, wo 
ums auf einen plur. fich beziehen könnte, verlangen doc, dieſe Beziehung 
nicht nothwendig; und wie verhält ſich Dazu, was D. zu P 899 felber 
fagt: u» ad unam Minervam referendum, quia wir vix usquam Homere 
pluraliter usurpatur? — Quandoque bonus dermitat — 

N 78 woope Pro Oowva ‚quantitatis metathesi‘. Died verftehe 
ih nicht, da die 2 Formen ja doch 2 verſchiedene Tempora außdräden. 
Gbenfo 2 548 eumonussn flott aeaemusrn quantitalis trajectione; 
aber zocn behält ja jein o und die erfte Form tft ganz regelmäßig 
gebilbet, 

5 142 mag D. Recht haben, wenn er wc in os Ändert, = quam- 
yellen. Wenn er aber die begründet mit dem Beiſatz: Nam ac tam 
obscurum est quam ‚Sic‘ Hor. Carm. I. 8, 1 (wo daher D. auch ein 
ur nach Virg. einihob), fo wäre doch entgegenzubalten, daß dieſe horaziſche 
Stelle nicht Die einzige iſt, wo sic oder ita fo vorkommt. 

O 98 fol xsyapnoeuer Baufativ fein — laetificare, wie Asdayeir 
und dceöaer. Dieß iſt doch zum-mindeften zweifelhaft. Wenn D. aber 
X 254 für smiöwusde eine eauſative Bedeutung ſtatuirt und erklärt 
huc spectare jubeamus. fo #fl dagegen zu proteſtiren. Mag man au 
end. von Epopuodes ableiten, fo wäre «8 doch wohl — wir wollen 
aufbliden zu ıc. Aber beiler von emidıdoodeı. Ahnlich ift ed, wenn 
D. X 824 gairero Vi transitiva faßt: suum guttur censpieiendum 
praebebat, vielmehr if zoms als Subj. zu nehmen. ZI 860 ſoll monoes 
fiehen flatt eines caufativ zu faſſenden rzsonoe. 

Wir kommen nun auf die Seite des Buchs, melde als die am 
wenigften befriedigende bezeichnet werden muß, und wo man wit Recht 
wird fagen können, daß D's. Aufftellungen unbegründet, auf ſtarker 
PhHantafle und fubjectiver Dipination beruhend, oder doch jebenfalld un⸗ 
ficher und unbewieſen find; wir meinen bie Etymologie. Died iſt be⸗ 
kanntlich immer Dis. Steckenpferd geweſen, das er auch waidlich geritten 

Correſponbenʒ⸗ Blatt. 1866. 14 
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hat durch dick und dünn, ohne es Immer mit der gehörigen oogooover, 
zu leiten. Zu der Zeit, wo D. ſeine lateiniſche Synonymik herausgab, 
war freilich die vergleichende Sprachwiſſenſchaft roh nicht jo mächtig ge⸗ 
worden und damals lag gar manches in medio, was ſpäter die Sans— 
tritgelehrten mit unzweifelhaften Recht für ſich in Anfpruc genommen 
haben; zu ber Zeit, daD. fein dreibändiges homeriſches Gloſſar ſchrieb, 
ftand die Sache fon anderd und D. Hat ſchon Damals vieles gejagt, 
was bereit ein Anachronismus war. Wenn nun aber vollends in 
dieſer Ausgabe das meifle aus dem Gloſſar wiederholt, wenn uns eine 
Etymologie vorgeführt wird, bei ber jelten ein Befeg wahrgenommen 
werben kann, wo vielmehr zumeift Willkür regiert, jo wird man nit 
fo Unrecht Haben, wenn man die eiymologiihen Bemerkungen — fie 
find aber ſehr zahlreih — von vornderein ignorirt. D. hat befannt- 
lich — wenn von Princip überhaupt geredet werden fann — die prin⸗ 
cipielle Anficht, Daß die Wörter aus längeren Formen durch Korruption, 
Zufammenziehung, Abjhleifung u. |. w. — bad geworben find, mas 
fie für und jept find. Daß dies ein vielfach zutreffender Geſichtaͤpunkt, 
ik unbefiritten. Aber D, folgt im mejentlihen bei feinen Ableitungen 
eben nur dem Klang der Wörter, ohne fih um ein inneres Geſetz ber 
Ummandlung viel zu kümmern. Wan dat ja au ſchon Jakob aus 
Nebukadnezar und Fuchs aus aAwan& abgelellet und ein indiſcher Eiy- 
molog ſchon im vierten Iahrhundert vor Chr. Geb. leitet (vgl. M. 
Müller Vorlefungen pag. 874) das Sansfritwort kaka Krähe ab von 
apakälayitavya — ein Vogel den man wegjagen muß, und tittiri Rebe 
huhn von tar hüpfen und tilamätrachitra mit Kleinen Fleden. . Nichte 
Meued unter der Sonne. — Doc wie D. verfährt, wird fih am beften 
an einigen Beilpielen zeigen lafıen; ; faft auf jeder Seite finden ſich ſolche, 
einige der bezeichnendften mögen genügen. 

A 39 Zurdevs von aoamrdos Badewanne — der friſchge- 
waſchene. Schon ein Ergebniß der Verkürzungstheorie. 

A 171 apssus von enıparew. Curt. Etym. Nro. 685 bringt es 
mit ops in Berbindung. 

A 281 önnoßogos jol aus Bnmoßo va verkürzt fein, wie aypo- 
zien 471 and ayawrdon, ſchon gegen die Bedeutung. 

A 806 &ioeg = perfecto rei simulaero similis, ideal, zum Unter: 
hie von iooc. Wie die Vorfeßung von e dieß bewirken fol, ift ſchwer 
einzufehen. Das ea erklärt fih einfach aus F. Wenn 3. B. Hoffmann 
und Bopp annehmen, daß asorn einfach durch Verwandlung von F in 
e entftanven fei, fo kann ebenfo eioos aus Fiecg entftehen ; freili wird 
dieſe Bermandlung von den meiſten verworfen; aber auch auf dem Weg, 
welchen Gurtiuß, Ahrens u. U. einfehlagen, wornad e den F' vorge- 
i&lagen und letzteres dann ausgeſtoßen wird, gelangt man zu eaioos; 
und wo if der Grund für die Bebeutung des Idealen ? 

B 130 erninovpos == xopvosad anıyeroueres! 

T 88 osedras foll von Asoua: berfommen — cupere. 
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E 236 uorvyag Yerfürgt aus öumsuges = ömod Oriyeon 9ore 
vvooovrecę. 

E 593 xvdoos gar von naraduraı uayıv! 

E 887 apermvog wird mit Manes zufammengebracdht, daB bo 
wohl eine ganz andere Bedeutung bat. 

© 70 zarmAeyng Peracerbus, von zaraos und adyeir. Der neue 
Pitaval in dem befannien Proceß Dumsllard erzählt, man habe beim 
Ausgraben einer Leiche Spuren gefunden, daß der Todte in der Erbe 
ih geſtreckt Habe und daraus geſchloſſen, daß derjelbe noch vor erfolgtem 
eb verſcharrt worden ſei. Iſt dies nicht eben der „langhinſtreckende 
K 99 cf. E 24 aayyv ſoll von nayug kommen — immodice, 
vitiose, socorditer. 

K 466 dseAos — vinculum nad Heſych. 

N 6 aßıo, Appellativ, — ov Pia. 

O 273 nAißuro; — pallidus. von aAlßag cadaver, zujammen- 
hängend mit albere. Ä | 

O 365 nıs = exaudiens preces, von aim, wie hold mit Ava» 
zufammenhängt! 

II 107 aioAos = variegatus, wie 4 186 es könne nidt — 
agilis, mobilis fein, weil davon bei dem riefigen Schild des Ajas nicht 
die Rede fein könne. Aber gerade Hier tritt ja eben dadurch bie Niefen- 
fraft des Ajas um fo glänzender hervor. Und die agilitas ift durchaus 
ein Prädicat, das bei Handhabung von Waffenftüden flehend ift, wie 
in zioAodwpns, aiokouirong, nopvdaioAog; „der fih im Harniſch, Leib- 
gurt, Helm leicht bewegt”, was bet ungefügen Erzeugniffen jener dädali⸗ 
Ichen Zeit ich gewiß nicht fo ganz von felber verftand. 

IT 261 »evrousw zuſammengezogen aus xeiper nal zauver! 

TI 407 iepog — heilig, weil die Fiſche Kein jagbares Wild ge⸗ 
weien feten! Gurt. erklärt es an folden Stellen (au bei Aoyos) von 
cdni.—= rüftig. 

II 857 adooınte für ardpornra wie Hadrianus aud Andreas, 

P 759 ovAog i. e. OAoog tanquam JAmAmuer vociferans; wäre 
ein Beitrag zu der von M. Müller fogenannten Pah⸗Pah⸗Theorie, melde 
Die Sprache aus Interjectionen hervorgehen Täßt. cf. Vorlefungen p. 307. 

T 299 daiseır yauor praegnanter für dass dddag uni yaum. 
Alfo drim — dnzüunden, eine Hochzeitfeier, mährend man dieſes fut. ge- 
wöhnlih von duirym ableitet — ein Hochzeitmahl anftellen, 

I 490 rorugidıs = vigore prorsus orbatus, ſchüchtern, Dagegen 
augsdaing — valde opulentus; beides weicht ab von den biöherigen 
Erflärungen, iſt übrigens ganz plauſibel. 

Diefe Blumenleje könnte Teicht beträchtlich vermehrt werden, es wird 
aber an dem Angeführten genügen, um unfer obiges Urtheil über ein 
etymologifches Verfahren zu begründen, das lebhaft an die etymologiſche 
Kunf der Alten, wie 3. B. Cie. Nat. D. II, 26, 59 erinnert, 
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Schließlich no eine Anzahl einzelner Stellen, über deren Brhand⸗ 
Tung ich noch einiged bemerken möchte. 

A 108 ougwslameı „tristes“‘. Diefe moralifhe Auffafiung 
Halte ich entſchieden für unrichtig. Wo ed irgend mögli if, muß man 
bet Hom., beim Erſten, Außerlichen, Sinnlichen flehen bleiben und fo 
wird bei „ringsumbunfelt“ zu verbleiben fein, cf. Nägelsb. 3. d. St. 
— um fo mehr, als es ein Epith. perpet. tft und aljo auch von einem 
proleptiſchen Gebrauch nicht die Rede fein kann. 

A 2833 uedeuer „verzeihen“. Paſſow Lex. führt für dieſe Bes 
deutung nur zwei Stellen aus Hdt. an. An und für ſich paßt es nicht. 

B. Bon Therſttes entwirft uns D. ein etmas andere Bil, als 
man ſich vorzuftellen gewohnt if. Die gemöhnliche Erklärung Fellt uns 
Th (v. 219) dar als ſpitzköpſig und ſpärlich bewachſen. Nah D. ift 
er im Gegentheil „dickköpfig“ capito, was ein Zeichen von Gefräßig- 
fett und Unverfhämtheit iſt, nad Plaut. Pers. I, 2, 8 — „und mit 
firuppigem Vließ bedeckt“; Kahlheit wäre ja mehr etwas venerabile. 
Da die Epitheta etymologiſch ſchwer zu ergründen find, fo wird hier 
der Geſchmack enticheiden müſſen. 

Z. Die berühmten onuara Avyoa dürfen hier auch nicht über⸗ 
gangen werben; fle find v. 169 Ivuopdooa, was nah D. tft = zor 
tod nerdepov Ivuor pdeioorra, fle folen Argmohn, Haß erweden. 
Dazu tft aber eine längere Rede nöthig; calumniantes prolixo sermone 
uti solent, Ergo — literis ad talem epistolam opus erat. So erlevigt 
fi Die große homerifche Frage mit Logifcher Nothwendigkeit zur Freude 
aller Henotifer. 

H 91 will D. Iefen zo &09 xAlos, weil ja Heltor zum Kampf 
auffordere und fomit den künftigen Ruhm feines Gegners hervorheben 
müſſe. Das läßt fi hören. Doch glaube ich, ift e8 der Art der ho— 
merifchen Helden, die nichts von Ziereret wiſſen, entiprechender,, wenn 
H. als Sieger doch an feinen eigenen Ruhm zuerft dentt. 

© 199 oeioaro nit blos caput quassavit, fondern fle ſchüttelt 
ſich mit dem ganzen Körper auf ihrem Sit Hin und ber, vor Krampf- 
Bafter Ungeduld und Erregtheit. 

I 159 weiß D. mit ze nichts anzufangen (cf. Baeuml. part. 228) 
und fo fol auch A 521 conflruirt werden: remrei proi Te ne nu 
ucyy To. Credat Judaeus Apella. 

Z 34 wiyuwdog nicht die Küfte, fondern das Meer, welches die 
Küfte beipült. 

Z 66 äyomoue imperf. apoc., nicht „ein unerhörter Aorift”, aber 
zorioun A 28 und ähnliche Formen? 

II 31. Für aivapeın möchte ich vorfehlagen das Nibelungifhe „ou 
grimmer Held!” (wilder Beſerker!) | 

IT 119 üiynoe „trans.“ wie E 351. Beſſer wohl Stellung dr 
uscov anzunehmen. 

IT 448 ov zos fol zu marreg gezogen werden, well jedenfalls 
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Apollo und Aphrodite auszuncehmen fein. Ich meine, ſolche ſtereotype 
Kormeln find auch ſtets mit ſtereotyper Bedeutung zu fallen So auch 
bier: felbft Die troiſch gefinnten Götter müßten gegen den Schluß des 
Zeus fein, weil es ja Doch gegen das Schickſal gienge, und da gibt eben 
doch der Geſcheideſte nad. Alſo immerhin: wir alle flimmen bir 
nicht bei. 

II 660. Dte Gonjedur BeßAauusroı — mente capti ift plaufibel; 
was aber D, meiter fagt, zroo ſei nicht phyſiſch, ſondern nur moralifch 
bet Hom. gebraucht, ift nicht richtig. Denn P 585 findet ſich der erftere 
Gebrauch. 

II 800 os bezieht ſich fo ſicher auf Hektor, daß man über D's. 
Beziehung auf Patroklos ſich nur wundern kann. 

S 501 neipao Eifodas == funem sumere, was ein Bild des 
‚Streits if. Man mag bei den reipera —*** zweifelhaft ſein, ob 

„Ende“, „Ziel“ oder „Strick“, obwohl für letztere Bedeutung gar kein 
Mwingender Grund vorhanden iR. Aber n. 1. thut D. gemiß Unrecht, 
ſich To feſt an den Strid zu hängen. 

T 385 äpeguooosısy num recte ipse sibi adaptasset; denn daß 
fie paflen, meint D., verfiche fi bei einem Künftler wie Hephäft von 
jelbft. Aber es märe doch wohl natürlih, daß Achill fehen will, ob 
und wie ihm die Rüſtung paſſe. Auch Kleider vom beiten Parifer 

Schneider pflegt man doch noch anzuprobiren, und wenns nur ffl, um 
ſich jelber darin zu ſehen. 

T 20 zer — = eorum qui proxime ad nos pertinent. 
Den götterverwandten Gefchlechtern gilt‘ die große Götterverfammlung, 
Die gem. Erklärung „ganz nahe”, von der Zeit, befriedigt mich auch 
nidht, aber ebenfomenig die von D. 

D 106. D. bemertt, Schiller babe diefe Stelle nachgeahmt in 
simili Montgomerii casu. Ich möchte auf einen ähnlichen Anklang hin⸗ 
weiſen. T 301 f. ift faft wörtlich wiedergegeben im „Siegesfeſt.“ 

„Weinend um das eigne Leiden | 
In ded Reiches Untergang.” 

X 2. amewyy. non fungis, opinor. Doch wohl non spongiis, 
wenn D. überhaupt hier eine Bemerkung nicht laſſen Fonnte! 

- X 67. D. kann nicht verfiehen, Daß die von Priamud aufgezogenen 
Hunde zugleid Die wunarai fein. Er will baber zweierlei Hunde: 
1. Die wilden, wie e3 deren etwa in Gonflantinopel gibt, 2. Die melde 
des B. Wunden lecken (movon aber nichts daſteht), feine Haushunde. 
Um letztere zu gewinnen, fol nah v. 68 ein Vers audgefallen ſein, 
etwa: 7 Evroode Önums xrıruerov nureg Eröow Eovregs — das folg. 
og wäre demonstr. und aAvoo. nihil praeter tristitiam signif. Das 
Zeden wäre miserandum. Aber ich glaube, noch weit mehr miserandum 
wäre die im Text fiebende Behandlung durch die eigenen Hunde. Jeden⸗ 
falls iſt es eine gewaltſame Änderung. 

X 126. Neu wird für manchen die Erkl. fein: ea confabularl 
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qnuae puer es puella ex sua uferque sede altera sub guercu sedens, 
alter in rupe vel prope rupem adsians, confabulantar. Krüger nennt 
den Gebrauch von aro auch feltfam, diefe Seltfamkeit würde durch D's. 
Erkl. allerdingo beieltigt. Wenn Hier ſchwer zu entſcheiden it, fo Hat 
D. dagegen entſchieden Unrecht 

X 871 mit der Behauptung, arovenri ſei passive dietum, weil es 
der Achder unwürdig wäre, mortuum leonem vulnerare. Steht denn 
nicht wenige Verſe naher zei ovYrnuwons mapaoras v. BT? — 

Die Ausftattung des Buchs ift in jeder Hinſicht mufterhaft. 

Geißlingen. Benber. 


Taſchenbuch der Flora von Württemberg. Zum Gebrauch für bo- 
taniſche Ereurfionen nach Linné'ſchem Syſteme bearbeitet von %. 
Daiber, Lehrer an der Elementarjchule und dem Gymnaſium in. 
Tübingen. Tübingen, Berlag der Oftanderjchen Buchhandlung 
1866. (Preis 1 fl. 12 Er., in Parthien 1 fl. 15 Bogen). 


Die von G. Schübler und ©. v. Martens vor 32 Jahren hew 
audgegebene Flora von Württemberg Hat diejenige Umarbeitung gefun⸗ 
den, welche nad den jeitherigen Fortichritten der Naturwiſſenſchaften ges 
boten war, und jeder Naturfreund hat gewiß das Treffliche, mit großem 
Fleiße und vollſter Sachkenntniß audgeführte Wert mit Freuden begrüßt. 
So willfommen und werthvoll Dafjelbe bei dem reichen, wohlgeordneten 
Material, welches von ihm dargeboten wird, für das Nachſchlagen zu 
Haufe ift, fo ift e8 doch nothwendig zu einem Umfange angewachſen, 
der es zu einem Begleiter auf botanifchen Exeurſtonen nicht geeignet 
macht. Nah dem Vorgange ded entſprechenden Werkes für Bayern von 
A. Schnizlein bietet fih nun das vorliegende Werkchen als ein folder 
Begleiter und Führer für Württemberg an. Ausführlide Diagnofen zu 
geben, verbot der Zmert des Buches. Die Gattungs⸗ und Artenmert- 
male find in möglichfter Kürze und mit Abbreviaturen gegeben; Dazu 
tommen noch die Standorte. Daß für die Flora von G. v. Martens 
und Kemmler das Decandolle'ſche Syſtem zur Grundlage gewählt wurde, 
war eiue Forderung der Zeit, aber ed wird doch wohl ein unbeftrittener 
Sag fein, daß der Anfänger fich leiter und fchneller In dem Linne’- 
fen Syſtem zurecht findet und darin einheimifch wird, als in ven Sy⸗ 
ſtemen von Juſſteu, Decandolle und Endlicher. Das vorliegende Wert 
will fih aber hauptfächlih Anfängern in der Botanik ala Führer an⸗ 
bieten, und jo wird man dem Verfaſſer Dank wiſſen, daß er das Linnd’- 
ſche Syſtem gewählt Hat. 

Da jet die Zeit gekommen ift, in welcher Flora ihr Füllhorn über 
Berg und Thal auögegoffen hat, fo empfehlen wir das vorliegende Werk⸗ 
hen allen Naturfreunden, beſonders aber den verehrten Gollegen vom 
Reallehrerftande, zu eigenem Gebrauche und zur Unterweiſung der bota⸗ 
nifirenden Jugend auf das Wärmſte. ©. 
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Fluß: und Gebirgsfarte von Deutſchland. Nach Diehls 
plaftiicher Darftelungsart auf Stein gezeichnet von E. Serth. 
Verlag von J. P. Diel, Darmitadt. BI. L Süddentſchland. 
Maßſtab 1 : 2000000. 


Den Mittelpunkt des vorliegenden Blattes bildet das Alpengebirge; 
im Süden reiht das Blatt bis Perugla, im Norben bid zum Main 
und Fichtelgebirge, im Weiten wird Die Grenze durch die Sabne, tm 
Dften durch die Donau (Peſth) bezeichnet. 

Die Darftellungsart von Diehl. ik darauf berechnet, den Eindruck 
eines Reliefs bervorzubringen, und dieſe Abſicht iſt namentlich beim 
Alpengebirge auf ausgezeichnete Weiſe erreiht. Das Mittel hiezu bildet 
die Schraffirung der Berge, die aber nah den Geſetzen der Schatten- 
lehre nur bei demjenigen Abhang, ver fi im Schatten befindet, anges 
wendet wird, während der (entgegengeſetzte) Abhang, melden der vor⸗ 
ausgeſetzte Lichifirahl trifft, Heil erſcheint. Durch die reliefartige Dar⸗ 
ftelung wird dem Beſchauer beim erften Blick Ear, welder Abhang 
fteiler, welcher fanfter iſt. 

Um die Verſchiedenheiten in Beziehung auf Die abjolute Boden, 
erhebung darzuftelen find folgende Karben gewählt. Grünlich-blau 
für das Tiefland, Hellbraun für das Hochgebirge, deſſen ſchneebedeckte 
Kuppen überdies mit Weiß bezeichnet erſcheinen. Die Mittelgebirge, über- 
haupt Die Abftufungen vom Hochgebirge zum Tiefland werden durch 
eine Mifhung jened Hellbraun mit einer immer mehr zunehmenden 
Duantität von Grünegelb oder durch ein flufenmwelje trüberes braun 
unterſchieden. 

Dieſe Art, verſchiedene Höhenſchichten hervorzuheben, iſt gewiß ſehr 
zweckmäßig und erreicht vollkommen den Zweck, dem Beſchauer ein an⸗ 
ſchauliches Bild der Bodenerhebung zu geben. 

Übrigens iſt und aufgefallen, daß 2 der wichtigſten Höhenpunkte, 
der Montblanc und der Ortles, unter ihren Nachbarn nicht befondera 
außgezeichnet hervortreten. Der letztere namentlich verſchwindet ganz 
gegenüber der großartigen Erhebung des Ozthaler Gebirgoſtockes, welche 
der Darficder ofienbar etwas übertrieben und derjenigen des Monte. 
Roſa gleichgeftellt Hat. 

Außer den. erwähnten Höhen- und Bodenverhältnifien find auf die 
fer Karte bloß die Flüſſe und Seen berückſichtigt. Namen find Keine 
angegeben, ebenſowenig Bezeichnungen der Ortfihaften oder Staatengren- 
zen. Daraus, daß keines diefer Zeichen der Ortentirung benützt iſt, 
folgt unmittelbar, daß die Karte nur für ſolche Leſer beftimmt ift, die 
des gegeben Stoffes fo mächtig find, daß fie keine Wegweiler zur Orien« 
tirung bedürfen, oder auch für ſolche Schüler, die einen Repetitionskurs 
deſſen, was fie gelernt haben, machen jollen. 


una ee 
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Neues Syftem, Höhen und Entfernungen leicht: und ficher: zu 
beftimmen, oder die Chorographimetrie, erfunden von Karl 
Aug. Baron v. Flein. Zum Gebrauche in Schulen eingerichtet 
von einem Lehrer. 7. Aufl. Wiesbaden, Ehr. Limberth. 1864. 


Die Abficht des Erfinderd iſt, dem Dilettanten die Höhenmefjung 
ohne Toftfpieligen Apparat und ohne Trigonometrie möglih zu machen. 
Der Apparat befteht im MWefentlichen aus einem horizontal and Auge ge⸗ 
legten, mit Libelle verjehenen Lineale von beflimmter Länge — 400 Mur. 
Am Ende des Lineald wird ein Zirkel gehalten, um die feheinbare Höhe 
oder Tiefe eined Punktes unter der Horizontallinie — oder um deu 
Sinus ded Höhenwinkels zu meſſen, defien abfolute Größe an einem ge 
nauen Willimeter-Maßftabe beftimmt wird. Es ſei nun die Entfernung 
eines Punktes vom Beobachter — a M., feine Höhe über dem Hori⸗ 
zonte des letzteren — hM., die fheinbare Höhe, mit dem Zirkel ges 
meilen — b Mm. fo führt eine einfache Proportion zu der Beſtim⸗ 
mung bon h = b.. Met. | | 

Eine kleine Tabelle dient, um die nöthigften Gorreftionen wegen 
der Rundung der Erde und wegen der Strahlenbrehung anzubringen. 

Wird die Entfernung a geſucht, während die wirkliche Höhe h 
bekannt und die ſcheinbare Höhe b durch Beobachtung ermittelt tft, fo 
findet man a — 400. * M. Auch noch andere Aufgaben Tehrt der 
Verf. löſen. Gewiß wird diefe Methode mandem, dem es nit um 
feinere Meffungen zu thun ift, Nugen und Vergnügen zu. gewähren, 


Burguy, Stüde zum Überfegen aus dem Deutfchen ins Fran⸗ 
zoͤſiſche. 2. Auflage. Berlin, Schneider. 1865. 

Da deutſche Originalſtücke anerfanntermaßen große Schwierigkeiten 
für die Überſetzung ins Branzöfliche darbieten, fo iſt es ein natürlicher 
Ausweg, franzöſiſche Originalftücte ind Deutfche zu überſetzen, durch deren 
Retroverfion. der Schüler zu einem Acht franzöftihen Stil hingeleitet 
- werden Tann. Die vorliegende Sammlung hat eben dieſen Weg ein- 
geſchlagen und lösſt ihre Aufgabe mit Glück, namentlih auch in dem 
Beſtreben, den deutſchen Ausdruck fo zu Halten, daß der Schüler Die 
Form des Originald erfchließen und treffen Tann. Mit Recht ift won 
der Heranziehung grammatifcher Regeln abgeſehen, dagegen gibt bie 
zweite Auflage ſchwierigere Worte und Saherklärungen in einem An⸗ 
hange. Die für den Lehrer beſtimmte Ausgabe mit gegenüberfichendem 
Originaltert Toftet gebunden Einen Thaler. 

m ———ä———m ———— v⏑⏑⏑— 
Das in Nr. 3 in Ausſicht geftellte ſtatiſtiſche Beiblatt wird 
wegen ungenügender Subferibentenzahl nicht ins Leben treten, 
ed. 


Berlag ber Redaction. BDrud von Iul. Kleeblatt. Für den Buchhandel in 
Eommiliton ber 3. B. Metz ler ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 
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herausgegeben von 
Rektor Dr. Friſch und den Profefioren H. Kratz und €. Holzer. 


Dreizeönter Jahrgang. 
Auguft AR 8. 1866. 


Monatliq erſcheint eine Numer von 1!/. Bogen. — He allen Foflämtern bes beutidh- 

. Bereins kaun zum Preife von 3 fi. ober 1 Zhlr. 22 Sgr. für den Jahrgang abennirt 
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1%, Sar. für die durchgehende Betitzeite oder deren Raum eingerädt > dab fowie auch 
Beirstäffe an die Redaction durch Yuchhänplergelegenheit an de —* wud dandlung 
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Schriftliche Aufgaben aus der reinen Mathematik bei der 
Feldmeſſerprüſung 1866. 


Nachdem bie Ausbildung der Feldmeſſer durch Errichtung 
einer eigenen dafür beſtimmten Abtheilung an der K. Baugewerte- 
ſchule Gegenftand des öffentlichen Unterrichts gemorben tft, wird 
e8 um fo eher gerechtfertigt erfcheinen, daß die bei der Feldmeſſer⸗ 
präfimg geftellten fchriftlichen Aufgaben, welche in das Gebiet ber 
reinen Mathematik -einjchlagen, bier mitgetheilt werben, als bie 
barin vorwaltende arithmetiiche Anwendung ber Geometrie als ein 
auch für allgemeinere Zwecke förberficheß Hilfsmittel des geo⸗ 
metriſchen Unterrichts bewährt ift. 

Die heuer erſchienenen 38 Candidaten wurben in brei auf- 
Einanber folgenden Wochen in drei gefonderten Abtheilungen !ges 
prüft. Neben ben ſpeciell technif en Prüfungsgegenjtändentnahmen 
bie nachfolgend mitgetheilten jftlichen Aufgaben bei jeder Ab⸗ 
teilung zwei bis = in Anſpruch. Die Gefchäftsbefugniffe 










ber Feldmeffer und ertinend die Anforderungen bei der Prüfung 
find nach drei Klaffen tuft. Der Umfang ber an bie II. und 


DI. 81. geftellten Anforderungen in reiner Mathematit ift aus 
Eorrefponbenz-Blatt. 1866. 
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ben nachfolgenden Aufgaben erſichtlich, fir J. Ki. treten barim 
noch einzelne höhere Zweige hinzu, ein Kandidat für dieſe Klaſſe 
war heuer nicht vorhanden. 
1. Wbiheilung. 30. April bis 5. Mai. 
IL und DU. Kaffe. 

1. Gegeben die Seiten BE = a = 15, CA=b= 10° “ 
AB = ce = 18, eine® Dreied8 ABC. Der Winkel in C wird 
durch eine Gerade halbirt, e8 follen die Stüde, in welche die 
Seite AB dadurch getheilt wird, berechnet werden. 

2. Sm dem rechtwinkligen Dreiecke ABC iſt die Hypotennſe 
AB = ce = 26, die Summe der Katheten a + b = 36. 
Wie lang tft jeve Kathete? 

3. Auf einer Geraden liegen (in der alphabetiſchen Ordnung 
aufeinander folgend) drei Punkte A,B,C fo, daß AB — b = 6', 
AC = c = 16°. Durd die Punkte B nnd C geht ein Kreis, 
defien Mittelpunkt von A um m = 13° abfteht. Wie groß tft 
der Halbmefjer diejes Kreiſes? 

4. Die Gelammtoberfläche eines Kegelrumpfs joll aus ber 
Höhe h= 1% und den Halbmeffen R= 14, r = 8 der 
Enbflächen berechnet werben. 

5. In welchem BVerhältnig muß die Höhe eines Kegels zum 
Halbmefjer feiner Grundfläche ftehen, damit die Frumme Ober 
fläche jo groß wird wie diejenige eines ebenjo hohen Eylinbers 
auf derjelben Grundfläche? 

6. Eine metallene Hohlkugel mit bem äußeren Halbmeffer 
R = 11” und inneren r = 9" wurde zu. einem Kegelrumpf 
umgegofien, deſſen Enbflächen die vorigen Halbmeſſer BR und r 
haben. Welche Höhe erhielt derſelbe? 

7. Sn einem Biere ABCD Tiegen einander bei B und D 
Winkel von 45° und von 135°, bei A und C Rechte gegenüber. 
Seite AB = 658°,,; AD = 417',. Wie lang find BC und CD? 

8. Eine Gerade ſchneidet eine Seite eines regelmäßigen 
Siebenecks unter einem Winkel von 87° 14° 35”, unter was für 
Winkeln werben von ihr bie anderen Seiten, nöthigenfalls ver⸗ 
längert, getroffen? | 

9. In einem Kreife von 520° Halbmeffer tft eine Sehne 
875° lang, wie lang ift die Sehne bed halben Bogens ? 
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10. Ein Grundſtuck wurde zu 6°), Morgen 32,, Qu. Rth. 
vermeſſen. Nachtraͤglich findet fich, daß jebe der beiven 2Ofchühigen 
Stangen, welche zur Aufnahme gebient Hatten, um "/, Zoll zu 
Dırz war; was ift der wahre TFlächengehalt bes Grundſtücks? 

11. Bei diefer wie bei allen folgenden Aufgaben, bei welchen 
bie Eden einer Figur dur eine Aufnahme mit ver Kreuzſcheibe 
nad rechtwinkligen Coordinaten beftimmt find, werben bie Ecken 
nah ihrer Anfeinanderfolge auf dem Umfang numerirt unb bie 
Drdinaten pofitiv oder negatis aufgeführt, je nachdem fie von ber 
Richtung, in welcher die Abfcifien vom Anfangspunkt (Urfprung) 
aus durchweg unabgejegt gemeilen worden find, fich nach rechts 
pder nad, links Hin erſtrecken. Bei ver Prüfung wurden derartige 
Figuren in einer Zeichnung mit eingejchriebenen Maßen mitgetheilt. 

Ein Achte ift durch folgende Angaben beftimmt: 


Ede x y Ede x y 
(1) 0 0 (0) 4 St 24. 
(2) + 395 + Bar (4) + 285,5; + 111, 
(8 + 114,5; + nm (6) + 308,5 0 
8) + 114,5 + 118, (6) + Hr 8 


Das Achte ſoll durch eine Theilungslinie halbirt werben, 
weldye die Seiten (1.2) und (5.6) Halbirt umb ſich auf ben 
Ordinaten von (3) und von (4) in gleichen Abftänden von (8) 
und von (7) bricht. Das Maß von (8) und von (7) bis zu den 
Brechungspunkten foll berechnet werden. (Die kürzeſte Auflöfung 
erfordert nur zwei Multiplifaftonen und eine Divifien). 

12. Die Seitenflächen eines fchiefabgefchnittenen Prisma find: 
ein 80’ langes und 50° breites Rechteck nebft zwei congruenten 
fommetrifchen Trapezen mit 80° und 60° langen parallelen und 
40° Langen fchiefen Seiten. Oberflähe und Rauminhalt des 
Prisma ſoll beredinet werben. | 


| I. Klafje. 

43. Die Grunblinie eines Dreiedd iſt 25°, bie Höhe 17°, 
der Winkel an ber Spike 62° 20°. Die übrigen Seiten unb 
Winkel zu berechnen. 

14. Die Sehne eines Kreisbogens mißt 20°, ber Bogen 
ſelbſt 25. Man ſoll die läge der Kugellappe berechnen, welche 
durch Drehung bes Vogens um den Pfeil entfteht. Dabei barf 


172 Schriftliche Aufgaben aus der reinen Mathematil 


die Näherungsformel benübt werben, welche für den Inhalt bes 
Kreisabſchnitts ?/, sp angibt, wo 8 bie Sehne unb p ber Pfeil, 

15. Bei diefer wie bei allen folgenden Aufgaben, bei- welchen 
ein Winkel durch drei Buchftaben wie 3. B. ABC angegeben ift, 
erſtreckt fich derfelbe immer von ber Richtung BA mit der Dresung 
von links gegen vechts bis zur Richtung BC. 


Gegeben: W. LAB = 98° 37° 40”; AB — 1704, 
BC = 288° 51’ 4"; BO — 2487, 

BCD = 144° 3% 410%; CD = 190%, 

CDE — 250° 49' 15“; DE = 1525’, 


Die Länge von AB nebſt den Winkeln, bie fie mit AL unb 
ED mad, ſoll berechnet werden. 
16. Gegeben im Coordinatenſyſtem ber wärttenabergijchen 
Lanbeövermefjung: 
Punkt x 
B; — 66220,.;5 + 87966, 
A; — 71144,,; + 87031,8 
Man verlangt die Ränge der von C auf AB gefällten Senk⸗ 
rechten und ben Abftand ihres Fußpunkts von A, ſowie auch bie 
Schnitte der Linie AB mit ben Seiten des Meßtiſchauadrats 8. ° 
XVIO. 22. 
Die fünfftelligen Logarithmen genügen durchaus. 


2. Abtheilung. 7.—12. Mai 
II. un II. Klaſſe. 
4. Ein Biered ift beftimmt durch folgende Angaben: 


Ede x y Ecke x 
); 0; 0 (4); + 471,9; 0 
29; + 62,5; + 124 (3); + 526,25 + 236. 


Bon (1) ift auf (1.4) gemefjen 149‘, bis A; 348, bis B. 
Don (2) auf (2.3) gemeflen 150°, bis F; 349. „bis G. 

Es follen die Klächeninhalte der Theile berechnet werben, in 
welche dad Viereck durch AF. und BG zerlegt wird. 

2. Durch eine Parallele DE zur Seite BC des Dreiedi ABC 
wird die Seite AB in AD = 420° und DB = 250°, das Drei⸗ 
eck jelbjt in ADE und BDEC zerlegt. In BDEC iſt die Quadrat⸗ 
ruthe um die Hälfte mehr werth ala in ADE. Auf AB foll. ein 
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Punkt derart eingemefjen werben, daß eine dadurch zu BC ge 
zogene Parallele das Dreied ABC in zwei Theile von gleichem 
Werthe zerlegt. 

3. Der württemberg. Fuß tft 286,,, Millimeter (taufenftels 
Meter) lang, Das Hektare Hält 10000 Quadratmeter. Ein 
Flaͤchengehalt von 3°/, Morgen 37, Qu. Rth. fol in Hektaren 
angegeben werben. 

4. In bem Xrapege CABD find bei A und B rechte Winkel 
CA = 50‘, AB = 8&0°, BD = 9%. Wie weit ift der Schnitt- 
punft des Linien AB und CD von A,B,C und D entfernt? Wo 
wird AB von einem durch O und D gehenben Kreife berührt, und 
wo fchneibet derſelbe AC und BD zum zweiten Mal? 

5. Gegeben die Seiten AB = 143%,; BC = 610,5; 
CA = 1223°,, eines Dreieds ABC, deſſen Ede C von der Rich: 
tung AB aus nach links hin liegt. Ein Neuneck beftimmt durch 
folgende Angaben: 

Aufnabmslinie AC. Aufnahmslini⸗ AB. Aufnahmslinie BC. 

Che x y Ecke x. yl&dke x y 

(1) 0; 0 | 0; 0 () —4 36 — 21, 
(2)+181,,;— 740 00) 4 506,,;+142,,1(6) + 358, + 94, . 
(8) + 643,; 4 129,1 I+ M2,;— 78,105) + 639. + 50, 
(4) + 874,5; — 109,10 +1400,2;5— 11, 
(5) + 1270,,5 — 35,, 

Der Flächeninhalt des Neunecks fol berechnet werben. 

6. Drei Kreife um A,B,C berühren fi. Gegeben BC=a 
= MU’; CA=b= 145 AB=c= 25,. Wie groß find 
die drei Halbmefler? 

7. Gegeben die Seiten BE = a = 16; CA=b = 14%, 
AB = c = 0. Wie lang ift die Verbindungslinie von C mit 
dem Mittelpunft von AB? 

8. In einem gleichichenfligen Dreiecke, beffen Inhalt I — 36 
Du. F. gegeben ift, verhält fih die Grundlinie zu einer der gleichen 
Seiten wie 2:3. Wie lang find die Seiten? 

9. Die Grundkanten einer 12’ hoben regelmäßigen feche- 
feitigen Pyramide find je 4” lang. Verlangt die Gefammtoberfläche. 

10. Die Grundfläche eines geraben Kegels hält 4, Qu.⸗F. 
Die krumme Oberfläche 10, Qu.⸗F. Wie groß iſt der trper- 
liche Inhalt? 
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41. Ein Halbmeſſer einer Kugel iſt in brei gleiche Theile 
getheilt, und durch die Xheilpunfte find ſenkrocht dazu Ebenen ge 
lest. Was ift der Rauminhalt der ausgefchnittenen Kugelſcheibe 
wenn der Kugelhalbmeſſer 15° ‚beträgt? 

. 12. In einer Höhe von 24 Liegt über einer horizontalen 
Brundfläche in einer horizontalen Ebene ein Oreieck ABC mit 
BC = 50, CA = 60' und AB = 70. Bon biefen Seiten 
laufen mit */,<füpiger Boͤſchung (Cotangente des Neigungswinkels 
== #,) drei Rechtecke als Geitenflüchen nach ber - Grundfläche 
berunter.. Die Mebergänge von einer Settenfläche zur andern find 
durch Theile von Kegelflächer vermittelt. Oberfläche und Raum- 
inhalt des Koͤrpers ſoll beſtimmt werben. 


1. Rlaife 


13. Bon dem Vierecke ABCD fennt man bie Seiten AB=g 
—= 30'; AD — a = 0; BE=b = 10 und bie Diagonalen 
j AG — — c=?77; BD = da — %. Es ſoll bie vierte Seite DE 
berechnet werden. 


14. In einer horijontelen Ebene liegt ein rechtwinkliges Drei⸗ 
eck AOB. In der Spitze O des rechten Winkels iſt eine vertikale 
Linie OC errichtet, deren Endpunkt C mit A und B verbunden 
wird. Gegeben find die Längen‘ | 
0A=-a=-5;0B=-b=-1;,00 = c = Y. 
Man joll beredhnen : 

1. Den Neigungswinfel ber Ebene ABC gegen bie horizon⸗ 
tale Ebene. 
2. Den Flächeninhalt des Dreiecks ABC. 
15, Gegeben | | . 
W. EBA = 510 % 27”,. AB — 4723, 
CAB = 68° 19° 36“; BE —= 1744, 
DCA = 85° 8 28, AC= 49, - 
CD = 2239, 
Berlangt werden bie Entfernungen ber Punkte A, B, D und E 
von dem Schnittpunft S der Linien AB und DE, nebſt ben 
Winkeln in D, E und S, 
46. Gegeben im Eoorbinaten-Syftem der württemb. Landes⸗ 
vermeſſung: 
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Punkt x y 
A; + 04; — 147016, 
B; + 257322,,; — 144309, 
0: + 255200,,; — 146837, 
Bon A aus if in ber Richtung auf B ein Punkt D einge: 
wiefen und in bemfelben W. CDB — 74° 19' 32” gemeffen 
worben. Es jollen die Coorbinaten von D, fowie auch bie Schnitte 
ber Linie AB mit ben Seiten bes Meßtiſchquadrats N.W. LXIV. 37. 
berechnet werben. 


3. Abtheilung. 14.—19. Mai. 
U. und II. Klajie. 

41. Das franzöfiihe Meter Hält 3,0, württbg. F. Das 
Liter ift ein Würfel, deilen Kanten ein Decimeter ('/,, Meter) 
Ing find. Der württemb. Eimer hält 12’, Cub.F. Wie viel 
Liter gehen auf eine württemb. Maß, wie viel Schoppen auf ein 


Liter ? 


2. Die Ecken eines Rechtecks ſind durch vier gleiche Viertel⸗ 
kreiſe abgerundet. Um die Figur aufzunehmen hat man bie Länge 
— %, bie Breite = 15° und ben Umfang = 65° gemeſſen. 
Was ift ihr Flächeninhalt? 

3. In dem Bieredde ACDE liegen einander ti C wm E 
vechte Winkel gegenüber. AC = 239,; AE = 224,. Die 
von C auf AE gefällte Senfrechte CB ſchneidet AB = 168 ab. 
Wie lang find CD und ED? 

4. Gegeben AB = 338'.; BC = 471,; CA = 52,5; 
B rechts von CA; ferner von der Aufnahmelinie CA aus: 

| Bunt x y | 

D; + 9%; — 9, 
BE; + 4,5; — 51, 
F: + 337,5; + 68. 

Die gebrochene Grenze CDEFB ſoll mit Beibehaltung bes 
Tlächengehalts der gleichnamigen Figur durch eine andere erjcht 
werben, welche fih nur Einmal und zwar auf OA brichn. Der 


Brechungspunkt ſoll eingemeſſen werben. 


5. Die Endflaͤchen eines Pıymmidenrumpfs And regelmaͤßige 
Sechsecke mit 5° und 7° langen Seiten, die ſchiefen Kanten find 4 
Img. Berlangt Dberflähe und Rauminhalt. 
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6. Auf AB = 188, ftehen AL und BN jenfrecdht, beibe 
nach links Hin von der Richtung AB. Ein Zwölfeck ift beftimmt 
durch folgende Angaben: 

Aufnahmslinie AL. Aufnahmolinie AB. 
Ede X y Ede x y 
AM; + 242; - AI + Bat 19 
2); +66; — 18333; ANY; + 6 + 11 
HH 9% AD + Ar — 13, 

Aufnahmslinie BN. (9); 4 13805 + 0 
+ It It AR 0 


(6); + 115,5 

Aufnahmzlinie von (3) aus an (6) vorbei. 
8) .0 0 
(4) + 60,5 — 18: Der Klächeninhalt bes 
(5) + 131,5 + Os; Zwoͤlfecks ſoll berech⸗ 
(6) + 185,5 + 41a; net werben, 


7. Zwei Sehnen AB und CD eines Kreifes ſchneiden ſich 
innerhalb defielben inE. Es ft AE = °/, AB, CE = °/,CD, 
wenn nun AB = 26‘, wie lang ift CD? | 

8. Welchen Inhalt Hat an einem Kreife von 12’ Halbmefler 
ein Abjchnitt mit einem Bogen von 60 Graben? 

9. Auf den Seiten BC, CA, AB des Dreieds ABC find bie 
Punkte D, E, F jo genommen, daß BD = '/, BC; CE = ', CA; 
AD = "1, AB. Sm welchem Verhaͤltniß fteht jedes der kleinen, 
burch bie Verbindungslinien abgejchnittenen Dreiede zum ganzen 
Dreieck, und was ift der Inhalt von DEF, wenn BE =a=8'; 
CA=b=6; AB= e = 10? 

10. Ein fenkrechtes Prisma, deſſen Grundfläche ein Rechteck 
ift, wird fo abgeftumpft, daß brei von ben Seitenkanten bie 
Längen a = 5; b = 8; c — 11 erhalten. Wie lang ift die 
vierte Seitenfante des abgeftumpften Körpers, und wie groß ift 
fein Inhalt, wenn die Grundfläche des Rechteds G — 30 Qu.F.? 

11. Sm einem gleichjeitigen Dreieck werden durch eine Parallele 
zur Grundlinie die zwei amberen Seiten halbirt. Was ift ber 
Inhalt des Kegelrumpfö, welcher durch Drehung bes entſtehenden 
Trapezes um die Höhe des Dreiecks erzeugt wird, wenn die Drei- 
ecisfeiten 20° Iang find ? 

12. Bon einer Kugel ift ein Abjchnitt weggenommen, deſſen 
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Höhe ein Drittel bes Kugelhalbmefjerd betraͤgt. Wie groß if 
dieſer Halbmeſſer, wenn der Abſchnitt einen Inhalt von 44 Cub. 
Fuß hat? 

D. Klaſſe. 


13. Verſteht man unter AC, BC bie Tangenten in den Ends 
punkten eines Bogens irgend einer krummen Linie, unter AB bie 
Sehne, jo ift die Länge bes Bogens, wenn berjelbe Feine ſtarke 
Arümmung hat, naäͤherungsweiſe ausgedrückt durch: 

AC + BC +2 AB ® 
3 
Wendet man dieſen Ausoruc auf einen Kreisbogen von 56° an, 
jo fragt ſich's, wm wieviel Taufentel bes genauen Werth der 
Näherungswerth, zu groß oder zu Flein wird. 

14. Ein ſenkrechtes Prisma von der Höhe h = 5° hat zur 
Grundfläche einen Rhombus. Die größere Diagonale des Prisma 
ft D = 10, die kleinere d = 7’; man foll die Seite und ben 
fpigen Winkel des Rhombus berechnen. 

45. Eine Gerade BE wird in ihren Endpunkten von zwei 
anderen Geraben AC und DF getroffen. Die von A und D auf 
BE gefälkten Lothe find 145°, und 213°, lang, Tiegen auf einerlei 
Seite von BE und fehneiden von ven beiderfeitigen Verlängerungen 
der letzteren 112°, und 118°,, lange Stüde ab. Denkt man fi 
unter ABED und CBEF zwei Grundftüde, jo ſoll parallel AB 
ein 50° breiter Weg angelegt werben, welcher von beiden Stüden 
glei viel Fläche wegnimmt. In welchen Entfernungen von AB 
find die Wegſeiten auszufteden ? | 

16. Gegeben im Coorbinatenfyftem der württemb. Landes- 


vermeflung: 
Punkt x 


A; — 176992,,5 — 79814, 

B; — 181233,; — 76853, 
Dom Punkt A aus ift eine Gerade. ausgeftedt worden, welche 
von der Richtung nah B um einen Winkel von 118° 47' 33” 
nach rechts hin abweicht; wo ſchneidet diefe Gerade die Süd⸗ und 
bie Nordfeite des Meßtiſchqguadrats S. W. XLIV. 19, wie weit 
bat man von A bis zum Schnitt mit dem Sübrand zu mellen, 
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und unter was für Winkeln ‘gegen dieſe Gerade vom Schnittpunkt 
ans den Sührand einzuweilen? 
Stuttgart, Xuni 1866. 8. mb ©. 


Zu Caesar de bell. gall. Lib. V. 16, 2 


"Der lat. Tert der Stelle lautet: Equestris autem procki 
ratio et cedenfibus: et insequentibus par atque idem periculum 
inferebat. Prof. Rheinhard überſetzt diefen Sab jo: „Der Ge 
fechtömechanismus (pugnandi ratio) ber (britifchen) Reiterei ent 
jprach (par erat) ber Fechtweiſe der Wagenftreiter, ob fie (?) wiechen 
oder ‚verfolgten, und brachte die roͤmiſche Reitexei gerade in jenes 
nachtheilige Verhältniß.“ Ich muß geſtehen, daß mir dieſe Über 
ſetzung nicht richtig zu, fein ſcheint, einmal wogen des Textes und 
dann wegen des Zuſammenhanges, in welchem der Satz zum Bon 
hergehenden ſteht. Wenn Prof. Rheinhard nach “par“ ergänzen 
will: „erat“, jo ift dies jedenfalls etwas Erzwungenes. Sodann 
will der Schriftiteller offenbar fagen: „bie Gefechtöweile ber 
(britifchen) Neiterei brachte ben verfolgenden und weichenben 
Römern Nachtheil; darauf deutet jchon der Gegenſatz: „equestris 
autem proelii“ zu et cedentibus et insequentibus und das 
autem im Anfange des Satzes hin. — Ganz verfehlt ſcheint mir 
die Überjegung zu fein: „Auch die (wahrfcheinlich: tömifche) Reiteret 
fonnte nur mit großer Gefahr ven Kampf bejtehen, weil bie 
Britanier nicht. felten ganz abſichtlich wiechen uud, ſobald fie die 
Römer etwas von bem Standpunkt der Regionen hinweggelockt 
hatten, von ihren Streitwagen herabfprangen, um als Fußgänger 
die römische Neiterei in einen ungleichartigen Kampf zu ziehen, 
während ein Gefecht der Reiterei mit Reiterei für bie 
MWeihenden wie für die VBerfolgenden gleidhe und 
einerlei Gefahr bringt.” (vide die Überfekung röm. Proſaiker 
Cäfars von Baumftart, 104. Bochn.). Einen Sinn in diefer Über 
fegung zu finden, {ft mir unmögli. Beſſer treffen Rüſtow und 
Koͤhly in ihrer Üeberſetzung der Sinn. Gie überfeßen ven Sat 
fo: „Da aber ber Feind auch bie Unterftüikung feiner Reiterei 
hatte, jo war firr- die unſrige die Gefahr immer dieſelbe, mochte 
ſie vorgehen oder zurfigehen. Ich vermiſſe hier nur eine präciiere 
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Üeberfetung von „Equestris autem proelüi ratio“ und von et-et. 


Demnady: überjege ich: „Die Gefechtsweije der Britanen in einem 
Reltertreffen, welche, wie man aus dem Vorhergehenden erſieht, 
ſich zugleich durch die Wagenſtreiter zu einem Kampfe zu Pferde 
und zu Fuß, auf einmal aber wieder. zu einem vollftänbigen 
Kampf zn Pferde geftalten ließ, brachte ven Roͤmern, nicht bloß 
wenn diejelben wiechen, ſondern auch wenn fie den Feind 
verfolgten, immer bie gleiche und nämliche Gefahr”; man 
braucht aber bei ben Römern nicht gerade, wie Ruͤſtow meint, 
an Meiterei allein zu benfen, ſondern es konnte auch Fußvolk dabei 
fein. Mir ift ulfe Hier „et-et“ — quum-tum, während Rüftow 
bie beiden „et“ — sive-sive faßt. Waren bie Roͤmer der ver- 


folgende Theil, jo hatten fie zu befürchten auf einmal von Neitern 


und Fußvolk, (denn bie essedaril fampften aud, zu Fuß), ange 
griffen zu werben, (equites autem (i. e. romani) magno cum 


perieulo proelio dimicare, propteres quod illi (i. e. Britani) 


etiam consulto cederent et, quum paulum ab legionibas nostros 
removissent ex essedis desilirent et pedibus dispari proelio 
eontenderent)‘; waren die Römer ber weichende Theil, fo wurden 


ſie von lauter Reitern, wozu naͤmlich auch die Wagenfämpfer ge- 
‚rechnet wurden, wein fie von dem Streitwagen herab Fämpften, 


verfolgt. So Sberktt ſcheint mir ber Sat ganz Mar zu jein. 
Fhingen a. D., 29. Juni. Präceptor Baur I. 


— — J e — — 


Bas kleine zeutſhe Pr in Betreff son Wortformen wie 
Zeichnenlehrer, KRechnenmeiſter. 


Schon die Nr. 2 des Correſp. Blattes von 1860 verbreitete ſich 
berichtigend über die Form „Rechnen⸗Theſen“; allein das alte 
Geſpenſt ſpuckte, wenn auch ein klein wenig melamophorifirt, am 
Ende des. Jahres 1864 aufs nene wieder, und trieb, fich, nachdem 
es unter dem Schuße württemb. Gewerbefreiheit mit der Zauber- 


formel: „Soll man Zeichen: oder Zeichnen-Unterricht ſchreiben“? 


von Dr. Stirm heraufbeſchworen worben war, einige Wochen lang 
im den Nummern 47, 50, 51. des Gew.⸗Blattes herum. Ber und 
was die Beranlaffung zu ber obigen Frage gegeben habe, iſt nicht 
befamt; es genüge hier anzuführen, daß Hr. Dr. St. den Stand⸗ 
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punkt eben jo kurz und bündig, als richtig bezeichnete indem er 
4) auf die vollftändige urſprüngl. Infinitiv-Form des Zeitworts 
zeichnen — zeichenen, 2) auf das fprachliche Bilbungsgefeß hin⸗ 
wies, nach welchen bei Zuſammenſetzungen mit Berben die Berbal- 
endung en regelmäßig abgeworfen und bas zweite Wort unmittelbar 
an den Stamm bes Berbums gehängt wird. Daß zwiſchen 
Grund: und Beftimmungswort zuweilen noch ein e auftritt, wie 
in Lejegejellichaft 2c. <c., Tonnte bet einer Kurzer nur das Haupt⸗ 
gejeß behandelnden Erörterung um fo mehr unberührt bleiben, als 
es nicht das von ber Infinitivform herſtammende lebte e, ſondern 
ein des Wohllauts wegen eingefchobener Buchftabe, aljo etwas 
Srtraordinäres ift, wie ein folhes in verwandter Weiſe wieder in 
ben Formen Tagebuch, Sonnenftrahlen, Aſchermittwoch ꝛc. auftritt. 
Ebenſo erflärlich iſt es, daß die durch folche Juſammenſetzungen 
ausgedrückten Bezeichnungen des Zwecks, ber activen Thätigkeit, 
bes durch in, für.ac. 2c. ausgebrüdten Verhältniſſes zc. (Lejezimmer, - 
Leſegeſellſchaft, Lefeunterricht, Lefegebühr), in einer fo kurzen Be 
leuchtung übergangen wurden. Nur das angeführte Beifpiel „Regen 
wolle” war verfehlt. Da trat ziemlich humoriſtiſch ein Kunſt⸗ 
Eonjervator und Dr. phil. auf, um gegen die Stirm’jche Theorie 
Sturm zu laufen, conjervativ dem erften Theile ber Zufammen- 
jegung mit philofophifchfprachlicden Mitteln feine unverftämmelte 
Form wieder herzuftellen und einen gut deutfchen Zeichnen-Unter- 
richt zu gründen. 

Ein Zeichenbuch, liber signorum, meint H. 9., fei doch ge 
wiß etwas ganz Anderes als ein Zeichnenbuch; bie Zeichenkunft 
(ars signorum) etwas ganz anderes als die Zeichnenkunſt (ars 
delineandi) und ebenjo würde die Form Leichenlehrer wohl für 
einen Taubftummenlehrer, oder gar für einen Hexenmeiſter paſſen, 
nicht aber für die Lehrer ver edlen Zeichnenkunſt, welche befanntl. 
nicht alle Herenmeifter ſeien. Herr H. würde fich folgerichtig auch 
nicht für „Trockenboͤden“, welches trodene Böden wären, fonbern 
für „Trocknenboͤden“ entſcheiden 

Nach H. H. iſt es nicht rathſam, eine Sprache an ihrem 
Formenreichthum zu ſchaͤdigen, beſonders wenn er dazu dient, ver⸗ 
ſchiedene, wenn auch verwandte Vorſtellungen ſcharf von einander 
zu ſcheiden. Allein bie Zahl derjenigen Wörter, die im Deutſchen 
ganz gleich gefchrieben werden, ja vielfach auch ganz gleich lauten 
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und dennoch eine durchaus verfchiebene, oft nicht einmal verwandte ' 
Bedeutung haben, würde durch Aufnahme der Formen Zeichnen 
Unterricht, Rechnen Meifter ꝛe., wie ein Bli in irgenb welches 
Wörterbuch zeigt, nur ſehr fpärlich verkleinert. Wir erinnern bei⸗ 
fptelshalber nur an die Formen: gehört, gefchiet, Zettel, Taube, 
Reif. | 

Apnlich verhält es fich bei zufammengefehten Wörtern, bel 
welchen entweder die ganze Bedeutung over wenigftens die Beziehung 
des einen Beftandiheiles ganz verfchieben ift, 3. B.: Scheintare 
(zum Schein) und Scheintare (für einen Schein), Meßgeld (für's 
Meſſen) und Meßgeld (auf die Meile), Kehrfeite und Kehrbeſen, 
Holzſchuh und Holzkammer ꝛc. ꝛc. H. H. überfieht vollftändig, 
daß Dr. St. in Zeichenunterricht nicht das Subſtantiv: Zeichen, 
fondern da8 Zeiwort zeignen = zeichenen (daS nach der allge 
mein giltigen Regel in Zuſammenſetzungen die Infinitiv-Endung 
en abwirft) (zeikanon) findet. Wenn ferner H H. meint, Bei⸗ 
fyiele wie Schreibheft bemeifen nicht? und ſeien in bie Rubrik 
der Ausnahmen zu verweilen, fo hatte er feine Augen gewaltjam 
der Thatſache verjchloffen, daß die Anzahl ganz analoger Sprach 
gebilde Legion iſt. Würde er in der That confequenterweife ſelber 
ſchreiben, Schreibenheft, Xropfenftein, Schmelzenofen, Richtenſchnur? 
Daß zeichnen in feinen Zufammenfegungen in der That nichts 
Anderes fein Toll, ala ber jubftantivifch gebrauchte Infinitiv (2) 
Zeichnung, Tönmen wir nicht zugeben, wenn auch im Engl. bie 
fehr oft die deutſche Endung ung vertretende Silbe ing bei 
Zufammenfegungen in Fällen auftritt, wo wir den Infinitiv bes 
Berbes herbei ziehen, 3. B. drawing-room, singing master. In 
ber zweitgenannten Form deutſcher Wortbildungen (3. B. Zeichnung) 
tritt befanntlich der Xhätigkeitsbegriff nicht mehr fo rein zu Tage, 
als im fubſtantiviſchen Infinitiv (das Zeichnen), ba man mit 
erfterem wohl auch das Hervorgebrachte bezeichnen kann und meift 
bezeichnet. Ahnliche Beifpiele find nicht felten: Einrichtung (3. 2. 
einer Haushaltung) Tann ſowohl den Alt des Einrichtens, als das 
Eingerichtete bebeuten. Zeichnungslehrer ift, wie das Gew.Bl. 
richtig bemerkt, nicht ir allen Nünneen mit Seichenlehrer identifch, 
wern auch ber Unterfchied nicht fo fcharf hervortkritt, als in 
Nahrungsftand und Nährſtand. Den Grundfah, eine Sprache 
nicht in ihrem Formenreichthum zu ſchaͤdigen, erfennen auch wir 
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an, allein ein Conſervator der InfinitiveEndung en in zuſammen⸗ 
geſetzten Hauptwörtern, deren Beſtimmungswort ein Zeitwort ift, 
würde dem Arzte gleichen, welcher mit jeinen Quedfilber-Präpargten 
zwar ein Übel entfernt, aber. ein ſchlimmeres dafür fchafft. Dem 
„eichnen“ = zeichenen = Zeichen ſetzen, eutipvechen: mauern 
= maueren &., zimmern — zimmeren xc., trocknen — trodenen x. 
und der ſchwäbiſche Dialekt, welcher feine Conjugation immer 
mit der nadten Wurzel: oder Stammform beginnt, fagt: ich rechen, 
mauer 2c., gerabe jo wie er fagt ich fchreib, fag, find zc. 

Wie der nächite Kämpe auf dem bejtrittenen Sprachgebiet, 
Pr. M. richtig bemerkt, müßte H. H. nach feiner Wortbildungs- 
theorie nicht nur Rech nen ſchaft, Unberech nenbar, fonbern 
auch Zimmernmann ſchreiben; und wir fügen, um unſere obige 
Behauptung zu belegen noch bei, er müßte Zahlenmeifter, Fliegen⸗ 
verſuch, Füllenarbeit, ja ſogar Blaſenröhre feben! In unjerem 
ſchwaͤbiſchen Götterboten findet H. H. allerdings immer noch einige 
jünger; bie Stadt Eßlingen hat annoch einen Zeichnenlehrer 
und in Winnenden wird auch jeßt noch der 3 eich nen unterricht 
gedeihlich gepflegt. 

Prof. M., der nach H. in der Sache zu Gunſten der Zeichen⸗ 
lehrer 2c. das Wort ergreift, meint, wie früher DO. St. R. &., der 
Stamm bes Zeitworts ſei Zeichn (und analog Ren), woraus 
die Rebaction des erwähnten Blattes (wohl ſcherzhaft) den Schluß 
zieht, man werde am Ende noch Rechmeiſter, Zeichlehrer (ober 
Rechnmeifter, Zeichnlehrer) fchreiben. Beide vergefien, daß Ver 
haͤrtungen und Verknöcherungen der Formen in bie jpätere Ent- 
wicklung der Sprache fallen, während dem Urfprung näher aud, 
immer weichere, vollere, vofal- und deßwegen tonreichere Formen 
porfommen. Die Wurzel ift das jchon im Dialekte mancher Gegenden 
als zeich(en) ausgeſprochene zeig(en), woraus zunächit Zeichen, 
wie Schlacht aus fchlagen, Tracht aus tragen, Macht aus mögen, 
Dad aus deden, bicht aus bie entſtund, aus welchem heraus jich 
fofort zeichenen und abgekürzt zeichnen — Zeichen jeen — bildete. 
Schließlih wenden wir uns an das Urtheil der Grammatiker, 
von denen wir nur zwei anführen. Sie verdammen ſämmil. Formen 
wie Rechnenkunſt, Zeichnenunterricht. Beder jagt (S. 68): 
„Wenn der Infinitiv zum Hauptwort einer Verſchmelzung wird, 
verliert er immer feine Endung, 3. B. Schreibfeder (zum Schreiben), 
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Reibeifen, Scheermefier, Rechenbuch (zum Rechnen), ZJeichenmeifter 
(im Zeichnen zc.), und Götzinger fagt in feiner 3. Aufl. F 225 
p. 190 u. 191: Das Hauptwort verfchmilzt auch mit dem Verb 
zu einem Wort, 3. B. Brauhaus, Brennholz. Dabei verliert 
natürlich das Verb feine Biegungsenbung; höchftens wird, wo 
es der Wohllaut erfordert, ein Verſchmelzungs⸗e eingefchoben zr. 
Rehnenbuh, Zeichnenlchrer u. dgl. find unglüdliche Miß—⸗ 
geburten unbefugter Sprachverbeſſerer.“ — Damit fchliegen auch 
wir unfere Betrachtung. 
3. W. 


Literariſche Berichte. 


Bon dem eifrigen und gewanbten Sammler von mathematiſchen 
Aufgaben, Profeffor Er. Hofmann in Bayreuth liegen ale Zeugniſſe 
feines unermüblichen Fortſchreitens folgende Schriften ner: 


1) Sammlung von Wufgaben aus der Arithmetil und 
Algebra. 2. Thl. Algebraiſche Aufgaben (erfte Abthlg.) 3. Aufl. 
Bayreuth 1865. Bei H. Gran. 


Diefe neue Auflage unterfcheidet fih von den früheren dadurch, 
daß von ©. 287 bie 302 gu den „vermiſchten Reductionen“ noch 
128 neue Beiſpiele gefommen And, „um es möglich zu machen, daß 
bei Wiederholungen jenem Schüler über die nämliche Regel ein anderes 
Beifptel zur fchriftlichen Bearbeitung gegeben werde.“ Folgende Bers 
änderungen gegenüber der 2. Aufl. haben wir bis jet bemerkt: Seite 13 
Nr. 59 Heißt 8 x — y—z anfleit —y+z; Seite 19 Nr. 71: 
= anflett ; Seite 51 Nr. 9 7x® m. 17x* anflatt 5x° u. 15x 
Seite 176 Nr. 49: a+-bdx anflatt a — br und c+ dx anflatt e — dx; 
Seite 109 Nr. 67 find die Drudfehler: 5x? und 27a? nicht 
corrigirt, es follte heißen 5x? und 2729 y9. ©. 90 Nr. 40 anftatt 
+ »b?, — ab?, Nr. 41 ſollte ed anflatt 48a?x heißen 962?x. Ebenſo 
6. 94 Mr. 78, der letzte Bruch in ber erften Klammer follte negativ 
fein; ferner ©. 108 Nr. 62 if für 251 zu fegen 241. ©. 117 if 
anſtatt V zu fegen F. 


2) Aufgaben aus der niederen Arithmetik, zum Gebrauch 
in den unteren Klaffen höherer Lehranftalten. Bayreuth 1865. 
In der Vorrede fagt der Berf., es ſei von mehreren Seiten der Wunſch 


nad Aufgaben audgefprocdhen worden, welche die Bebürfniffe ver unteren 
Klafien mehr berückfiähtigen, als dieß in dem 1. Theil der im Vorher⸗ 


184 Literarifche Berichte. 


gehenden erwähnten Sammlung der Fall jel. Die vorliegende Samm⸗ 
lung ſollte als „Vorkurſus“ zu dem ebenerwähnten Buche dienen. Die 
Einrichtung des Buches iſt ganz die gleihe, wie die der ſchon lange 
befannten in 3 Theilen erſchienenen „Sammlung”. Seite 1—15 ent⸗ 
halten Aufgaben aud den 4 erften Rechnungsarten mit unbenannten 
ganzen Zahlen, Seite 16—38 folche mit einfach benannten, Seite 39 
bis 87 geben Aufgaben mit mehrfah benannten Zahlen. Bon Seite 88 
bis 105 gewöhnliche Brüde, von 106 bis zum Schluß Deeimalbrüdhe, 
Überall tt ein großes Gewicht auf die Behandlung der Klammern ges 
legt, Buchftabenrechnung ganz vermieden. Der Anhang ©. 114—116 
gibt Werzeichniffe verſchiedener Maße. 

Auch Hier find Die Reſultate nicht beigefügt, wie in der früheren 
Sammlung; im Kalle fle beſonders gedrudt werden, iſt nur zu wünfchen, 
daß fle nicht in die Hände der Schüler kommen, was freilich ſchwer zu 
vermeiden fein wird, 


3) Aufgaben über Anwendung der Algebra auf Gen 
metrie. Für höhere Lehranftalten. Bayreuth 1866. 


Auf 40 lithographirten Seiten gibt der Verf. eine Sammlung 
von ca. 220 Zahlen-Aufgaben, welche Anmwendungen von 82 geometrifchen 
Aufgaben find. Sie enthalten na der Angabe der Vorrede Diejenigen 
Aufgaben über Anwendung der Algebra auf Geometrie, melde in Bayern 
für die Oberklafie eines Gymnaſtums vorgefchrieben find, Bet vielen 
Diefer 32 geom. Aufgaben find mehrfache Löſungen unter Beigabe der 
nöthigen Figuren gegeben, und zwar in einer Form die aus folgenbem 
Beiſpiel erhellt: 2. Aufgabe, Eonftruction der Formel x = 7; 1) WEAC 
== a, beliebig, 2) AB = c, 8) BC = b, 4) AD = a; 5) @erabe 
BD, 6) CE || BD, Behauptung DE — x. Außer diefer Eonftrurtion 
find noch 4 weitere Gonftructionen diefer Aufgabe, jede mit 2—6 Sahlen- 
beiipielen Begleitet, beigefügt. Die vierte derſelben heißt: 1) AB — 
2) AC = b, 8) BAD —= 90°, 4) AD = c, 5) Kreis BCDE r” 
DE=x &8 fei a—=68,b=45,c= 51: x = 60, r = 56,68, 
BE — 90,69, ED = 9, DC —= 68,01, CB —= 28, DBE — 4038, 
BCE = 11°42°. 

Die Sammlung wird gewiß vielen Lehrern willlommen fein und 
fle mancher Arbeit entheben, denn wenn auch Die Geometrie ihrer Haupt⸗ 
ſache nah der Zahlen nit bedarf, fo Dürfen Iegtere doch nit ganz 
ausgefchloffen werben. Es ift aber nicht Jedermanns Sache, paſſende 
Zahlenbeifpiele vorzubereiten und auszurechnen, au nehmen bie meiften 
Aufgabenfammlungen zu wenig Rüdficht auf dieſen Thetl des Unterrichts 
in der ebenen Geometrie. 
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Mathematifhe Aufgaben zum Gebrauche in den oherſten 
Klafien höherer Lebranftalten. Aus den bei Abiturienten 
Prüfungen an preußiihen Gymnaſien und Realſchulen geftellten 
Aufgaben ausgewählt von H. & E. Martus, Oberlehrer an 

der K. Realichule in Berlin. 1. Aufgaben, 187 Seiten, 2. Rejultate 
196 Seiten. Greifswald 1865. Kochs Berlagsbuchhandliing. 


Der Verfaſſer dieſer intereffanten Sammlung hat fetne Competenz 
zu Abfaflung derfelben durch frühere Schriften („Über Maxima und 
Minima“; „Kegeljchnitttantige Pyramiden und kurvenkantige Prismen“) 
genügend nachgewieſen und die genannten Schriften laflen von vorn 
herein auch von der vorliegenden Schrift nur Gutes erwartm. Es Hat 
zwar der Lehrer der Mathematit am Obergymnaflum in Braunſchweig, 
David Giffhorn, im 3. 1862 eine Ähnlihe Sammluug herausge⸗ 
geben, allein ſchon ein oberflächlicher Bli auf beide Sammlungen läßt 
den großen Vorzug der Sammlung von Martus vor der von Giffhorn 
ertennen. In letzterer find alle vorgefommenen Aufgaben ahne Aus⸗ 
wahl aufgenommen und unter die Rubriken: Arithmetit, Geometrie, 
Trigonometrie und Stereometrie, gebracht, öfters auch biefelbe Aufgabe 
an verjchienenen Stellen zu finden, während die erſtere eine große Zahl 
von Unterabiheilungen jedes einzelnen der oben angeführten Theile der 
Mathematit macht und dadurch eine vortreffliche Überficht darbietet. 

Aus der Vorrede des Verfaſſers erfehen wir, daß Die Aufgaben 
zum größten Theil aus ber Provinz Brandenburg, und zwar melft aus 
Berlin ſtammen. „Das Buch enthält gewiſſermaßen ein Stüdchen ‚Ge 
ſchichte des preußifchen Scäulweiend, ed wird den Standpunkt erkennen 
laſſen, auf welchem fich der mathematijche Unterricht an den preußiſchen 
Gymnaſien und Realſchulen um die Mitte des 19. Jahrhunderts befand. " 

Die Sammlung fol nah des Verf. Plan zur Ginübung des 
ganzen Kurfud der Mathematit an den oberen Klaſſen dienen, deßhalb 
hat er in der Algebra Einzelnes Durch eigene Aufgaben ergängt, indem 
Hier nad fetner Anſicht theilweiſe zu wenig gegeben war. Die Aufs 
gaben find fo zufammengeftellt, daß ein Fortſchreiten vom Xeichteren zum 
Schwereren flattfindet,; beſonders ſchwierige Aufgaben find mit Kreuz 
oder Stern bezeichnet. 

Um unfern Leſern die Möglichkelt zu geben, , zu beurtheilen, in 
welcher Art der Verf. oerfahren iſt, führen wir den Inhalt des 2. Ab⸗ 
ſchnittes an: „Conſtructionen bei den Dreiecken“. Inhalt (Nr. 16—28), 
Höhen (24—29), Summe und Differenz ‚non Seiten (80— 89), Vers 
hältniſſe der Seiten, Teilung (40—59), ‚der um⸗ und einbejchrichene 
Kreis (60— 72), Die Äußeren Berührungskreiſe. So enthalten ferner die, 
Aufgaben aus der algebraifchen und rechnenden Geometrie 21 Unterab⸗ 
thetlungen, Gleichungen vom 1. und 2. Grade deren 20 x. Im Ganzen 
enthält Die Sammlung 1500 Aufgaben. Wir find überzeugt, daß jeder 
Lehrer, der an oberen Klaſſen Mathematik zu dociren hat, an der vor- 
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Hegenden Sammlung ein vortreffliches Hilfamittel finden wird, in’ feinen 
Unterricht die nöthige Abwechtlung zu bringen; ebenfo fehr wie für 
Lehrer iſt dad Buch gu für das Privatſtudium zu empfehlen. . 


Joh. Wilhelm Völker Das Sreihandzeichnen nach geo- 
metriſchen Körpern und Gypsmodellen. Für Real: und Gelehrten- 
ſchulen. St. Gallen. Huber und Comp. 1865. Preis 1 fl. netto. 


Oieſes Werkchen gibt auf 66 Selten Text und 24 Bigurentafeln 
Anleitung zum perſpectiviſchen Konſtruiren der leichteren, gewöhnlichſten 
geometrifhen Gebilde und jodann zum Zeichnen und Schattiren nad 
ornamentalen und figürlichen Modellen. Daſſelbe tft ſowohl zum &e- 
braud für Schüler, ald au zum Nupen und Frommen mancher Lehrer 
geſchrieben. Ob Schüler mit Erfolg aus Büchern Frelhandzeichnen er- 
fernen, darüber find die Männer vom Bach längſt tm Klaren. Daß 
aber auch die Lehrer, melde ver Berfaffer im Auge hat, aus biefem 
Büchlein für’s plattiſche Zeichnen eigentlich nichts lernen können, das 
ſagt letzterer in ſeinem Vorwort felbſt. Es iſt dort nämlich die Rede 
von Lehrern, welche aus Mangel an Zeit oder Gelegenheit keine ge⸗ 
nügenden Stubten im Zeichnen gemacht haben und dann, wenn ſte 
fpäterhin Zeichenunterricht ertheilen müflen, in nicht geringe Verlegenheit 
geratben. Nun fagt ver Verfafler wörtlich: „Auf diefem Gebicte (des 
Zeichnens) reicht das beiläufige Wiffen oder ein zu Rathe gezogenes 
Lehrbuch (:) nicht aus; Hier heißt es: Können, ı.* Am Schluffe 
de8 Vorworts flieht ferner: „Kurz und faßlich ſetzt dieſe Schrift den 
ſtrebſamen Zeichner, bei einigem Talente in Verbindung mit aufmerf- 
famer Übung, ohne merflichen () Zeitaufwand In den Stand, die er- 
forderliche Fertigkeit für eigene Zwecke oder die Befähigung für ben 
Unterricht fl aneignen zu können.” Es tft nun allerdings bei Durch» 
leſung der Schrift augenfüllig, daß der Verfaffet nicht nur felbft ein 
gewandter Zeichner, fondern auch em praktiſch tüchtiger Lehrer fein muß. 
indem er Winke (3.8. Seite 12, Zelle 10 v. oben; ©. 13, 3.8 v. o.; 
‚34, 3.102.05 ©. 40, 3.20. u; &. 22, 3.0. u; 
. 52, 8. 792.0; © 55, 3. 14 u. 4 v. u.; 6, 57, 3.92.14; 
‚58, 3. 14 v. o.; ©. 60, 3. 58 u. 15 v. o.; ©. 61,8. 132.0; 
. 62, 3. 22.0; © 63, 3.990 ud 3. 15, 11 u. 7 p. u.; 

. 64,8. 150.0; ©. 65, 3.42». o und 3.109 u x.) an 
die Hand gibt, zu weldden nur Tangjäßrige, mit Vorliebe gepflegte Lehr⸗ 
thättgfelt zu befähigen vermag. Aber e8 muß ernſtlich bezweifelt werben, 
ob es möglich iſt, die Leiſtungen eines tüchtigen Zeichenlehrers mittelft 
des todten Buchſtabens gleichſam telegraphiſch auf andere Überzutragen. 
Hier wird wohl perfönliche Theilnahme am Unterricht des Meiſters 
allein zum gewünſchten Ziele führen, Bücher fchreiben Hilft Hier nicht, 
zumal wenn, wie bei dem vorliegenden: Werkchen, die zur Grläuterung 
des Gejagten dienenden, wit zwei Kreiden auf Tonpapier gefertigten 
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Zeichnungen im Abhrud fo gering ausfallen, daß fie cher ald Muſter 
dafür dienen könnten, wie mgn es nit machen fol. Schließlich mag 
erwähnt werden, daß in den ziemlih umſtändlichen Winken über das 
Schatblren nah Gypo⸗Ornamenten und Gypsköpfen ber Höchft wichtige 
Grundjag mit Stillſchweigen übergaugen if, beiſammenliegende Geiten- 
und Schlagſchatten mit dem Tone des zwilchenliegenden Reflexed zu⸗ 
ammen zu grunbiren. 


Krönig, Dr. A., Die EHenie bearbeitet als Blbungsmittel für 
ben Verſtand. Berlin, J. Springer. 1. Lieferung, Bogen 1—21. 


Ein ſehr empfehlenswerthes Werk; durchweg firenge Anorbnung 
des Stoffe, präcje Ausdrucksweiſe, Hare und leichtfaßliche Darftellung, 
Diefe erfte Lieferung enthält das Penſum fir die Sekunda einer preußtſchen 
Realſchule: eine längere allgemeine Einleitung, die Metallotve und deren 
Berbindungen unter einander — gegen bumbert ftöchlometrifäfe Auf- 
gaben. An der Spige jedes Paragraphen fleht in kurzen Worten und 
mit fetter Schrift vie Thatſache, die im Paragraphen ſelbſt einfach und 
gruͤndlich beſchrieben und erflärt if; dieſe weift kurzen Säge eignen 
fh zum Memorirftoff Für die Schüler. 


Evers, Dr. C. M., Einleitung in die Phyſik und Chemie für 
die Unterfetunda und bie Tertia der Neal- und höheren Bürger- 
ſchulen, jowie auch für Höhere Stabtfchulen. Eſſen, G. D. Baͤdecker. 


Das Bu fol das enthalten, was in 1 bis 1), Jahren den 
Säülern der Tertia- und Unierſckundaklaſſe einer preuß. Realſchule in 
einleitender oder vorbereitender Weiſe von den chemiſchen und phyſikaliſchen 
Erſcheinungen ohne Deduktion bon Belegen und ohne firikte Beweis⸗ 
führung, vorgeführt werben fol. Die Einleitung beſchäftigt ſich mit 
einigen Vorbemerkungen, mit Definitionen und einer überſichtlichen Zu⸗ 
fammenftelung aller Zweige ver Naturwiſſenſchaft; hierauf folgt der 
hemifche Theil auf nicht ganz 8 Geiten, monpa ‘2 das Verzeichnih der 
Srundftoffe enthalten, ſo daß die Nennung ber Chemie im Titel um 
jo ungerechtfertigter erfcheint, als von chemiſchen Erfcheinungen nur 
etliche, aus allen möglichen Gebieten zufamnmengelefene citirt fing, ſoweit 
fle zur Unterflügung ver Dehulkionen, weiche die Hauptſache bilden, für 
angemefjen gehalten wurben. Das Übrige ift ein vollfländiges Lehrbuch 
der Phyſik auf 192 Seiten, wie viele anders, nur daß die Geſetze, zu 
denen ſich der Lehrer nach der Borrebe noch nicht erheben ſoll, Sätze“ 
heißen, daß wmathematifche Deduktionen vermieden find, und bie Lehre 
vom Schall als „über Die Orengen dieſes Lehrbugs hinausfallend 
weggelaſſen iſt, während die Optik ſo vollſtändig abgehandelt iſt, als 
es in einer iiciſcui⸗ ohne methematiqhe Dane Horrhaupt m # 


ſchehen pflegt. 
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Caſſelmann,; Dr. W., Leitfaden für ben wiſſenſchaftlichen Unter 
richt in der Chemie, für Gymnaften, Realjchulen und zum 
Seldftunterriht. Wiesbaden, C. W. Kreidel's Verlag. Zweite, 
vermehrte Auflage. Erſter Kurſus. 


Der Verfaſſer widmet der Methode des Unterrichts eine befonbere 
Aufmerkſamkeit und ſucht jeden einzelnen Lehrfag als eine Schluß⸗ 
folgerung aus vorher beſchriebenen Experimenten hinzuſtellen. Der vors 
liegende 1. Kurfus beſchränkt ſich auf die erften Grundlagen (aus 
dem ganzen Gebiete der anorganiſchen und organifchen) Chemie, eine 
eingebenbere Behandlung finden bie chemiſchen Vorgänge im 2. Kurfus, 
der für die oberen Klaſſen der Realgymnaften und für polgtechnifche 
Schulen beftimmt if. Dem 1. Kurſus ift ein Anhang beigefügt, Der 
die michtigften Gefege der Stöchiometrie enthält. Geſchichtliche Notizen 
und Rückblicke am Schluſſe mander Gruppen find eine angenehme Zus 
gabe dieſes empfehlenswerthen Buches. 


Schmidt, Dr. Franz Xaver, Lehrbuch der gewerblichen Chemie 
für den Unterricht an gewerblichen Fortbildungaſchulen, Real⸗ 
ſchulen ze. Erlangen, Ferd. Enke. 


Der Verfaſſer, Vorſtand der gewerbl. Fontbildungoſchul⸗ in Chingen 
a. d. Donau, iſt ſeit einer langen Reihe von Jahren praktiſcher Chemiker 
und Lehrer der Chemie; er gibt Lehrern und Schülern in ſeinem Buche 
ein reiches Material für den Unterricht und das Selbſtſtudium der ges 
werblichen Chemie an die Hand, und bietet Gewerbtreibenden viele 
werthvolle Nofizen und Winke für die praftifche Verwendung defjen, 
was er fie lehrt. Die Sprache iſt einfach und Har, und es ift nichts 
meggelaffen, was zum gründlichen Verſtandniß der einzelnen chemiſchen 
Vergange nethwendis iR. 8. 


Karte von Palaſtina von C. W. M. van de Velde. Deut⸗ 
ſche Ausgabe nach der zweiter Auflage der Map of the holy 
land. . Gotha. Juſt. Perthes. 1866. 

Mapft. 1.: 315000, 8 Blätter in Farbendruck, Größe ber ganzen 
Karte circa 4° 4 ch. hoch und 2° 10“ xh. breit. 

Preis 217, TH. (bes Originals 6 Thl.) 


In Petermann's geograph. Mittheilungen 1865. Heft V., VI. u. 
VIH. erftattet van de Velde einen Bericht über die neue Auflage feiner 
Karte, dem wir folgendes entnehmen. 

Die Rievermebelung der Chriſten in Syrien im Jahr 1860 ver- 
anlaßte die engliſche und franzöfifhe Negierung, je ein Er- 
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peditiondcorp8 in jene Gegenden zu ſchicken; vie Offiziere dieſer Gorps 
haben nun ihren Aufenthalt In Syrien und an der Küfle von Phöni⸗ 
zien zu geographijchen Arbeiten (Terrainaufnahme, Längen⸗, Breiten und 
Höhenbeftimmungen) benügt, wodurch die Kenntniß jener Gegenden und 
baber mittelbar auch die Kenntniß von Paläflina , bedentend gefbrdert 
wurde. 


Hiezu Samen noch verſchiedene neuere Reifen einzelne Forſcher in 
Paläſtina und den Nachbarländern, namentlih die Reife, melde aan 
de Velde felbft im Auftrage einer engliſchen Geſellſchaft wegen der ges 
nannten Mepeldien im Jahre 1861 und 1862 nah Syrien und Pa- 
läftina machte, ferner eine Meife des preuß. Conſuls Wetzſtein im Ofl« 
jorbenlande, neuere Reifen von Dr. Lind Tobler, Dr. G. Rofen, 
Dr. Thomſon u. a. 

Alle dieſe Reifen Lieferten fo viel neues Material, daß ven be 
Velde ſich zu einer neuen Ausgabe feiner 1858 erjchienenen Karte von 
Paläftina veranlaft ſah. 

Diefe neue Ausgabe, für Deutſchland von der Perthes'ſchen An- 
Kalt in Gotha beforgt, Liegt vor uns, als ein wahres Prachtwerk, wie 
wir deren jener Anftalt fon fo viele nerdanten. Die Karte flellt nicht 
nur das jehige Paläftina (Weſt⸗ und Ofljordenland), fondern aud 
Phönizien nebft dem Gebiete des Libanon und Antilibanon dar, und 
gibt uns die Mefultate der neueften geogr. Borfchungen über dieſe Län 
der. Petermann hat die Höhenſchichten, deren er 5 unterſcheidet — von 
0 bis 500 e. %., über 500’, über 3000’, und über der Schneegrenze, 
jowie das Gebiet. der Depreiflon im Jorbanthale, durch Farben unter 
ſcheiden. 11 Profile verfinnlichen noch weiter Die Höhenverhältnifie des 
Landes öſtlich und wehtlich vom Jordan, in der Richtung von N. nad 
©., wie au von W. nah O. Ein Karton enthält die Umgebung 
von Serufalen in vergrößerten Maßſtabe, ein anderer ben Plan ber 
heutigen) Stadt. Die alten Ortsnamen find gewöhnlich ven neueren 
Geigefii 


Jeder Freund der Geographie wirt den Gerausgebern für ben 
großen Genuß und bie erwlnfchte Belehrung, die fie ihm bieten, dank⸗ 
bar fein. 

Zum Schluſſe erlauben ‚wir uns noch eine Bemerkung über einen 
Buntt, der und Zweifel erregt bat. Nah dem Profile der Straße 
von Beirut nach Damaskus fiheint eb, als ob dieſe Straße über Zebe⸗ 
dany führe, und die Paßhöhe von 5175 e. 8. erreihe. Es ift dies 
jedoch nur eine Ältere Straße. Dagegen die neue Fahrſtraße, von fran- 
zöflihen Ingenieuren erbaut, führt nach der Karte keineswegs über jenen 
Paß und jene Stabt, jondern zieht fi vom Litang (Leontes) durch den 
Wadi Haviri nah der Stadt Dimes u, ſ. w. nah Damascus. 


— — — — — 
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Jugendſchriften. 
Theatre du petit-chäteau par Jean Maeè, professeur 
au pensionat, du petit-chateau à Beblenheim (Haut-Rhin), 
Belondere Ausgabe für die deutſchen Schulen mit Woͤrterbuch, 
Preis. 30 Kreutzer. Paris, Hebel, Leipzig, Gr. Lime. Klein 
Oktav 230 Seiten. 


Während die Wiſſenfchaft zewbhrt iR ſich zur Fugend herabzu⸗ 
laſſen, um biefer die Früchte ihrer Arbeit nahe zu legen, iſt dieß mit 
der Kunft, namentlich wit der perſoͤnlich darſtellenden, nur felten der 
Fall. Zwar hat fhon Kampe für die Jugend Heine Komddim ges 
ſchrieben, welche mit Moral vollgepfröpft find, und einige Andere find 
ihm dartn nachgefolgt. Die neuere Seit ift Befonders fruchtbar an 
Stüden für das Puppentheater, welche aber meiſt von dem alteh burlesken 
Puppentheater himmelweit abirren, vtelmehr felbſt Sarttker ie Stüde 
für Krinolinpuppen platttreten. 

Es ift immer ſchlimm wenn ſolche Abarten der eigentlihen Kunſt 
ohne ein lokales Bedürfniß ind Blaue hinein produchrt werben. Da» 
gegen iſt obige Sammlung von franzöftfchen - Theaterftüdiihen zunächſt 
für den Hausbrauch einer ehrenvoll genannten Mädchenpenſion im Elfaß 
gefärteben, won threm männlichen Vorſteher, einem ächten Parifer, für 
eine kosmopolitiſche Bevölkerung, zum Theil auf befondere Veranlaſſungen 
bin, z. B. um den zuſammengewürfelten Deutſchen, Franzöſtnen, 
Schweizerinen, Engländerinen über periodiſche Nationalitkitsreibungen 
hinweg zu helfen. Diefe Abſicht Hat das kleine Stück. Fanniversaire 
de Waterloo; feine Abfaſſung wurde dadurch veranlaßt, daß durch den 
italieniſchen Krieg von 1859 die Stimmung zwiſchen den Töchtern 
Deuiſchlands und des ſiegteichen Frankreich eine gereizte geworden war. 
Andere Stücke zeigen, wie die kleinen Fehler der Jugend binnen weniger 
Jahre zu großen, für die Familien fatalen Fehlern anwachſen. Mit 
lachender Miene werden die Mischen vor Vorurtheilen gewarnt, welche 
in der Geſellſchaft herrſchen in welche ſie eintreten ſollen, z. B. ebenſo 
ſehr vor dem Hochmuth des mittleren Kapitals gegen das kleinere, wie 
vor dem Adelsſtolz, vor leerem Wortkram in Briefen und: in Reden, 
wie vor geiftlofem Lurus. Nicht Glos Die Spradhe, auch die ganze Be⸗ 
wegung der Handlung und des Geſprächs iſt im guten Sinne von ücht 
parifer Art, fo daß der fittlihe Kern nichts verliert. Die erwärmenben 
Motive find Die gegenſeitige Liebe der Eltern und der Rinder, bie Freund 
ſchaft; Galanterie iſt ganz ausgeſchloſſen. Sp eignet ſich Diefe Samm⸗ 
lung von neun Theaterſtuͤckchen trefflich zur Übung in der franzöſiſchen 
Sprache und geſelliger Unterhaltung für Töchter von 14 bis 16 oder 
18 Jahren. Es bedarf dazu nur der einfachſten äußeren Mitiel; in 
Beblenheim wiſſen die Mädchen mit wenigen Sous eine Königin dar 
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zußellen. Mit minder wird das Büchlein in höherem Mädchenſchulen 
Lehrern und Schülerinnen willtommen fein. Das Finden ber meniger 
befannten Wörter iſt dadurch erleichtert, dab jedem Stüde ein Ver⸗ 
zeihnig derſelben beigegeben if. Den fehr billigen Preis bei hübſcher 
Ausftattung tft man bei franzöflichen Büchern eher gewöhnt ale bei 
deutſchen. — Vielleicht intereffirt e8 manden Leſer, Daß ber Berfafler 
Diefer. Heiteren Scenen dberjelbe I. Mace ift, welder fih um Die Der 
breitung der bürgerlichen Gemeindebibliotheken zunächſt im Eljaß, aber 
auf im übrigen Frankreich große Verdienſte erwirbt. 
2. . a * H. Reuglin. 


Auch in dieſem Jahre bietet Die ebrenweribe Verlagshandlung von 
Otto Spamer in Leipzig der Jugend eine Reihe von Verlagswerken 
an, welche wir unferen Leſern geen als paflende Geſchenke, forte zur. 
Auſchaffung in die Schülerbibliotheten empfehlen... Die uns zugeſchickten 
Bändchen (A 27 Er.) „Die Welt der Jugend“ betitelt, haben bie 
Sondestitel: 1) Heute und ehedem, 2) Draußen und Daheim, 
3) Oben und Unten, 4) Son und Jett, 5) Auf- und Ab⸗ 
wärts, 6) Fern und Nah. . oo 


- In Nro. 1 erzählt ber prenßiſche Hauptiann v. Deden roth bie Thaten 
des preußischen. Heeres von feinem Ausmarfche an bis zur Erſtürmung ber 
Dürpeer Schauen; Dr. H. Odll berichtet von den Ausgrabungen in Bompeli 
uud Herfulanum; Oberfürker 9. Müller bejchreibt die Lebensweiſe und Jagd 
bes Fuchſes. In Niro. 2 wird von Dr. Rleinfteuber dos Leben Gneiſenaus 
befchrieben; von Werner nad Taͤmbeérys Reiſewerk die Fahrten und Abenteuer 
eine ungarischen Gelehrten bei ben Turkomanen erzählt und von Behrer Stößner 
ein Bild ber Leipziger Meſſe negeben. Nro. 8 enthält „Air Reiſe im Finſtern“, 
des Kapitän Ph. Ferfier erfte Seefahrt Abenteuerliät Sehhicite von Kranz 
Dtto. Naturgeihichte des Bären von Lackowitz und bie Beſchreibung merke 
würdiger Bäume von DO. Mohl. Nro. 4. Leben Heinrichs v. dert, von We. 
G. Große und die Fortſetzungen der in Nro. 1 und 2 begonnenen Befchreibungen, 
In Niro. 5 gibt Th. Arnim cinen Ay ug aus dem Geſchichtswerke „das alte 
und neue Meriko” ; Tram Ottd eine dereibung der aftifanifchen Affeır, end⸗ 
lich E. Diethoff eine moraliſche Erzählnng: „ber Hecepfenning.“ No. 6: Ge: 
ſchichte des WBwenfſägers Gerard von Sptimgers Pflanzen- und Thierleben im 
deutſchen Hochwald, von Mohl; eine Bulfaubefteiguung von Baron Müller; 
der Kampf mit dem Drachen, von M. Lange; der Seidenwirfer und ber Bäder, 
ein morgenlänbifhes Märchen von Kietfe Der letzte Bogen eines. jeden 
Bändchens enthält unter dem befonderen Titel „Erholungsſtunden“ cinen Ge 
ſchichtskalender, Näthfel, Unterhaltungen im Garten, Spice, 


In demjelben Verlag unter dem Gefammttitel ‘„Neue Jugend» und 
Hausbibliothek“ erſchlen ein ‚weiteres Heft der „Entdeckungsreiſen in der 
Heimat, II. Stadt und Land von H. Wagner Friſch und kräftig 
beginnt Die Reife mit den Worten: Glück auf zur fröhlichen Landfahrt, 
zur Iuftigen Wanderung durch Feld und Wald, durch Dorf und Stadt! 
Der Reifende bewundert im Verlaufe der Reife den Morgenſtern, Das 
Himmelblau, den Geſang und Das frifche Leben der Vögel, Fluß und 
Derg, Pflanzen. und Befteine, bie Thiere im Thiergarten umb Die ſchönen 
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und lockenden Kaufläden in ber Stadt, jedem einzelnen Gegenflaube 
eine Seite abgewinnend, welche belehrend und unterhaltend zugleich den 
Leſer feſthält, feine Beobachtungsgabe übt und feinen Forſchungktrieb 
anregt. 


Bon dem durch feine vortrefliche Jugend» und Voltsfchriften wohl⸗ 
befanntn Ferd. Schmidt Liegen uns zwei Arbeiten vor, weldde wir 
mit wenig Worten unferen Leſern empfehlen wollm. 


Guſtav Adolph, gefchichtliche Erzählung, und Kaifer Fried- 
rich I. Barbarofja. (Berlin bei M. Böttcher.) 


Während In der zuerſt genannten Schrift dad Leben des berühmten 
ſchwediſchen Könige Durch eine kurze Novelle eingeleitet, im Tibrigen 
aber feine Geſchichte in anſprechender Form nah Förſter, Helbing, 
Mebold, Schiller, Venedey u. A. erzählt wird, hält ſich Die Lebensbe⸗ 
ſchreibung des Kaiſers Friedrich I. ganz auf geſchichtlichem Boden unter 
Benützung von Raumers Geſchichte der Hohenſtaufen, Sybels deutſche 
Nation und das Kaiſerreich“ u. a. Im kürzeren und längerei An- 
merkungen werben in beiden Sähriften pafiende hiſtoriſche Erläuterungen 
gegeben. Wir flimmen vollkändig mit dem Urtheile des Dr. Stoys 
(Schulraths in Iena) überein, der fagt: der Guſtav Adolf (wir fügen 
hinzu, auch Barbarofja) eignet ſich In ganz ‚befonderem Grabe zur 
Lektüre in Familienkreiſen und Lefevereinen. Das Buch iſt mit einer 
mufterhaften Anjchaulichkeit des Einzelnen geichrieben, ift reich an leben⸗ 
digen Situationen und führt den Faden der Handlung mit einer ſolchen 
Klarheit fort, daß der Lefer unvermerkt den Gang der allgemeinen, wie 
der beſonderen Creigniſſe begleitet. 


Es ſollen von nun an dem Correſpondenzblatt 
keine literariſchen Beilagen 
beigelegt werden. Wir bitten daher, dergleichen nicht mehr an uns 
zu ſenden, und würden, was uns dennoch zugeſchickt wũürde, unter 
Nachnahme der Frachtauslagen an die Einſender zurückgehen laſſen. 
Stuttgart, März 1866. 
J. B. Mexsler'ſche Buchhandlung. 





Berlag der Redaction. Druck von Jul. Klecblatt. Für den Buchhaudel in 
Gommillion der 9. B. Meth ler ſchen Bachhandlung in Stuttgart. 


ESorrefpondenz: Blatt 


für die Gelehrien- und Realſchulen, 


herausgegeben von 


Rektor Dr. Friſch und den Profefforen H. Kratz und €. Holzer. 
Dreizeßnter Jahrgang. 
September 39. 1866. 


Monatlich erffeint eine Numer von 1t/, Bogen. — Bei allen Poſtämtern des beutfch- 
öfterr. Vereins kann zum Preife von 3 fl. oter 1 Thlr. 22 Sgr. für den Jahrgang abennirt 
werben. Auch alle Buchhandbiungen nehmen VBeftellungen an, wobei jedoch eine Neine Erhöhrng 
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Schriftliche Aufgaben bei der Maturitätsprüfung für das 
Studiuin der techniſchen Wiſſenſchaften, 


gehalten an ber polytechniſchen Schule vom 18—21. Juli 1866. 


Trigonometrie. 

1. In einem Coordinatenſyſtem, deſſen + x-Are nach Norden 
und +4 y-Axe nah DOften gerichtet ift, geht von einem Punkt, 
beffen Coorvinaten | 

x= +4 M423 y= + 4604,71 

gegeben find, eine Gerade AB von der Ränge 27126 in einer 
Richtung aus, welche von ber weftlihen um einen Winkel von 
12° gegen Nord abweicht. Eine zweite Gerade CD = 952,7 ift 
mit AB durch einen in B und © berührenden Kreisbogen von 1000’ 
Halbmeſſer und 1238°,4 Länge verbunden, deſſen Mittelpunft von 
der Richtung AB aus nach links liegt. Was find die Coordinaten 
von B, C und D? 

2. Bon einem Oktaeder, deſſen Aren ſich unter rechten; Win- 
Teln halbiren, find zwei Flächenwinfel zu 75° 23,70 und 137° 50',48 
gegeben, was ift ber dritte Flaͤchenwinkel und das Verhältniß ber 

Aren? 


Zeit 13/, Stunden, 
Gorreiponbeng« Blatt. 1866. 17 
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Niedere Analyſis. 
1. Ein Waſſerrad gibt bei 
90 Umdrehungen per Minute eine Arbeit von 19 Pferdekräften, 
70 .n " " " " n 2 " 
50 n n " " " n 23 n 
30 " „" Mm " u n 16 " 

Es fol ein Ausbrud gefunden werden, welcher die Arbeit y 
in der Anzahl r der Umdrehungen angibt. Was tft die Arbeit 
bei 60 Umbrehungen? (Interpolation). 

2. Durd die Endpunkte eines Kreispurchmeflerd einen Kreis- 
bogen zu legen, welcher die Kreisfläche im Verhältniß 1:3 theilt. 
(regula falsi). Zeit 1%, Stunden. 


Analytiijde Geometrie 

1. Aus einem beliebigen Punkte ber gegebenen Geraven 
x A iſt ein Loth auf diejenige Gerade gefällt, welche bezüglich 
ber Parabel y? = 2px die Polare jenes Punkts if. Man foll 
den geometriichen Ort für den Fußpunkt bes veränberlichen Lothes 
beſtimmen. 

2. Auf der zAre eines rechtwinkligen Coordinatenſyſtems im 
Raume tft ein Punkt gegeben. Auf einer durch biefen Punkt be 
liebig gezogenen Geraden jol ein zweiter Punkt P fo genommen 
werben, baß er eine gegebene Entfernung von bemjenigen Punkte 
hat, in weldhem die Gerade die xy-Cbene fchneibet. Es iſt bie 
Gleichung der Fläche zu fuchen, welche den Ort des Punkts P varftellt, 

Zeit 2 Stunden. 
Deferiptive Geometrie 

1. Ein Drehungshyperboloid ift durch feine Are und eine 
Mantellinie gegeben. Man fol eine zweite Mantellinie projiciren, 
welche die erfte unter einem gegebenen Winkel ſchneidet. 

2. Die Normale eines gegebenen Drehungsparaboloibs zu 
fuchen, welche einer gegeben Geraben parallel tft. (Dabei ift nicht 
nur der Fußpunkt der Normalen zu beftimmen, ſondern auch ihr 
zweiter Schnittpunft mit der Fläche.) 

Zeit drei Stunben, 


Hädhere Analyfis 
1. Entwidlung von oe” nach fleigenden Potenzen von x 
bis zur fünften einſchließlich. 
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2. Wie weit muß ein Rechte! mit hen Seiten a und b um 
a aus feiner wefprünglichen Ebene gebreht werben, bamit, wenn es 
auf diefelbe proficirt wird, das von der Figur felbft, feiner Pros 
jection und den proficirenden Ebenen begrenzte Prisma 

erſtens: einen größten oder Meinften Rauminhalt, 
zweitens: einen größten oder kleinſten Flächeninhalt der Begrens 
zung erhalte. 

3. Eine gleichjeitige Hyperbel (melde aus den nachfolgenden 
Angaben beftimmt werben fol) dreht fih um eine ihrer Aſympto⸗ 
ten. Durch zwei Ebenen ſenkrecht zu lebterer wird aus dem ent⸗ 
fiehenden Körper ein Städ mit der Höhe h und den Halbmeijern 
-r und r der Endflächen ausgefchnitten. Beſtimmung von Raum⸗ 
inhalt und Schwerpunkt des Stücks. 
er 4. Seſtimmung der krummen Oberfläche des Koͤrpers in 

uſgab es Verlangt werden zwei Aufgaben. Zeit zwei Stunden. 
Mechanik. 

1. Zwei Bretter aus einem Material, von welchem das Cu⸗ 
Kifmeter 850 Kilogr. wiegt, beide 0,2 Meter breit und 0,04 M. 
bie, das eine 2, das andere 2,5 M. lang, und derart unter rede 
tem Winkel an einander befeftigt, daß die Stirnfläche bes einen 
und eine Seitenfläche des anderen ein 2,54 M. langes und 2 M. brei- 
te8 Rechteck R bilden. Zwei Verbindungen biefer Art fiehen, bie 
Berbinvungsitellen gegeneinander gelehrt, als Stänver auf einer 
horizontalen Ebene zwifchen zwei Parallelen von 0,2 M. Abſtand 
einander jo gegenüber, daß die Türzeren Bretter ala Bodenſtücke 
auf der Ebene auffiegen, die längeren als Halter mit einem lichten 
Abſtand von 3 M. zwifchen ven beiderfeitigen Rechtecken R. ſenkrecht 
in vie Höhe ftehen. In den Mitten der oberen horizontalen Sei- 
ten diefer Rechtecke R find die Endpunfte einer Schnur befeftigt, 
welche, durch ein in ihrer Mitte aufgehängtes Gewicht P geſpannt, 
bie Schenkel eines mit der Spite nach umten gewenbeten gleich 
ſjchenkligen Dreied® mit 1M. Höhe und 3 M. Grunblinte Liefert. 
Auf dem Bodenftüd jedes Stänbers Tiegt in 1,8 WM. Entfernung 
vom Rechtecke RB ein Gewicht von 50 Kilogr. auf. Wie groß barf 
das Gewicht P feyn, wenn weber beim Neibungscoefficienten 0,2 
ein Gleiten, noch ein Kippen der Ständet eintreten fol? (Die 
Taflung der Aufgabe war durch eine Figur vereinfacht). 
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2. Eine Kugel von 1 M. Durchmefjer und dem fpec. Gew. 
3,5 kann ſich um ihren horizontalen Durchmeſſer als um eine fefte 
Are drehen. Um den Umfang des dann fenfrechten Großkreiſes ift 
ein Seil geſchlungen, das mit dem einen Ende au; der Kugel be 
fejtigt if, und anı anderen freien Ende ein Gewicht von 700 Kilogr. 
trägt. Was ift die Gejchwinbigfeit bes leßteren, und welchen Weg 
hat e8 zurücigelegt 3 Secunden nad Beginn der Bewegung? 

3. Die Spike S eines Kegels projicire fich ſenkrecht zur 
Grundfläche in einem Punkte A des Treisförmigen Umfangs ber 
legteren. Wenn ber Kegel als jchwerer Körper um bie in hori- 
zontaler Lage befindliche Mantellinie SA al8 um eine feite Are 
mit einer größten Außweichung « aus der Gleichgewichtslage ſchwingt, 
was find beim Durchgang durch letztere die Drüde auf die Axen⸗ 
lager in S und A? 

4. Der Kegel in Aufg. 3 fol fih um bie in verticaler Lage 
befindliche Are SA mit einer conjtanten Winkelgeſchwindigkeit w 
drehen, was find die horizontalen und verticalen Drücke auf die 
Lager in S und A? Unter welchen Bedingungen erleidet das uns 
tere Lager Teinen horizontalen Drud, je nachdem S oder A un- 
ten iſt? 

Derjelbe Kegel ſoll bei horizontaler Lage ber Grundfläche in 
Ruhe auf die Eden eine dem Umfang ber Grundfläche einbejchrie- 
denen gleichfeitigen Dreiecks, unter benen eine dem Punkt A gegent- 
überliegt, getragen werben, welche Drücke haben die Punkte aus⸗ 
zubalten ? 

Berlangt werben zwei Aufgaben, Zeit drei Stunden. 


Naturgeſchichte. 

Botanik. Welche Blattregionen laſſen ſich, äußerlich betrach⸗ 
tet, bei einer vollſtaͤndigen Pflanze unterſcheiden, und welche Ver- 
richtungen liegen benfelben ob ? 

Zoologie. Welches find die Familienkennzeichen ber In- 
jetten, und in welche Ordnungen zerfallen dieſelben? 

Eine Trage nad) freier Wahl. Zeit zwei Stunden. 


Deutſcher Auffak. 


1. Ueber ven Spruch Schillers „das Xeben ift ber Güter 
höchftes nicht.” 
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2. Was hat unjere Zeit vor der alten (der Griechen und 
Römer) voraus? 
Ein Thema nad freier Wahl. Zeit brei Stunden. 


Thema zum Überfegen ins Franzöfifche. 

Guſtav Adolph und Wallenftein, beide geboren, Geſetze zu 
geben, nicht zu empfangen, Tonnten nimmermehr in einer Unter- 
nehmung vereinigt bleiben, die mehr als jede andere Nachgiebigfeit 
(deference) und gegenfeitige Opfer nöthig machte. Wallenſtein 
war nichts, wo gr nicht alles war; er mußte entweder gar nicht 
oder mit vollfommenfter Freiheit handeln. Ebenſo herzlich haßte 
Guſtav Adolph jede Abhängigkeit und wenig fehlte, daß er die fo 
vortheilhafte Verbindung mit dem franzöfiihen Hofe nicht zerrifien 
hätte, weil die Anmaßungen vesfelben feinem felbjtändigen Geifte 
Feſſeln anlegten. Jener war für die Partei verloren, die er nicht 
lenken durfte, diefer noch weit weniger dazu gemacht, den Weifun- 
gen eines andern zu folgen. Waren [bie gebieterifchen Anmaßun- 
gen dieſes Bundesgenoſſen dem Herzog von Friebland bei ihren 
gemeinjchaftlichen Operationen jchon fo Läftig, jo mußten fie ihm 
unerträglich fein, wenn e8 dazu kam, die Beute zu theilen. Der 
ſtolze Monarch Eonnte ſich herablafien (condescendre), ven Bei- 
ftand eines rebelliichen Unterthans gegen den Kaiſer anzunehmen 
und diejen wichtigen Dienft mit Fönigliher Großmuth belohnen; 
aber nie konnte er feine eigene und aller Könige Majeſtät jo jehr aus 
den Augen fegen, um ben Preis zu betätigen, ben die ausjchweifende 
Ehrjucht des Herzog? darauf zu jegen wagte, nie eine nüßliche Ver: 
rätheret mit einer Krone bezahlen. Bon ihm alfo war, auch wenn 
ganz Europa ſchwieg, ein furchtbarer Widerfpruch zu fürchten, ſo⸗ 
bald Wallenftein nach dem böhmischen Scepter die Hand ausjtredte 
— und er war auch in ganz Europa ber einzige Mann, der ſich 
einem folchen Unternehmen mit Erfolg widerſetzen konnte. 

Zeit brei Stunden. 


Thema zum Überfegen ins Engliſche. 
Auftralien. Vor noch nicht 80 Jahren wurde da, wo jeßt 
Sydney fteht, zum erjtenmal eine englifche Flagge aufgehißt 
und ber Grund zu einer Verbrecherkolonie gelegt, aus welcher 
feitvem blühende Gemeinweſen entftanden find. Anfangs jpielten 


= 
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die ehrlichen Leute nur eine untergeordnete Rolle, allmählich ge 
wannen fie die Oberhand, und die Verbrecher verwanbelten fich 
bald in arbeitfame Menſchen. Obſchon diefer 5te Erdtheil frucht⸗ 
bare Aderftredien hat, wird er für die Adercultur ſchwerlich jemals 
von großer Bebeutung werden. Getreide, Zuderrohr und Baum- 
wolle werben in einzelnen Strecken des Küftenlandes mit großem 
Erfolge gepflanzt, aber im allgemeinen tft das Land eine un- 
geheure Weide, auf welcher Millionen von Schafen gezogen 
werden. Auftralien wird fih in ganz anderer Weiſe entwideln, 
al8 die übrigen Erdtheile, in denen große Ströme leicht den Zu— 
gang ins Innere geftatten. Selbſt der Murray, ein Strom von 
etwa 300 Meilen Länge, bejteht in manchen Theilen feines Laufes 
während einiger Monate des Jahres aus bloßen Waſſerlöchern, 
und wenn auch einmal unter günftigen Umftänden ein Dampfer 
ihn bis zum obern Lauf befuhr, fo ift doch Kein Zweifel, daß 
eine regelmäßige Schiffahrt auf dieſem Fluſſe nicht jtattfinden kann. 
Dagegen eignet fi das Küftenland vortvefflid zum allgemeinen 
Handelsverkehr und aus feinen vortrefflichen Häfen wird außer 
ben oben erwähnten Erzeugniffen eine ſehr beträchtliche Menge 
Wolle, Pferde und Gold ausgeführt. 

Seine Bevölkerung hat in ben, 2 Ießten Jahrzehnten be 
beutend zugenommen, unb alles fcheint darauf hinzudeuten, 
bag im Fortgang der Zeit auch die auftraliichen Eolonieen ſelb— 
fändige Reiche bilden werben, jo daß die germanifche Cultur in 
ihrer angelfächfiihen Abzweigung auch in der Südſee herrſchend 
jeyn wird. 

Zeit drei Stunden. 
(Die englifchen Ausdrücke für die gefperrt gebrudten Wörter wurden genannt.) 


Linearzeidnen. 
Zeichnung des Piebeftald einer Vaſe nach mitgetheilter Skizze. 
Zeit ein balker Tag. 


yreihbandzeidnen. 


Zeichnung einer Figur nad) einem Gypsmodell. 
Zeit ein halber Tag. 
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Dem Unterzeichneten ſchien es ſchon oͤfter wünſchenswerth, 
eine einigermaßen vollſtaͤndige Zuſammenſtellung derjenigen grie= 
chiſchen Deponentien bei der Hand zu haben, welche in gewiſſen 
Formen in paffivem Sinn gebraucht werden. Die Grammatifen, 
beſonders Krüger, bieten wohl manches, , doch nicht Ausreichendes. 
Daher Habe ich verfucht, auf eigene Erfahrung und andere Duel« 
len geſtützt eine veichhaltigere Liſte anzufertigen und es fcheint 
vielleicht mandem Collegen ber Mühe werth, Einſicht davon zu 
nehmen. Auf unbedingte Vollftändigfeit mache ich feinen Anſpruch; 
die Arbeit war — man wirb mir wohl glauben — ziemlich lang- 
weilig, da und dort mag mir wohl etwas entgangen fein; mögen 


andere ergänzend nachhelien. — Ich babe übrigens nur joldhe 


Verba verzeichnet, welche im Activ gar nicht, oder wenigſtens im 
befieren Sprachgebrauch nicht vorfommen. Die Composita find 
unter den Verba simpl. eingereiht, außer wo letztere activiſch ges 
braucht werden. Ganz wenig gebräuchliche, fehr jpäte Wörter 
babe ich meift weggelafien. 


AyorileoIes: model «yore: ayanidarcı. Hdt. IX. 26. zu 
nyononere Gegenſtand des Streits. Eur. Suppl. 462. 
nyoricdnr paſſiviſch Luc. epit. 28. 

nooaywsileoder, ol Aonywrousroı «yore. Plut. Arist. 12. z« 
1059 Aoyws noonyonoro avzois Luc. Eun. 4. 

Airiooeodaı) jvixons flets paſſiv; 3. B. Plat. Gorg. p. 49 B. 

Altı@o8cı) yrr9n7v Thuc. VL 53. Xen. Hell. D., 1, 32. 
grieuon Thuc. II. 61. 

xaraszırones) — aor I. pafj. Thuc. VL 60. Xen. Hell. I,1. 32. 
Perf. Polyb. und Diodor. 

'Arsioden) anesdnver bei Paus. II. 27, 3. 

Ausrcoder) dazu dor’ &r Owıs efamAAnd7 nvgi bi8 — ausgetrie- 
ben wird Eur. Cyel. 628. 

’AvyonoAoysicdaı) Perf. armuoAoynras e8 ift anerfannt, arwuoAoyr- 
nz 8q. inf. e8 iſt anerfannt von mir, baß ich 2c. beides 
öfter bei Dem. 


* 1Anoxpireodeı) perf. (act. und) paff., häufig, namentlich bei Plato. 


AnoAoyeiodes Aor I ameAoyn9nv bei Xen. Hell. L 4, 13 zweifel- 
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haft, dagegen perf. rwüra« anoAsAorrodw fei zur Bertheidi- 
gung gejagt. Plat. rep. p. 607 B. 
‚Apaoduı) xarnpaussog verflucht Plut. Luc. (aor I. LXXI.) 
BıaLsodu) aor. 1. & perf. faft durchaus pafl. 
xoeraßıalerder haufig paſſ. bei Blut. 
uspos noosßaoder — dem hart zugeſetzt wurde. Thuc. L 106. 
cf. Claſſen. 
BovAeodaı) zo BovAoueror — die Abficht, ift activiſch zu fallen. 
cf. Krüger, Gr. $. 43, 4, 28 
Asysodcı praes. und impf. pafjiviih nur bei Späteren; edeydrr 
Dem. eisdey9üraı Luc. &röigerei vor es iſt mir verftattet, 
zd erdeyoueror das Berftattete, Mögliche, geht auf pafjiven 
Gebrauch zurüd. 
xoeraderdnra und xarudeydncesdaı paſſ. bei Luc. und Dio C. 
napaderdnra bei Späteren. 
Anrlciodaı) deönrizode: häufig p. bei Hdt. 
Awvosiodar) duaronder Plat. leg. p. 654 c. 
Augeisdes) aor. und perf. bei Plat. Iſocr. u. a. 
"Eraynadileoduı) Tor Bpegar Un’ wurig erapnalılousror Diod,Ill.58. 
’Erdryueioder) agarsir T6r Erdvuovueror App. civ. L 133. 
Eniardareodaı paſſ. nur LXX. 
Eniopocyigeodos Aor. L Plat. Phileb. p. 26. D. 
Enixeidiceobui) Tovro Eneyepisdn es ift gegen ihn ärztlich einge- 
jhritten, receptirt worden. Hippoer. 
’EoyuLsodaı) aor I. und Fut. paſſ. ftets in paff. Bedeutung; Häufig 
auch perf. 
Ebenſo Sepyalsoduı, 3. B. Hbt. VOL. 10. 
syapyacdıy Xen. Mem. I. 4, 5. 
eseoyaleodeı perf. häufig bet Hdt. Thuc. Xen. u. a. 
sneoyalendaı perf. bei Paus. 
xatepyaleodaı Perf. act. & pass. ; aor I. pass. Hdt. IX. 108. 
nepiepyaleodaı perf. bei Aelian. 
npoepyaleodcı part. perf. bei Thuc. Xen. 
nooxatsoyaleodeı perf. act. & pass., aor L nur pafl. 
ovrepyalecdaı) perf. part. Thuc. I. 93, bei Späteren auch 
aor I & praes. 
vnepyufeodaı) perf. Eur. Med. 871. 
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Evys09aı) Suoi mergins zuxeaı Plat. Phaedr. p. 279 C. 
nariyvor evydeioe Dio C. 48, 32. 
Ob auysoduı Soph. OR. 1512 paſſ. zu nehmen fei, ſcheint doch 
ſehr problematiſch. 
’Hyeiodaı) za aynussa Orac. ap. Dem. p. 1072. 
apnyeindes) perf. bei Hot. 
repenysiodaı) To negınynder der Umriß Plat, legg. p. 770 B. 
zooapnyeicde: perf. bei Späteren. 
Geiodu) zweifelh. aor IL Thuc. IV. 68; fonft bei Späteren. 
Icodaı) aor L Anth. VL 330. Andoc. N. T. 
Ioxveiceo Bas) ioyvgrlöueros oiörgos Xen. Cyrop. VI. 4, 18. weist 
auf ein Activ zurüd. 
Kereonovöaleod«xı perf. part. von Sadhen. Dion Hal. 
Kriodaı) enznöyr Thuc. I. 123. II. 36. Eur. Hec. 449. perf. 
Thuc. VO. 70. Plat. legg. p. 965. 
xoronzacdeı aor I. Diod. 16, 56. 
nepıntäcdus aor I. bei Clem Alex. 
noosxtäcdeı, perf. part. Thuc. II. 61. 
Anileodeı) perf. Eur. Med. 256. Tro. 273. 
Aoyileodcı) perf. wohl nur Hdt. III. 96. Stets paſſto aor L 
und fut. Pass., öfters perf. 
exkoyilecduı aor I. bei Plut. 
vroAoyileodeı aor 1. bei Paus. 
Avuaireodeı) praes. Xen. Cyrop. VII. 2, 22. perf. öfters, na- 
mentlih bei Dem. ’EAvuarOrr. Aesch. Cho. 290. 
Awß&ode:) perf. und aor I. P. bei Hdt. Plat. u. 9. 
Mepeodaı) einapraı. 
Miugeoda:) bei Diog. L.. 
Mnyaräodcı) Perf., beſonders part. häufig. 
roooungericde:) part. pf. Aesch. S. c. Th. 541. 643. 
Muueicda:) part. praes. Plat. rep. p. 604 E. Aor. L & Fut. 
P. ſtets paſſ., häufig das perf., jämmtlich bei Plat. 
Neanısvoguu) T& vernızvonere und vennievdsrra jugendliche Streiche 
Dem; Piut. Mor. 29. Auch perf. 
Zerodcde:) häufig paſſ., daher afeswurrog = Eiros, in hospitium 
receptus 3. B. Xen Hell. IV. 1, 34. 
Ooxeiobcu — gejchüttelt werden Hesych. xaropyeiode. durch Tanz 
ergeßt werden. Julian. 
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IIegaxeAeveodaı) za napaxelsvouere das Befohlene Plat. epp. p. 
333 A. öfter bei Polyb., der aber auch das Activ gebraucht. 
JIxgoyuaLeodaı) © napoyuelousros Aoyos Plat. Phileb. p. 45 D. 
und fonft. 
Ilorrsveodeı) aor IL & perf.; fo auch ra moomenolzevusse 
Polyb. IV. 14, 7. 
Ilvodwıxsiodcı) plusgpf. bei Dem. 
IIgodiouoAoyeiodaı) perf. Plak Soph. p. 241 A. Perf. Imp. 
Arist. Eth. U. 2. 
Ilooundeio®cı, Praes. part. Hippocr. ‘ 
TToooyualedaı) menpooywiaorai co Luc. Nigr. 10. So aud 
nepooyiaor, Arist. pol. 4. 
Moogaoileodus) vor I. P. Thuc. VI. 33. 
Ilvrdareodau) jehr ſpät. 
Zivec9cı praes. Orph. Arg. 212. osommaı ſpãt. 
Zxsnteode) Pf. act. und pafl. "Emnswazaı Plat. rep. 392 C. 
dıeonenteoda, perf. Arist, Thesm. 687. 
nooenmenteode: perf. Strabo. 
noomenteode: perf. part. Plat. rep. p. 435 D. Zweifelhaft 
Impf. Thuc. VIIL 66, wo beffer mooVoxenzo zu leſen fein 
wird. 
Zxrevopeicde:) niodwos sonevaprusım Dem. 
Zogileodu) Perf. part. jpät. Aor I.? Soph. Phil. 77 iſt es 
wenigften? nicht nöthig. 
xeracopileoda) praes. Longin. Aor L part. Plut. 
Zuunerpäicder) Paſſ. Gebrauch öfters Soph.; aber auch aor L 
Thuc. I. 44. Perf. Luc. Gall. 27. 
Teyr&odaı) Praes. Xen. Cyrop. VI, 6, 23. Aor L P. fpät. 
Dösyyeodaı) Enıpderyoueros Plat. Soph. p. 257 C. 
nepapdiyyeodaı) nal Tovro ragegdryydo Aristid. 
Xeoileoda:) neyrpwusros haufig — angenehm, urjpr. paſſ. Auch 
plusgpf. Hdt. VIIL 5, zeör« wrnun nexapiodo Plat. Phdr. 
p. 250 C. 
Xejodeı) xerayojedeı perf. inf. Jsoer. p. 55 D. wohl aud) Dem. 
p. 389. 
Prpilsoda) paſſ., da auch woyifar, obwohl jeltn = wngile- 
od« Med. iſt. 
anoypmpileodaı) praes. Plut. Phoc. 28. Dem. p. cor. p. 271. 
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neroepngileoden) pf. und aor I. P. verurtheilt worden fein, Plat. 
u. N. Siam xarsypngıousm Xen, 

nooypmpileode:) pf. part. Dio C. 43, 14. 

noooypmpileode) aor I. P. Dio C. 56, 28. 

ovyreraimgileoduı N. T., Act. 1, 26. 

Wevdecdn, anowevöschn sAnides halten die Mitte zwifchen med. 
und Pass., deutlich ift der pafj. Gebrauch bei zaraıypersouns 
pf. und aor I. P. = erdichtet, unterjchoben fein, Plut. und 
andere Spätere, 

Nreioder) sornumı ac. und paſſ. Aor L nur paſſ. Praes. part. 
Plut. Phaed. p. 69. B. Impf. Xen. de re eq. VII. 2. . 

ovraweicdhu) 6 ovremrmusros oitos Lys. p. 165. 
Geislingen. Benber. 


Beleuchtung einiger Sundamentalfäge der Multiplication und 
Bivifion mit benannten Bahlen von Brofeffor Ritter. 


8. 1. Bei der Multiplicatiyn und Divifion mit be 
nannten Zahlen verbienen folgende Fundamentalſätze eine vor⸗ 
zügliche Beachtung: 1) Der Multiplicator ift ftet3 eine unbenannte 
Zahl. 2) Der Multiplicond und das Produkt find ſtets gleich 
benannte Zuhlen. 3) Sind der Dividend und Divifor benannte 
Zahlen, jo müſſen fie ftetS gleich benannt und der Quotient uns 
benannt jeyn. 4) Iſt der Divifor unbenannt, fo find der Divibend 
und Quotient jtetS gleich benannte Zahlen. 

Obgleich fich die Richtigkeit diefer Sätze leicht einjehen läßt, 
jo dürfte e8 doch am Plage fein, die jcheinbaren Widerfprüche zu 
beleuchten, welche fi in der Arithmetif und Geometrie gegen die 
felben vorfinden, und bie um jo mehr, als nicht wenige der be 
fannten mathematifchen Lehrbücher, welche biefe wichtigen Säbe 
vorzuführen oder anzuwenden haben, jene fcheinbaren Widerfprüche 
theils gar nicht, theils auf eine unrichtige, ober ungründliche Weife 
zur Sprache bringen. 

$. 2. Die Richtigkeit des eriten Fundamentalſatzes erhellt 
von ſelbſt. Denn es iſt an ſich klar, daß keine Größe, ſie mag 
benannt oder unbenannt ſeyn, benanntmal genommen werden kann. 
So laſſen z. B. folgende Multiplicationsbeiſpiele, in welchen ſtets 


204 Beleuchtung einiger Fundamentalfäge der Multiplication 


der Multiplicator benannt ift, offenbar weder eine Deutung noch 
Ausführung zu: 1) 3. 4 Thle., d. i. 3 fol mit 4 Thle. multi⸗ 
plicrt werden. 2) 2 Fuß x 3 Fuß, d. i 2 Fuß follen 3 Fuß 
mal genommen werden. 3) 3 Ser. x AfL, di. 3 Ser. mit 
4 fl. zu multipliciren. 

$. 3. Die Richtigkeit des zweiten Fundamentalſatzes ergibt 
fih einfach aus dem Begriffe der Meultiplication als einer abge 
fürzten Addition. 

F. 4 Bei der Divifion Tann man entweder eine Zahl juchen, 
welche angibt, wie oftmal ber Divifor im Dividenden enthalten ift, 
oder eine Zahl, welche jo oftmal im Dividenden enthalten ift, als 
der Divifor ausprüdt. Im erften alle ift der Quotient unbe- 
nannt, und der Dividend und Divifor müflen gleichbenannte Zah- 
len fein. 

Hieraus erhellt die Richtigkeit des dritten Fundamentalſatzes. 
Die Divifton erjcheint Hier als ein Mefien oder Enthalten fein. 
Im zweiten Falle ift der Divifor unbenannt, und der Dividenb 
und Quotient müffen glei benannte Zahlen feyn. 

Hiedurch ift die Richtigkeit des vierten Fundamentaljaes 
nachgewiefen. Die Divifion erfcheint hier als ein Theilen. 
| $. 5. Sowohl in der Arithmetit bei ber Auflöfung ange 
wandter Aufgaben, als auch in der Geometrie bei der Berechnung 
bes Inhalts der Flächen und Körper hat e8 nicht felten den An- 
ſchein, als verftoße man gegen einen, oder mehrere der vorher 
gehenden Fundamentalſätze der Multiplication und Divifton mit 
benannten Zahlen, wie wir nun fehen werben. 


6. 6. 1. Aufgabe. Wenn man um 1 Quart Wein 24 Sgr. 
bezahlt, wie hoch kommen 2 Quart vesfelben Weine? Koftet 1 Quart 
24 Sgr., fo tollen 2 Quart Qmal fo viel, d. ti. 24 Sgr. X 2 = 
48 Sgr. Hier multiplicitt man nit, wie es den Anſchein haben 
önnte, Die 24 Sgr. mit 2 Quart, fondern mit 2. 

2. Aufgabe. Wenn 4 Pfd. einer Ware mit 48 Er. bezahlt - 
werden, wie hoch kommt 1 Pfd. derſelben Ware? 

Auflöfung. 1 Pfd, Eoftet den Aten Theil von dem, was 4 Pfb. 
often, d. i. 48, :4 = 12 k. Hier dividirt man nit, wie eb 
den Anſchein haben Könnte, Die 48 tr. durch A Pfo., fondern durch A. 

$. 7. 1. Aufgabe A Ellen Tuch find 13 fl. werth; mas bes 
zahlt man um 12 Ellen desjelben Tuches? 

Auflöfung. Frage. x fl., 12 Ein. 
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Bedingung, 18 — 4 — 


| Audrehnung x = 28 — 89. 


Alfo bezahlt man 39 fl. um 12 Ellen. 
Hier erhält man nicht, wie es (nah I.) den Anſchein Hat, 


ıfll.= Een KR fondern entweder (nad IL) x fl. = 
Srx=, oder (nad III.) x = 13.12 


4 

Bei den Auflöfungen angewandter Aufgaben nad ber ein- 
fachen Regel de tri bildet man gewöhnlich nur einen ber obigen 
Proportions-Anfäge und berechnet hierauf die unbenannte Zahl x 
mittelft unbenannter Zahlen. 

2. Aufgabe. Wenn 4 3tr. 491/, Pfo. einer Ware 200 Thlr. 
24 Sgr. koſten, wie hoch kommen 2 Ztr. 56, 1 Pf. diefer Ware, 
den Ztr. zu 110 Pfd. gereihnet? 

Frage. x Thlr., 2,51 Str. 

Bedingung. 200,8 — 4,45 Str. 

Anſatz. 4,45 : 2,51 = 200,8 Thlr.: x Thlr. 


Ausrehnung x — = 113,260. 
Alſo kommen 2 Ztt, 56,1 Bio. auf 113,260 Zflr. = 118 Thlr. 


7,8 Sgr. 

$. 8. 1. Aufgabe. Gin Kaufmann kauft eine Ware um 70 fl. 
und verkauft ſie wieder um 64 fl. 54 fr. Wie viele Monate find 
zwiſchen dem Einkauf und Verkauf verfirichen, wenn er durch den Han⸗ 
del 2,8%), verloren Hat? 

Auflöfung. Frage. x Mon, ‚70 fl. Eink. 5,1 fl. Berk. 


Bedingung. 12 — 10 — 28 — 
Anſat. 1. 28 h 7 1 K — — 12 M.: Xx M., 
oder I. 28 51 — 12 M.: Xx M.,, 
oder III. he 0° | — 12:x 
Ausrechnung. X — Dr = 31,2. 


Alſo betrug die Verkaufszeit 81,2 Monate. Gier erhält man nicht, 
12 M. 100 fl. x 5,1 fl. 
wie es (nach I.) den Anſchein Hat, iM — 
12 M. X 100.5,1 


ſondern entweder (nad II.) x M. = 098 , 
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12.100. 51 

70.2,8 

Bei den Auflöfungen angewandter Aufgaben nach der zufam- 
mengejeßten Regel de tri bildet man gewöhnlich nur einen ber 
obigen Proportions-Anjäge und berechnet hierauf die unbenannte 
Zahl x mittelft unbenannter Zahlen. 

6. 9. Aufgabe. Wie viele Kreuzer Eoflen 8 Pf. einer Ware, 
von der 4 Ztr. auf 20 preuß. Thlr. kommen, den Ztr. 3. 100 Pfd. 
gerechnet? 

Auflöſung. Wir fragen: x Er. koſten 8 Pfo., wenn 100 Pfd. 
— 1 Ztr., 4 Ztr. auf 20 preuß. Thlr. kommen, 1 preuß. Thlr. 
1,75 fl. und 1fl, = 60 fr.? indem wir diefem gemäß fogleich jchreiben 

fh.x| 8 Po. 
Pd. 100 | 1 Zir. 

Ztr. 4 | 20 pr. Thlr. 
pr. Thle.1 | 1,75 fl. 

fl. 11 60 &. 

8 .20.1,75.60 


— — = 15,75, 
und rechnen x 100. 4 , 


Alſo kommen 8 Pfd. auf 15°/, Er. 

Was diefen Rees'ſchen Anſatz betrifft, jo drücken bie in 
demfelben auf einanber folgenden, paarweife gegenüber ftehenden 
und burd einen fenfrechten Strich getrennten Glieder nichts an- 
beres als bie in der vorliegenden Aufgabe enthaltene Frage und 
Bedingung aus; und was die Richtigkeit der Ausrechnung betrifft, 
jo erhellt diefe aus folgendem einfachen Ratfonnement: 

Da 4 Ztr. auf 20 . 1,75 . 60 kr. kommen, fo koſtet 1 3tr. 


oder 100 Pfb. den Aten Theil, d. i. 20 AD 60 Fer tg 1 PP. 
kr., und 3 Pfd. Smal fo 


20 . 1,75 . 60 


j 4 . 100 
20 .1,75.60.8 
viel, d. i. 5 kr. = 15°, kr. 

Man hat es demnach hier auch nicht, wie es nach dem 
Rees'ſchen Anſatze zu ſeyn ſcheint, mit verſchiedenen benannten 
Faktoren und Diviſoren zu thun, ſondern findet bie unbenannte 
Zahl x, indem man daß Produkt der umbenannten Zahlen, welche 
rechts des Anfah-Striches ſtehen, durch das Produkt ber unbe 
nannten Zahlen bivibirt, welche linke bes Anſatz⸗Striches unter x 
ſtehen. 


oder (nach IIL) x = 


den 100ften Theil, d. t. 
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Wie beim vorhergehenden Rees'ſchen Sabe, jo hat man es auch 
bei dem Kettenjate nicht mit verjchieden benannten Faktoren und 
Diviforen zu thun, jondern findet die unbenannte Zahl x, indem 
man das Probuft der unbenannten Zahlen, welche auf der rechten 
Seite der Gleichheitszeichen ftehen, durch das Produkt ver unbe 
nannten Zahlen dividirt, welche auf der liuken Seite der Gleich» 
heitszeichen unter x ftehen. *) 

F. 11, Me Flächenberechnungen Toffen fih auf die Berech⸗ 
nung des Inhalts eines Rechtecks gründen. 

Um den Flächeninhalt eines Rechtecks R zu finden, das h‘ 
zur Höhe und g’ zur Grundlinie hat, vergleiche man dasſelbe mit 
einem Quabratfuß, ber 1’ zur. Höhe und 1’ zur Grunblinie 
hat, und erhält er) einem bekannten geometriſchen Lehrſatze die 
Proportion : 102 b. 8: 

woraus R- = ı1[f .h. eh. Eon 
AuwlLR=-h.giftl.h= R mitt. g-E 
$. 12. Die vorhergehende L Gleihung lehrt, daß man bie 
Anzahl der Quadratfuße eines Rechtecks findet, wenn man die Zah⸗ 
len der Fuße mit einander multiplicirt, welche feine beiden Dimen- 
fionen enthalten. 


$. 13. Die vorhergehende IL. und III Gleichung lehren, 
bag man ſtets die Anzahl der Fuße ber einen Dimenfion eines 
Rechtecks findet, wenn man bie Anzahl der Quadratfuße des Recht⸗ 
ecks durch bie Anzahl der Fuße der andern Dimenfton dividirt. 

Beiſpiel. Die Grundlinie eines Rechtecks, das AOL Inhalt und 


eine Höfe von 8’ Hat, mißt = — 5’. Hier dividirt man nit, wie 


es den Anjchein Hat, 40T’ dur 8°, um 5, zu erhalten, 
$. 14. Alle Körperberechmungen laſſen ſich auf die Berech⸗ 
nung bes Inhalts eines rechtwinkligen Barallelepipeds gründen. 


*) Sir eine weitere und vollkänbigere Behandlung ber Aufldfung ange: 
wanbter Aufgaben durch NRaifonnement und nach ben bekannten praftifchen Rech⸗ 
nungsarten, fowie insbefondere für eine gründliche Behandlung der Rees'ſchen 
Regel und bes Kettenſatzes wmittelft ber Theorie ber Proportionen verweilen wir 
auf 2. F. Nitter’3 Lehrbuch ber Arithmetik (in ber Metzler'ſchen Buch⸗ 
handlung in Stuttgert) und besfelben Verfaſſers Volksrechenbuch (bei Paul 
Neff in Stuttgart). | 
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Um ben Eubilinhalt eines vechtwinkligen Parallelepipebs P 
zu. finden, das gl’ zur Grundfläche und h’ zur Höhe hat, ver- 
gleiche man basfelbe mit einem Cubikfuß, der zur Grunb- 
fläche umb. 1’ zur Höhe bat, und erhält nach einem befannten geo- 
metriſchen Lehrſatze die Proportion 

P:it=h.g:1.14, 
woraus P=1i1c’.h.g=h. ge. 
Aus J. — h. g 


iſt Un— — 
8 
und II.g * 

F. 15. Die vorhergehende I. Gleichung lehrt, daß man die 
Anzahl der Cubikfuß eines Parallelepipeds findet, wenn man die 
Anzahl der Quadratfuß feiner Grundfläche mit ber Anzahl ber 
Fuß feiner Höhe multiplicitt. 

3.3. Ein Parallelepiped, das 5’ zur Höhe und 12 zur 
Grundfläche Hat, enthält 5 . 12 = 800. Gier multiplicirt man 
nicht, wie c8 den Anſchein hat, 5’ mit 12, um 60.’ zu cr 
halten. u 

$. 16. Die vorhergehende II. Gleichung lehrt, daß man bie 
Anzahl der Fuß der Höhe eines Parallelepipebs findet, wenn man 
bie Anzahl der Cubikfuß des Parallelepipeds durch die Anzahl ber 
Quadratfuß feiner Grundfläche dividirt. 

3.8 Die Höhe eines‘ Parallelepipeds, des 720’ Inhalt und 


eine Grundfläche von 187° Hat, mißt 2: — 4. Hier dividirt man 


nicht, wie es den Anſchein hat, 720’ durch 18, um 4’ zu erhalten. 

$. 17. Die vorhergehende II. Gleichung lehrt, daß man bie 
. Anzahl der Quadratfuß der Grundfläche eines Parallelepipeds, fin- 
bet, wenn man bie Anzahl der Cubikfuß des Parallelepipeds durch 
bie Anzahl der Fuß feiner Höhe bivibirt. 

3. 3. . Die Grundfläche eines Parallelepipeds, das 1200’ In» 
halt und eine vbhe von 15’ Hat, enthält = 8[y. Hier divi⸗ 
dirt man nicht, wie es den Anſchem hat, 1200’ durch 15, um SD 
zu erhalten. .. 


! 
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Heber den „Gebrauch der Präpofitionen 'par und de nad 
dem Paffivum von Berben 


Wir bezeichnen den Gegenftahb der franzöftichen Grammatik, 
üder welchen wir einige Exrdrterungen zu geben beabfichtigen, in 
ver oben angenommenen Weiſe, weil: ſie durchweg gangbar und 
baburch verftänblich ift, wenn fie auch auf Puünktlichkelt und Voll⸗ 
fändigfeit Leinen Anfpruch machen kann. Das 'Umichtige ober 
Unzulängliche der Bezeichnung wird im Verlauf ber Erörterung 
ſelbſt hervortreten. 

Daß unter den verſchiedenen grammatikatiſchen Berhältniffen 
des Zeitworts der Gebrauch der angeführten Präpofitionen, neben 
dem bei dem Infinitiv" zit wählenben de over a ıc. und neben ben 
Porticipial-Beziehungen, — nicht nur für ben — der franzoͤſiſchen 
Sprache beflifſenen Deutſchen, ſondern auch für den gebildeten 
Franzoſen ſelbſt ferne Schwierigkeiten und Schwankungen habe, 
geht aus ben Worten Gir. Duvivier’s hervor, welcher ſichi in feiner 
Grammaire des grammaires alfo äußert: . 

„On est souvent embarass6 sur le: choit que l’on doit faire entre 
»ies preposisions ds .ou par, que rögit-lo'verbe passif; volci & ce sujet utre 
»rögle qui, si alle n'est pointuniwersalle, est du:.moins tràs .etendue« etc. 

Führen wir bie Auffaſſungs⸗ und. Darfithungötseife- ‚enger 
befannter Grammatiker ber Reihe nach auf: 

Noel und Chapſal gibt in feiner weit verhreitelen in zahl 
reichen Auflagen erjchienenen Grammaire folgende Segel:. : 

»Les verbes passifs demandent pour complement les pröpgsitions 
»de.et par« 

i »de, quand ils expriment un sentiment, une passion, en un mot. un 
»mouvement de l’Ame; par, lorsqu’ils Signiflent une ‚aetlon A Iaguelle 
»l’esprit ou le corps a seul part!« 

Sn zielen Beifpielen genügen auerdings die gigbeien An 
haltspuntte, wie in: 

»des terres devastses par la lave; une eglise — * par Pimpiratic 
»Helene, Jesus, möprise, de son penple« etc 


Aber abgeſehen davon, daß. bie Pröpofitionen (de und par) 
gar nicht oder nur in. höchſt elliptifcher Auffaſſung Complement 
fein, — vielmehr dasjelbe nur einleiten. können; abgeſehen ferner 
davon, daß das fragl. Geſetz auch hei gewiſſen Activformen bed 


Zeitworts noch feine Sanug findet, leidet die Regel 206 daran, 
Correſpondenʒ⸗Blatt. 1866. 
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daß durch ben reinen, bem Zeiwort primitiv inwohnenden Thätig- 
Fettöhegriff an und für fi, — und nicht auch durch eine für 
bas Zeitwort fehr nothwendige und ihm oft jehr nahe Tiegende 
Rebenbeziehung die Anwendung und Wahl der nachfolgenden Prä- 
pofitionen de und par bebingt fein koͤnne, und nach ber Faſſung 
ber Regel bebingt fein fol, 

. Der Umftend, daß Nosl und Chapfal, wie bie meiften fran⸗ 
zoͤſiſchen Grammatiker den Ausdruck Complement in feinem weite 
ren Umfang nehmen und darin auch das adverbiale Verhältniß 
(Ort, Zeit, Grund, Art und Weife ac.) mit begreifen, macht die 
Regel nur um fp unpräcifer 

Man jagt; il a et suivi de son chien und No&l gebraucht 
jehr oft den Ausbrud „suivi d’un verbe etc., ohne daß es fich 
am ein im Zeitwort ausgedrücktes Gefühl, eine Leidenſchaft, eine 
Seelenftimmung handelte. Ebenſo wenig harmoniren: precöde de 
etc. douè da etc. distingus de und der Racine’fche Sab: ces pre- 
positions n’etaient soufennes de personne und noch viel andere, 
wie ils se trouvent par&s de leur dignit et de leur modestie 
(La Bruyöre); — leur grace &tait charge de conditions si 
desagreables (La Bruydre) il fut nourri de lait (Bruydre), des 
endroits souillös de sang, (Vaillant) le soldat a &t6 couvert de 
biessures, le rei à dtd chans& de son pays, cette lettre m’a 
ôté envoyde de Stouttgart, if & öt6 separ6 de sa famille; — 
une maison bätie de pierres; — Yelephant avait recu un 
coup de fasil d’an de mes gen» (Baillant) mit der Chapfal- 
ſchen Ötegel. 

Eine der regel beigefügte Anmerkung erinnert zwar an eine 
weitere — das Verb begleitende und durch de eingeleitete Be 
ziehung, allein fie erſtreckt fich nur auf den Fall, daß dem Paſſivum 
zwei Präpofitionen nachfolgen. 

Daß in Beifpielen: il fut jete par la fenötre einerfeits und: 
Rome fut brul6e par les Gaules andererſeits der Gebrauch ber 
Präpofition par zwar gang berechtigt, aber durch ganz verſchiedene 
Grumde bedingt tft, beleuchtet bie Nosl'ſche Hegel nicht, und der 
Uchelftond, wicht zwiſchen objectivem und adverbialem Satzver⸗ 
haͤliniß (veſp. localem Umſtand) zu unterſcheiden, tritt hier, wie 
in noch vielen anderen Fällen ber franzoſiſchen Sprachlehre fühl⸗ 
bar zu Tage. 


nach dem Paffivem von Werben. 241 


Un Beiſpielen, wo ber (allgemeine) Begriff bes Worts balb 
den Gebrauch ber Präpofition de, bald den von par erheifcht, 
während das von Nosl aufgeftellte Merkmal nur par zulaſſen 
wuͤrde, fehlt es kelneswegs 

oot homme & &t6 aauvé de sa femme, 
„ » »  » Par sa femme, 
vertragen fg beide mit dem Begriff bes Werbe. 
Ebenfo cette &toffe à été achetsa de Mr. N. 
LI }) F par Mr. N. 
les bienfaits recus de Ninus und 
„ par Ninus; 
a N &t6 enlevs de ses emnemis 
nnn  w par sen ennenmda; 
la convention & été conclue de bonne foi 
„ . par l’ambassadenr; 
Phomze a 6 forms du limon de la terre 
und oette Ile à 666 formée par la rividre. 
Un conseil tenu des rats und 
„ par les rats; .. 
1a question & 6t& repondue d’nae manjexa pay polie * 
par P’öcolier; 
Penfant A 65 consol& de la perte de ges joujoux und 
F par sa mère; 
cette phenomöne à &t& vue de tout edt& 
„9 „ par 150 personnes; ' 
lo prösident fat informo de leur prejet uns 
„ PP ) n. Par ia.police; 
ce jeune hommg fut ramens de sa folie 
»n »„ ker la raison (& etc.); 
la maison & 66 batie de (= von, aus) md 
„.» » 9» par (von, durch); 
il à &t& reconnu de plasleurs patsonnes und 
» 9» 9» reconnu par (== durch bie Bemühung) la police; 
il & 6t& tu& d’un (= von, mit buch) caup de fusil; 
„»» „ ftu6 par un soldat. 

Der Autor eines Werkes wirb auf dem Titelblatt gewähnlich 

mit. par, das von bem Verbe sousentendu: „eomposs," abhängt, 


eingeführt; allein es ift Leicht einzuſehen, daß, während war gamg 
eorrech jagen lann; | 
le Tartuffe par Moliöre 
bie Ausdrucksweiſe 

le paradis perdg, par Milton 


21% Über den Gebrauch der Präpoſttionen par und de 


wienigftend: fir das Ohr eine große Zweidentigkeit entfalten würde 
und daher ſchon aus dieſem Grunde durch 
ale parddis perdu de Milton“ | 
— wie Mae. de Staöl fagt, erfebt werben. muß.. 
(Sn: j’ai vu jouer le Tartuffe de Moliöre par Mr. N. beeichnet bag 
de das reine Genetiv⸗Verhälmiß.) 

Die Noöliche Regel Hat alſo manche, den Begriff des Verbs 
mopdificirende Nebenverhältniffe, welche entweder bei der Definition 
in den Kreis der Merkmale aufzunehmen oder durch die Faflung 
der Regel auszufchließen gewefen wären, nicht beachtet. 

Wenn Hirzel in feiner Hieher gehörigen Regel fagt: 

„Das Vorwort von, ba8 bet der leidenden Form vorkommt, 
wirb häufiger durch par als durch de überſetzt. Man gebraucht 
nämlich par, wenn von einer Handlung, welche eine in bie Sinne 
fallende äußere Wirkung; de, wenn blos von einer inneren 
Thätigfeit, einem Gefühl die Rebe iſt,“ jo jchließt er allerdings 
Beifpiele, wie " 

ell6 & Ab sercurue par (qu) mer et par terre; nourri de (mit) pain 
etc., il & &t6 tir6 par (=='von) les pieds, il fut pröfere par (wegen) 88 
grande tranquillit6, il n’est designe par aucun nom etc. 
welche die No&liche Faſſung noch zulaſſen würbe, a priori aus, 
und gibt dem beutichen Schüler durch bie Beiziehung ver Präpo- 
- fition von (gewöhnlich zu erſetzen mit durch) in ben meiften, aber 
nicht in allen Fällen ein ziemlich beauemes und weithelfendes Mittel 
“an die Hand: cette église fut fondde par Fimperatrice Helene, 
les terres devastees par la lave; allein .die Regel kann deswegen 
nicht genügend erfcheinen, weil fie fich für eine franzöfifche Faſſung 
nicht verwerthen laͤßt und für Beifpiele wie: 

Buivi de son chien: B&pare de tout le monde; des -bienfaits recus 
de Dieu einerfeit8 iind tous les bienfaits recus par cet homme anbererfeit3? — 
feinen Anhaltspunkt bietet. 

Das par nimmt er auch für die Berfon in bem Falle einer 
durch Zeitwort: ausgedruͤckten Thätigkeit ıc. dann in Anſpruch, 
wenn dasſelbe ohnehin (d. h. Im gleichen Satze) de für bie Sache 
fordert: „il sera lou& par ses superieurs des prouves d’attache- 
ment et de fidelit& qu'il & donnees,. 

Mein fürs erſte ift der Gebrauch bes par nach loue nit 
nur dann zuläffig, wenn das de ohnedies im Satze auftriit, 
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und fürs zweite find durch den angehängten Beiſatz bie weiteren 
Momente der Berückſichtigung noch Teineswegs erjchöpft. 

Wenn ferner auch die Bemerkung, daß in dem Beifpiele: „il 
fut bien regu de lui,“ die Handlung von einem Gefühl be 
glettet fet, richtig tft, fo iſt es ebenfo richtig, daß auch ohne 
dieſes begleitende Momeut de nach dem paffiven regu ftehen kann. 

Borel läßt zwar in feinen — $. 122 von pag. 444-452 
aufgeführten Präpofitionen das par unberüdjichtigt und berührt 
dafelbft ven von dem Paſſivum abhängigen Präpofitionen gar 
nicht, — (voiei und voilä figuriren unter den Präpofitionen); ev- 
wähnt ebenfo wenig $. 123 der Ueberſetzung des deutſchen durch 
mit par, und wenn er p. 463 unter den für von möglichen Ueber: 
jegungsweifen nicht nur das de, als das gewöhnliche (?), jondern 
auch par aufzählt, fo findet ſich doch in den gegebenen Beifpielen 
nur letteres nach der Paſſivform bes Verbs: allein er verbreitet 
doch dadurch ein wejentliches Licht über das in frage ftehende gram⸗ 
matifalifche Verhältnik, daß er in feiner Regel $. 84 jagtz 

„Celui des regimes indirects qui deviendrait sujet du verbe transitif, 
si Pon 6tablissait cette farme, est ordinairement pröchde de la preposition 
de quand on exprime un sentiment, et de la pröposition par quand Nn 

est qnestion d’une operation d’esprit ou d’um act materiel.“ 

Das ordinairement (mie bei Hirzel das „haͤufiger“) macht 
freilich die Sache wiederum ziemlich haltlos und ift deswegen für eine 
Regel fait unftatihaft. Die Beibehaltung der Eintheilung in Verbes 
actifs (transitifs) und V. passifs, wie fie bei franzöftichen Gram⸗ 
matifern gebräuchlich und von manchen deutfchen Herausgebern 
franzöf. Sprachlehren beibehalten ift, hindert zwar das Verftändnik 
ber vorliegenden Negel nicht, iſt aber um fo mehr auffallend, als 
Borel ſelbſt in $. 84, 1 zugibt, daß das (Verbe) „passif“ nur 
eine Form (nicht Art) des Zeitworts fet, der aljo folgerichtig das 
actif als die andere Form desſelben Zeitworts zu Seite jteht. 

Handelt es fich alſo nach der Borel'ſchen Faſſung der Kegel 
nur um ben Gebrauch des par und de zwifchen dem Paſſivum 
bes Verbs in den nachfolgenden Hauptwörtern und Yürwörtern, 
welche in der aetiv ausgebrücten Form bes Gedankens Subjecte 
werden würben, fo bleiben die weiteren möglichen Gebrauchs- 
arten dieſer beiden Präpofitionen bet ber vorſtehenden Regel außer 
Spiel und es Tdnnen Beifpiele, wie: 
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„il fut renvoy& de sa place; 

„ıl fut chasse de son pays; 

„il a été déprivé de tout moyen etc.; 

„des bienfaits regus de Dieu etc.: 

„il a été consol& de la perte etc.; 

„il a été pris par la main eto.;“ 
nicht als Einwurf gegen die Regel dienen, weil nicht den Haupt⸗ 
wörtern place, pays, moyen, Dieu, perte, main, jonbern etwa 
weiter mittelft par eingeführten Hauptwörtern oder Fürwörtern die 
im Verb Tiegende Handlung zugefchrieben werben koͤnnte. 

Beifpiele aber, wie: il & 6&t6 suivi de son chien; — un avis 
accompagne de menaces; — un roi entourd d’eselaves laſſen 
fih auch mittelft der Borel'ſchen Regel nicht (leicht) begründen. 

Giroult Duvivier gibt in feiner Grammaire des Grammaires 
die Regel ziemlich übereinftimmend mit der Noölſchen, ftellt fie aber 
durch den Zufaß: 

„une rögle qui, si elle n’est point universelle, est du moins trös 
&tendue,‘“ 


jelbjt wieder ziemlich in die Luft. 

Wenn er mit Rückſicht auf die Beifpiele: 

„Vaincu dw pouvoir de vos charmes (Racine); 

„et d’un sceptre de fer veut &tre gouvern6 (Athalie); 

„Je suis vaincu du temps, je cède & ses outrages etc.“ 
beifügt: les poötes sont en possession, quand la chose leur 
convient, de substituer la pr&position de & la pr&position par, 
fo laſſen fih zwar poetifche Vigenzen nicht läͤugnen; allein es tft 
ebenfalls gewiß 1) daß fie nur aus befonderen Gründen und 
nicht in Fällen auftreten dürfen, wo das Normale unbeſchadet einer 
anderen (rhetoriſchen) Rüdficht gleich gut feinen Platz finden würde; 
2) daß eben der Gebrauch der befferen Schriftfteller und borisiegend 
ber Dichter als muftergiltig, eine grammatifaltfche Negel am meiften 
bedingt und begrünbet; und 3) daß auch in ver Brofa, wie ber 
in ber franzöfiichen Literatur fo bewanderte D. Hölder ohne Zweifel 
an einer großen Anzahl von Beifpielen würde. zeigen können, aͤhn⸗ 
liche Gebrauchsweifen, wie die citirten, vorkommen. (Fort). folgt.) 


Literarifche Berichte. 

Biblifhes Wörterbuch für das chriſtliche Voll. In 
Verbindung mit (den evangelifchen Geiftlihen Württembergs) 
Dr. Fronmüller, Hainle, Dr. Klaiber, Leyer, Dr. Merz, D. Völ⸗ 
ter, Wunderlih u. a. Herauögegeben von H. Zeller mit einem 
Vorwort von Dr. Hoffmann in Berlin. Zweite Auflage (bis 
jest en 8 Lieferungen) Gotha Beiler 1866. Groß- 

octav. 
Dieſes Wert will nach der Vorrede der erſten Auflage in alpha⸗ 
betijcher Ordnung „den gefammtn realen Inhalt ver hl. GSchrift im 
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leicht überſchaulicher Form nicht blog Gelehrten und Stubirenven, ſon⸗ 
dern auch allen Gebildeten darlegen ;" zu den Realten aber gehöre, wie 
es dort weiter heißt, „nicht bloß mas man gewöhnlich fo heißt, fo daß 
das Buch nur ein populartfirter Winer wäre," fondern namentlich auch 
„die Dogmatifchen und ethifchen Grundbegriffe, ſowie alles, mas die Ein: 
leitungswiſſenſchaft über Perſon, Zeit und Stellung der Verfaſſer der 
bibl. Bücher jagt." Den Standpunkt, den die Berfafier dabei ein⸗ 
genommen, bezeichnet Die Vorrede ber zweiten Auflage als den „bibel- 
feften Glauben der Reformatoren”, wobei jedoch die Verfaſſer auf den 
Bang der Theologie in unferer Zelt forgfam geachtet und die Augen 
gegen das, was probebaltiged Gold in den neuen Forſchungen iſt, nicht 
verſchloſſen Haben.” — Daß der geftellten Aufgabe in anerkennenswerther 
Weiſe genügt worden ſei, bezeugt eine Anzahl von Aeußerungen über 
die erſte Auflage, die der Verleger auf dem Umſchlag der einzelnen 
Lieferungen abdruden laͤßt, Aeußerungen vom württemb. Confiftorium, 
von Kopf, Ullmann, u. A. Und nad vielfahen Gebraud 
der erflen Auflage ſowie Der bis jebt erfihienenen Hefte der zweiten 
glaubt der Unterzeichnete das Buch Denjenigen H. Gollegen, die fich mit 
derartigen Studien beſchäftigen, mit beftem Gewiſſen empfehlen zu kön⸗ 
nen; auch reifere Schüler der oberen Claſſen dürfte dasſelbe wohl mit 
Nutzen gebrauchen. — | 

Für Die künftige dritte Auflage möchte ih die Verkürzung meh⸗ 
rerer geographifcher Artikel empfehlen, es tft eine ſolche Kürzung zwar 
ſchon bei der zweiten zum Theil eingetreten, aber noch nicht genügend. 
So nimmt 3. B. der Artikel Arabien allein ſoviel Raum ein, als 
Aſſyrien, Chaldäa und Egypten zufammen. — Auf einige Einzelheiten 
möchte ich den H. Herausgeber auch noch aufmerkſem machen. p. 89b. 
ſchließt der Artikel Ararat mit den Worten: „Am Nordabhang erin- 
nert der Mame des 1840 zerſtörten Dorfes Aghuri an die erſte Wein- 
pflanzung.” Da fragt des Lejer doch gewiß, was Aghuri denn bebeute; 
Ritter Erbfunde X p. 863 ſteht „Aghuri oder Arghurt von arg d. 5. 
er bat gepflanzt und curi die Rebe.” — Bei der Injel Eypern*) 
vermiſſe ich Die Angabe der Größe, bei Kreta ſteht fie. — Bei Cäſa⸗ 
tea p. 194 flieht, wie weit es von den benachbarten Städten entfernt 
tft, nicht aber wie weit von Ierufalem (c. 24 Std.) was wegen Act. 
23, 31 ff. von Intereffe If. — p. 196b ſteht „Charchemiſch ſ. Kar- 
chemiſch.“ p. 782 aber, wo ber Artikel kommen ſollte, ſteht er nicht; 
bis jept das einzige Verſehen der Art, das mir aufgefioßen iſt. Der 
Drud iſt im allgemeinen gut und correct; bei Eitaten von Bibelftellen 


*) Anmerkung. Wäre bie verehrt. Redaktion bes Correſpondenzblatts 
nicht vielleicht jo gut mir die Frage zu beantworten, (etwa H. Prof. Reuſchle 
um Auskunſt zu bitten) wie groß ift Eopern ? Meufchle gibt in feinen Werken 
128,148 [_] Meilen, in ten übrigen mir zu Gebot ftehenden Büchern (Geo: 
grapbien und Lerifa) flehen die abweichendften Zahlen, bis zu 490 D Meile. 
Gewiß wäre noch mancher Lehrer für eine zuverläßige Zahl dankbar. — Das 
neue geogr. Jahrbuch von Behm 1866 gibt für Cypern 148,89 O.M. N. 


fd 
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iſt da und dort ein Druckfehler z. B. m 140 Bellnge gegen Ende 
fieht 1 Tim. flatt 2 Tim. p. 360" ſteht Mark, 13, flatt 18,28 u. dgl. 
dad Papier ift gut. Der Verleger verjpricht auf dem Umfchlag, «8 folle 
alle Monat ein Heft erſcheinen; dieſes DVeriprechen ift bis jegt pünktlich 
eingehalten worden, fo daß bis Ende dieſes Jahres das ganze Werk in 
12 Heften fertig fein duͤrfte. 

Maulbronn im Sept. Palm. 





| Ankündigungen. 
[2] Bei Guftav Röthe in Graudenz erfchien ſoeben: 
Br. U. Tent, Lateinifches Vokabularium, nach Gegenſtänden georb: 
net, nebft zwei Anhängen, Spridwörter und homonyme Wörter enthaltend. 
Zweite, neu durchgeſehene und vermehrte Auflage. 96 ©. 


Am Berlag von Yerdinand Enke in Erlangen if ſoeben erjchienen: 
Lehrbuſch 


techniſchen Chemie 


für Schulen und zum Selbſtunterricht 
n 


vo 
Dr. F. Schubert. 
Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. Mit 216 Holzſchnitten. 38 Bogen. 
gr. 8%. Preis: 2 Thle. 28 Sgr. oder 5 fl. 


Im unterzeichneten Verlage erfchien fo eben und kann durch jebe Buch⸗ 
handlung bezogen werben: 

sophoclis trageediae. Ad optimorum librorum fidem recensuit 
et brevibus notis instruxit, @. ©. A. Erfardt. Voll. VI. Bdi- 
tie IIl.a. e. s. t. 

Sophoclis Philoctetes. Ad optimorum librorum fidem denuo 
recensuit et brevibus notis instruxit Godofredus Hermannus. 
Bditio IIL.a. Editio altera denuo typis exscripta. 8°. 17'/, Bogen. 
Belinpap. 1 Thlr. 

rüber erfchien eben daſelbſt: 

Sophoclis tragoedisae. Ad optimorum librorum fidem recen- 
suit etc. etc. ©, G. A, Erfurdt. Voll. IV. Bditio IH.a. e. s. t. 

SophocHs Electra. Ad optimorum librorum fidem recensuit 
et brevibus notis instruxit Godofredus Hermannus. 
tio Il.a. Editio altera denuo typis exscripta. 8°. 15 Begen Belin: 
papier. 1864. 23 Ngr. 

Den bei Entnahme eined and 7 Bänden beitehenden voliftändigen 
Deemplares diefer Ausgabe ber Tragoediae auf Bier Thaler er: 
mäßigten Preis läßt die Verlagshandlung noch bis auf weiteres fortbe- 
Reben und kann das complete Werk zu diefem Preife daher überall bezogen 
werben. 


Verlag von Ernft Fleifcher (R. Hentfchel) in Leipzig. 


Berlag ber Rebaction. Druck von Iul. Kleeblatt. Für den Buchhaudel in 
Commiſſton der I. B. Meylerfhen Buchhandlung in Stuttgart. 


Correſpondenz-Blatt 
für die Gelehrten- und Realſchnlen, 


herausgegeben von 
Rektor Dr. Friſch und den Profefioren H. Kratz und C. Holzer. 


Dreizeßnter Jahrgang. 





Oftober N 10. 1866. 
Monatlih ericheint eine Nummer ton It 38* — Bei allen Poſtämtern bes — 
Öfterr. ®ereins dann zum Preiſe von 3 fl. oter 1 hir. 22 Ser. für den Sabraang abonnirt 


werben, Auch alle Bubbanblungen Den Deftellungen an, wobei jedoch eine — — 


bes obigen Preifes ſtattfindet, und es belieben dieſelben ihre Beſtellungen an bie I 

lesihe Budhandlung in Gtuttgart zu richten. — Wnkändigungen werben zu fi Kr. ob 
1%, Gar. für die durchgehende WBetitzeile ober beren Raum eingeridt, und find fowie auch 
hl Fe an bie Mebaction burh Bucbänblergelegenbeit an die Meslerihe Budhanblung 
einzujenben. 


Inhalt: König. Verordnung, betreffend bie Auffiht über daS Gelehrten 
und Realſchulweſen. — Dienſtnachrichten. — Statut für die Lehramtöfandidaten 
des evangelifch = theologiſchen Seminar in Tübingen. — Aufgaben beim protes 
fantifchen Lanbeseramen, 1866. — Über ben „Gebrauch der Präpofitionen par 
und de nach dem Baffıvum von Verben.” (Fortf. ) — Das Sanitätswefen ber 
Alten. — Ankündigungen. 


Königl. Verordnung, betreffend die Auffiht Aber das Ge- 
iehrien- und — 








Karl 
von Gottes Gnaden,. 
König von Württemberg. 


In der Abſicht, Unfer Miniftertum des Kirchen- und Schul 
weſens zu den Gelehrten und Realjchulen des Landes in eine nähere 
und wirfjamere Beziehung zu bringen und zugleich eine Verein⸗ 
fahung der Gefchäfte herbeizuführen, verorbnen Wir, auf den An⸗ 
trag des Miniſters des Kicchen- und Schulmwejens, nach Anhörung 
Unferes Geheimen-Rathes, wie folgt: 

F. 1. 

Die mit der nächſten Aufficht Tiber das Gelehrten- und Reals 
ſchulweſen betraute Centralbehörde (Studienrath) bildet fortan eine 
Adtheilung des Minifteriums des Kirchen und Schulmefens unter 


der Bezeichnung: „Abtheilung für Gelehrten- und ee 
Gorrefpondenzedlatt. 1866. 
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I. 2 
Bei diefer Abtheilung werden 
&) die wichtigeren Gegenftände, insbejondere diejenigen, 
welche bisher von dem Stubienrath dem Minifterium durch Berichte 
oder Anbringen vorzulegen waren, mit Umgehung diefes Schriften: 
wechfels, von dem Miniſter felbft, auf Grund ber unter feinem 
Vorſitze zu haltenden Kollegialberathungen, oder, ſoweit es ſich nur 
um vorbereitende Berfügungen handelt, auf den Bureauportrag der 
Referenten erledigt; 
b) die übrigen Gegenftände aber von dem Abtheilungsvor⸗ 
ftande Tollegialifch oder burenumäßig zur Erledigung gebracht. 
Berwaltungsjuftizfachen,, jowie Anträge im Sinne des $. 47 
der Berfafjungsurfunde werden in ber Abtheilung unter dem Vor⸗ 
fite des Vorſtandes derſelben Eollegialifch behandelt. 
Alles Nähere in Betreff der neuen Gefchäftsbehandlung wird 
durch eine befondere Inſtruktion geregelt. 
$. 3. 
Die äußere Stellung ber betreffenden Beamten wirb burch die 
veränderte Organifation und Gefchäftsbehandlung nicht berührt. 
Unſer Minifter des Kirchen und Schulwejens ift mit dem 
Vollzug diejer Verordnung beauftragt. 
Gegeben Schloß Friedrichshafen, den 2. Okt. 1866. 
Kardl 
Der Minifter des Kirchen: und 
Schulweſens: Auf Befehl des Königs: 
Golther. der Kabinetschef 
Caloſſſtein. 


Dienſtnachrichten. 

Vermoͤge hochſter Entſchließung vom 2. v. M. haben Seine 
Königlihe Majeſtät die Stelle eines Vorſtands bew bei dem 
Ministerium des Kirchen und Schulweſens neu errichteten Abthei- 
lung für das Gelehrten und Realſchulweſen dem Oberjtudienrath 
Dr. v. Binder mit dem Titel und Rang eine Direktors, und 

die hieburch bei ber genannten Minifterialabiheilung erledigte 
Rathsſtelle dem Profeſſor Bodshammer am evangelifch-theolo- 


yn 
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giſchen Seminar in Urach mit dem Titel und Rang eines Ober⸗ 
ſtudienraths gnädigſt übertragen, auch 

den Regierungsrath Finckh beim Kaltminiſterium zugleich 
zum rechtsverſtaäͤndigen Mitgliede der Miniſterialabtheilung für das 
Gelehrtene und Realſchulweſen gnädigſt ernannt. 


Oben ftehender „Königl. Verordnung“ und der Ankündigung 
vorſtehender Perjonaländerung läßt ber Staatganzeiger für Würt⸗ 
temberg“ folgende Erörterung folgen: 


Stuttgart, 5. Dftober. In nenefter Zeit tft in Abſicht auf 
die nächfte Auffichtsführung über das Gelehrten» und Realjchul- 
wejen eine wichtige Aenderung eingetreten: Die mit diefem Ge 
chäftszweige feither betraute Gentralbehörbe, der K. Studienrath, 
ift in eine Sektion der Abthellung bes Miniſteriums bed Kirchen- 
und Schulweſens mit der Bezeichnung: „Abtheilung für Gelehrten- 
und Realſchulen“ verwandelt worden. 

Den Anlaß hiezu gab ber Umftand, bag das Minifterium in 
manchen Fällen, namentlich bei organifatorifchen Fragen, bei wich- 
tigeren Stellenbefeßungen u. dgl. durch die fchriftlichen Ausfüh- 
rungen und Anträge bes Stubienraths fich nicht immer genügend 
inftruirt fühlte, und daher das Bebürfnig empfand, mit ben betref- 
fenden Fahmännern im Studienrathe felbft fich in unmittelbaren 
Verkehr zu ſetzen. Lebteres ift nun zwar im Bebürfnißfalle auch 
feither jchon vorgekommen; es wirb jedoch in ganz anderer Weife 
und mit anderem Erfolge geſchehen Lönnen, wenn biezu eine ent⸗ 
fprechende organische Einrichtung getroffen ift, als welche fich bie 
erwähnte Sektionsbildung empfahl. 

Die neue Organifation tft im Wefentlichen derjenigen Einrich- 
tung nachgebildet worden, welche feit einer Reihe von Jahren im 
Finanzminiſterium bejteht, und welche fett der Weberweifung des 
Verkehrsweſens an das Minifterium der auswärtigen Angelegen- 
heiten auch dort hiefür getroffen wurde. Ein weiterer Vorgang 
liegt aber auch in den biesfälligen Cinrichtungen anderer deutſcher 
Staaten. 

Die neue Einrichtung befteht nun in der Hauptfache darin, 
daß bie wichtigeren Gegenftände, insbeſondere diejenigen, welche bis⸗ 
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her von dem Studienrath dem Miniſterium durch Berichte oder 
Anbringen vorzulegen waren, künftig mit Umgehung dieſes Schrif⸗ 
tenwechſels von dem Miniſter ſelbſt, und zwar auf Grund der unter 
ſeinem Vorſitze zu haltenden Kollegialberathungen, oder, ſoweit es 
ſich nur um vorbereitende Verfügungen handelt, auf den Büreau⸗ 
vortrag ber Referenten erledigt, die übrigen Gegenftände aber von 
dem Abtheilungsporftande kollegialiſch oder büreaumäßig zur Er⸗ 
Vedigung gebracht werben. Verwaltungsjuſtizſachen, ſowie Anträge 
im Sinne bes $. 47 der Berfaffungsurfunde follen immer in der 
Abtheilung unter dem Vorſitze des Vorſtandes derſelben kollegialiſch 
behandelt werben. | 

Die Vortheile, welche eine ſolche nähere Verbindung des frag- 
lichen Verwaltungszweiges mit bem leitenden Minifterium bietet, 
dürften von felbjt einleuchten. Der Hauptoortheil beiteht barin, 
baß der Minifter in dieſen ganzen Zweig der Unterrichtsverwaltung 
einen tieferen Einblick gewinnt, daß er bei den zu feiner Entſchei⸗ 
dung gelangenden Gefchäftsgegenftänden durch perfünliche Berathung 
mit den betreffenden Fachmaͤnnern weit gründlicher und vieljeitiger, 
als dies auf dem Wege jchriftlicher Berichtserftattung möglich ift, 
infteuirt wird, und daß er hinwiederum viel eher in den Stanb 
geſetzt ift, auf die mit diefem Gejchäftszweige betrauten Beamten 
anregendb einzuwirken. Als ein weiterer Bortheil ergibt fich eine 
Vereinfachung der Gefchäfte und ebenbamit eine Beichleunigung bes 
Geſchaͤftsgangs. Beſonders machen wir fobann noch darauf auf: 
merffam, daß auch bei der neuen Einrichtung die Vortheile einer 
kollegialiſchen Berathung vollftändig erhalten bleiben, indem 
alle wichtigeren Gegenftände, ſoweit es fich nicht um bloße vor- 
bereitende Verfügungen handelt, auch Fünftig kollegialiſch be- 
rathen werden jollen. 

Wir wünfchen und hoffen, daß die veränderte Einrichtung mit 
der neuen Gefchaftsbehandlung, welche fchon in den nädten Tagen 
in’8 Leben treten joll, für ben hier in Rebe befindlichen wichtigen 
Unterrichtszweig die beften Früchte tragen möge. 


Statut für bie Lehramtsfanbibaten bed evang.stheol. Seminars ꝛe. 24 


Unter dem 30. Auguft 1866 ift 


als Statut für bie Lehramtslandidaten bes evangeliſch⸗ theols- 
giſchen Seminars in Tübingen 


folgende Berfügung des K. Minifteriums bes Kirchen und Schul- 
weiens ergangen: 

Nachdem durch die neuen Prüfungsordnungen für die Kanbi- 
daten des philologiſchen und des realiftiihen Lehramts (Miniſterial⸗ 
Verfügung vom 28. November 1865, Reg.Blatt ©! 488 ff. und 
vom 20. Zuli 1864, Reg.-Blatt ©. 119 ff.), eine Reviſion ber 
über die Heranbildung von Lehramtskandidaten inner 
halb des evangelifchsthenlogifhen Seminars zu Tü— 
hingen beftehenden Normen nothwendig geworben ift, werben art 
der Stelle der Iegteren nad) Vernehmung des Studienrath8 und ber 
evamgelifch-theologifchen Fakultät zu Tübingen in ber Abficht, das 
akademiſche Studium der philologifchen und realiftifchen Disciplinen 
möglichft zu fördern, nachftehende Vorſchriften ertheilt: 

1 


Unter den Zöglingen des evangelifchen Seminars in Tübingen 
wird alljährlich einer dem Bedürfniß des Lehrdienſtes entfprechenden 
Zahl, welche in der Regel 5— 6 nicht überfteigen wird, Gelegen- 
heit gegeben, fich auf ein höheres Lehramt entweder im humaniſti⸗ 
fchen oder realiftiichen Fache methodifch vorzubereiten. 

Die Aufnahme der Seminariften unter die Lehramtstanbidaten 
tft je von einer bejonderen Erlaubniß des Stubienraths abhängig 
und durch das Vorhandenfein der erforderlichen Fähigkeiten bedingt. 

Das Miniftertum behält fi vor, ſolchen unter die Lehramts- 
kandidaten aufgenommenen Seminarijten, welche ſich durch befonbere 
Begabung und Neigung für einen der Zweige bed Lehramts aus: 
zeichnen, bei fonft günftigen Zeugnifjen auf Anſuchen die völ⸗ 
lige Enthebung vom Studium ber Theologie zu ertheilen, 
um denjelben ein deſto grünblicheres und umfafjenderes Studium 
der philologiſchen, beziehungsweiſe realiftiſchen Disciplinen moͤglich 
zu machen. 

Auch diejenigen Lehramtskandidaten, welche ſich zugleich dem 
Studium der Theologie widmen, werden zu dem letztgedachten Zwecke 
in dieſem Studium wenigftens nach Thunlichkeit erleichtert were 
ben (vergl. $. 4). 
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$. 2. 

Diejenigen Zoͤglinge, welche ſich für das philologiſche oder rea- 
liſtiſche Lehramt vorzubereiten beabfichtigen, haben fi am Anfang 
bes zweiten oder fpäteften® des britten Stubienhalbjahrs bei dem 
Seminar-Inſpektorat deßhalb zu melden, und zunächft ein 
Probefemefter zu abjolviren, während deſſen fie an den Uebun- 
gen des philologifchen Seminars als ordentliche Mitglieder desjel- 
ben,. beziehungsweife an den mathematijchen Repetitionen im Semi- 
nar und dem Unterricht im geometrifchen Zeichnen fich zu bethei- 
ligen haben. Nach Ablauf diefes Probejemefters haben diejelben 
fih darüber zu erflären, ob fie unter bie Kandidaten bes philolo- 
giſchen, beziehungsweije realiftifchen Lehramts, aufgenommen zu wer- 
den wünjchen. Das Inſpettorat legt die betreffenden Gejuche mit 
feinem Gutachten über die Begabung, ben Fleiß und das Verhalten 
ber einzelnen Bittjteller dem K. Stubienrath zu weiterer Behanb- 
lung vor. 

$. 3 


In den erften drei akademiſchen Semeftern haben bie Fünftigen 
Lehramtstandidaten außer der im zweiten oder dritten Semefter ab- 
zulegenden Probe ($. 2) fih nach dem für alle Seminarzöglinge 
porgejchriebenen Studienplan zu richten. Webrigens wird denſelben 
gerathen, auch ſchon in dieſen Semeſtern, fobald fie für fich zur 
Borbereitung auf ein Lehramt fich entſchloſſen haben, ihre jonftigen 
Studien darnach einzurichten. Bei der Frage von ber Entbindung 
eines Lehramtstandidaten von dem Studium der Theologie ($. 1) 
werden neben den Leiftungen im Probefemefter folche anderweitige, 
mit Fleiß und Erfolg betriebene Studien berüdfichtigt werden. 

$. 4. 

Diejenigen Lehramtsfandidaten, welche zugleich das then 
logiſche Studium betreiben, Fünnen von dem Befuche ver Vor- 
lejungen über Dogmengejchichte, Religionsphilofophie, Kirchenrecht, 
und je nach dem Ermefjen der Seminarvorjtände von dem Befuche 
je einer oder zweier von der obligaten Zahl der alt und neutelta- 
mentlichen Borlefungen bifpenfirt werben, und haben von den zwei 
nad) der Seminarftudienorbnung in jedem Semefter zu bearbeiten 
ben Aufſätzen bis zum Schluß des dritten Stubienjahrs je einen 
über Segenftände ber philologifchen, beziehungsweife der realiftifchen 
Wiſſenſchaften, zu Tiefern. 
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Die von dem Studium ber Theologie difpenjirten 
Zöglinge haben beide Semeftralanffäße über Gegenftänbe ihres Fach⸗ 
ftudiums zu machen, und zwar bie Philologen in dem einen ber- 
ſelben eine griechifche oder frangöfifche, die Realiften eine franzoͤſiſche 
ober engliiche Sttlübung zu liefern. 

Die Themen zu fämmtlichen Auffäben, welche die Lehramts- 
Kandidaten über Gegenftände ihrer beſonderen Fachſtudien zu machen 
haben, find von ihnen zuvor der Genehmigung der Lehrer, welche 

bie Korrektur derjelben übernehmen, zu unterftellen. 


S. 5. 

Die Vorleſungen, welde die Lehramtskandidaten zu hören 
haben, richten fi im Allgemeinen nach den Anforderungen, welche 
bei den von ihnen zu erjtehenden Dienjtprüfungen (vergl. die Ein- 
gangs erwähnten Minifterialverfügungen vom 28. November 1865 
und vom 20. Juli 1864) gemacht werben. 

Insbeſondere wird von denjenigen Lehramtsfandibaten, welche 
zugleich Theologie ftudiren, erwartet, daß fie während des 
ordentlichen vierjährigen Seminarfurfes mindeftens 8 in das ge 
wählte Lehrfach einjchlagende Vorlefungen mit allem Fleiße hören, 
und foferne fie auf eine philologiiche Lehramtsprüfung ſich vor⸗ 
bereiten, das philglogijche Seminar zwei Semejter lang als ordent- 
liche Mitglieder und zwei weitere Semeſter ald Zuhörer bejuchen, 
wogegen bie Reallehramtstandidaten neben dem Bejuch ber in ihr 
Fach einjchlagenden VBorlefungen während ihres ganzen Seminarkurſes 
fih im Freihandzeichnen zu üben und das Studium neuerer Spra- 
chen, insbefondere bes Franzoͤſiſchen, zu betreiben, ferner an ben 
mathematischen Repetitionen im Seminar und dem für fie bejtimm- 
ten Unterricht im Linearzeichnen mindeſtens zwei Jahre lang, end- 
lich an den für fie eingerichteten Kurfen in der Erperimentalphufit 
nebft Vorträgen über mathematifche Phyſik ordumgsmäßig fich zu 
betheiligen haben. 

Die Nichttheologen follen in jedem Semefter mindeſtens 
brei Borlefungen, worunter jebenfalls zwei über Gegenftänbe ihres 
Taches, hören, woneben 

a) bie philologiſchen Candidaten an den Uebungen bes philolge 
giſchen Seminars mindeftens drei Semefter lang als orbent- 
liche Mitgliever, und an ben in ben Statuten des philolo- 
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gifchen Seminars $. 19 — 21 vorgefehenen Kuren für Vor: 
gerücktere, jo oft ein folder zu Stande kommt; 

b) die Reallehramtstanbibaten aber an den mathematijchen, phyſi⸗ 
Talifchen und Zeichenkurſen mindeſtens ebenjo lange als bie 
Theologie ftubirenden Reallehramtskandidaten Antheil zu neh- 
men baben. 

Unter die von ihm zu hörenden Borlefungen hat jeder Lehr- 
amtskandidat eine über Pädagogik aufzunehmen, ſowie mindeſtens 
auf ein Jahr in bie akademiſche Turnanftalt als thätiges Mitglied 
einzutreten. 

$. 6. 

Zur näheren Berathung und Leitung in ihren Studien haben 
fih die Lehramtskandidaten zunächſt an die Repetenten, denen fte 
hiefür zugetheilt find, weiterhin an bie betreffenden Univerfitäts- 
Yehrer, beziehungsweife an ben mit ber Leitung der mathematischen 
Repetitionen und dem Unterricht im geometriichen Zeichnen befon- 
ders beauftragten Lehrer zu halten. 

8.7. 

Bei der Bewilligung bed Gelbfurrogats für ein fünftes Stus 
bienjahr, beziehungsmweife ber Reifeflipendien, wird auf Lehramts⸗ 
kandidaten, welche ihre Stubien auf der Landes⸗ oder auf einer 
andern Univerfität, beziehungsweife einer polytechniſchen Schule fort- 
zujegen wünfchen, unter ber Borausfegung entſprechender Zeugniſſe, 
bejondere Rüdficht genommen. Die mit dem Geldfurrogat für bie 
Fortſetzung ihrer Studien in Tübingen Bebachten haben halbjähr- 
lich mindeftens zwei Hauptoorlefungen ihres Faches zu hören und 
einen Aufſatz über Gegenftände ihres Studiums zu liefern, von 
befien Bejchaffenheit die Ausbezahlung des Geldfurrogats an fie 
abhängig gemacht wirb. 6.8 

Die von dem Stubium ber Theologie bifpenfirten Lehramts- 
kandidaten haben fih am Schluffe des vierfährigen ordentlichen 
Seminarkurſes der betreffenden Dienftprüfung wenigjtens in deren 
erftem Theil (vergl. die Prüfungsordnung für die Candidaten des 
realiftiichen Lehramtes $. 4, bdesgleichen für bie des philologiichen 
Lehramts $. 24) zu unterziehen. 

Diejenigen dagegen, welche nach Ablauf bes vierten Stubien- 
jahrs die erfte theologische Dienftprüfung erftchen, haben zur Ab- 
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legung ber betreffenden Lehramtspräfung, beziehungsweiſe bes erften 
Theils berjelben fpäteftens nach Umfluß eines weiteren Sahres, 
Innerhalb deſſen fie übrigens zu kirchlichen Vikariatsdienſten nicht 
werben in Anſpruch genommen werben, fich zu melben. 

Die Eingaben um Zulaffung zu diefen Prüfungen find, foferne 
ſich die Candidaten noch auf der Ranbesuniverfität befinden, mit den 
erforderlichen Belegen durch das Seminar-Änfpeltorat bet dem K. 
Stubienrath einzureichen. 

S. 9. 

Das Erftehen einer bloßen Fachlehrerprüfung (Prüfungsorb- 
nung für die Kandidaten des realiftiihen Lehramts $. 16), ſowie 
der Kollaboraturprüfung (Reg.-Blatt von 1864, ©. 128 ff.) gilt 
nicht als Erfüllung der Verpflichtung eines Seminariſten. 

Diejenigen Lehramtstandibaten, welche Feine orbentliche Lehr 
amtsprüfung mit Erfolg erftehen, haben die auf fie in ihrer Eigen- 
ſchaft als Xehramtsfandidaten aus Staatsmitteln verwendeten Koften 
ber Staatskaſſe zu erjepen. | 4 


Stuttgart, den 80. Auguſt 1866. 
Golther. 


Aufgaben beim proteſtantiſchen Sanderamen. 1866. 


Zur lat Eompofition. 
Profeſſor Holzer. 


Wie Teichtgläubig und wie geneigt zu abergläubifcher Furcht 
bie europäifche Welt der früheren Jahrhunderte war, geht aus 
einem Beilpiele hervor, das ein englifcher Schriftfteller in einem 
vor etlichen Jahren erjchienenen Buche erzählt. Im Jahre 1524 
veröffentlichte ein Tübinger Profeffor, Namens Stöffler, ein be 
rühmter Aſtronom, daß in biefem Jahre bie Erde wieder durch eine 
Sündflut zerftört werben werde. Diefe Ankündigung, durch einen 
Mann von folcher Bedeutung und mit der äußerften Zuverficht vor⸗ 
gebracht, verurjachte in ganz Europa eine lebhafte Beitürzung. 
Wer am Meer oder an Flüffen wohnte, verließ, um ben erften An⸗ 
lauf zu vermeiden, feine Wohnung. Bean verigte von ver Fatfer- 
lichen Regierung, es jollten Vorſichtsmaßregeln ergriffen ufb unter 
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amberem Aufjeher ernannt werben, um biejenigen Derter zu bezeich⸗ 
nen, welche vorausfichtlich zur Zuflucht am geeignetften wären. 
Allein auch dies fehten noch zu wenig: wer fonnte wifjen, welche 
Höhe die Flut erreichen würde? umd angenommen, baß fie bie 
Gipfel der Berge überſchwemmte, was wäre dann zu thun? Vor⸗ 
Ichläge über Vorjchläge wurden gemacht; e8 bildete fich eine kleine 
Literatur über dieſen Gegenftand. Es würde ein langes Regifter 
geben, die verfchiebenen Vorfchläge, welche gemacht und verworfen 
wurden, alle aufzuzählen. Eines jeboch iſt zu charakteriftiich für 
jene Zeit, um übergangen zu werben. In Touloufe wurbe auf den, 
Vorſchlag eines Geiftlichen nach dem Beifpiele des Noah eine Arche 
gebaut und ausgerüſtet. Mitten unter dieſen Berathungen und Vor⸗ 
bereitungen kam ber verhängnißoolle Tag heran und zeigte, daß bie 
Furcht der Leute und die Berechnung des Profeſſors gleich grund- 
los war. 


Rateinifhe Pertode, 
Profeflor M. Planck. 


Quamdiu imperium populi Romani beneficiis tenebatur, 
non injuriis, bella aut pro sociis aut de imperio gerebantur; 
exitus erant bellorum aut mites aut necessarii; regum, popu- 
lorum, nationum portus erat et refugium senatus; nostri autem 
magistratus imperatoresque ex hac una rc maximam laudem 
capere studebant, si provincias, si socios aequifate et fide 
defendissent. Itaque illud patrocinium orbis terrae voriys 
quam imperium poterat nominari. Sensim hanc consuefld# 
nem et disciplinam jam antea minuebamus; post vero Sullae 
victoriam penitus amisimus. Desitum est enim videri quid- 
quam in socios iniquum, quum exstitisset in cives tanta’ cru- 
delitas. Ergo in illo secuta est honestam causam non honests _ 
Victoria. 

Cic. de off. 2, 8. 
Zur gried. Eompofition. 
Profeffor Ziegler. 


Als Philipp ing Begriffe ypar, von Thracien aus gegen Byzanz 
zu rüden, — ** in der Vollsverſammlung Folgendes: 
a 


Bd ächtig geworden tft, davon tragen wir allein bie 
W 
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Schuld. Ihm, einem Barbaren, erlauben wir, was wir nicht ein- 


mal einem Hellenen erlauben würden. Nachdem er ven Frieden, 


ben er beſchworen, gebrochen hat; "erobert und plünbert er eine grie- 
chiſche Stadt nach der andern. Wir laſſen ihn ungeſtraft gewähren 
und ſchauen ruhig zu. J ‚ dieſe Unthaͤtigkeit möchte uns 
noch einmal theuer zu F en. So lange es unter uns 
Leute gibt, die nicht d Wohl unfes Staats, ſondern Philipps 







‚on, euch irgen zu icheln: im Gegentheil fort 
wverde ich verkehrten Rathichlägen Träftig entgegen treten 
ütbig auzfprechen, was mir das allgemeine Beite zu er- 
‚KHeint. Wir haben es mit gefährlichen Feinden draußen 
Wnoch viel gefährlichere find in unferer Mitte Che wir 
ngt und gezüchtigt haben, werben wir über jene ſchwerlich 
mn können. 


Arithmetifhe Aufgaben. 
Profeſſor Dilimann. 
sie Summe ber Brüche 4, 2,3, 2, 44 foll mit 44, divi⸗ 
Quotient mit „4 multiplicirt und vom Produkt ber Brud 
zogen werben. 

Staatsohligation von 100 fl., welche zu 34°/, ver 
t im Hanbel 84 fl.; eine andere aber, die zu 41°/, 
tet im Handel 93 fl.; in welcher der betben Sorten 
nuß jemand jein Kapital von fl. 6200 anlegen, 


wenn er auf den höhern Zinsertrag abhebt, und wie groß ift ber 


jährliche Heberfhuß an Zinfen, den er durch feine Wahl erhält? 

3) Ein Händler Fauft zwei Sorten Tabak; von der eriten 
Sorte Foftet das Pfund 36 fr., von der zweiten Sorte 1 fl. Er 
mijcht beide Sorten und verkauft den Zentner der Miſchung um 
75 fl., woran 62°, Gewinn ift, wie viel von jeder Sorte nahm 
er bei der Milchung zum Zentner? 

4) Ein voller See kann durch 6 Röhren geleert werben. Drei 
davon find gleich und durch jebe diefer 3 würde das Waſſer in 
20 Tagen, burch die Ate in 18 Tagen, burch die 5te in 15 Tagen 
und durch die 6te in 12 Tagen abfliegen. Wenn man nun alle 


228 Über den Gebrauch ber Präpofitionen par und de 


Röhren zugleich öffnen würde, wie lange würbe das Waſſer zum 
Abflug brauchen? 


_ Deuter Auffag. 


Das Pferd, feine Eig 
Behandlung und Mißhandl 









Verbreitung, fein Nuben, 


Profeffor Sampatter. 


41) Das Auftreten und die Wirkſamkeit des Täufers Johannes 
ſoll geſchildert werben. 

2) Es ſoll der Spruch erflärt werden: Sorget nicht für den 
andern Morgen, denn ber morgende Tag wird für bas Seine ſor⸗ 
gen. &8 ift genug, daß ein jeglicher Tag feine eigene Plage habe. 

3) Aus dem Katechismus jol die Antwort auf die Frage: 
Was jagt nun Gott von biefen Geboten allen? nebft ver Erflärung 
biefer Antwort niebergefchrieben werben. 


* 


Ueber den „Gebrauch der Präpoſttionen par und de nad 
dem Baffivum von Berben.* 


Gortſetzung.) 


Vor dem Namen Dieu verwerfen Reſtaut, Wailly, Ferand ꝛc. 
ben Gebrauch des par, wie G. Duvivier meint, pour éviter l’&qui- 
voque du juron vulgaire pardien avec les mots par Dieu, und 
Gruner ftimmt ihm bei; allein Dupivier kann ſich felbft nicht ver⸗ 
bergen, daß e8 richtiger (oder befjer) fein würde, zu jagen: le ciel, 
la terre, ’homme, la femme ont &t& erees par Dieu, als eréés 
de Dieu. 

Der Grund für den Häufigeren Gebrauch von de Dieu ſcheint 
uns, wie wir fpäter ausführen werben, nicht in der Verwechslung 
bes par Dieu mit dem Schwur oder ber Betheuerungsformel par- 
dieu zu liegen. 

Auf Beilpiele wie: la reponse a ôté accompagnede de me- 
naces; — la cantatrice a &t6 accompagnee par Mr. N. (it 
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Beziehung auf Muſik) neben: elle a &t6 accompagne avec (lo 
piano) etc. wirft die Regel fein erläuterndes Licht. 

Die im allgemeinen trefflihe und in manchen Punkten fo 
treffende Grammaire von Boniface hält fich in der Frage bloß an 
bie negative Seite, wenn fte jagt: 

la differenee entre par et de, donnee par la Grammaire des Gram- 
maires n’est pas exacte 
ohne ſelbſt eine richtigere Faſſung aurfzuftellen. 

Geht man von den franzöjiichen Grammatifern zu einigen 
befieren vaterlaͤndiſchen über, fo kann man fich einer wohlthuenben 
Befrienigung nicht entwehren, wenn man fleht, wie bie leßtere tiefer 
in den Geift der franzöfifchen Sprache eingevrungen und in bem 
vorliegenden Falle ein paar weientliche, von den erfteren nicht be⸗ 
rüährte Momente für bie Feſtſtellung der Regel zu Tage gefördert 
haben. Wir nennen befonders Zr. Gruner und O. Hölber. 

Gruner jagt: beim Paſſiv ſetzt man anftatt de bie Präpofition 
par 1) wenn bie Thätigleit nicht nur durch den activen Gegen- 
ftand (das logiſche Subject) angeregt oder hervorgerufen, ſondern 
2) unmittelbar duxch die wirkliche Bethätigung besfelben vollzogen 
wird, aljo vworzugsweife bei jinnlihen Handlungen, welche eine 
&ußere Wirkung hervorbringen; 3) jedesmal bei dem bewir⸗ 
Tenden Objecte, wenn de ſchon bei einem anderen Objecte im 
Sabe vorkommt; il est accuss du vol par qn; ferner 4) ftatt 
de — auch bei einer mehr innerlichen geiftigen Thätigkeit, ſobald 
das bewirkende Object mit Nachdruck hervorgehoben werden fol. 

Die Worte „zumal beim Paſſiv“ möchten zwar die An⸗ 
nahme rechtfertigen, es ſeie Gruner vorgeichwebt, daß die Regel 
unter Umftänden auch bei der Activform ihr Necht finde, die an- 
geführten Beiſpiele fprechen jedoch nicht für eine ſolche Vorauss 
ſetzung. 

Ad. 1. Was logiſches Subject heiße, erklärt Gruner aller⸗ 
dings erſt in $. 123,10. pag. 271, fo daß er ſich ſchon im Vor⸗ 
ausgehenden auf etwas erft Nachfolgendes ſtützt, oder wenigftens 
beruft; biefe Anomalie Tonnte übrigens noch geftattet werden, wenn 
bie Anwendung des Ausdrucks „Logifhes Subject” in $. 85, c. 
p. 182 mit der ohne Zweifel richtigen Definition auf ©. 271 in 
Einklang zu bringen wäre. Das Iogifche Subject muß” jelbftver- 
ftänblich, wie jedes Subject, und wie Gruner in feiner Erklärung 
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6. 63, p. 170 jelbft angibt, ein Nominativ fein. Wie mın ber 
Genitiv das Subjekt der Thätigfeit ausdrücken könne, 
ft — der Form nad — ſchwer einzufehen. Offenbar wollte Gru- 
wer mit dem „durch den Genitiv ausgedrückten Subject ber Thätig- 
feit” das — dem Iogifchen Jufammenhang nah — bie Handlung 
vollziehende Hauptwort oder Fürwort bezeichnen und das nämliche 
anbeuten, was auch Borel in feiner Regel ausdrückt (f. ob.), näm- 
lich, daß es fich bei dem fraglichen Gebrauch ber Präpsittionen de 
und par lediglich um bie auf das Paſſivum folgenden, in ber acti- 
ven Form des Gedankens bie Handlung ausübenben Hauptwörter 
and Fürwörter handle. Der Umftand, dag ein im Sabe genanntes 
Hauptwort oder Fürwort die im Zeitwort außgebrüdte Handlung 
bewirkt oder ausübt, gibt jelbftverftändlich für fich allein Leinen 
Grund ab, dieſes Hauptwort oder Fürwort Subject zu nennen; 
denn ſonſt müßte in !’ Amerique fut decouverte par Chr. Colomb, 
das letztere auch Subject fein. 

2, 3 und A, und vorzugsweiſe 2 und 4 enthalten wefentlich 
Diomente, um in manden Fällen einen fcheinbar abnormen Ges 
brauch der Präpofitionen de und par zu rechtfertigen, ja fogar um 
ihn öfter® durch ein paar vermittelnde Schlüffe, auf mehr oder 
minder birectem Wege, auf das längft etablirte Gejeb einer inne 
ren oder einer Äußerlich, finnlich wahrnehmbaren Thätigkeit zurüd- 
zuführen. 

Anm. Der Ausdruck „bewirkendes“ Object läßt eine 
mehrfache Deutung zul Bewirkt es die Ihätigkeit, oder bewirkt es 
etwad an dem Subject oder neben dem Subject? „il fut trabi par 
son ami; — il fut ruin& par son ami; — il fut imit& par son 
ami.“ In der eriten Bedeutung bürfte mit mehr Bräcifion gejekt 
werden; das — bie im Zeitwort liegende Thätigleit — vollziehende 
Hauptwort oder Fürwort! Denn bewirfend ift 3.28. in Süßen, 
wie Cyrus le fit tuer, — in Beziehung auf das Verbe tuer — 
bad Subject von fit, während eine weitere Perfon oder Sache bie 
in tuer liegende Thätigfeit vollzieht. Auch läßt fih bei bewir- 
tenden Objecten das par mit „durch, mitteljt” überfeken, 
3. B.: ils furent invites par circulaire. 

Hölder, der de und a — weil Kafuszeichen, Feine eigentlichen 
Präpofitionen nennen will, fpaltet zwar die hieher gehörige Regel, 
indem er das de als „Genitiv⸗Verhältniß“ ſchon $. 90, p. 174 


4 


on 0b 
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behandelt und erſt in $. 130, p. 245 bie verſchiedenen Beziehungen 
des par erörtert, dadurch das Aufammengehörige räumlich weit 
auseinander hält und die einheitliche Auffafjung gewiſſermaßen er- 
fchwert und hindert; allein feine Regel ijt Mar und bündig und 
wit einer reichhaltigen Auswahl von Beiſpielen begleitet. 

Nachdem in 2, a des $. 90, p. 174 der Unterſchied zwifchen 
dem in activer Form und dem in pajliver Form ausgebrüdten Ge: 
danfen dargethan, und fchließlich in den Worten zufammengefaßt 
wird: ber paſſive Zuſtand ift die Hauptſache, das active 
Subject, wohl nicht Tprachlicdes Subject, fonbern der dem Gedanken 
nah thätige Gegenstand in feiner weiteren Auffaſſung, das 
Untergeordnete, brüdt er den auf unfere Regel bezüglichen Ge 
brauch des de nach dem Balfivum alſo aus: 

„Sr (nämlich der Genitiv, i. e. de) bezeichnet namentlich den 
„Präpofitional-Gegenftand als das Allgemeine, das Gemöhnliche, 
„öfter als ein Abflractum,” und vollendet die Negel alfo: 

par drükt den Urheber aus, der jelbftftändig handelt, bie 
Urfache, welche als eine befondere, ungewöhnliche die Auf- 
merkſamkeit befonders in Anfpruch nimmt — bejondere 
Beveutung für das Zeitwort hat. 

Daß par ſelbſt und allein ſchon — den Urheber ausprüden 
(p. 245), der Genitiv das active Subject (p. 174) ähnlich 
wie bei Gruner bezeichnen, aljo auch grammatifaliich ein Praͤpoſi⸗ 
ttonal-Gegenftand (ſ. ©. 174 u. 246) beftehen fol, kann ſicherlich 
nur in abweichendem Sinne verjtanden, veip. nur als eine abge 
fürztere Ausbruddform angenommen werben. 

$. 3 wird als Kennzeichen des Subject8 ber Nominativ- 
Charakter angegeben; dagegen heit e8 in $. 72: „das Hauptwort 
im attributiven Genitiv hat ꝛc. jelbftfländige Geltung 2c., wenn 
es das Subject zc. bezeichnet!” worauf allerdings fogleich folgt 
„a, Genitiv des Subjects,” wobei das ſoeben als Subject Bezeich⸗ 
nete offenbar wieder als Genitiv bes Subject? aufgefakt ift. — 
Gruner ſpricht im gleichen Falle ($. 66) von einem Gubjects- 
Genitiv, der fi) „als Subject denken” Yäkt. 

Beſonders ſchätzbar find die S. 245 und 246 zur Verglei- 
Kung beigegebenen, aus dem weiten Gebiet der franzöfiichen Lite 
ratur forgfältig gefammelten Beifpiele, in welchen je zwiſchen dem 
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Zeitwort und einem Hauptwort 2c. ber Gebraudh bes de fo zu 
jagen mit dem des par confrontirt wird. 

Wir wollen verfuchen, zuerft einige, meift in H. p. 245 ımb 
246 aufgeführte Beifpiele mittelft der Gruner'ſchen und Hölber’ 
chen Faſſung der Regel, oder mittelft anderer naheliegender Gründe 
zu beleuchten. - 

Bon der Hundsgrotte bei Neapel ſprechend (Gruner's Muſter⸗ 
ſtücke S. 131), wird man fagen: 

»elle est form&e par la nature,« 
infofern man ihre Bildung als eine merfwürbige, auffallende Er⸗ 
ſcheinung barftellen, aber formee de etc., infofern man nur den 
von jeher und von felbft ohne Zuthun von Menſchenhand exiſti⸗ 
renden Beſtand darthun will. . 

(Tagegen: ‚Lea habitations des Hottentots sont formées de (= von, 
mit) cannes minces.) 

Thomas jagt von Commodus: 

»On te dira encore que tu es ador& de tes peuples.« 

Lame Fleury von Semiramis: | 

selle fut ador&e comme une divinit& par les Assyriens.« 

Sm erften Beifpiele handelt e8 ſich um eine innere Vereh— 
rung; im zweiten um das &ußere Geremoniell einer heidniſchen 
Religion. 

Montesquieu jagt: 

»Julien fut abandonn& par ses soldats« 
und Flechter: | 
»]Il se vit abandonn6 des deux partis.« 

Im erften Falle tritt bei einer concreten Handlung das jelbit- 
ftändig Handelnde, Auffallende; im zweiten bei einer abftracten 
Handlung mehr dad Nebenhergehende, minder Wejentliche auf.. 

»Une vie, agit6e par tant de travaux et par tant d’orages« ete. 
Segur, und 

»De quel soupgon semblez-vous agit&?« 

Im erften Beifpiele ift das fihtlih und Außerlich be 
wegte Leben mit feinen nad außen ſich kund gebenven Arbeiten 
und Stürmen; im zweiten Beifpiel das innere Getriebe der Seele 
bargethan. 

»Atteinte, jeune encore, par une maladie sans espoir«e und 

»De mortelles frayeurs je sens mon äme atteinte.« 


Das erfte Beifpiel präfentirt fchon in dem jJeume encore das 
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Auffallende, Unerwartete und wohl auch das äußerlich Wahrnehm- 
bare; im zweiten weist ba3 frayeur ſchon auf etwas Innerliches, 
Abftractes hin. 

»Elle &tait brisée par la fatigue des &motions endurdes« und 

Etre brise de fatigue« etc. 

Das brisee vergegenwärtigt zuerft in plaftifcher Darftellung 
das Äuferlich ſich kundgebende Ermüben und fpricht dann von einer 
inneren Ermattung (als einem uneigentlichen Gebrocdhenfein). 

»L’Egypte est baignée par les eaux du Nil« und _ 
»Tous les yeux 6taient baignes de larmes.« 

Im erften Beifpiele ift das fichtbar und anfchaulich Bewir- 
kende, die Aufmerkſamkeit Feſſelnde mit par; im zweiten Falle das 
Üneigentliche und Figürliche mit de eingeführt. 

»Les l&gumes ont &t& brüles par le froid« (Courrier) und 
»Un visage brül& du soleil.e (Labruy£re). 

Abgefehen davon, daß de froid auch vor Kälte bebentet, 
konnte ben witzigen Eourrier ſchon der Contraft zwiſchen brul& par 
le froid und das plößliche aͤußerliche und ſichtbare Eintreten ber 
Wirkung beftimmen, fich des par zu bebienen; während von La 
bruyere offenbar eine langſam und unvermerft eintretende Wirkung 
unb ein brüler im uneigentlichen Sinne dargeftellt werben joll. 

»Les habitants consternes par l’inaction de leur flotte, et par le 
monvement des vaisseaux su6dois« etc. Voltaire. 

D’un läche- desespoir ma vertu consternde. Consternd de, 
im Deutjchen „beftürgt Aber" Tann auch das Ziel und bie 
Richtung der Thätigkeit angeben, während par auf ben veranlafjen- 
den Grund zurüdwetst; aber auch ſchon das mouvement des vais- 
geaux verlangt im erften Beifpiele, und zwar ber Analogie wegen 
burchweg das par, während im Racine'ſchen Beifpiel das Wort 
desespoir auf etwas inneres hinweist. 

tre soutenu de quelqu’un weist auf ein Aufrechterhalten 
durch das Anjehen, durch die innere Auctoritätz soutenu par auf 
etwas Aeußerliches, in die Sinne Fallendes, Materielles hin. 

Sn »humilié de cet abaissement« etc. (Chef d’institution) 
bezeichnet das letzte Wort nicht bas in ber activen Redeform bie 
Handlung Ausübende; ver Gebrauch ift ftrenge genommen uneigent- 
lich; der Vater demüthigt den Sohn mitteljt diefer Herabjegung 


und de führt eigentlich das Mittel oder die Art und Weiſe et. 
Gorreipondeng-Blatt. 1866. 20 
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In >il fat humlli6 par son maitze« etc. 
ift maitre ber felbftftändig handelnde Urheber. 

»>Il tenait & la main son casque perc6e de javelots. (Thomas über 
Marc-Aurtle). 

Offenbar find die javelots nicht das felbftjtändig Handelnde, 
fondern die Mittel, durch welche die That des Durchbohrens voll- 
zogen wurde. 

Il &tait s&par€ par des montagnes« 
ift, abgefehen von der Außerlichen, in die Sinne fallenden Thätig- 
feit des Verbs, fchon deßwegen die correfte Form, weil die dem 
Thaͤtigkeitsbegriff naheliegende ärtliche Beziehung jchon das de er- 
fordern kann, und in diefem Falle ſowohl ber Grundſatz der Un- 
zweibentigfeit al8 der der Abwechslung das par (= durch oder 
mittelft) erheifcht, wie das folgende Beifpiel Har zeigt: 

»La maison &tait separ6e des autres par un mur.« 

»Neron se croit poursuivi par les dieux, comme par les hommes» 
(Bögur). 

Es hanbelt ſich hier um die äußeren Schläge des rächenden 
Schickſals, und wenn auch jonjt auf poursuivi des dieux folgen 
fonnte, jo würde boch bier die Nebeneinanderftellung von dieux 
und hommes bei beiden auch die gleiche Präpofition erfordern, wie 
andererſeits in dem Beiſatze: 

»J’etais surpris et d&concert6 de la sagesse« etc. (Dupanloup) 
ſchon aus NRüdficht für das surpris de — über, für beibe Zeit: 
wörter das de gewählt werben mußte, wenn auch nicht in beiden 
eine innerliche Thätigleit vepräfentirt wäre, 

Das Beifpiel: 

»Les hommes veritablement louables sont etc. döcouvertes par les 

louanges« 
ſpricht von einem äußeren Berlegenfein. 

»L’interieur de l’ile est coup& par des chaines de montagnes« und 

»Le pays 6tait coup& de grandes routes dans tous les sens« 

Berge und Thäler zerfchneiden in viel aufchaulicherem Sinne 
ein Land, als Straßen ꝛc.; auch laͤßt fich im zweiten Beifpiel das 
‘de dur mit wiedergeben. Webrigens fagt Lamé Fleury, indem 
er bei Cyrus von Perſien redet: 

»Leur pays, aride et conp6 de montagnes,« 
wahrſcheinlich weil er Leine auffallende Erjcheinung angeben will. 
Daß coup6 de und coupe par des — montagnes vorkomme, iſt 
nicht gerade auffallend: infofern die Xhätigleit nicht durch unmit⸗ 
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telbare „Bethätigung des thätigen Gegenſtandes“ vollzogen wird, 
tft de, wird aber bie Sache mehr in perjonificirtem Sinne dar 
geftellt, fo iſt par gerechtfertigt. 
»Il fut entour& par tous les acteurs de la trag&die« Ségur und 
»9amuöl entoure d’un groupe d’enfants.« 


Das erſte Beijpiel drüdt offenbar etwas Auffallendes, Impo⸗ 
fantes, das Iegtere mehr etwas Räumliches und zugleich Gemüth— 


liches aus. 
»La reine s’endormit, fatigu&e par une journee aussi p&nible« und 
»Fatigugs du monde ils se donnent & Jesus-Christ.« 


Im erjten Beifpiele ift von einem wirklich koͤrperlichen Ermü- 
den, im zweiten von einem unetigentlich (abftract) genommenen 
Ermüben, einem Weberbrüßigfein über bas Leben die Rede. 

Sn »elle a éêtô aussitöt emport6e que frapp6 par la maladie« 
ſchließt ſchon das gleichzeitige Auftreten bes Zeitworts emportée 
(nach welchen de eine räumliche Beziehung andenten wärbe) ben 
Gebrauch der Präpofition de aus, während auf ber anderen Seite. 
ba8 par durch das Ungewöhnliche oder die rafche Erfcheinung noch 
beſonders geboten wird. 

In »le troupeau semblait frappé de la peste« 
ſchwächt jchon das semblait bie Borftellung, während das letzte 
Wort die in frapper liegende Xhätigkeit nur figürlich (abftract) 
ausüben Tann. 


Sn »Appolonius fut frapp& des malheurs qui menacalent Rome« 
(Thomas) 


ift die Thätigfeit innerlich, der Begriff von frapper figürlich ge- 
nommen. 


In >»meprise par cette petite r&publique, par le Portugal et par 
!’Angleterre il (Colomb) porta ses vues« etc. 


ift von einer auffallenden, äußerlich zur Erjcheinung kommenden 
Verachtung die Rede. | 

Sn »cet homme est me&prise, abhorr6 de tout ce qui l’entoure« 
bezeichnet meprise cine noch beſonders durch abhorré gefteigerte 
innere Verachtung, baher folgt de. 

Tritt rempli in feiner primitiv ihm inwohnenden Beztehung 
auf, jo hat es, wie in 

sun jeune homme &tourdi, rempli de lui-möme« 

das de; deutet e8 zugleich auf das Hinbernde bin, jo kann es par 
nach fich ziehen, wie in \ \ Ä 

»la premiere cour se ironva remplie par les voitures, les chevaux 
de main« etc. 
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Sm dem Belipiel: 


»L&onor &tait si rassassiö par sa tristesse« 
rechtfertigt jchon der Hohe Grad ꝛc. das par, während in 
»L’homme coupable rassassi6 de plaisir« 
bie Abſchwaächung des Hanges — bie Anwendung bes auch in ber 
deuffchen Ueberjegung ftatthaften, mehr genitiviſchen de be 
grünbet. 

Wohl in den meiften Fällen läßt fich alfo mittelft der von 
Gruner und Hölder aufgeftellten Momente die Wahl zwifchen de 
und par rechtfertigen und entjcheiben. 

Daß zwifchen einem Zeitworte (im Bafftvum) und dem darauf 
ſich beziehenden Dieu meift de zu ftehen hat, dürfte nicht fchwer 
zu begreifen fein. Die Gott zugefchriebenen Handlungen find mehr 
ein Einfluß bes bloßen Wollens als einer wirklichen Kraftanftren- 
gung im menſchlichen Sinne genommen, und es wird alſo nur 
dann par auftreten, wenn — wie in bem von Girault-Dupivier 
angeführten Beifpiele — etwas in ber Erſcheinung Impoſantes 
vorgeführt wird. Aehnli wie dort, fagt auch Chatenubriand (H. 

. 246): 
p ante par Dieu, gouvernante de l’abime, la lune a ses nuages, 
ses vapeurse«e etc. 

Die Thatfache, daß par Dieun Schwur: und Betheuerungs- 
formel ift, dürfte deßhalb kein ftichhaltiger Grund für die Aus— 
jhliegung bes par etc. in ven angebeuteten Fällen fein, weil der 
Gebrauch hoher, Heiliger Namen, welcher dem Schwur überhaupt 
eigen ift, auch ſonſt ausgefchloffen oder befchränkt werden müßte, — 
weil Tediglich der Zufammenhang in welchem — und die Art und 
Weiſe, wie diefe heiligen Namen auftreten, entſcheidet, ob fie als 
Schwüre zu betrachten find, ober nicht und endlich, weil das de 
Dieu in zufammengejetten Betheuerungsformeln ebenfalls vorlommt. 

In »>rejete de Dieu« unb »rejet& par Dieu,« 

ähnlich dem »envoyé du ciel« unb »envoy& par le ciel« 
liegen überbieß zwei wefentlich verſchiedene Beziehungen, in dem 
erften Beifpiel namlih möglicher weife eine blos drtlicdhe, 
im zweiten eine förmlich bewirkende. 
Daß die Regel über ben hier zu erörternden Gebrauch des de 
und par die Actioform bes Verbs nicht förmlich ausschließen oder 
übergehen follte, werben einige Beiſpiele zeigen. 

Lamé Tleury jagt (von Semiramis): 
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elle le fit saisir (i. o. Ninus) par ses propres gardes« 
und La Bruyoère in feinem Chapitre des Grands: 


»Lucile aime mieux user sa vie a se faire supporter de quelques 
Grands que« etc. 


Auf der andern Seite Finnte man gleich richtig fagen: 
»il se fit supporter par ses valets.« 

Im erften Falle iſt von einem figürlichen supporter durch 
innere Anuctorität und Anjehen, im zweiten Zalle wäre von einem 
äußeren wörtlichen, quasi jubflantiellen supporter die Rebe. 

. de und par aber ftchen in biefen Beifpielen aus gleichem 
Grunde und mit gleichem Rechte, wie fie in ben vorausgehenden 
Beiipielen nach dem Paſſtvum ftehen. 

Ebenſo jagt man bekanntlich: 

il se fait aimer de tout le monde;« 
Vai vu jouer cette pièce par Mons. N.« 
»j’ai entendu chanter cet air par Mad. N.« etc. 

Sogar nach Hauptwörtern finden die fraglichen Präpofitionen 
einen gleichgerechtfertigten Platz: 

»La prise de Rome par les Gaulois« etc. 

Allerdings klebt, man konnte fie Substantifs verbaux, analog 
den Adjectifs verbaux nennen, in Verbindungen wie die obigen —- 
jo zu jagen — nicht nur den aus dem Part. passe gebilbeten 
Hauptwörtern, ſondern auch jenen Infinitiven eine paſſive Beziehung 
an, und in „il se fait aimer“ wird ber Infinitiv befanntlich jogar 
burch das Paſſiv beliebt (geliebt) wieder gegeben. Belanntlich 
haben nicht nur Ausbrüde, wie je Fai entendu chanter, ſondern 
auch jene mit faire als Hilfsgeitwort formirten Ausdrüde bald einen 
activen, bald einen pafliven Sinn: faites le courir; — faites le 
chercher, fo daß Ießterer, und ebenfo: faites le voir etc. zwei- 
beutig werben kann; allein dies gibt keinen genügenden Grund ab, 
biefe unbeftreitbar eriitirende, weitere Rückſicht a priori von ber 
Regel auszuschließen, um jo weniger, als e8 noch andere Fälle gibt, 
wo active und paffive Form faft unvermerkt ineinander überfließen. 
Zunächſt dürfte in diefer Hinfiht die reflerive (active) Form anzu- 
führen fein, die jehr oft, wenn auch aus beftimmten Gründen, im 
Franzöfiichen das beutjche Paſſiv darjtellt: 

»ce village se nomme« (jtatt: est nomme); 
»les legumes se vendent« etc.; 

»ces fruits se mangent« etc.; 

»c’est ici que les lecons se donnent« ete. 
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»Chez les Hottentots les souliers se remplagent tout au plus par 
des semelles de cuir.« 

Ferner die parallel nebeneinander gehenden Ausdrücke: 

»il s’occupe dee und »il est occup6 de« etc. 

In zweiter Linie kommen im Franzöfifchen, wie im Deutjchen 
Ausdrüde vor, in welchen das Activum gemiffermaßen uneigentlich 
gebraucht und das Paffivum nur umgangen wird. 

»L’absence des branchies distingue les cetac&es des poissong« etc. 
während eigentlih die Cetaceen unterfchieben werben durch 
ober mittelft zc. 

Aehnlich verhält e3 fih mit Säben, wie: 

„Dieſe Unterfuchung befchäftigte ihn ein volles Jahr“; 
eigentlich: er war beichäftigt zc. 
„Das macht ſich leicht”; 


„Der Schlüfiel bat ſich gefunden“ ; 
„& fpinnt fi etwas gegen bie Vogte. 


Schluß folgt.) 


Bas Sanitãtsweſen der Alten. 

Die Creigniffe dieſes Sommers führten neulih im engeren 
Kreife das Gefpräch auf das militärifche Sanitätsweſen bes Alter: 
thums; aber wo man auch nachfchlagen wollte, um ſich Belehrung 
zu verfchaffen, nirgends fand man einen auch nur irgendwie genü- 
genden Auffchluß. Nur von einem beutichen Gelehrten, Kühn, ber 
jest vermuthlich Tängft tobt ift, ergab fih, daß er 1824 ff. in 
Leipzig 10 Programme über biefen Gegenftand Hatte erjcheinen 
lafien, die aber in Württemberg nicht aufzutreiben waren. Da 
führte uns ein gnftiger Zufall bie Parifer „Revue critique 
d’histoire et de litterature* in die Hände, welche in diefem Jahre 
n. 41 ©. 232—234 da8 heuer erfchienene Schriftchen des Arztes 
Rene Briau, Bihliothefar an der Faiferlichen medizinischen Akademie 
in Paris, du service de sant& militaire chez les Romains, in 
ber Kürze befpricht. Das Schweigen ber alten Schriftfteller über 
dieſen Punkt erflärt Briau theild aus der Geringſchaͤtzung der Arzt: 
fihen Kunft bei den Römern, theils aus ber an Undank grenzen- 
den Gleichgültigkeit der dermaligen, wie der jetigen Zeit gegen bie 
Hingebung, mit welder die Militärärzte ihrem Beruf obliegen. 
Er erinnert an bie Leiftungen der Aerzte in ben Kriegen bes erften 
und bes zweiten SKaiferreichs, in benen eine Handvoll Aerzte 
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Hunderttauſende behandelt und darüber — wenigftens in der Krim 
— faft alle ein Opfer ihres Berufes geworben feien: ba müſſe 
man freilich ſtaunen, wenn von ihnen faft gar nicht die Rede ei. 

Um etwas Genaueres über fein Thema zu ermitteln, mußte 
Briau die Inſchriften der römischen Kaiferzeit (denn unter der Re 
publit Tonnte von einer Organifation des Medizinalweſens beim 
Militär Feine Rede fein) durchftudiren, und was er aus dieſen er- 
mittelt und combinirt, ift immer noch dankenswerth genug. In 
zwei Inſchriften von Vigiles-&ohorten in Rom findet er je vier 
Aerzte aufgezählt und ſchließt daraus und aus ber Stärke biejer 
Cohorten von ungefähr 100 Mann, daß überhaupt auf 250 Mann 
ein Arzt gerechnet worben jet. Andere Data combinirt er bahin, 
daß die Aerzte den Rang von Unteroffizieren gehebt und jeder einer 
beitimmten Centurie zugetheilt geweſen jei, bei der er feine Be— 
züge empfieng, wenn er auch mehrere Genturien zugleich zu verſor⸗ 
gen batte. 

Wir möchten an biefer Stelle auf die Sache aufmerkſam 
machen, namentlich in der Hoffnung, ein Beſitzer ber genannten 
Kühn'ſchen Programme im Inland oder Ausland möchte ſich da⸗ 
durch veranlaßt jehen, entweder viefelben der Redaktion zu kurzer 
Benüuͤtzung einzufenden, oder jelbft in diefem Blatt einen gekürzten 
Auszug zu veröffentlichen, wodurch er manchem Leer desſelben einen 
entſchiedenen Dienft erwiele. *) 


*) So eben hören wir von dem Schriften eines Engländer Simpfon: 
„Waren bie Römer mit Militärärzten verfehern ?* welches 1866 erjchien und diejen 
Gegenſtand behandelt. 


Ankündigungen. 
Am Berlage von Wiegandt und Grieben in Berlin iſt foeben ers 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Bormann, Schulrath. Sculkumde für evangelifche Volksſchul- 
Ichrer. I. Dreizehnte Auflage. — 24 Ser. 
(II. Unterrichtskunde 25 Sgr. — II. 22'/, Sgr. — IV. Aus 
der Schule 22'/, Sgr.). 
Remy, A., First English Reading Book wilh Vocabulary. 
Second Edition. — 15 Sgr. 


Kühler, Director. Griechisches Vocabularium. Vierte 
Auflage. 5 Sgr. 
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Im Verlage der Hahn'ſchen Hofbuhhanbhung in Haunover ift foeben 
erſchienen: 


Mittelhochdentſches Elementarbuch 
Dr. Carl Schädel und 3. Friedr. Kohlrauſch. 


Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage, 8°. geh. 24 Sgr. 


Nomenclator zoologicns. 
‚ Eine etymologifche Erflärung der vorzüglichiten 
Gattungs: und Art: Nauen, 
welche in ber Naturgefchichte des Thierreichd vorkommen. 


Von 


Dr. Johannes Leunis, 
Profeffor der Naturgeſchichte am Iofephinum in Hilbetheim 
Ein Anhang zu den Schulbühern des Verfaſſers, fowie zu jedem 
andern Handbuche der Naturgeſchichte des Thierreichs. 
Or. 8%. 1866. geh. 16 Sgr. 





Soeben erscheint in der ©. G. Lüderitz’schen Verlagsbuchhandlung 
(A. Oharisius) in Berlin: 


Rammelsberg, C. F., Grundriss der unorganischen 
Chemie, gemäss den meueren Ansichten. 1867. gr. 8%. 
306 Seiten. 1 Thir. 6 Sgr. 


Die ausserordentlichen Fortschritte, welche die Chemie in den 
letzten Decennien gemacht hat, haben eine Reform der allgemein 
gültigen theoretischen Vorstellungen, eine neue Anschauungsweise 

er chemischen Vorgänge, eine neue Sprache in Formeln und Sym- 
bolen hervorgebracht, deren Gesammtheit oft als das Wesen der 
„modernen Chemie‘‘ bezeichnet wird. Wenn nun auch alle 
Lehr- und Handbücher der organischen Chemie schon die 
Sprache dieser modernen Wissenschaft reden, so fehlte es doch 
noch immer an einem Lehrbuch der „unerganischen Che- 
mie‘‘ nach diesen neueren Ansichten. Der Verfasser hilft die- 
sem Mangel ab durch diesen Grundriss, welcher, als Leitfaden 
für Lehrer und Schüler, Allen willkommen sein wird, die sich 
mit den Elementen der Chemie zu beschäftigen haben. 


Berlag der Redaction. Druck von Jul. Kleeblatt. Für den Vuchhandel in 
Sommiliion der 9. 8. Mettz ler ſchen Buhhandlung in Stuttgart. 
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Siretifdhes. 
"Der bei uns Abliche Ausbrud, ‚ein Argument machen’, be 
zeichnet offenbar urfprünglich jo viel, als ‚einen Beweis feiner Fähig⸗ 
feit in ber Behandlung einer fremden Sprache, und zwar |peziell 


in der Sompofition geben’. Sofern nun bie componirende Thätige ° 


keit eines Schülers jo ziemlich für das wichtigfte, was derſelbe lei⸗ 
ften Tann, angejehen wird, gewinnt obiger Ausdruck eine weitere 
Bedeutung und will nicht jelten jagen: überhaupt einen Beweis 
jeines Wiſſens geben — freilich zunächft des ſprachlichen Willens, 
aber jo, daß dag übrige daneben verſchwindet, und fomit wäre das 
„Argument“ dasjenige Aktenſtück, wornah ein Schüler in ber 
Hauptjache beurtheilt zu werden pflegt. Man wirb mit biejer 
Definition nicht allzuweit von ber Wahrheit entfernt fen. Denn 
wenn gleich beim .Landeramen und bei Bifitationen noch anderes 
zur Unterjuhung kommt, jo ift doch — nach unferer traditionellen 
Anſchauung — das „Argument” has erſte, wornach man greift 
und wornac der Totaleindruck fich bildet. Wenn ein Argument' 
mehr oder weniger mißlungen ift und an erheblichen Ausstellungen 
leidet, fo leidet offenbar der Zotaleindrud, welchen der Schüler 


macht, in jehr bedenklicher Weiſe. Woher kommt das? doch von 
Eorreiponvenz- Blatt. 1866. 21 
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der hohen Bedeutung, welche wir der Compofition — und fofern 
das Griechifche nicht allgemein gelernt wird — der lateinischen Com: 
pofition beilegen. 

Ich habe jet das Gebiet genannt, welchem die folgenden Aus- 
führungen gelten, da8 Gebiet der Compofition. Ich möchte die 
Trage unterſuchen, ob nicht bei uns in gewiffen Kreifen von Leh⸗ 
tern und für gewiſſe Kreife von Schülern dieſem Gebiet ein allzu- 
hoher Werth beigelegt, ob nicht darauf allzuviel Zeit und Mühe 
verwendet wird. 

Unter „allzuviel” aber verftehe ich ein ſolches Quantum, bei 
welchem Zeit und Mühe eincrjeits und das Reſultat andererfeits 
nicht im richtigen Verhältnig zu einander ftehen. 

Sch bin mir wohl bewußt, daß ich hiemit nicht überall Zu⸗ 
ſtimmung finden werde. Es find dies häretiſche Anfichten. Von 
jeher hat man ja die Compofition gewiffermaßen für den Grund⸗ 
pfeiler, wie für die Krone de8 Gebäudes gehalten, welches wir in. 
unſern Schulen aufzuführen haben; ich will von früheren Zeiten 
nicht reden, wo man Verſe geſchmiedet hat, wie Nafo und Maro, 
und lateiniſch gefprocdhen wie — Waſſer; — die bedeutenditen 
Autoritäten unſeres Fachs erklären ja heute, wie früher, bie Com- 
pofition für eine yertigfeit, deren unabläßige Uchung für eine 
gründliche Kenntnig der Eprache umerläßlich ſei. Solchen Stim- 
men bin ich weit entfernt, entgegenzutreten; ich glaube kaum, daß 
jelbjt ein Dann wie Bäumlein, der doc, gewiß als ein Hort ber 
formalen Sprachübung angejehen werden Eonnte, von ber Nothwen⸗ 
digkeit der Compofition inniger überzeugt war, als ich; die Ueber⸗ 
ſetzung eines jchwierigen Themas gilt mir wie ein Kunſtwerk. Alfo 
bin ich weit entfernt, „in den eigenen Eingeweiden zu wühlen, bem 
Feind die eigenen Waffen in die Hände zu geben, von ber Idee 
abzufallen.“ Meine Oppofition ift Feine totale, fondern cine partielle. 

Ich glaube nämlich: was in der Theorie in abstracto recht 
ſchoͤn und gut ift, ift doch oft nach bejondern conkreten Verhält- 
niffen wejentlich zu mobdificiren. Und hier muß ih nun einen 
Umweg machen und um zwei Eden herumbiegen, ehe ich wieder 
auf meinen eigentlihen Weg fomme, 

Ich lege einiged zu Grund, was in ber Pädagogiſchen Ency⸗ 
lopäbie von Schmid zu lefen fteht unter den Artikeln „Gymna⸗ 
ſium“ und „Lateinifche Schule”. 
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Aus dem erfien, von Direktor Kramer in Halle verfaßten, 
Artikel hebe ich einige Saätze heraus, bie mir ebenfo wahr und trefe 
fend jcheinen, als fie der Begründung meiner Anfiht zu gut fom- 
men — und vielleicht auch gerade deßhalb. Unter den verfchiebe- 
nen Zwecken des Eymnaſiums hält Kramer mit Recht denjenigen 
feft, daß das Gymnaſium die nöthige Vorbereitung zum Studium 
der MWiffenfchaften auf Univerfitäten (und ähnlichen höheren Ans 
ftaften) zu gewähren habe, was’ nicht ausſchließe, daß es auch fir 
ſolche diene, welche überhaupt eine tiefer gehende, allgemeine Bil⸗ 
dung juchen (p. 180). Für folche alſo fei bie Gymnaſialbildung 
ein zwedmäßiger Bildungegang, nicht aber für diejenigen, von 
denen fich vorausſehen laffe, daß fie über bie erften Stavien des 
Gymnafiums nicht hinauskommen; dieſe, meint Kramer, werden 
befjer thun, fi andern Schulen zuzuwenden. Die Art der gym⸗ 
naftalen Bildung hänge aber (p. 176) ab von drei Momenten: 
bem beabfichtigten Zweck der Anftalten, von ber Natur der Jugend 
und von den in dem gejammten Zeit: und Volksbewußtſein Tie- 
genden Forderungen. | 

Pofitiv conftatire ich hieraus folgendes: diejenigen Anftalten, 
welche die eigentlich philofophiiche Heranbildung vertreten, d. h. 
bie Gymnaſien, find wefentlich Vorbereitungsanjtalten für das afa- 
demiſche Stubium oder Aberhaupt für eine tiefere wifjenfchaftliche 
Bildung; negativ: wer weder für ein akademiſches Studium beftimmt 
iſt, noch eine tiefere wiſſenſchaftliche Bildung jucht, gehört ftreng 
genommen nicht in's Gymnaſium. 

Sch biege jebt um bie zweite Edle und fchlage den Artikel 
Lateiniſche Schule in der Encyklopädie auf. Aber da gerathe ich 
nun gleich zwifchen zwei Feuer. Nämlich e8 finden ſich hier zwei 
Artikel, beide von gewiegten Autoritäten, bie hier aber entgegen- 
geſetzte Anfichten vertreten. Aber chen diejes Faktum begrüße ich 
als einen Beweis, daß in diefem Punkt die Härefie bereits privi⸗ 
legirt, durch gewichtige Namen gebeckt ift. 

Der erjte Artikel (von Hirzel) hat, wenn von Lateiniſchen 
Schulen’ die Nebe ift, „Für fich bejtchende, ifolirte Anftalten im 
Auge, wie fie, von höheren Anftalten losgetrennt, bejonders in 
Württemberg fait in allen, auch in kleineren Landſtädten beſtehen, 
mit mehr ober weniger Klaffen, manchmal blos mit einer einzigen;“ 
— fowie wir fie alle wohl kennen. 
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Solche lateiniſche Schulen hatten Werth und Bedeutung zu 
der Zeit, da man noch lateiniſch ſchrieb und ſprach, da die Sprache, 
zumal bie lateiniſche, fafſt alles in der Schule war; anders ſei es 
im Laufe der Zeit geworben, indeß „unter dem Gefichtspunft des 
‚formalen Gewinns für Wedung und allfeitige Ausbildung der Gei- 
ftegfräfte ſetzte das Latein ſich auf's neue feſt.“ Hirzel erwägt 
hier, ob wirklich dem Latein, gegenüber den modernen Sprachen, 
eine jo hervorragende Geltung gebühre — eine wohl aufzumwer- 
fende Frage. Hier betone ich aber zunächſt das weitere: daß das 
Hauptgewicht auf den Inhalt zu legen fei, auf das, was uns in 
dem Gewand ber alten Sprachen von bem Lebensgehalt der alten 
Hoffifchen Völker überliefert ift (was nicht zu verwechfeln ift mit 
bem vielberufenen ‚Einführen der Jugend’, etwa auch fchon ber 
Elementarſchüler, in den Geift der Griechen und Römer) — darauf, 
daß die Continuität der Bildung gewahrt, daß bie Hafftiche Kultur- 
welt uns zugänglid und offen erhalten bleibe, daß nicht überall 
ſekundäre Quellen bes Willens nöthig werden, daß ber Sinn für's 
Hiftorifche feine Pflege finde u. dgl. (cf. die leſenswerthen Bemer⸗ 
tungen von G. Freytag p. 168). In biefer Hinficht, meint Hirzel, 
habe die Iateinifche Schule ein Recht auf Beſtehen, fie verhalte fich 
zum Gymnaflum, wie biefes zur Univerfität, db. h. fie bilde ben 
Unterbau, die Vorftufe zum Gymnaſium, wozu eine äußere Ver⸗ 
bindung nicht nothwendig fei, — wohl aber eine Continuität des 
Bildungslaufs. „Als Prinzip muß gelten, daß die Rateinifche Schule 
nicht eine abjchließende, jondern eine grundlegende Bildung gewährt.” 
Die Schüler, bei welchen dies nicht der Fall ift, gehören nicht in 
die Lateinische Schule als ſolche. Wo das Latein abgebrochen wird, 
nachdem es kaum recht angefangen bat, d. h. im 14ten Jahr, — 
und zwar fo abgebrochen, daß das bie Lateiniſche Schule beſuchende 
Individuum nachher möglichft wenig mehr davon willen will — 
da wird man, wenn man jolche Schüler nicht gerabezu in andere 
Schulen verweifen will, jagen müfjen: der Unterricht muß etwas 
anders fich geftalten, als da, wo das Lateinische fpäter noch fort 
gefeßt wird und zur höheren Bildung führen foll. 

Ich will nicht wiederholen, was Hirzel weiter jagt von ber 
außerordentlichen Begabung und faft übermenfchlichen Anjtrengung 
ber Lehrer, die in unjeren faltiich beftehenden Lateinjchulen zu ge 
hörigen Leiftungen nöthig jei, von ber Unmöglichkeit für die Lehrer, 
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an ihrer eigenen wifjenjchaftlichen Fortbildung zu arbeiten (außer 
etwa in der Vacanz), das geht drein. Es genügt das Ergebniß, 
daß ſolche Anftalten eine Abnormität find, ein Zwitterbing zwi- 
fchen Gymnaſium und Realſchule, und daß ber Lateinifchen Schule 
biefer Zmittercharalter, wenn fie an dem Sab feithält: Sint ut 
sunt aut non sint — noch das Leben koſten Tann. 

Bon einem andern Geſichtspunkt fat freilich der zweite Artikel, 
von Schmid, die Sache auf. Es wirb bier von der Einrichtung 
einer ſolchen Schule und ber Xhätigfeit ver Lehrer und Schüler 
ein patriarchaliſch⸗idylliſches Bilb entworfen, c8 wirb hervorgehoben, 
daß fich die betreffenden Schulmänner oft bis in's Alter höchft be 
friedigt in ihrem Berufe fühlen (0 tempora, o mores!), daß für 
foldhe, die durch die Pforte der Profefjoratsprüfung (Falls fie näm⸗ 
lich neben ber gehörigen Verjehung ihres Dienftes noch genügende 
Zeit und Kraft zur Vorbereitung haben) zu höheren Anftalten 
übergehen, manches Erfprießliche aus jener niederen Xhätigfeit fich 
ergebe, daß Lokale Verhältniffe jolche Schulen wünſchenswerth ma- 
hen, daß fie den Realfchulen mit gutem Recht die Spite bieten 
fönnen, daß gerade aus unferen württembergifchen Lateinjchulen 
viele bedeutende Männer hervorgegangen feten, bie e8 ſonſt viel- 
leicht nicht ſoweit hätten bringen können. Das alles dient wohl 
dazu, die Sache in einem milderen Licht erfcheinen zu laffen; ob 
aber dadurch den Lateinfchulen heutzutage ihre ungejchmälerte Exi⸗ 
ftenz gewahrt werben farm, tft eine anbere Trage. Unſere Zeit ift 
eine Zeit der Gegenſätze, wo auseinanbergejeßt oder gebrochen wer- 
den muß, das Ineinander der früheren Zeit ift nicht mehr mög- 
lich, weil eben gar zu viel ineinander gefchachtelt werben müßte, 
weil die früher gemüthlich verjchwifterten Elemente jet oft als 
feindliche Brüder ſich entpuppen. 

Doch ich komme faft zu weit von meinem Weg ab. ch 
wollte zunächit feftftellen, daß Gymnaſium und unſere Tanbläufige 
Lateinſchule zweit Pflanzen find, bie nicht auf ganz gleichem Boden 
ftehen, nicht mit der gleichen Nahrung zu unterhalten find, nicht 
die gleichen Früchte tragen koͤnnen, meiſt auch gar nicht ſollen; es 
ift eine Scheidung zu ftatuiren, die freilich bei dem verzweifelt 
complicirten Charakter unferer Lateinfchulen jehr viele Hindernifie 
finden wird. 
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Faſſen wir kurz zuſammen, was faktiſch beiberlei Anftalten 
gemeinſam iſt und was nicht, ſo wäre es etwa folgendes: beide 
ruhen auf humaniſtiſcher Grundlage, ohne deßhalb zu den Realien 
eine oppoſitionelle Stellung einzunehmen, vielmehr mit der Tendenz, 
fi) mit dieſen zu vertragen; das Lehrerperſonal iſt, ſofern Präceps 
torats⸗ und Profeſſoratsexamen nur graduelle Unterſchiede bedingen, 
ſpezifiſch gleichartig. Aber die Schüler ſind verſchiedenartig und 
hienach wird auch Art und Ziel der beiden ſich verſchieden modi⸗ 
fiziven. Denn das Gymnafium bat zum bei weiten überwiegenden 
Theil jolche Schüler, die nah ihrem Austritt aus demfelben irgend 
eine mehr oder weniger vwoifjenjchaftliche Laufbahn einfchlagen, die 
doch eine gewiſſe höhere Bildung brauchen; die Lateinfchule hat in 
ber Regel wenig ſolche Schüler, es find etwa bie, welche zum Gym⸗ 
nafium (Seminar) übergehen follen; der bei weiten größere Theil 
tritt nach dem 14ten Jahr in's praktifche Leben über. Alfo bie 
Sattung, welche beim Gymnafium normal ift, ift bei der Latem⸗ 
ſchule in den allermeiften Fällen blos Elite, Nobelgarbe, faktiſch 
oft ein eigentliches hors d’oeuvre. Wenn alſo die Schüler beider 
Anſtalten von verſchiedener Art find, verichievene Beſtimmung, ver⸗ 
ſchiedene Laufbahn, verjchiedenen Beruf haben (a parte potiore 
fit denominatio), ift e8 jachgemäß, Gymnafium und Lateinfchule 
ganz nach dem gleihen Schema einzurichten, bie gleichen Forde⸗ 
‚rungen an beibe zu jtellen, fie ſchlechtweg in eine und dieſelbe Kate 
gorie zu werfen? 

Und nun kehre ich zu meinem eigentlichen Gegenftand zurück. 
Ich will nicht auf alles eingehen, was etwa verſchieden behandelt 
werden könnte, ich Tomme wieber zum Argument’, zur lateinischen 
Compoſition. In biefer jehen viele nach traditionellen Anſchauun⸗ 
gen ben edelſten Wifjensgehalt eines Lateinjchüler® comme il faut 
incarnirt; ein gutes Argument ift ein Feigenblatt, welches für 
manche Augen manche arge Blößen zudeckt. 

Sch habe ſchon hervorgehoben, daß ich gegen das Componiren 
nicht abfolut Oppofition machen will; thäte ich das, fo würbe ich 
freilich gegen den eigenen Leib fündigen. Mn yiroıro. Ich lege 
fo viel Werth als irgend jemand auf das formale Sprachbewußt⸗ 
fein, aber eines ſchickt fich nicht für alle. Ein Schüler, ber zum 
Landexamen bejtimmt ift, oder ber in eine höhere Klaſſe übergehen 
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fol, um vermittelfi des Maturitätseramens reif' zu werben, ber 
überhaupt in eine Laufbahn eintreten foll, wo allgemeine, alſo auch 
formale Bildung nöthig if, — noch mehr, ein Schüler, der einen 
Beruf ergreift, von deſſen Inhaber man allerlei fprachliche, archäo- 
logiſche, Hiftorifche, kurzuͤm klafſiſche — ih will nicht gerade fagen 
gründliche Kenntniſſe, aber doch Reminiscenzen erwartet, ein Schü- 
ler, der fpäter wohl auch in internationale Beziehungen irgend 
welcher Art eintritt, 3. B. als commis voyageur, — ja, der foll 
auch componiren, tüchtig componiren, foll die Sprache als joldhe 
bis zu einem gewifjen Grab beherrfchen; wer aber nach ber Eon 
firmation ein gewöhnlicher Handwerker, Kaminfeger, Schneider ober 
Handſchuhmacher wird, ein Geichäft ergreift, wo zwar — nad) ben 
Anfprüchen unferer bilbungsreichen Zeit — eine gewifje Erhebung 
über die Durchſchnittsbildung des dörflichen Volksſchülers (dörpers) 
wünjchenswerth, aber ‚tiefere? oder meinetwegen auch ‚höhere Bil. 
bung nicht erforberlich ift, wozu ſoll der vom Sten bis 14ten Jahr 
jede Woche 5, 6 oder noch mehr Stumben lang mit Gomponiren 
vermoleftirt und mit Ach und Weh dahin gebrillt werben, daß er 
zulegt — zur Noth weiß, wo ut, wo quod, wo der acc. o. inf. 
am Plate ift? 

Aber die Eompefition bietet eben fo viele Bortheile — bie ich 
nicht vertenne, aber anderd wohin verweiſe. Dean leſe die berebte 
Ausführung von Bäaumlein (Borr. zu den Themata): in formaler, 
Hinfiht Führt die Eompofition zur genauen Analyfirung ber Ge 
banfen, zur Stärkung bes Gedächtniſſes, Schärfung des Urtheils, 
Bildung des Geſchmacks, überhaupt zur wohlthätigften Mebang des 
intellectuellen Bermögens; der Schüler bemädhtigt fich dadurch eines 
beträchtlichen Wortvorraths, er lernt das fremde Idiom ſcharf auf 
faſſen, kurz, eine gründliche Erlernung der fremden Sprache ift 
ohne Eompofition nicht möglich; Unterlaflung, reip. Zurüdjeßung 
derſelben, zeugt von Bequemlichkeit, Weichlichkeit, Bopularitätsfucht. 
Schmid (Art. „Kompofition” in der Encykl.) hebt hervor, wie viel 
tiefer der Schüler durch die Kompofition in die fremden Formen 
eingeführt werde, als durch bie Expoſition; wie das Erponiren oft 
ein glückliches Errathen, Combiniren, ein oberflächliches Arbeiten 
zulaffe, wie die Compoſition allein die Formen ber Sprache grünb- 
lich kennen Lehre, kurz unentbehrlich fei, wie ein tüchtige8 Compo⸗ 
niren ‚auf ben höheren Stufen’ ein praftiicher Kurs ber Aefthetif 
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werden könne; wie das Unterlaffen ber griechiſchen Eompofttion an 
manchen Orten ein Zurückgehen der Kenntnifje im allgemeinen zur 
Folge gehabt; wie e8 eine treffliche Uebung ber Darftellungsgabe 
ſei u. |. w. 

Hier könnte e8 num parabor jcheinen, wenn ich ſage: alle dieſe 
Sätze, diefe beredte Apologie unterfchreibe ich gern, und bin doch 
für Beichränkung der Eompofition. Es kann aber nach allem Bis⸗ 
berigen nicht unklar fein, wie ich’8 meine. Nämlich, e8 gilt dieſes 
alles für dad Gymnaſium, aber es gilt nicht alles für unfere VLa⸗ 
teiniihe Schule. Die formalen Bortheile kommen freilih auch 
dem Schüler der Ießteren zu gut und dürfen ihm nicht vorenthalten 
werben; ber angehende Lateiner muß jedenfalls auch componiren, 
baran bie Formen erlernen, bie grammatifchen Regeln einüben, 
muß dadurch denken, urtheilen, fogar, wenn’s hoch kommt, Geſchmack 
entwideln lernen; aber es ift deßhalb nicht nöthig, jobald einmal 
die allereriten Stufen überwunden find, die Compofttion der Ers 
pofition ganz gleich zu ftellen, es ift vielmehr für den Schüler ver 
Lateinſchule' erfpriehlicher, praftifcher, nothwendiger, die Erpofttion 
vorwiegen zu laſſen. Und dies nicht, um ihm daß Leben leicht zu 
machen, nicht um ihn auf ein recht weiches Polfter zu legen, nicht 
um die entente cordiale zwifchen Lehrer und Schüler ja nicht zu 
ftören, fondern aus Gründen, die mir doch auch einiges Gewicht 
‚zu haben fcheinen. Ich will diefe, jo gut ich’8 Tann, in der Kürze 
barzulegen juchen. 

Man jagt, die Eompofition jet ſchwieriger als bie Erpofition, 
wo man alfo erjtere weglaffe, reſp. reduzire, erleichtere man bem 
Schüler feine Arbeit in einer philanthropiftiichen Weiſe, welche ein 
fchiefes Licht auf den Lehrer werfe. — Selbft wenn ich zugeben 
wollte, daß eine Schwierige Compofttion für den Schüler jchwerer 
jet, als eine Erpofition von verhältnigmäßig gleicher Schwierigfeit, 
fo wird doch die Frage die fein: ob man bei dem gewöhnlichen 
Lateinfchüler überhaupt zu einer jchwierigen Compoſition ſich vers 
fteigen kann in ber Weife, daß man von ihm eine jelbftändige 
ordentliche Ueberfegung verlangt. Hier liegt der Schwerpunft, wie 
mir fcheint. Bon Verwendung fehwieriger moderner Stoffe kann 
wohl feine Rede fein ohne eine ſolche Hobegetil, welche die eigent- 
lichen Schwierigkeiten doch wegnimmt. Wenn man aber die Com- 
pofitton darauf bejchräntt, bie grammatiſchen Regeln daran einzus 
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üben und ſomit nicht anf ſchwierige Wendungen und Phraſen Jagd 
macht, dann fehe ich nicht, warum bie Compofition im allgemeinen 
ſchwieriger fein fol, als die Erpofition. Man fehe doch genauer 
zu: der Schüler wirb bei der Compofition fich vielfach vergreifen, 
wird unlateinifche Site bauen, wird manche Ausbrüde finnwibrig 
überjegen, wird germaniftren u. dgl — aber wie geht's bei den 
„Perioden“? Da gefehieht es doch jehr häufig, daß er „gar nicht 
darans Tommt,* daß er auch ziemlich einfach fcheinende Conſtruk⸗ 
tionen nicht analyfiren kann, daß er die richtige Wortverbindung 
nicht entdeckt u. ſ. w. Ich jchliege daraus, daß ihm bie Erpofition 
nicht eben weniger Mühe macht, als die Compoſition. Aber für 
bie Fehler in der Ietteren haben wir bei der Eorrectur ein lebhafs 
teres Gefühl, ein Eompofitionsfehler, ein ut mit SInbicativ ober 
auch leichtere peccatilla Ihun uns entſchieden weher als eine un» 
deutiche Wendung in einer Erpofition. Mit der Compoſition ift 
e8 aber überhaupt ein eigen Ding. Wenn ich auch abfehe von 
unferen Rateinfchülern — wie viele gibt e8 doch unter ben hoͤhr⸗ 
ren’ Gymmafialfegülern, die eine gute Compoſition zu Stande brin- 
gen? — d.h. nicht bloß eine correcte, fondern eine ſolche, bie ſich 
mit Vergnügen leſen läßt, die Lateinischen Ton, Tateinifche Farbe 
bat? e8 gehört nicht bloß Kenniniß der Grammatik, nicht bloß 
richtiges Denken, nicht bloß Beherrſchung der verſchiedenen Spione 
bazu, fondern auch ein gewiſſer Spradhinftinft, ver unmwillfürlich 
zum einen treibt, vom andern abbält, ein Kinguiflifches dmuonor. 
Wenn nun unter hundert Schülern Außerft wenig Glückliche dieſes 
beſttzen — felix ille, tamen corvo quogue rarior albo — bie 
übrigen aber doch nur Arbeiten zu Stand bringen, denen man bie 
Mühe und den Schweiß anfieht, entfpricht dann wirflich das Re⸗ 
fultat dem Aufwanb an Mühe und Zeit von Seiten ber Lehrer 
und Schüler? Es kann aber ficherlih Urtheil, Geſchmack, Sprach⸗ 
vermögen u. |. w. auch an der Erpoiition geübt und geftärkt wer 
ben, und mam hat dabei noch den Vortheil, daß der Schüler zus 
gleich deutſch lernt, mit dem er nicht felten roch weniger umzugehen 
weiß, als mit dem Lateinifchen. Es ift merfwärbig, aber wahr, 
daß ber Schüler, wenn man ihm eine Compoſition und eine ‚Beriode’ 
von verhältniffmäßig gleichen Schwierigkeiten vworlegt, die erftere 
ſehr oft beſſer überfeßt, als die letztere, d. h. daß er beſſer latei⸗ 
nisch kann, als deutſch. Woher kommt das? doch wohl von unſerer 
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Praxis. Gewichtige Autoritäten, Germaniſten und klaſſiſche Philo⸗ 
logen, ſprechen ſich dahin aus, daß das Deutſche an der fremden 
Sprache gelernt werden ſolle, dies geſchieht aber doch nur durch 
bie Erpofition, nicht durch die Compoſition. Wenn ih z. B. einen 
Schüler anleite, deutſche Sätze lateinifch zu periodifiren, fo wird 
badurch allerdings ber Zuſammenhang, Sinn, Gedankengang Harer 
werden, aber deutſch lernt er doch beſſer, wenn er eine lateiniſche 
Periode ordentlich analyfiren, in einzelne beutiche Säge zerlegen, 
biefe gehörig abrunden muß. Dieſes letztere vertritt wohl einen 
beutichen Aufſatz, jenes eritere nicht. Beim Componiren zerftört ex 
das Deutiche, beim Exponiren baut er's auf, dort «onftruirt' er 
das Lateinifche, hier dad Deutiche. Wenn bei der Ueberſetzung der 
Bibel ein Ausprucd den griechiichen Tert nicht ganz deckte, fonft 
aber wohl verftänblich war, fo pflegte Melanchthon wohl zu fügen: 
„es iſt mir nur um das Griechifche”, worauf Luther: „und mir 
um’s Dentiche". Es wäre nicht fo übel, manchmal hieran zu den- 
fen. — Und wo bringt man berm auch in unferen Lateinfchulen 
Zeit genug ber zum Deutihen? Muß man fih nidt an bie 
fremde Spradhe anklammern, um Deutſch zu lehren? Soll man 
ih diefen Ausweg felber noch verrammeln? Und ift nicht die 
Mebung bes Deutjchen auf dem Lande noch weit nöthiger, als in 
ber Stadt, wo mancher Schüler zu Haus Deutjch lernen kann, in 
ber Lateinfchule nöthiger, als im Gymnaſium? — 

Ich muß doch noch einmal auf die Neben von allzugroker 
Erleichterung u. |. w. zurückkommen. Das Eomponiren ift aller- 
dings dem Schüler gewöhnlich das widerwärtigfie Geſchaͤft. Nun 
bin ich zwar gewiß fein Philanthrop von der verbächtigen Sorte; 
aber Luſt und Liebe zur Sache find doch Feine zu unterſchätzenden 
Potenzen. Der Schüler verhält fi zu feinem Compofitionsftoff, 
wie etwa ein armer Gefangener zu einem invianifchen Stalpjäger, 
er fuͤhlt ſich wehrlos, proditus sibi videtur, und fobald der Lehrer 
wegfieht, rächt er fich wieder, inbem jet er feinerfeits ben Folter⸗ 
Mnecht, den Schinder, &ecorcheur ſpielt. Man hat ſchon oft bie 
Frage aufgeworfen, warum in fpäteren Jahren bei fo wenigen ein 
Interefie für das Klaſſiſche, für Sprache und Inhalt der alten 
Schrütjteler zu finden fe. Dahin wird man’s freilich nicht ſo 
leicht bringen, daß unfere Handwerker und Landleute, wie ber ber 
rühmte bolfteintfche Bauer, von dem in mandyen Gcographien zu 
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leſen ijt, Abends feinen Virgil liest zur Erholung; aber tit nicht 
wenigſtens ein Theil jener Ericheinung in unferer Schulpraris zu 
juhen? Ich kann das Verhältnig, in welchen anderswo Compoſi⸗ 
tion und Expofition zu einander ftehen, aus den ftatiftifchen Artt- 
feln ber päbagogiichen Encyhklopädie nicht herausfinden, nur in Eng⸗ 
land jcheint die Compoſition unbebingt zurückzutreten, vieleicht zum 
Schaden ber formalen Sprachkenntniſſe, aber gewiß nicht zum Nach⸗ 
theil des Verſtands, Urtheils, Geſchmacks, des wiflenfchaftlichen In⸗ 
tereſſes, ber daueruden Xiebe zur Elaffifegen Literatur. Nun aber 
meine ich, auch bei unfern Schulen ſei nicht das Formale, jondern 
ber Inhalt die Hauptfahe am Klaſſiſchen; hierüber will ich aber 
verweilen auf die Ausführung Hirzel's in der Pädag. Encykl. IV. 
166 ff., da ich's nicht beffer zu jagen wüßte. 

Unjere Schulen find nicht ein heiliger abgegrengter Bezirk, ein 
geweihtes zeusrog, in welches kein profanes Auge hineinblicken, kein 
profuner Mund hineinfprechen bürfte; im Gegentheil, fie müſſen 
ſich mehr und mehr öffnen, müſſen ſich in unmittelbare Verbindung 
mit dem Leben fegen, müfjen praftiiche Zwecke verfolgen, praktiſchen 
Bedürfniſſen dienen, auf daß die tobten Sprachen fich als Lebendige 
erweiien. Das will freilich niemand leugnen, aber man denkt 
dabei oft gar Verjchievenes. Ich meine, unſere Schulen müſſen 
fih den praktischen Bebürfnifien akkommodiren, welche bei ihren bes 
treffenden Schülern eben einmal vorhanden find, man darf nicht 
nach der grauen Theorie, man muß nad) den concreten Verhälte 
nifjen zu Werte gehen. Unb bier wäre nun auch ein Wörtlein zu 
fagen von der Stellung ber Lateinjchule zur Realſchule. Mean mag 
von lesterer urtbeilen, wie man will, Thatjache ift, daß fie auf 
dem Land und nicht bloß da, der Lateinjchule ſtarke Concurrenz 
macht, ja diefelbe, was bie Zahl der Schüler betrifft, meiſt über 
flügelt bat. Das läßt fich Leicht erflären, und ich bin weit ent 
fernt, den Werth einer Schule bloß nad der Meuge ber Schüler 
zu beurtheilen; aber wo keine Schüler mehr da find, Hört auch bie 
Schule auf. Es ift dies eine Binfenwahrheit, über welche man 
aber Feine Urfache hat, fich wegzufegen. Daraus jchließe ich denn, 
dag mar auch das Nöthige thun muß, um jene Concurrenz mit 
Erfolg zu beftehen. Und dies kann nur jo gejchehen, wenn man 
gerade in Erfüllung der forderungen, die bas praktiſche Leben an 
ben ans der Schule austretenden Schiller ſtellt, hinter der Real⸗ 
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ſchule nicht zurückbleibt, ſoweit e8 überhaupt mit dem Beftehen und 
Gedeihen der Lateinfchule fich verträgt. Wenn z. B. ein Knabe 
zum Werfmeifter, Techniker u. dgl. beftimmt ift und doch eine latei⸗ 
nifche Schule befucht, fo braucht er eben Mathematik und Zeichnen, 
ich muß geftehen, daß biefe Fächer für ihn nöthiger find, als wenn 
er wöchentlich eine Stunde mehr componirt, ich darf ihm die Ge 
legenbeit dazu wenigſtens nicht rauben; und wenn einer Kaufmann 
wird, jo darf bei ihm die Pflege des Franzöfifchen nicht vernach⸗ 
läßigt werben, er darf, Furz gejagt, nicht weniger Franzoͤſiſch ver- 
ftehen, als ein Realſchüler. Soll ich einen folchen Schüler deßhab 
ſchlechtweg in die Realſchule verweilen? Das möchte ich nicht thun, 
meine Schule dürfte fonft Leicht fehr bebenklich zufammenfchmelzen. 
Vielmehr ich muß jenen Bebärfniffen Rechnung tragen, jo gut’s 
geht, und muß zufehen, daß foldde Schüler ebenfo ‚zu ihrem Sad 
fommen’, wie der eifrig componirende Landeraminand. Daß bie 
modernen Sprachen dieſelbe Bilbungsfraft haben, wie die alten, 
will ich dabei indeß nicht behaupten, obwohl man in diefem Punkt 
auf beiden Seiten nicht felten von einjeitiger Sachfenntniß ausgeht. 

Aber freilih, jo höre ich jagen, ein folder Weg führt zur 
Halbheit, zum viclherufenen multa, non multum, in omnibus ali- 
quid, in toto nihil. Letzteres nun zwar hoffentlich nicht, aber — 
bag nowzor wavdos iſt da, eine Halbheit iſt's und bleibt's. „Wir 
koͤnnen folche Verhältniffe nicht für die normalen anſehen,“ fagt 
Hirzel; gewiß nicht! Ich babe nicht zu unterfucchen, ob nicht auch 
in höheren Klafien die Compofition do zu beſchraͤnken wäre, ich 
bleibe bei meinem derzeitigen Leiften und wieberhole e8: unfere 
Lateinſchule ift eine Abnormität, ja — cum grano salis — eine 
Unmöglichkeit, wern fie dasfelbe fein fol, was ein Gymnaſium ift, 
wenn te alfo unter anderem auch fo viel componiren fol, wie ein 
Gymnaſium. Wenn ich ein deutliches Bild von einem Realgym⸗ 
nafium hätte, fo würbe ich vielleicht fagen: die Lateinfchule ſoll ein 
Realgymnaſium im Kleinen fein, ich will aber warten, bis ich ein 
folcdes vor Augen babe. Vielleicht führt das große Realgymnaſtum 
einmal die Meinen mit fid. 

Die lateiniſche Compofition hat mich darauf geführt, von der 
Lateinſchule überhaupt zu reden. Wenn bie erftere weniger betrie- 
ben wird, als bisher, fo wird — das weiß ich recht wohl — aud) 
ber Charakter der Iehteren in etwas mobifizirt. Dies wird der 
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eine für gut, ber andere für ſchlimm anfehen — die Zeit wird 
lehren, wer recht hat, und ob nicht die Lateinifche Schule befier 
für fi forgt, wenn fie, ohne allgufehr empört zu fein, unabweis- 
bare Concejfionen macht. Wir leben einmal nicht mehr in der Zeit 
der Sturin und Neander, der lateinifch redenden alten Herren. Im 
Zeitalter der Telegraphen und Eifenbahnen reiten die Todten fchnefl 
und ber Lebende hat Recht. 


Geislingen. Benber. 


Heber den „Gebrauch der Präpoftionen par und de nad 
dem Paſſivum von Verben.“ 
(Schluß) 

Wenn nun aus den zulebt — als Erweiterung zu ber frag. 
lichen Regel gegebenen — Nachweifen erhellt, daß auch ba, wo bie 
Activform des Infinitivs oder ein Hauptwort in gleicher gramma- 
tikaliſcher Stellung und Beziehung, wie die Paffivform des Verbs 
dem par und de vorangeht, doch immer eine paſſive Bedeu— 
tung vorliegt, jo dürfte bie in Frage fiehende Regel jo zu faf- 
fen fein: | 

„Zwilchen dem im paſſiver Bedeutung auftretenden Zeitwort 

„oder Berbalftubftantiv und dem nachfolgenden — bie Hanb- 

„lung ausübenden — Haupiwort oder Fürwort ſteht“: 

&) de, wenn ber dem Zeitwort inwohnenbe Begriff als eine 
innere — ein Gefühl ober eine Gemüthsbewegung 
ausdrückende — vom nachfolgenden Hauptwort oder Für- 
wort blo8 angeregte — im uneigentlichen Sinne ge 
brauchte Thätigfeit auftritt, oder auch vorwiegend bie 
Art und Weife, wie und das Mittel, wodurch bie 
Handlung geichieht, anzeigt; 

ß) par, wenn die Xhätigfeit des Zeitworts als eine finn- 
liche, eine Äußere Wirkung hervorbringende, vom Geift 
oder Körper abhängenbe, auftritt, und — wenn das nach⸗ 
folgende Hauptwort oder Fürwort den Urheber, ber 
jelbftftändig wirt — die Urfache, welche als eine 
bejondere, ungewöhnliche die Aufmerkſamkeit befonders 
in Anfpruch nimmt, alfo für das Zeitwort bejondere 
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Bedeutung hat, und deßwegen mit Nachdruck hervor- 
gehoben werben ſoll, barftellen. 

Die aus dem weiblichen Participe pass& gebildeten Haupt: 
wörter verlangen in dem vorliegenden Zalle, jchon weil fie den 
Genitiv im Gefolge haben, die Präpofition par; auch jcheinen blos 
ſolche in Betracht zu kommen, die von Zeitwöärtern hergeleitet find, 
bie eine Thätigkeit des Geiſtes oder des Körpers ausdrücken. 

Die Megel kommt hauptſächlich nach bem Paſſivum ber Ver⸗ 
ben zur Anwendung. 

Gehört die Beziehung des Orts oder der räumlichen Umgebung 
wejentlich zu dem Begriffe des Zeitworts, jo verlangt diejes im Paſſw 
das de nach fi: 

»il a été suivi de son fidele chien«; 
»le participe est préôcédé de son r&gime«; 


»le père 6tait entour& de ses enfants«; 
»le roi fut renvers& du tröne.« 

Derlangt das Zeitwort ſchom in feiner thätigen Form die Prä- 
pofition de, fo wird nad dem Paſſiv das die Thätigkeit vollziehende 
Hauptwort ober Fürwort mit par eingeführt: 

»il fut lué par ses superieurs des preuves d’attachement« etc. 
»il fut consol& de la perte de son ami par« etc. und 
»le voyageur s’en retourne console par son aspect« etc. 


Steht bei dem nachfolgenden Object ohnedies fchon de (d’), 

fo muß auf das — paſſiv auftretende — Zeitwort par folgen: 
»des maisons ensevelies par d’autres laves«; 
>il fut suivi de pres par les troupes ennemies> ; 

Iſt das Zeitwort in vorwiegend figürlichem oder abftractem 
Sinne gebraucht, fo wirb de, iſt e8 in vorwiegend wörtlihem und 
concretem Sinne gebraucht, par geſetzt: 

»attaqu& de la goutte«; 
»attagu& par des voleurs.« 

In vielen Fällen hängt die Wahl zwijchen den Bräpofitionen 
de und par von der fubjectiwen Anfchauungs: und Auffafjungs- 
weife des Schreibenden ab. Soll vorwiegend das Genitiv-Verhält- 
niß, dag Mittel, die Art und Weife bezeichnet werben, jo gehört 
bem de, ſoll mehr die Urheberfchaft angegeben werben, jo gehört 
dem par ber Vorrang: 

»le Wallenstein de Schillere (Schiller 3 Wallenjtein) 
»le medecin malgr& lui par Molitre« 
und beibe Präpofitionen neben beiden in: 
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»j’ai vu joner le Tartuffe de Moliöre par Mons. N.«; 
sun pays coupe de montagnes« und 
»par une chaine de montagnes.« 
Die Rüdficht, Zweideutigfeit und Gleichtönigkeit zu vermeiden, 
ift in vielen Fällen ebenfalls beftimmend über bie Wahl des de 


oder par: 
»le paradis perdu de Milton« (nicht par); 


»la guerre de trente ans par Schiller« (nicht de). 
Treten zwei Verben zugleich und nebeneinander mit ähnlichen 
Beziehungen auf, jo wendet man (oft nahezu zeugmatiſch) für beide 
diejelbe Präpofition, und zwar die dem wichtigſten Zeitwort zufal⸗ 


lende, an: 

»J'étais surpris et Abconcerts de la sagesse et de la vivacit& de 
»leurs r&ponses.«< (Dupanloup.) 

»Cet homme est abhorrs et poursuivi par tout le monde.« 


ft die Handlung mehr ein Act des bloßen Wollens, als ciner 
Kraftanftrengung, jo wird de gebraucht, daher in den meisten Fällen 
zwifchen dem Paſſivum und Dieu das de vorzuziehen iſt. 

Bei dem geborenen Franzojen leitet ein gut gepflegtes 
Sprachgefühl faft inftinctartig auf die richtige Wahl zwilchen par 
und de. jedoch find die diesfallfigen Mißgriffe, in Folge von 
Flüchtigkeit oder Fahrläßigfeit bei dem einen oder dem andern Schrift- 
fteller darum a priori nicht ausgeſchloſſen und einzelne und ver- 
einzelte Beiſpiele jelbjt guter Schriftjteller können als unfchlbar und 
maßgebend nicht anerkannt werden, weil nur der allgemeine 
und übereinftimmende Gebraud ber befjeren Schriftfteller 
muſtergiltig ift. 

»Hai par les grands, aim& par le peuple, estim& par les savants« und 

»manges des loups,« 
wie e8 bei Ahn in der Erzählung von la Belle et la Béête vor- 
fommt, find fchwer zu vechtfertigende Beifpiele, wenn man audy auf 
etwas gejuchtem Wege für das erjte Beispiel geltend machen wollte, 
daß es fih um einen auffallenden Contraft, um äußere Kund- 
gebungen der Liebe 2c. und im zweiten Falle nicht um das Zer⸗ 
reißen 2c., jondern mehr um das gewöhnliche Aufnehmen der Nah- 
rung handle. 

Boniface fügt feinem bereitS angeführten, nur negativ gehal- 
tenen Ausſpruch noch bei: 

„Collin d’Ambly a trait& cette question d’une maniere beaucoup 
„plus satisfaisante (sc. ald Gir. Duv.); 
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allein dieſen Collin d’Ambly fonnte ſich der Einſender dieſes big 
jest weder von einer noch durch eine Stuttgarter Buchhandlung 
und ebenjo wenig von einer Stuttgarter franzöfifchen Notabilität 
verichaffen. 


Aufgaben beim katholiſchen Sanderamen. 1866. 


Zur latein Compofition. 
Rector Dorn von Ludwigsburg. 


Nah einer langen Fahrt durch baumlofe, brennende Wülte 
wirkt fchon der Anblict des Waflers und ber Bäume ungemein ers 
friihend und belebend auf Leib und Seele. So ergieng es ung, 
als wir nach einem Ritte über die öden Flächen in der Nähe des 
tobten Meeres des Jordans anfichtig wurden. Kaum waren wir 
am Ufer des Fluſſes angelangt, fo ftiegen wir von unferen Pferden 
und jchöpften Wafler aus dem Fluffe, ben brennenden Durft zu 
loͤſchen; dann begaben wir uns in das zum Baden einladende Ge 
wäfler. Zwei Bebuinen begleiteten einen jeben von uns, um auf 
ihn Acht zu haben; denn der Strom ift in ber Mitte, in die fi 
nur ein guter Schwimmer wagen barf, fehr reißend. Sie fingen 
und fpringen im Wafjer und bewundern die weiße Haut der Euro⸗ 
päer, indem fie ihre gelbe (fuscus), faft fchwarze, dagegen halten. 
Aber von der Heiligkeit des Ortes ergriffen, laſſen wir uns durch 
das fröhliche Getlimmel der Kinder Ismaels (Ismaßlita) nicht ftören. 
Zwifchen dem Geflüfter (susurrus) der über das Wafler herab- 
hängenden Weiden und dem Wellengetön bes bahinfließenden Stro- 
mes hindurch, glauben wir tief bewegt die Stimme von oben zu 
hören, welche von ben Ufern diejes Fluffes aus über bie ganze 
Welt als eine Botſchaft göttliher Gnade erflungen iſt: dies ift mein 
lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen Habe. 


Zur müändliden Erpofttion. 
Quis dubitat, quin, si Saguntinis obsessis fidemque nostram 
implorantibus impigre tulissemus opem, sicut patres nostri Ma- 


dubito Bedeutung; Gonftruction. — obsessis Praes. Ind. Act. obsido 
ober obsideo? — opem, welche Bebeutung hat ber Plur.? Welche Casus im 
Sing. gebräuchlich ? 


.- —-wv 
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mertinis tulerant, totum in Hispaniam aversuri bellum fueri- 
mus, quod eunetando cum summa clade nostra in Italiam 
accepimus. 

aversurs fuerimus, warum Conj. periph.? wie wilrbe bie hyp. Periode 


unabhängig lauten? — cunctari urfprüngliche Bebeutung ? Compos. | percon- 
tari. — cum clade nit Abl. modi, fonbern? m 


Diffieile est dictu, Quirites, quanto in odio simus apud 
exteras nationes propter eorum, quos ad eas per hos annos 
cum imperio misimus, libidines et injurias. Quod enim fanum 
putatis in illis terris nostris magistratibus religiosum, quam 
civitatem sanctam, quam domum satis clausam ac munitam 
fuisse ? 

dictu, was für eine Form? Gebrauch bed 2. Sup. Andere mögliche Con⸗ 
fiructionen? Gebrauch des 1. Sup. — per hos annos in den letzten Jahren. 
Bebeutung von hie im Unterjchied von iste und ille (hic, was bem Mebenben 
räumlich oder zeitlich zunächſt if) — quod fanum, Unterſchied im Gebrauch von 


quod und quid, auch bei gnis und qui? — sanchus, wie verjehieden von bem 
Syn. sacer? 


Oppidani ‚ quum diuturnitas oppugnationis neglegentiores 
Octavianog effecisset, nacti occasionem pueris mulieribusque 
in muro disporitis, ne quid quotidianae eonsuetudinis desi- 
deraretur, in proxima ÖOctavii castra irruperunt. 

Unterfhied zwifchen obsidio und oppugnatio, murus und moenia. — Wel— 
des Verb. fünnte ftatt effecisset gebraucht fein? — nancisch, Syn. consequi 
assequi, adipisci, impetrare. — dispositis, Regel von ber Conſtr. bes Part. 
abs. — ne quid. Könnte auch ne aliquid fliehen? Nach welden Wörtern bie 
fürzere Form beö Pron. indef.? — Drei Lager? Sommer:, Winter, Stand: 
lager? — prowimus, von welchen Posit.? 


Lateinifhe Periode, 
Profeſſor Jordan. 


Utinam C. Julio Caesari contigieset adolescenti, ut esset 
senatui atque optimo cuique carissimus. Quod quum consequi 
neglexisset, eam sibi viam patefecit ad opes suas amplifi-. 
candag, quam virtus liberi populi ferre non posset. Ejus 
autem filii, O. Caesaris Octaviani, longissime diversa ratio est: 
qui quum omnibus est tum optimo cuique carissimus. In hoc 


spes libertatis posita est, ab hoc accepta jam salus: ita enim 
Gorrefponbenz-Blatt. 1866. 23 
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ille acceſqit ad rempublicam, ut eam confirmaret, mon ut ever- 
teret. Omnes habeo cognitos sensus adolescentis. Nihil est 
ili republica carius, nihil vestra autoritate gravius, nihil bono- 
rum virorum judicio optatius, nihil vera gloria dulcius. Ita- 
que ab eo non modo nihil timere, sed majora et meliora ex- 
spectare debetis. Quae quum ita sint, nihil est, patres con- 
scripti, cur eum non quam primum amplissimos honores capere 
enpiamus, 
Zur gried. Compofition. 
Profefior Klaiber. 


Zu Agrigent in Sicilien lebte vor Alters ein Mann, Namens 
Gellias, hochberühmt wegen feines Reichthums, wie wegen feiner 
Gaſtfreundſchaft. In feinem großen Haufe war alles auf’3 befte 
eingerichtet, um Freunde, fo viel immer herbeiftrömen mochten, auf- 
zunehmen; ja, & fanden Diener von ihm jeder Zeit an ben Stabt- 
thoren, und wert fie einen Fremben kommen fahen, giengen fle auf 
ihn zu und luden ihn ein, ihnen zu Gellias zu folgen. Gellias 
wird als ein Peiner Mann von unfcheinbarem Aeußeren, aber be- 
beutendem Verſtand geſchildert. Er kam als Geſandter nach Cen⸗ 
turipa; alles war begierig, den berühmten Mann zu ſehen, als er 
aber in's Theater eintrat, empfieng ihn ſchallendes Gelächter. Gel⸗ 
lias, ohne ſich durch ſolche Ungezogenheit verwirren zu laſſen, ſagte 
ruhig: „Wundert Euch nicht, ihr Männer von Centuripa, daß die 
Agrigentiner gerade mich zu Euch ſenden. Sie buben bie Sitte, 
bie großen. und anjehnlichen Männer, die fie haben, zu den großen 
Staaten zu ſchicken; für das armfelige Genturipa hielten fie einen 
Heinen Dann, wie ich bin, für eben recht. 


Zur gried, Erpofition. 

Anoilaos ayyeliag &Adovorm !) os er rj Ev Kopurdo war 
uvow ?) zor moleuior zedvaier ®) ped, @ Eilag xai yxo or Für 
teörmnoreg inarol nous *) Lörres ®) rıxav marrag tous Bupßapovc. 

1) 2106, sine etc. — ?) uvgloı. — ®) redvacı, ridvadı, Tedınko, horito, 


18dv005, -aca, dorac, -ada. — *) warım nicht «9? dBovlouns av. — !) = 
se Kay. or. zum Verbum feben. 


Amolleos drayysilmı ') Tuasepigran enehevos ?) zog mor- 
1) anıyydAdaı, — *) nandlsvgcas, irelicdg. 
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oßes,°) ws noAAns yagır*) ara yo-, ) or eriooxneazs®) Toig 
"EAAn0r Ovunaygvs dRoinae Towg Hsovc. 
*) wobeftus, mesoßevejs, nesapirgs, mguußiesgos, wompöranes. — *) ye- 


er, Eirxida. — °) oXoly, oxoũ, Hapdayev, doyras, doriön; zagıs dysır, Jagı- 
zag Adysır, gapıy arodıddrau. — °) Extogxsiv, Opxosz o'uvuvaı, driogxeiv rıva. 


Oi naca rar Aanedauorior naugdirss; !) ine) a&yinorto ?) 
ngös 20» Aynoilaor, dimyourzo, ®) or‘) 7 noAg smorsllaı®) aura 
Bonteir) e rayıora ?) x Rurpidı. 

1) zexsuniver, Mexouparsg. — 7) apınsodre, demssta:, apiydeı. — 
®) zysiodaı, Bedeutungen und Conftructionen. — *) ag, or, Acc. c. Inf. — 
9) erogreckubvos, drunalsic. — 9) Heiſcheſatz. — 9) rayıoıa, Iaosor, taxioc. 


Deutfher Auffak. 
Profeſſor Scholl, 
Mas verjteht man unter NRömertugend? Das fol mit Bel- 
ziehung einiger Turzgefaßten Beifpiele beleuchtet werben? 


Arithmetiſche Aufgaben. 


1) Die ‚Summe 544 + 422 + 949 + 14% ſoll durch die 
Differenz % — 3 dividirt und der Quotient mit 53 multipli⸗ 
cirt werben. 

2) Eine Arbeit wird von 36 Arbeitern begonnen. Diejelben 
arbeiten täglich 14 Stunden und werben ber Berechnung nad in 
50 Tagen fertig. 10 Tage nach Beginn ber Arbeit werben 12 wei- 
tere Arbeiter angeftellt, die Arbeitszeit aber auf 12 Stunden bed 
Tages bejchränft. Wie viel Zeit erfordert die Arbeit im Ganze? 

3) Ein Kilogramm einer Waare Toftet in Parts 5 Francs. 
Fracht und fonjtige Unkoſten betragen 12"/,°/,. Um wie viel 
Krenzer wird man das Zollpfund in Stuttgart verlaufen, wenn 
man 20°/, gewinnen will (1 Kilogramm = 2 Zollpfund) ? 

4) Beim Abgraben eines Erbhügeld find ein Mann, eine 
Frau-und ein Knabe beſchäftigt. Der erfte allein würbe mit ber 
ganzen Arbeit in 36, die zweite allein im 45, der dritte allein in 
60 Tagen fertig. Nachdem 48 Schachtruthen abgegraben find, 
wird bie Arbeit eingeftellt un 24 fl. Lohn ausbezahlt. Wie viel 
bievon erhält jeve der drei Berfanen ? 
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Religion. 
Kaplan Zimmerle. 


1) Wie kam ber heil. Geift über die Apoftel und was wirkte 
er in ihnen? | 


2) Wie erfüllt man das britte Gebot Gottes ? 
3) Welche Eigenfchaften hat ein gutes Gebet? 


Vorſchule der franzöflfhen Sprache. 
In der 3. B. Mepler’shen Buchhandlung bier ift erſchienen: 


Borſchule ber franzäfiigen Sprade. Mit beſonderer Rückſicht 
auf Förderung ber formalen Bildungszwecke ſyſtematiſch be—⸗ 
arbeitet von 9. Seyerlen, Oberreallehrer in Stuttgart. 


Die Erfahrungen, welche im Laufe mehrerer Jahre mit der 
Seidenjtüder: (Ahn'ſchen) Methode beim Sprachunterricht gemacht 
worben waren, veranlaften die Lehrer. der Stuttgarter Realſchule, 
den Verfaſſer bes feit 1849 bei ihnen eingeführten, nad) biefen 
Grundjägen angelegten Elementarbuches der franzöftichen Sprache 
aufzufordern, dieſes Buch jo umzuarbeiten, daß das Grammatifche 
babei mehr zur Geltung Täme und die formalen Bildungszwecke 
dadurch in höherem Grabe gefördert würben. Die Grundlage ber 
Umarbeitung mußte demnach eine mehr fyftematifche, wiſſenſchaft⸗ 
liche werben, der formale Bildungszweck in erjter, ber praktiſche erft 
in zweiter Linte Berückſichtigung finden. Indem der Verfaſſer be 
müht war, dieſem Wunfche zu entjprechen, geichah es, daß aus ber 
Umarbeitung ein durchaus neues, nicht bloß der Anlage, jonbern 
auch dem ftofflichen Inhalte nach von dem Elementarbuche wejent- 
lich verſchiedenes, Buch hervorgieng, fo daß nun fortan beide Bücher 
neben einanber beftehen werben: das ältere für Schulen, welche bas 
Tranzöftiche hauptſaͤchlich um feines praktiſchen Rubens willen trei- 
ben, das neue für jene Schulen, weldhe es vorzugsweiſe als formal 
bildendes Penſum behandeln. 

Nun liegt es aber in ber Natur der Sache, daß ein auf Syſtem 
und methodiſche Grimdlichkeit bafirtes Lehrbuch an Schüler und 
Lehrer ernftere Forderungen ftellt, als ein anderes, bas auf bem 
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bequemſten und mühelojeften Wege den praktiſchen Nutzen anſtrebt. 
Und da ein tüchtiger Anfang auch einen erfolgreichen Fortgang 
hoffen Täßt, fo möchte ver Verfaſſer feinen Kollegen hier in Kürze 
anbeuten, wie er fich die Einführung der Anfänger in die Vorſchule 
am zwedmäßigften vermittelt benft. 

Die Leſeübungen (A.) von Seite 1—13 haben den Zweck, 
zum leichten Auffinden alles dejien zu bienen, was im Laufe bes 
Unterrichts über die Ausſprache und gutes Lejen beigebracht werben 
muß. Sie follen keineswegs in ununterbrochener Aufeinanberfolge 
durchgenommen werben, vielmehr nur zum Nachſchlagen deſſen bie- 
nen, was bald da bald dort in Hinficht auf Ausiprache zu bemerken ift. 

Nachdem 3. B. in ber eriten Lektion darauf aufmerkffam ge 
macht worden tft, daß im Franzoͤſiſchen bie Wörter meiften® anders 
ausgeſprochen al8 gejchrieben werden, jo führt ber Lehrer auf Seite 1 
das franzöfiiche Alphabet vor und zeigt auf Seite 2 und 3 bie 
Ausfprache der einfachen Vokale und die Bebeutung ber Accente. 
Die hier angegebenen Wörter ſpricht er laut und beutlich vor, läßt 
fie von ben einzelnen nachiprechen, bis ſie vichtig wieder gegeben 
werben und hält alsdann die Schüler an, fie in ein eigens dafür 
beftimmtes Wörterheftchen unter feinen Augen einzufchreiben. Erft 
nachdem alle Schwierigkeiten der Ausfprache überwunden find, wer- 
ben die Wörter von den Schülern auswendig gelernt und von dem 
Lehrer forgfältig abgehört. Während ber einzelne die Wörter her⸗ 
jagt, jchreiben die anbern fie auswendig nieder, korrigiren fich als⸗ 
dann mittelft des Buches felbft, und machen fo den eriten Anfang 
in ber Orthographie. In ähnlicher Weife werden num auch auf 
Seite 3 bie zufammengefeßten Volale und bie von ber beutjchen 
Ausiprahe am melften abweichenden Conſonanten von Seite 4—6 
burchgegangen und bie beigefügten Wörter wenigjtens theilweiſe 
auswendig gelernt. | 

Nun kann zu den „Srammatifchen Mebungen” (B.) überge: 
gangen werben. — Da bie richtige Anwendung bes Geſchlechts ber 
Hauptwörter dem Anfänger im Franzöfifchen befondere Schwierig: 
keiten barbietet, jo muß darauf Bebacht genommen werben, dem⸗ 
jelben gewiſſe Merkmale anzugeben, mittelft welcher es ihm leicht 
wird, wenigſtens in vielen Fällen das Gefchlecht ficher zu erkennen. 
In dieſer Abficht find von Seite 13 — 22 die gewöhnlichiten Ge- 
ſchlechtsregeln zufammengeftellt, nicht um fie nacheinander in einem 
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Zuge burchzugehen, fondern fie vielmehr als Terikalifches Material 
zu benüßen, wie das Bebürfnif dies erfordert. Es wird genügen, 
wenn je nur einige Wörter für jede Regel dem Gedächtniß eine 
geprägt werben. Von bejonderer Wichtigkeit find die Nummern 
11, 12, 13, 17, 18, 20. Sol fi aber der Schüler die angege⸗ 
benen Merkmale zum fichern Eigenthum machen, fo muß der Lehrer 
immer und unermüblich barauf zurückkommen, indem er bei jedem 
fih hiezu eignenden Hauptworte bad Merkmal des Geſchlechts an- 
geben läßt. 

Hat der Schuler in 3— 5 Stunden einige Uebung im Leſen 
gemacht, ſo kann auf Seite 22 mit der Deklination begonnen wer- 
ben. Es braucht kaum gefagt zu werben, daß exit eine gewiſſe 
Sicherheit im Dekliniren beutfcher Hanptwörter erreicht fein muß, 
ehe man frangöfifche Wörter velliniren laͤßt. Bei Iebteren führt 
man am beften zuerft das feminin auf und das, was bie Stelle 
des Artifel® vertreten kann (mon, ce eto.), dann folge der unbe 
ftimmte Artikel und zulekt das masculin bes beitimmten, wobel 
auf die Zufammenziehungen von de le in du, von de les in des, 
von A le in au und von & les in aux aufmerffam gemacht wird. 
— Um einer Verwechslung der gleichlautenden Kafus in beiden 
Sprachen vorzubeugen, führe man diefelben nicht iſolirt, jonbern als 
Glieder im ganzen Sat auf und laſſe ftetS das betreffende Erken⸗ 
nungsmerkmal dafür angeben, 3. 2. 

den Knaben tft auf bie Frage: wen? acensatif im sing. 
ben Auaben „ „ „ „ wem? datif im plur. 
der Scheer „— 5 m wer? nominatif im sing. 
ber Lehrer „  weflen? genitif im plur. 
der Mutter „ » om weſſen? genitif im sing. 
der Mutter „ » nv  » wem? datif im sing. 

Damit aber der Anfänger auch bie wenigen Wörter, bie er 
fi) aus der fremden Sprache aneignen Tonnte, dennoch jofort als 
Satglieder in ihrem Verhältniſſe zu den übrigen Sabgliedern auf 
zufafjen vermöge, fo fage ber Lehrer deutſche Sätze vor und laſſe 
die bekannten franzöfifchen Wörter in ihrem Kaſusverhältniß in die 
jelben einfügen, 3. 2. 


Der Lehrer, Der Schüler. 
Der Vater ift lieb. Le pere ift licb. 
Ich liebe den Vater, bie Mutter. Ich liche le pere, Ta mere. 


Heute ift der Geburtstag bes Vaters. Heute ifl der Geburtstag dus pere. 
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Der Lehrer. Der Schüler, 
Ich gehorche bem Vater. Ich gehorche au pere. 
Die Mutter gibt dem Kinbe ein Brod. La möre gibt & l’enfant ein Brod. 
Gib diefeg Buch (dem) Karl. Gib ce livre à Charles. 
Mein Obeim wohnt in Paris. Mon oncle wohnt a Paris. 
Die Tante fommt von Wien.. La tante fommt de Vienne. 
ete. etc. etc. 


ALS ganz beſonders zweckmaͤßig empfiehlt fich folgende Uebung ' 
Man lafje in einem bereits überfeßten Abjchnitte, 3. B. Seite 25, 
nr. 32, die Säbe jo abändern, daß überall, wo ber Sinu es ge- 
ftattet, ftatt der Eingahl die Mehrzahl, ftatt de beſtimmten Arti- 
kels der unbeftimmte, oder ein bejikanzeigenbes eder hinweijendes 
Fürwort gejeßt werde und umgekehrt. (Siehe auch die Vorrede, 
S. V, den lebten Abſatz.) Seite 26, nr. 33 beginnt der Satz. 
Die Nummern 33—39 geben davon das Unentbehrlicäfte für den 
Fall, daß dies den Schülern nicht bereit befannt fein follte. Was 
von nr. 40 -49 über die verfchiedenen Arten von Zeitwörtern, und 
was von nr. 50--56 über Modus und Zeiten gejagt if, mag ber 
Lehrer jebt oder erft dann vornehmen, wann die Beifptele hiezu an 
bie Reihe fommen. 

Mit nr. 60 tritt die Conjugation auf. Um der Schwächeren 
willen ift c8 gut, zuerft nur die Endungen der erjten lernen und 
die in nr. 61 a enthaltenen Säge mündlich und ſchriſtlich überſetzen 
zu laſſen. Erſt wenn die Schüler diefe Formen feft und ficher 
inne haben, gehe man zur zweiten und dann zur dritten Conjuga- 
tion über und verfahre dabei, wie bei der erften. 

Obwohl der Schüler alle Formen in feinem Buche vor fich 
hat, fo ift e8 gleichwohl, zumal bei jüngeren Anfängern, keineswegs 
überflüffig, es tft im Gegentheil nothwendig, daß der Lehrer diefe 
Formen alle an bie Schultafel fchreibe und die Aufmerkſamkeit 
fämmtliher Schüler zugleih auf fle richte Er zeige ihnen das 
Vebereinftimmende und Abweichende der drei Eonjugationen in jeder 
einzelnen Zeit und ruhe nicht, bis die große Mehrzahl der Schüler 
ih alles bis zur möglichften Sicherheit angeeignet bat. — Eine 
zuverläßige Probe macht man damit, daß man mehrere Zeitwörter 
von verfchiedenen Conjugationen gleichzeitig in folgender Weiſe ſchrei⸗ 
ben und auswendig herfagen läßt: 

tomb-er fallen, 
bond-ir hüpfen, 
repond-re antworten, 


SA Literariſche Berichte. 


a) je tomb-e id) falle, nous tomb-ons wir fallen, 
tu bond-is du büpfeft, vous bond-issez ihr hüpfet, 
il repond er antwortet. ils repond-ent fie antworten. 

b) je bond-is ich büpfe, nous bond-issons wir hüpfen, 
tu r&pond-s bu antworteft, vous r6&pond-ez ihr antwortet, 
il tomb-e er fällt, ils tomb-ent fie fallen. 

e) je repond-s ich antworte, nous r&pond-Ons wir antworten, 
tu tomb-es bu fällſt, vous tomb-ez ihr fallet, 
il bond-it er hüpft. ils bond-issent fie büpfen. 


Zu biefer Probeübung nehme man anfangs leichtere Zeitwör- 
ter, wähle auch jtatt drei — fünf verbes und laffe beim münb- 
lichen Herſagen jedesmal bie Endung noch beſonders buchitabiren. 

Bon nun an fchreite der Lehrer vom Seite zu Seite fort und 
mache es ſich zur heiligen Pflicht, langſam und ficher voranzugeben, 
fleißig zu wiederholen und dabei durch Abänderung ber Formen auf 
die angedeutete Weife den Unterricht zu beleben unb die benfende 
Selbſtthätigkeit der Schüler fortwährend rege zu erhalten. — Im 
ganzen erften Jahre follte da8 geſammte franzöfiiche Sprachmatertal 
nit zu Haufe, ſondern in der Schule unter den Augen bes Leh- 
rers geichrieben und gelernt werben. Nur was ber Anfänger allein 
ausführen Tann, olme dabei Gefahr zu laufen, auf eine Kid 
Fährte zu gerathen, möge er zu Haufe verrichten, $ B. die ſchrift⸗ 
liche Anfertigung von Paradigmen, Abſchriften korrigirter Arbeiten, 
ſchriftliche Präparationen u. dgl. Je wichtiger eine gute Aus— 
fprache ift, und je erfotgtofen man falſche Angewöhnungen oft be 
kaͤmpft, defto firenger ſollte biefer Rath befolgt werben. 

| Der Berfafier. 


Literarifcbe Berichte. 


Zweckmäßig angelegte Wörterfammlungen werben von vielen Lehrern 
als ein erwünfchtes Hilfsmittel beim Srachunterricht betrachtet. Plötz 
und andere haben ſolche Sammlungen heraudgegeben und kürzlich erſchien 
eine neue unter dem Titel: 


Vocabulaire francais-allemand arrang€ par ordre de matieres 
par G. Maisch. Be Beljer 1865. 


. Der Berfafler will darin 1) eine copia verborum und damit 
2) Stoff zu freier Satzbildung geben; 8) durch die dadurch ermöglichte 
fortgehende Mebung in der Deklination und Conjugation fol 4) eine 
leichte Converſation angebahnt und fo der erlernte MWörtervorrath praf« 
tifch verwendet werden. Das 8 Bogen ſtarke Schriftchen empfiehlt fich 
durch gutes Papier, ſchönen Drud und billigen Preis, indem «8 in Par- 
tien & 15 kr., einzeln & 18 fr. beim Verfaſſer abgegeben wird, 


Berlag bes Nedaction. Drud von Sul. Kleeblatt & Eomp. Für den Buchhandel 
in Eommifflon der 9. DB. Metz ler ſchen Buchhandlung in Stuttgart, 





.® 


Sorrefpondenz:Blatt 
für die Gelehrten- und Realſchnlen, 


herausgegeben von 
Rektor Dr. Friſch und den Profefioren H. Frag und C. Holzer. 
Dreizehnter Jahrgang. 


Dezember NM 12. 1866. 


Inhalt: Auszug au dem Protofoll ber Lehrer-:Verfammlung bes Zagft- 

kreiſes. — Die Notbwenbigfeit eines zweiten Gymnaſiums in Stuttgart, aus 

ablen nachgewieſen. — Vaulys Real-Encyflopädie. — Noster omnium? — 
tterarifche Berichte. — Ankündigungen. 








Daß 


„Correfpondenz- Blatt“ 


wird auch im Jahre 1867 in monatlihen Numern von 
1:/, Bogen im Verlage der Redaction forterfcheinen, welche 
durch die Liberalität des K. Minifteriumd in den Stand 
gefeht ift, für plangemäße Beiträge wieder Honorare zu 
bezahlen. Indem fie daher das Blatt erneuter und ver- 
mehrter Theilnahme empfiehlt, werden die Abonnenten, 
wie fchon am Anfange des Jahrs durch die Meylerſche 
Buchhandlung, darauf aufmerkſam gemacht, daß fie das 
Blatt durch die Poſt wohlfeiler (um den Preis von 
3 fl. oder 1 Thlr. 22 Sgr.) und ſchneller als auf dem 
buchhändlerifchen Wege erhalten. — Die genannte Buch- 
handlung ift jedoch, wie bisher, zur Annahme von Be- 
ftellungen bereit, wie denn auch Ankündigungen (zu 4 Kr. 
oder 1", Sgr. für die Petitzeile oder deren Raum be- 
rechnet) an diefelbe einzufenden find. j 

Die Redaction, 





Auszug aus dem Brotokoll der Schrer - Berfammlung des 
Jagſtkreiſes. 


Bei ber diesjährigen Lehrerverfammlung des Jagſtkreiſes, welche 


am 4. Auguft in den Golbshöfen tagte, fanden fich 14 Deilnehmer 
Correſpondenz⸗Blatt. 1866. 


66 Auszug aus dem Protokoll der Lehrerverſammlung bes Sart freifez. 


(Aalen 41, Ellwangen 7, Giengen 2, Heidenheim 3, Welzheim 1) 
ein. Dem auf her. uafährigen (1865) Berſanenlung ausgefproche- 
nen Wunſche gemäß begann Prof. Dr. Schniger, ber zugleich 
den Vorſitz führte, mit einem Vortrag über „die Behandlung des 
deutſchen Sprachunterrichtes”, welcher die Fortſetzung des von dem⸗ 
felben Ref. in Heidenheim vorgelegten Themas bilden ſollte. Die 
in der VBerfammlung zu Heidenheim 1865 aufgeftellten und von 
dem Berf. begründeten Thejen lauteten: 

1) Der Unterricht in der deutſchen Sprache muß mit der For: 

menlehre beginnen. 
2) Er muß nad dem jetigen Stand der deutſchen Grammatik 
gegeben werben. Ä 

5) Er muß die Grundlage alles anderen Spracdhunterrichts bil- 
ben und daher in Klaffe I. diefem vorausgehen, neben dem 
lateinischen oder franzöftichen fortgejeßt, beziehungsweije in 
den folgenden Klaſſen zu Anfang wiederholt werben. 

Sein Entwurf einer deutjchen Elementargrammatif, ben er 
mittheilt, geht aus von ber Eintheilung des fraglichen Gegenftaubes 
in Form und Satzlehre. Nach einleitenden Bemerkungen über die 
MWortarten und der Feititellung des wefentlichen Unterfchieds ziwi- 
chen Nennwort und Zeitwort fol der Unterricht mit dem Zeitwort 
beginnen. Zu den 6 Klafien, welche die ftarfe Form durch den 
Wechſel des Stammlautes bildet, tritt eine Tte mit vem Stammes 
faut des praeteriti-ie-, weldhe aus ver rebuplizirten Form des 
Gothiſchen entftanden ift (lilaf, altd. liaf, nhd. Tief). Es werben 
die Unregelmäßigkeiten, wie jolche bei der ftarfen Form durch Ver⸗ 
miſchung beider Formen, durch Vertaufchung der Zeiten und Ber- 
mischung der Formen, durd; defekte Bildung aus verfchiedenen Stäm⸗ 
men, durch VBertanfchung der Singular und Pluralform fich finden, 
vorgenommen, und danı wird zur ſchwachen Form, die durch bloßen 
Zuſatz ohne Rautveränderung entftcht, übergegangen. Darnach fom- 
men die Ergänzung ber fehlenden Zeiten des Aktivs durch Hülfe- 
zeitwörter, die Unterfcheidung des Aftivs und Paſſivs und Bilbung 
bes letzteren aus dem part. perf. mit „jein“ und „werden“ an bie 
Reihe. Die Abwandlung des Nennworts verläuft fih nach Haupt- 
wort — in ftarker, fchwacher und gemijchter Form — Fürwort und 
Artikel, Adjectiv und Pronomen poss. und Zahlwort. Daran 
ſchließt fich der Unterricht über die Steigerung des Beiworts und 
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das Verhaältnißwort, um mit der Wortbildung und Orthographie 
ben erften Theil zu fchließen. Nach Behandlung aligemeiner Fra 
gen in der Sablehre (Subjeft, Prädikat, Objekt) werden bie ver 
ſchiedenen Arten des Haupt⸗ und Nebenjabes vorgenommen. Die 
MWortftelungen und NRebensarten, fowie bie Folge der Säbe bilden 
ben Schluß. In diefer Weife — wünſcht Referent — jollte ber 
deutſche Sprachunterricht al8 Grundlage alle8 andern grammatiſchen 
Unterrichts in Klaffe J. (oder I. und IL) begonnen und in jeber 
folgenden zu Anfang des Jahreskurſus wiederholt werden, Unter 
den vorhandenen Schulgrammatiten, welche mit dem gegebenen Eni- 
wurf beim deutjchen Sprachunterricht zu gebrauchen wären, werben 
als die tauglichiten „Heinrichs Leitfaden für den Unterricht in der 
beutfchen Grammatik, 2te Auflage, Berlin 1862," und „Bamer, 
neuhochdeutſche Grammatik, Gte Auflage”, genannt. Bei ber Be 
fprechung des Verhältnigwortes wurde namentlich des undeutſchen 
Gebrauches der Gerundivform gedacht, und ein weiterer Sprady 
verſtoß, nämlich eine Präpofition vor die andere zu feßen, gerügt. 
Die Debatte führte befonders den @urialftil als Urheber folcher 
undeutſchen Formbilbungen auf. In dem darauffolgenden Vortrage 
machte Präceptor Kübler von Welzheim die Verfammlung mit 
einem anztehenden Xebens- und Charakterbilv befannt. Er behan- 
belte „Dr. Zeller in Nagold, Leben und Thätigkeit für Ausbildung 
ber Jugend in ven Naturfächern, ein Charakterbild und Kritik feiner 
Schriften." Die Skizzen aus Zeller „Monatbilder aus ven brei 
Raturreihen”, welche Ref. vorliest, und die „Heuernte” und 
„Augenheimwehe im Winter“ betitelt find, beftätigen den Sat des 
Bortragenden, „daß Zeller in ber Natur eine Vereinigung des gläu- 
bigen Herzend mit der Stimme Gottes angeftrebt habe“ und machen, 
eine manchmal vielleicht zu ftark gefärbte religiöſe Richtung abge 
rechnet, einen mwohlthuenden Eindruck, fo daß die Berfammlung.biefe 
Schriften als gut geeignet für Schülerbibliothefen empfiehlt. Banz 
vegt die Trage Über die Herausgabe eines DBeiblattes zum Corre 
ſpondenzblatt, welches eine eingehende Bejchreibung der Lehrftellen 
des Landes enthalten joll, an; es wird bie Zweckmäßigkeit eines 
jolchen Unternehmens anerfannt und erflärt, daß man ſich an ber 
Sache durch Lieferung von Notizen und Subjcription betbeiligen 
wolle. Ein frugales Mittagsmahl unterbricht auf Furze Zeit die 
Verhandlungen, welche fi in einem Bortrage Höggs über „vie 
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Gelehrten⸗ und Realſchulen in ihrem Einfluffe-auf Charakterbildung“ 
fortjegen. Ausgehend von traurigen Ericheinungen ver Gegenwart 
— Egoismus, Mangel an Selbftvertrauen und Rechtlichkeitsfinn — 
findet der Vortragende bie Duelle verfelben in dem Mißverhältniß 
zwiſchen Erziehung unb Unterricht, in ber zunehmenden Einfeitigkeit 
ber Bildung, in ber übertriebenen Pflege der Intelligenz auf Koften 
der Ausbildung des Charakters. Heinfius, ein anerlannter Staats 
pädagog, Hagt jchon über dieſes Mißverhältniß, „das von der 
wahren Humanitätsbildung abführend verberbliche Wirkung für bie 
Zukunft droht”. Wenn fittliche Bildung bes Volks und der Cha- 
rafter der Staatsbürger nicht auf gleicher Stufe der Antelligenz 
fteht, jo verfehuldet das entweder die häusliche Erziehung ober ein 
defpotifches Negierungsigftem, und trifft die Schule eine Schuld, 
fo Tann dieſe von ihrer organifchen Einrichtung herrühren, theils 
son den leitenden Ober: und Unterbehörden (vergl. hierüber ein 
Schriftchen Höggs 1848 und Schniker, Organismus der Schule), 
theil8 von ben Xehrern, infofern diefe meift im Eifer für die Fort 
ſchritte der Intelligenz bie fittlihe Bildung des Schülers ſich zu 
wenig angelegen fein laſſen. Die Fächer ver Schule, welche in 
pofitivem Verhältuik zur fittlihen Ausbildung ftehen, find Religion 
und Gejchichte, übrigens laſſen fih allen Fächern Beziehungen 
hierauf abgewinnen. Reallehrer Wieft, welcher in feinem Vor⸗ 
trage die Feſtſtellung einer präzifen Negel über den Gebrauch von 
faire und rendre mit nachfolgendem Adjectiv vornimmt und bie 
- felbe dahin lauten läßt: „das rendre mit nachfolgendem Eigen- 
fchaftswort bezeichnet das allmähliche, entwiclungsmäßige Über- 
gehen von einem innern oder innerlihen Zuſtand in einen andern, 
länger dauernden oder bleibenden Zustand, — von einer Eigenfchaft 
in eine andere haftende, wobei der Gegenftand wefentlich bleibt; 
wird dagegen der Gegenftand ſchnell, aber nicht auf die Dauer, in 
einen anderen Zuſtand verſetzt, fo findet das faire vor dem Eigen 
ſchaftswort ebenjo gut feinen Pla, wie vor einem nachfolgenden 
Hauptwort”" (Lafontaine'ſche Fabel), ruft eine Iebhafte Debatte ber- 
vor; jchließlich wird mit dem Erjuchen, hierauf bezügliche Erfah: 
rungen zur Vorlage zu fammeln, die Frage als controvers -erflärt. 
Prof. Schniger folgt mit Bemerkungen über „Accentuation ber 
Vorſilben de und re, und als Refultat ergibt fih, daß aus dem 
Sprachgebraud eine feite Regel fich nicht abſtrahiren laſſe. Prof. 
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Bogelmann legt die „Grundzüge eines methodischen Belang. 
unterrichts in Latein» und Realſchulen“ dar. Die Übungen find 
breierlei Art: rhythmiſche, melodifche und dynamiſche, von benen jede 
anfangs abgejonbert vorgenommen werben muß. Die Tonerzew 
gung ift zum mindeften fo weit zu behandeln, daß die auffallend- 
ſten Übelftände befeitigt werden. Melodiſche VBorübungen, 
methodisch eingerichtet, find das befte Mittel zur Gehörbilbung. 
Bei den erften Übungen mit Tert liefert die Sammlung von Weber 
und Krauß erwünjchten Stoff, wobei auf gute Ausſprache zu 
bringen if. Das allmählihe Anjchwellen längexer Töne und 
das Nachlaſſen ift ebenfalls befonders zu üben. Die Singenben 
ftehen. In den erſten Jahrgängen fol fein Dispens ftatthaben. 
Die Rüdfiht auf Stimmen fordert Singen in abwechfelnder Weife; 
in ven eigentlichen Unterrichtsftunden binfen höchſtens 30 Schüler 
in einer Abtheilung vereinigt fein. Die reihe Erfahrung, weldye 
dem Vortragenden zur Seite fteht, erhöhte das Intereſſe an biefem 
Referat. Neallehrer Eble Hält noch einen anziehenden Vortrag 
über Stenographie, gibt einen gefchichtlichen Üherblict über bie 
„Redezeichenkunſt“, Iegt den ſyſtematiſchen Gang bes Gabelsberg- 
ſchen Verfahrens auseinander und gibt das ſtenographiſche Alpha- 
bet an. 

Nah den 7 Borträgen kam bie Stunde ber Trennung, unb 
bie Freude ber Verſammlung, einander geſehen und wiffenfchaftliche 
Genüſſe gehabt zu haben, gieng in ben Wunfch Über, im nächften 
Jahre in Ellwangen noch zahlreichere Betheiligung zu finven. 

Ellwangen. Berzer, Repetent. 


Bie Hothwendigkeit eines zweiten Gymnaflums in Stuttgart, 
aus Bahlen nachgewiefen. 

Unter diefer Überfchrift het der „Schwähifche Merkur” vom 

9. Nov. d. J. einen jehr beachtenswerthen Artikel gebracht, zu wel- 

chen die folgenden ftatiftiichen Notizen *) eine Ergänzung bilden 


9 Sie find bem Schullkalender von Dr. Mushade für 1866 eninonmen, 
ber ſelbſt auf amtlichen Quellen beruht. Für bie Bfterreichifchen Gymnaſien iſt 
überdied die einen officielen Charakter tragende „ftatiftifche Überficht” der öfter: 


270 Die Nothivenbigkeit eines zweiten Gymnaſiums in Stuttgart. 


möchten. Bon der Erwägung ausgehend, daß Einfeitigkeiten oder 
Unficherheiten ftatiftifcher Vergleichungen in ben Grabe abnehmen, 
ſich ausgleichen ober weniger fühlbar machen, in welchem fie ji 
über ein weiteres Gebiet außbehnen, hat ber Unterzeichnete die Gym⸗ 
nafien jämmtlicher deutſcher Städte bis zu einer Bevölkerung von 
20,000 Einm. herab (einfchließlich der brei Schweizerjtäbte Baſel, 
Bern, Züri), verglichen und folgende Refultate erhalten. 

4) Es ergeben fi) innerhalb der angegebenen Grenzen 64 
Städte mit einer Gefammtbenälferung von 4,570,000 Einw., 106 
Gymnafien und 38,368 Schülern. Unter vielen 64 Stäbten nimmt 
Stuttgart mit 69,000 Einw. die 19te Stelle ein; es gehen ihr 
ſonach an Einwohnerzahl 18 vor, 45 nad). 

2) Bei 38,368 Schülern in 106 Gymnafien kommen durch⸗ 
fchnittlich auf ein Gymnafium 362 Schüler; Stuttgart über 
fehreitet alſo mit feinen 710 Schülern die Durchſchnittszahl um 
348, db. h. nahezu um das Doppelte, 

3) Bei 106 GEymnaſien auf eine ftädtijche Bevölkerung von 
4,570,000 Einw. Tommt ein Gymnafium auf 43,113 Einw.; in 
Stuttgart auf 69,000 Einw. 

4) Es gibt nur 5 Stuttgart an Einwohnerzahl Übertreffenbe 
Städte, ”) welche gleichfalls nur cin Gymnaſium haben, aber bei 
ihrer zum Theil auffallend geringen Schülerzahl allerdings eines 
zweiten nicht bringend bevürfen, nämlich Danzig (90,300 Einw. 
und 409 Schüler), Hannover (79,600 €. 340 Sch.), Frankfurt aM. 
(78,000 E. 165 Sch.), Bremen (71,000 &. 187 Sch.), Stettin 
(71,000 €. 571 Sch., aljo hinter Stuttgart doch noch um 139 
Schüler zurückſtehend). 

Dagegen finden fi 10 Städte mit geringerer Einwohnerzahl 
als Stuttgart, welche zwei (beziehungsweife jogar drei) Gymnaſien 
haben, nämlich Yofen (53,400 €. 2 Gymn. mit 674 + 533 Sch.), 
Augsburg (49,300 €. 2 &. mit 400 + 138. Sch.), Galle (46,000 
2 G. mit 596 + 188 Sch.), Irosufhweig (46,A00 ©. 2 ©. 285 


reihijchen Gymnaſialzeitſchrift verglichen. Die Angaben ber Stäbdtebeoflferungen 
(die nur zu ganzen Hundertern abgerundet worden find) wurden „Behms geo= 
graphiſchem Jahrbuch für 1866* entnomnten. 

. +, Nürnberg, weldesd übrigen? auch nır 475 Schüler mı feinem humas 
niftischen Gymnaſium zählt, ift bier barıım übergangen, weil es bereit3 ein nur 
noch nicht vollländig ind Leben getretened Realgymnaſium bejigt. 
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+ 213 Sch), finz (27,600 €. 2 ©. 580 + 178 Sch), Wies- 
baden (26,600 €. 2 ©. 251 + 93 Sch.), Prandenburg (26,000 €. 
2 ©. 167 + 169 Sch.), Stegnik (20,000 €. 2 G. 346 + 148 
Sch.), Bafel (37,900 E. 3 G. 402 + 398 + 55 Sch.), era 
(29,000 €. Kantonsichule mit einem humaniſtiſchen und Realgym⸗ 
naftum 130 + 180 Sch.). Hiezu kommt als 11te, unter den obi⸗ 
gen 64 Stäbten nicht begriffen, Glogan mit nur 17,700 €. und 
2 &. mit 313 + 391 Sc. 

5) Drei an Bevölferung Stuttgart vbedeutend übertreffende 
Städte, nämlich Presden (145,700 E.), Hamburg (134,000 E.), Eric 
(104,700 €), ſodann Augsburg, Pronnfhueig, £inz und Slogan haben 
in zwei Gymnaften zufammen nicht die Schülerzahl des einen 
Stuttgarter Gymnaſiums; 

Wiesbaden, Brandenburg, Bern haben in zwei Gymnafien nicht 
einmal die Hälfte der Schülerzahl Stuttgarts; 

Feipzigs drei Gymnaſien erreichen zufammen (659 Sch.) nicht 
bie Ziffer Stuttgarts. 

6) Bon fämmtliden 105 Gymnaſien haben eine größere Schh- 
lerzahl als Stuttgart nur zwei Sfterreichifche, das Wiener Joſeph⸗ 
fädtifche Gymn. mit 752 Sch. und das zu Frünm mit 734 SA). 
Allein Wien hat dafür unter jeinen 7 Gummafien 4 mit jehr ge 
ringer Schülerzahl (275, 154, 104, 90), und Brünn verbankt, wie 
es fcheint, feine größere Schülerzahl auch dem Umſtande, daß eine 
philoſophiſche Lehranftalt mit dem Obergymnaſium vereinigt iſt; 
beide jedoch werden ohne Zweifel ſo ſehr als Stuttgart unter ihrer 
Übervoͤlkerung leiden. 

Kratz. 


In der neuen Bearbeitung des erfien Bandes von 
Paulys Beal- Enryklopädie 
©. 1182 finde ich folgende Stelle: 


„Sie (Antonia d. jümgere) hatte den Tob ihres Sohnes 
Germanicus und ihrer Tochter zu erleben, ſah aber nicht 
bloß ihren Sohn Caudius auf dem Kaiſerthron, fondern 
auch ihren Enkel Ealigula, den fle erzogen Hatte, der ihr 
aber nach anfänglichen EChrenbezeugungen mit Unbanf 
Iohnte und ihren Tod herbetführte (Suet. Cal. 23). - 
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Ich ſuchte das chronologifche Näthfel, welches hier geboten 
wird, anfangs durch Combinationen über die Todesart Antonias 
und den Verlauf ihrer lebten Krankheit zu Idfen, mußte mich aber 
dur Einficht der betreffenden Stelle Suetons (prospexitque, sc. 
Caligula, e triclinio ardentem rogum, sc. Antoniae) überzeugen, 
daß ein einfacher lapsus calami vorliegt, worauf ich zum Nutzen 
anderer, welchen bie Stelle aufftößt, bier aufmerkjam mache. Auch 
in Suetons Claudius ift noch von Antonia und Chrenbezeugungen, 
bie für fie befchloffen wurben, bie Rede (cap. 11), aber als von 
Ehren, welche der Verſtorbenen erwiefen werden follten. 


W. Jordan. 


Noster omnium? 


Der Kürze halber wähle ich obige uͤberſchrift. Vollſtaͤndig 
heißt die Frage, die ich vornehmen wil: Iſt nur omnium nostrum 
(vestrum) Iateinijch, oder auch nostrum (v.) omnium und noster 
(vester) omnium, und insbeſondere nostra omnium mit causa 
und interest? 

Krebs fagt noch in der 7. Auflage (1834) feiner „Anleitung 
zum Lateinjchreiben” 6. 114: „Gewöhnlich nostrum omnium, 
3. B. praeter nostrum omnium (omnium nostrum) exspectatio- 
nem“, und $. 167: „So auch wahrſcheinlich omnium nostrum 
ober nostrum omnium, nicht nostra omnium interest.“ Auch in 
der 3. Auflage des Antibarbarus (1843) unter dem Wort noster 
läßt er pater noster omnium zu neben pater nostrum omnium. 
Strenger ift er in der Einleitung zu biefem Buche $. 97: „Ric 
tiger ift wohl nostrum o. ober o. nostrum als noster o., und 
man fage nicht pater noster o., jondern p. nostrum 0. oder 0. 
nostrum — mögen auch einige, aber vielleicht noch zweifelhafte 
Stellen für bie andere Sprechweife fein.” In der 10. Auflage der 
Anleitung ift ($. 114 u. 167) noster (nostra) omnium gerabezu 
verworfen, und in der 4. Auflage des Antibarbarus (neu be 
arbeitet von Rector Dr. Allgayer) ift noster (unter biefem Worte) 
zwar nicht fchlechthin ansgejchlofen, dagegen in $. 93 der Einlei⸗ 
tung heißt es: „Ebenſo kommen dieje Genetive [nostrum, vestrum] 
für die Poſſeſſiva noster, vester vor... Immer geſchieht dies 
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in ber Verbindung mit omnium*).... Die Stelle bei Liv. 25, 
38, 3 gehört nicht hieher, denn bort fteht vicem abverbial. Sh. 
Zumpt, Gramm. $. 453. Wenn daher Muret Tom. I. p. 397 
jehrieb: nostra omnium ignavia u. p. 421: nostra omnium na- 
tura, fo verbefiert e8 A. Matthiä [„wohl* ift.noch in der 3. Auf 
lage eingefchaltet] richtig in nostrum omnium.“ Man fieht: obs 
wohl immer noch einiges Schwanken übrig geblieben ift, jo hat 
doch bie Entjchiedenheit im ganzen bedeutend zugenommen. Übri- 
gend drüdt fich ſchon früher Stallbaum zu Ruddimann (institu- 
tiones grammaticae lat.) II, p. 47, Not. 17 (1823) ſehr be 
ftimmt aus: necessario dices, Sum memor singulorum vestrum, 
ulriusque vestrum, omnium v. *) etc. In quibus vestrum sem- 
per a partitivo regitur, non vero cum eo intransitive construi- 
tur. Atque hinc est, quod, Interest omnium nostrum recte vi- 
vere, Refert omnium vestrum ante actae vilae rationem reddere, 
non nostra, vestra dicatur. In his enim nosirum et vestrum 
non & verbis refert et interest roguntur, sed a nomine omnis 
partitive posito, quemadmodum in hoc Plinii XI, 37 Piscium 
omnibus serrati dentes.* 

Es ift nun 1) zu unterfuchen, ob nostrum (vestrum) neben 
omnium wirflih Gen. part. ſei. Daraus daß Plinius omnes 
mit einem Gen. part. verbindet, folgt doch nichts für Cicero, und 
die Stellen, die aus Livius hiefür angeführt werden (Klot, Hands 
wörterbuch der lat. Sprache unter omnis), nämlid 24, 32, 8 u. 
31, 45 ante med. find abjonberlicher Art und beweijen darım 
nichts. Die erftere: praetorum nisi qui inter tumultum effuge- 
runt, omnes interficiuntur hat Weifenborn richtig erklärt, 
indem er den partitiven Genetiv von qui abhangen läßt. In ber 
zweiten Stelle: Attalus Macedonum fere omnibus et quibusdam 
Andriorum, ut manerent, persuasit ift ber Genetiv Macedonum 
ohne Zweifel durch den Gegenfab Andrierum veranlagt. (Livius 
hätte zwar die Harmonie der Glieber auch durch die Form Mace- 
donibus fere omnibus et quibusdam Andrüs erreichen können; 
allein, abgejehen davon, daß hier die Bebeutung von quidam weni- 
ger Har wäre, wird jebermann hierin eine weniger nachbrüdliche 


*) Gerade fo Zumpt $. 431 a. E. 10. Aufl. 1850, 
**) Hier ift freilich nup ein Perfonalpronomen möglich, Fein poſſeſſives. 
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Sprechweife erkennen). Sonach hätte Krüger, Gramm. ber lat. 
Sprache $. 336, Anm. 4 diefes Beispiel nicht ohne weitere Bemer- 
fung als Beweis für den Gen. part. bet omnes aufnehmen follen. 
(Bol. Ramshorn, lat. Gramm. $. 105, Not. 3°, 2, Auflage). 
Die Formen nostrum und vestram neben omnium faßt Krüger 
($. 341, Anm. 3) ſelbſt nicht als partitive, weil dieſelben auch fonft 
in anderer Weife gebraucht werben, wie custos urbis et vestrum, 
Cie. Cat. 3, 12 (vgl Zumpt $. 431), fondern erkennt darin eine 
Attraction, wie in unius tui studio (Cic. Fam. 2, 6), anftatt tuo 
unius studio. Daß zu der Form nostrum neben omnium eine 
Attraction geführt habe, und daß es nicht partitiv ftehe, geht Schon 
daraus hervor, daß es fi nur neben dem Genitiv omnium und 
nicht auch neben dem Xccufativ und Dativ findet, d. b. nicht omnes 
oder omnibus nostrum für nos omnes, nobis omnibus gefagt 
wurde. Üterque dagegen hat durch alle Caſus nostrum bei ſich, 
eben weil dieſes hier wirklich In partitiven Sinne fteht. 

2) find die Stellen aus den Klaſſikern vorzuführen und zu 
unterfuchen. Folgende konnte ih ausfindig machen: parens om- 
nium nostrum, Cic. de or. 1, 44, 196; ad omnium vestrum 
studium, ibid. 3, 10, 37; familiaris omnium nostrum Posido- 
nius, id. nat. DD. 1, 44, 123; ab omnium nostrum adolescen- 
tia, id. de prov. cons. 17, 40; ad omnium nostrum vitam salu- 
temgue, id. Cat. 1, 6, 14; omnium nostrum parens, ibid. 1, 
7, 17; vitam omnium vestrum, ibid. 3, 1,1; omnium vestrum 
ora atque oculos, ibid. 4, 1, 1; patriam o. nostrum, ibid. 4, 
1, 2; quum o. nostrum conjunctum esset perioulum, id. Fam. 
4,9, 2; o. vestram bona, id. Att. 11, 6 ante med.; o nostrum 
fortuna, Liv. 25, 38, 2. Endlich führt Haaſe zu Reiſig's Vor: 
lefungen Not. 540 an: Risus populi atque admiratio omnium 
vestrum facta est, Cic. in Verr. 4, 12,27, wo indeß andere ad- 
murmuratio omnium ohne vestrum (efen. An diefen breizehn 
(oder ficher: zwölf) Stellen geht omnium dem Pronomen voran. 
Nur bei Cie. de or. 3, 55 in. voluntati vestram omnium folgt 
omnium dem Pronomen na. Es koͤnnte gefchehen, daß man, als 
ih das Ohr einmal an den Gleichklang omnium nostrum (vestrum) 
gewöhnt Hatte, auch die umgekehrte Stellung wagte. Uebrigens 
haben wir bisher in ber Stellenzahl doch noch dad Verhältnig von 
13 (12) : 1. Nicht ganz gleichgültig ſcheint es, daß am ber letzt⸗ 


® 
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genannten Stelle wenigftens das regierende Subftantiv dem 
Pronomen ſamt omnium vorangejhoben if. Xritt aber bas 
Bronomen vor beide, jo verändert ſich die Sache. In biefem 
Falle ift am wenigſten Anreiz zur Attracttion vorhanden. Wenn 
daher Livius 25, 38, 3 cogor vestram omnium vicem unus con- 
sulere ſchreibt — die Lesart ift von keiner Seite angefochten — 
jo finde ih dies durchaus natürlih. Der Umftand, daß vicem 
hier auf der Grenzicheide zwiſchen Subftantiv und Adverb fteht 
(f. oben die Stelle aud dem Antib. $. 93 der 4. Aufl.), kann Tei- 
nen Einfluß üben, da die Verbindung eines adjectiviſchen Pronomens 
mit vicem gar nicht möglich wäre, wenn dieſes nicht noch ein gut . 
Theil feiner fubftantivifchen Natur bewahrt hätte; ja, biefe Berbin- 
bung jeßt eben voraus, daß nostra omnium auch vor einem echten, 
reinen Subftantiv ſtehen koͤnnte. Ich Bin daher der Überzeugung, 
bag bet folcher Wortitellung das Pron. possessivum wenigftens 
ebenfo gut ift, ala bie Genetive nostrum und vestrum,*) und bie 
esart ad vestram omnium caedem (Cie. Cat. 4, 2,4) ift darum 
mit Recht nit nur von Ernefti aufgenommen, jondern auch neue. 
ftens von Süpfle und Halm beibehalten, obgleich Orelli vestrüm 
fchreibt und dazu bemerkt: „Sic omnes ante Grut. M. — vestram 
e Codd. Grut. 3, 1. 2. B.“ Madwig (lat. Spmdl. 8.291, a, 
Anm. 2. Aufl.) drüdt ſich vorfichtig aus: „Bei omnium jtehen 
oft die Genttive nostrum und vestrum für noster und vester, 
und zwar immer, wenn omnium vorhergeht." (Ebenſo Kühner, 
Schulgr. $. 109, 8. Auch Ramshorn, Int. Gramm. ©. 533 
u. 536, Not. 1, legt auf die Stellung ber Wörter einen Werth, 
wiewohl er in obiger Stelle ad vestrum o. caedem liest. — Aus 
Vorſtehendem ergibt fih, daß zwar bie Ausdrucksweiſe omnium 
nostrum (vestrum) weitaus die gemöhnlichfte war, daß aber nostrum 
omnium durchaus nicht — wie Krebs will — auf gleiher Stufe 
mit jenem fteht und vielleicht jogar dem noster omnium den Vor- 
rang laſſen muß. Es ift alfo fehr die Trage, ob Matthiä zu jei- 
nen Correcturen im Muret ein Recht hatie. 

3) Welche Folge hat dies für die Verbindung mit interest 


*) Wie denn auh Middendorf und Grüter, latein. Schulgrammatif 
D, $. 116, unbedenflich und fegar ohne einer anderen Conſtruktion zu erwähnen, 
nostra omnium salus fchreiben. 
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(refert)? Während der Antibarbarus darüber ſchweigt, forbert Krebs 
in ben neuejten Auflagen ber Anleitung $. 167 omnium nostrum 
und nostrum o., und verwirft nostra o. unbedingt, gerabe wie 
Stalldbaum zu Rubdimann. Sie haben ihre allgemeine Regel eins 
tah auch auf biejen Fall Übergetragen. Bor allem ift hervorzus 
heben, daß weder bieje beiden noch ſonſt jemand auch nur cine eins 
zige Belegitelle anführt. Nach Analogie des unter Nr. 2 Darge- 
legten jcheint nostra omnium interest gut Tateinifch zu fein; um 
jo mehr, da bier ein anderes Verhältniß ftattfindet, als fonft, weil 
das Pronomen, welches fich wenigften® neben interest nicht an ein 
Subftantiv anlehnt, wahrfcheinlich eine feſtere Form angenommen 
hat, jo zu jagen, ftereotyp geworben ift, mag bie fonderbare Ver⸗ 
bindung (vgl. Madwig $. 295, Not.) auf was immer für einem 
Wege entjtanden ſein.“) So hat auch Kühner, Schulgr. $. 111, 3 
das Beilpiel Magni nostra omnium refert, utrum homines sint 
beati an miseri gebildet. Wil man dem abverbialen Charakter einen 
Einfluß zugeftehen, jo hat man in biefem Falle ficherlich mehr Recht 
bazu, als bei vicem. Andererſeits aber läßt ſich nicht nachweiſen, 
baß bei dem poffejfiven Pronomen mea, tua etc. in Verbindung 
mit interest (refert) überhaupt irgend ein Genetiv als Appofition 
geſetzt worden jei (Krüger $. 348, Anm. 4). Vielmehr trifft man 
bafür einen Relativfah an (3. 3. vestra qui patres estis, Plin. 
ep. 4, 13). Ein ſolcher ift aber ftatt omnium nicht möglich; demm 
er würbe lauten: vestra, qui omnes estis. Daher benn omnium 
vestrum interest (durch Attraction) wieder viel für ſich hat. — 
Aehnlich jcheint es fi mit mostra omnium causa zu verhalten. 
Da jedoch die endgiltige Entſcheidung über dieſe Frage von 
ber Auffindung von Belegftellen abhängt und auch hier gelten barf: 


*) Auf die Quantität der Endfilbe in mea, tua etc, barf fein Gewicht ges 
legt werden, da biefelbe nicht ficher ermittelt it. Man beruft fi darauf, daß 
die Dichter die Endfilbe neben refert lang gebraucht haben. Diefe Tichter find 
aber die Komiker und eben fie braudyen dieſe Enpdfilben auch als Kürze. Für 
die Quantität neben interest bat man meines Wiſſens keinen Belcg aus einem 
Dichter. War bier das a kurz, fo braucht man auc nicht anzunehmen, daß 
inter einmal den Ablativ regiert babe (Haafe zu Reifig, Rot. 528, Krüger 
©. 464, Not. 8); die Konftruction wäre auch nicht aus einer Nachahmung von 
mea refert eniftanden, ſondern mea interest wäre dann = inter mea est, es 
gehört zu meinen Angelegenheiten; patris interest == inter patris res est. 
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Adhuc sub judice lis est, jo mödhte ich hiemit zu fortgejebter 
Unterſuchung angeregt haben. 
Ellwangen. Bagelmann. 


Literarifche Berichte. 
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Brofefior am Polytechnikum in Stuttgart 


(Stuttgart, Nitfchfe, 1866.) ' 


Man würde irren, wenn man unter biefem Titel eine Schul- 
grammatif zur Einübung der franzöfiihen Sprache vermuthete, in 
welcher zunächft die Formenlehre abgehandelt wäre; es ijt vielmehr 
eine ſyſtematiſche Darftellung des gefammten franzöfiihen Sprach 
gebrauchs, wie er in den lebten zweihundert Jahren fich gebilvet 
hat, und zwar unter dem Gefichtspunft der logischen Satzbildung, 
welche befanntlich im Frangöfifchen ihren ftrengiten. Ausdruck findet. 
Ganz natürlich ijt e8, daß der Verfafjer in der Ordnung des Stoffes 
das Becker'ſche Syſtem oder bie Iogilche Analyſe de8 Satzes zu 
Grund gelegt hat und daher zuerft vom einfachen Sat handelt, zu 
welhem er außer Subjekt und Prädikat auch noch das Attribut, 
das Objeft und die abverbialen Sabbeftimmungen rechnet; fodann 
von der Beiorbnung theils der Sabglieber, theils der Säbe, und 
endlich. im britten Theil vom Sabgefüge (Periode), wovon der Sub- 
ftantiofag, der Adjektivfag und der Aoverbialfag die integrirenden 
Theile find. Unvermeidlich ift bei diefer Eintheilung, wie der Vers 
faffer in der Vorrede ſelbſt bemerkt, daß einzelne grammatische For- 
men und Berhältniffe an verfchtedenen Orten wiederholt vorkommen. 
Es ift übrigens durch eine genaue Überficht und ein Negifter ver 
Gebrauch des Buches erleichtert und damit den Nachtheilen diejer 
Bertheilung vorgebeugt. Die eigentliche Formenlchre, fpeziell die 
Lehre vom Zeitwort und vom Nomen, tft gelegentlich, erſtere unter 
dem Kapitel Prädikat, Ietere unter dem vom Attribut und Objekt 
abgehandelt. Sein logiſch-grammatiſches Syſtem bringt e8 mit fidy, 
daß der Verfafjer beim Nomen und Artikel die Cafusverhältnifje 
zu Grund legt, obgleich es im Franzöftichen außerhalb des pronom 
conjoint nicht8 der Art gibt, jondern nur Verbindungen durch Pr&- 
pofitionen, wie ber Verfaſſer an ben betreffenden Stellen jelbit jagt. 
Er behandelt deßhalb die Präpofitionen de und & ausichlieglich als 
Caſuszeichen, die übrigen aber, als „eigentliche Präpofitionen”, 


unter den abverbialen Beftimmungen S. 223—259 bejonders. Ob 


v 
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dies dem Geift der Sprache gemäß ift, Läßt fich beftreiten. Regel⸗ 
mäßige Conjugationen nimmt der Verfaffer nur brei an: auf — 
er, — ir, — und re, weil die auf — oir endigenden Zeitwoͤrter 
alle unregelmäßig geben. Bon unregelmäßigen zählt er vier und 
ebenfo von den defekten, nach den bekannten vier Endungen des 
Infinitivs. Daneben führt er noch folgende verba abundantia 
(feine Terminologie ift nämlich) durchgängig die lateinifche), d. h. 
jolche an, welche einzelne Formen mehrfach bilden: benir, fleurir, 
asseoir, faillir und falloir. Zur Bildung der einfachen Zeiten 
gibt diefe Grammatik ein Mittelchen an, wie man fie aus drei 
Hauptformen ableiten Fönne, dem Infinitiv, dem Particip present 
und dem Defini. Es fällt aber auf, daß fie der Zuſammenſetzung 
des Futurums aus dem Infinitiv und ai, 28, a etc. nicht erwähnt, 
jondern jchreibt donn-e-rai, r&uss-i-rai, r&pond-rai, anjtatt don- 
ner-ai, r&ussir-ai, repondr-ai (ich habe zu geben ze.) Es laͤßt ſich 
nachweiſen, daß ebenfo der Conditionel eine Zuſammenſetzung des 
Infinitivs mit den Endfilben von avais etc. ift, woraus fich bie 
Verbindung des Relativs im Bedingungsſatz mit dem Conditionel 
im Tolgefaß ergibt. — Im übrigen wird von den Berbalformen 
nur ein kurzes Schema der Endungen gegeben. Die Tempora 
und Modi find logiſch (nad ihrer Bedeutung im Sabe) behandelt, . 
- and daher mandjes, was anderswo al8 Hauptregel aufgeftellt wird, 
nur in ben Zuſätzen angebracht, weil e8 bloß die Form betrifft. 
Die Beftimmungen über den Gebrauch der Formen find Mar und 
präzis und dienen in den fpäteren Paragraphen der weiteren Aus: 
führung als Grundfäße, auf welche zurückverwieſen wird. So heißt 
e8 von dem paffiven PBarticip ($. 48, 2°), daß e8 einen Zujtand 
als Refultat "einer vollendeten Handlung bezeichne und wie ein 
Adjektiv als Prädikat mit Etre verbunden ($. 49) und als Attribut 
($- 68) gebraucht werde, und wird hinzugefebt: „Als Ergänzung 
von avoir gibt das paſſive Particip nur den Begriff einer vollen- 
deten Thätigkeit und ift unveränderlich; hat aber der Thätig- 
keitsbegriff ein Accuſativobjekt, jo ſchließt fi) das Particip bemjel- 
ben als Adjektiv an, ſobald das Objeft vor dem Zeitwort fteht“ 
($. 97 un. $. 208). Hier wäre der Ort zu erflären, warum dte 
allein ſtets unveränderlich ift, was man in den Grammatifen ge 
wöhnlich nicht finde. Das Verb Etre kann nämlidh ein Objekt 
nicht haben und mit Etre wird Ete nicht verbunden, weil es ur- 
ſprunglich stato ift (sta, eta, éte) von stare (a stato, hat ges 
tanden); appofitiv aber ſetzt man nicht Et&, ſondern ayant été; 
—5— erleidet et& nie eine Veränderung. Überſichtlich und er- 
Ichöpfend ift namentlich auch, die Behandlung ber Negation, ©. 283 
bis 298, ſowohl der getrennten, al3 der verbundenen. Dieſe Be 
zeihnung dürfte übrigens, als Ülberfchrift gebraucht, die Unter: 
ſcheidung noch deutlicher machen, denn offenbar findet zwijchen non 
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und ne ber gleiche Unterſchied im Gebrauch flatt wie zwijchen moi 
und me. Die verbundene Negation wird nun bargeftellt: 1) mit 
Ergänzung; 2) ohne Ergänzung; dazu kommt 3) die Ergänzung 
ohne die VBerneinung in jechs Fällen; 4) die Anwendung oder Weg- 
laffung des Artikels im negativen Satz, und endlich die Fälle, wo 
in demſelben das partitive de fteht oder nicht fteht. Die Ergän- 
zung der Negation bezeichnet entweber ben Fleinften Theil eines 
Ganzen, wie pas, point etc., oder ein Unbeftimmtes, wie per- 
sonne, rien, nul, aucun etc., oder eine Zeitbeſtimmung jamais, 
plus, oder endlich eine Beichränfung guere und que. Intereſſant 
it hier die Beobachtung, die der Verfaffer gemacht hat: „Während 
bei älteren Schriftjtellern (auch noch bei Chäteaubriand) vor dem 
einſchränkenden que zuweilen noch pas oder point fteht, was jetzt 
nicht mehr gebräuchlich ift, wird bei Schriftjtellern des 19. Jahr⸗ 
hunderts durch Beifegung von pas zu ne... que eben die Be 
Ihränfung geleugnet, jo daß ne... pas que nicht bloß heißt.” 
Nach den angeführten Beifpielen zu jchließen, ift dies jedoch nur 
dann der Fall, wenn fein mais aussi folgt. Weiter in Einzeln- 
heiten einzugeben, erlaubt einerfeit3 der Raum dieſer Blätter nicht, 
andererfeit8 würde bei der NReichhaltigkeit des Werkes die Beſpre⸗ 
hung einzelner Partieen doch fein genuͤgendes Bild vom Öangen 
geben. Mit dem Berfaffer über einzelne Beitimmungen oder Er- 
Härungen des Sprachgebraudhs fih in Widerſpruch zu fegen, tft 
ohnehin fein Grund vorhanden, da er jede feiner Angaben mit einer 
gehörigen Anzahl Elaffiicher Belegitellen verjehen hat. Wir können 
aber Hrn. Hölders Grammatik ala ein umfajjendes Reper— 
torium bed Achten franzöſiſchen Sprachgebrauchs jedem empfehlen, 
bem es zugleich um die logische Einficht in denjelben zu thun ift. 
Insbeſondere aber wird das Buch in den Händen der Lehrer biejer 
Sprache fi fruchtbar erweilen und ihnen in Zweifelsfällen als 


fiherer Wegweiſer dienen. 
Schnitzer. 


Reue Materialien zum Überſetzen aus dem Deutſchen ins La- 
teinifhe für Schüler von 13 — 16 Jahren (in Tertia und. 
Secunda). Gefammelt und bearbeitet von K. G. Keller. Mit 
einleitendem Vorwort von Prälat Th. Dr. €. $£. v. Woth. 
Stuttgart, Meglerfhe Buchhandlung 1867. 


Der Verfaſſer diefer neuen Materialien, vie wir willfommen heißen, 
obgleich wir und nicht in allen Beziehungen mit ihnen einverflanven er⸗ 
Mären können, hätte nicht nöthig gehabt, das Erſcheinen feiner Schrift 
im Vorworte noch befonderd zu motiviren; eine fo fleißige, pünktliche, 


— 
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von Liebe zur Sache wie von einem gründlichen Studium der lateini⸗ 
ſchen Sprache zeugende Arbeit trägt ihre Berechtigung vollſtändig in ſich 
ſelbſt. Wir haben ihre entſchiedenen Vorzüge hiemit ſogleich angegeben, 
und ſind es nun dem Verfaſſer und ſeiner Schrift wie der Sache ſelbſt 
ſchuldig, auch auf dasjenige hinzuweiſen, worin nach unſerer Anſicht bei 
ſpäteren Auflagen eine Änderung eintreten ſollte, wenn das Buch ſich 
bleibend in der Schule ſoll einbürgern können. 

Was zunächſt die Wahl des Stoffs betrifft, ſo möchten wir an das 
anknüpfen, was der Verf. S. VI fagt, daß „bei den meiſten der vor⸗ 
handenen Sammlungen einerjeitS gegen die beutfchen Originalien als 
Sprachſtücke betradgtet der Vorwurf der Unnatürlichfeit und zumeilen 
fogar der Uncorrectheit, andererfeitd in flofflichem Betracht der Vorwurf 
der Einförmigteit, Inhaltlofigkeit und Neizlofigkeit erhoben werve.” Wir 
glauben, daß das vorliegende Buch von dem, was «8 bier, und ſicher⸗ 
lich mit Recht, an andern tadelt, fich felbft auch nicht ganz frei erhalten 
m dinſichtich der. Correctheit 3. B. hätten wir von einem fo firen- 

orimpfer jär Mæweinheit unferer Sprache nicht erwartet, daß er 

sa n Nro. 3 folgende Gonftruktion hingehen ließe: „kaum war dieſer 
Befehl abgegangen, da es fie gereute.“ Weit wichtiger ift und aber dad 
& offfihe, und bier geftehen wir offen, daß uns. der Inhalt zu über 
wiegend Divattifch ift und zu wenig Friſches und Lebendiges bietet in 
der Art des Schillerfhen (übrigens ſchon in Holzer Übungsſtücken 
enthaltenen) „Alba auf dem Schloſſe zu Rubolftadt* Nro. 157, wäh 
rend doch die Jugend, der ſolche Materialien eine fo tüchtige Arbeit zu⸗ 
muthen, mit Recht verlangen kann, ihre Kraft an einem Stoffe üben zu 
dürfen, dem ihr nicht bloß eine gewiſſe Summe von Kenntniſſen bei⸗ 
bringt , fordern fie auch erwärmt, anregt und nach den verſchiedenen 
Seiten ihres Weſens und Geiftes ergreift. Wozu 3.3. der Artikel über 
Damiens, der überbied durch die jcheußlichen Einzelnheiten der Hinrich⸗ 
tung geradegu peinlich wird (Nro. 198 — 99), oder die fonderbare Recht⸗ 
fertigung der Kometenfurdt (Nro. 273)? Ebenſowenig find nad unſe⸗ 
rem Geſchmacke die vielen Stücke afcetiichen Inhalts (Mönchweſen, Reli⸗ 
quiencult ıc.) oder Die ausgedehnten naturbiftoriichen Darftellungen (Pferd, 
Schaf, Ejel, Rind, Schwein, Hund, Kartoffel und Obſtbau ıc.), ja 
felbft manche der aufgenommenen biftorifchen oder biographiſchen Schil- 
derungen. Doch wir müflen darauf verzichten, hier auf einzelnes einzu⸗ 
gehen, und geben gerne zu, daß gerade im Punkte der Auswahl fo vieles 
auf ſubjectiver Anſchauung und Stimmung berust und dem einen un« 
paſſend erſcheinen kann, was einem andern möglichermeife jogar gefällt. 
Nur um ſo mehr aber ſind wir auch durch das vorliegende Buch in 
unſerer Überzeugung beſtärkt worden, daß ſolche Aufgabenſammlungen 
für die Jugend, wenn ſie nicht, was das beſte wäre, von vereinten 
Kräften mehrerer unternommen werden, vor dem Drucke dem entſchei⸗ 
denden Urtheile einer Kleinen Jury unterftelt merven ſollten. Der ein 
zelne kann beim beften Willen Ginfeitigkeiten nicht vermeiden; jelbft Nä⸗ 
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gelobachs Übungen des lateintſchen Stils, welche gewößnlih und mit 
Recht als Mufter im Diefer Gattung betrachtet werden, laſſen im Punkte 
der Auswahl gar manches vermiſſen. Einem fremden, unparteiiſchen Auge 
Dagegen wird nicht Leicht etwas entgehen, was nicht probehaltig iſt, und 
ed werben bei einem ſolchen Verfahren 3. B. Tiberfeben zur Unmöglich- 
keit, dergleichen eines dem verdienten Herausgeber einer ähnlichen Mate 
rialtenfammlung vor etlichen Jahren begegnet ift, welcher eine und die 
felbe Bejchichte einer geraubten "und wieder zurüdgegebenen Stute nur 
wit veränderten Namen zweimal und zwar in faſt unmittelbarer Auf⸗ 
einanderfolge erzählt. 

Zweitens hätten wir eine größere Berüdfichtigung des Stiliſtiſchen 
gewünſei Im Vorwort bezeichnet der Herausgeber die Rothſchen Ma⸗ 
terialien als fein Vorbild. Dieſe legen, für ihre Zeit natürlich und mit 
Recht, alles Gericht auf die Latinität des Ausdrucks, und Hierin ift 
denn auch der Hetauägeber, wie wir bereitwillig anerkennen, feinem Vor⸗ 
bilde in der That mit vielen Glücke nachgefolgt. Die Stiiiftit ale Wil 
ſenſchaft ift neueren Datums , was aljo jenem älteren Buche nicht zuge- 
muthet werden konnte, darf ein neues nicht bei Seite Tiegen laſſen, ohne 
ſich einer Art von Unterlafiungsfünde fehuldig zu machen, namentlich 
wenn es zum Theil noch für ein vorgerüdteres Alter beſtimmt tft. 

Das Stitiftifche tft allerdings in dem vorliegenden Werte nicht ganz 
ausgeſchloſſen, allein e8 kommt doch nur fo weit zu feinem Rechte, ale 
Dieb Dur Berufung anf die Grammatiten oder durch Katinifirung bes 
Deutſchen, durch Zubereitung deöfelben für die Iateintiche Überſetzung 
erreicht werben konnte. Zufammenfafende Regeln dagegen über das, was 
bier in Betracht kommt, fehlen. Wir verweifen, was unfere- Meinung 
in dieſer Beziehung betrifft, auf die befunnten Werte von Nägelsbach, 
Seyffert, Süpfle u. a.; au die Mezgerſchen, ganz für dasſelbe Alter 
beftimmten „Übungen“ :c. tragen dem Stiliftifhen Rechnung und fügen 
etwas jehr dankenswerthes Hinzu, was wir auch den vorliegenden Mate 
rialien wünſchten, wenn es gleich eben in Folge der Ausſchließung des 
Stiliſtiſchen weniger nöthig geworden iſt, wir meinen ein Regiſter. 

Drittens endlich will es uns bedünken, als ſei ein Theil des Stoffes 
zu ſchwer ſelbſt für 16jährige Schüler. Der Gebrauch in der Schule 
wird darüber befler entſcheiden, als Died bei einer ſchnelleren Überſchau 
möglich war, und jedenfalls wäre es ein Mangel, dem durch den Lehrer 
leiter abgeholfen werben könnte. Wir ‚haben Übrigens zur Probe ein 
yaar Stücke jelbft überfegt, und wollen dad, was fih und dabei auf- 
gebrungen, hier dem Herausgeber für eine fünftige Überarbeitung zur Er⸗ 
wägung anbeimgeben. 

In Nro. 147 „Zungenfünden*, tinem auch nad unjerem Dafür- 
halten paffend wählten Stüde, wird man finden, daß der Ausorud 
„ein Vorfall, durch welchen Die Hochzeit — geflört wurde“, gar nicht 
jo einfach if, als er ausfleht, und daß ein Wink für die paſſende ÜÜber- 
ſehung nit überfläfflg gewefen wäre, Bet „fire dich, Werdenberg!“ 

Eorrefponbeny-Blatt. 1866. 24 
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iſt cervices arrigere alb Ausbru angegeben. Allein Die cervices find 
wenigfiend in der clafflichen Sprache zum Zerbrechen und Abhauen (oder 
tropifch etwa zum Tragen eines Jochs) da, und werben nicht jo zu jagen 
als elaftiih gedacht; ſodann iſt ja Durch Diefe ÜÜberfegung gerade das 
Weſentlichſte ganz auögefchlefien, nämlich das in digitos arrigi bei Virgil 
(Aen. 5, 426). Dabei vermiffen wir die fliliftiiche Andeutung, daß der 
einfache Imperativ nicht lebhaft genug fein und faft troden Elingen durfte; 
es empflehlt fi Die Wendung quin tu —. Endlich — wird wohl ber 
Lateiner ben Vocativ „Werdenberg”" beibehalten? Auch dies hätte 
namentlid im Hinblid auf die Hierin etwas abmeichende griechifche Sprache 
Beranlaffung zu einer allgemeinen fliliftiichen Bemerkung gegeben. (wir 
würden hier übrigens überfegen: nomine eum compellans quin tu, 
inquit etc.) „Der ohnedies ſchon Reibungen Hatte”, unter anderem 
auch Liv. 2, 28, 2 sus sponte. „Was will mir dad Studentlein 
tbun? wenn ich ihm meinen Eeinen Finger zwiſchen die Zähne legte, 
wäre er nicht fo Tel zuzubeißen.“ Studentlein fol ephebus fein, 
ein nur von Griechen und in griechiſchen Verhältniſſen anzuwendendes 
Wort, daB überdies Keine Spur von Spott enthält! Will nicht etwa 
ein Wort wie homullus gebraucht werden, fo dürfte adolesgentulus 
pöllig genügen. Im folgenden „wenn ih ihm” ıc. iſt wiederum ver- 
fäumt, auf eine ftiliftifche Eigenthümlichkeit (cui si für qui, si ei) hin⸗ 
zuweiſen. „Natürlih vergrößerte dieſe Äußerung die Wuth“ x. Der 
Schüler wird verfucht fein zu überfegen: non mirum, quod etc. flatt 
ea vero vox auzit furorem. „Als er mit zwei bis Drei Pferden auf 
die Jagd ritt”, bat für eine gefällige Überfegung doch auch eine Schwie⸗ 
tigkeit, die eines Winkes wert gewejen wäre. „Der Mörber wurde 
begnadigt.” Der Herausgeber bat fi bier vie Gelegenheit entgehen 
laffen, auf eine zweckmäßige Sagverbindung aufmerffam zu machen Durch 
Die Umſchreibung: „für Diefen Mord wurde er“ x. „mohl ange 
ſchrieben“ bedurfte keines Commentars; der faſt zu viel fagenden Redens⸗ 
art mit gratia würde ich carus acceptusque Sall. Jug. 12 vorziehen. 
„Der Mörder — wurde todt im Bette gefunden, nachdem er Tags zuvor 
geiußert Hatte, er gedenke im Blute der Lutheraner bis an Die Sporen 
zu reiten.“ Die Gonjuncion „nachdem“ kann wenigfiend nad unferem 
Gefühle im Lateinischen nicht jo fichen bleiben. Der bedeutfame Zur 
jammenhang, den das Deutſche für den Deutfchen ſtark genug anbeutet, 
verſchwindet für den Lateiner, wenn nicht der Say jelbfländig wird, 
etwa; sed idem pridie — jactaverat. Die formelbafte Spperbel „im 
Blute bis an die Sporen reiten“ iſt nun einmal dem Römer abjolut 
fremd. Er ſetzt dafür einfach ein kräftiges Aquivalent (vgl. Cic. Cat. 
4, 6, 11 furor Cethegi in vestra caede bacchantis); die Über- 
fegung: „zu Pferde flgend feine Sporen mit Blut — zu fürben“, würde 
ihm ohne Zweifel ganz ſonderbar klingen. | 

No. 16061. Philipp II. „Um Erzherzogen zu zeigen x." . 
Hätte Gelegenheit geboten zu bemerken, mit weldgen Partikeln (bier itaque) 
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ber Lateiner Beiſpiele einführt. „Das tft kein Platz für Euch.“ Direkte 
oder indirefte Rede? Hier (oder irgendwo ſonſt) mußte dieſer ſtiliſtiſch 
nit unwichtige Punkt kurz aber erſchöpfend behandelt werden. „Wie 
emfig Bringt er — die Reliquien zuſammen, damit dieſe Schäge nicht 
verloren gehen!“ Welche Partikel wird der Lateiner bier ohne Zweifel 
dem Finalſatze beifügen? „E8 werden ihm die Fortſchritte feiner Macht 
und die Fortſchritie der Religion iventificirt”. Die gebotene Überfegung: 
„er glaubt, daß gleichzenig feine Macht wachſe, gleichzeitig die Religion 
ſtch außbreite" — drückt das innere Verhältniß nicht jo zweckmäßig aus, 
als die näher liegende: „daß mit Ausbreitung ſeiner Macht auch bie 
Religion fi ausbreite,“ womit auch ber rhetoriſch faft gebotenen Wie⸗ 
derholung von augeri Ihr Recht widerführt. „Hierin beſtärken ihn bie 
Niederländer, vie zuglei von ihm und dem Papſt abfallen“ ſoll fo 
gewendet werben: „damit er deſto mehr zu diefer Meinung geführt werde, 
fo fallen —“ Diefe Vertauſchung des Gonfecntiven net dem Finalen if 
und zu kühn; wir mürben das einfaddere vorziehen: quae eonfrmata 
opimio est deseiscentibus —. ,Wenn er England erben will, fe 
überrebet er ſich, er thue Died zum Veſten der Welt;“ wenn tft hier 
ſchwerlich quod, fondern das identiſche oder cointidirende quum. 

Nro. 202 — 3. Preußens Erhebung 1815 (en Stoff, 
deſſen Wahl gleichfalls ganz unjere Billigung Hat). Bei „obern Bymnaflen* 
kehren bie ephebi wieter. „Eines Tagd* bier kaum anders ald per Idem 
tempus Sall. Jug. 68,1. „Ob Majeftät ſich nun überzeuge.“ rem explo- 
ratam habere jagt ons anderes. Warum nit satisne jam con- 
fideret? nad Ball. Jug. 13, 9. „Und zwar geſchah dies nach dem 
Unheil von 1806, nad ber fesjährigen Unterbrädung und Ausſau⸗ 
gung, nad den Opfern und Leiden von 1812." Die drei Glieder mit 
nad find nothwendig in Gonftruction und Wendung glei zu behan⸗ 
dein. „Unheil“ wird kaum anders zu geben fein, als mit oladem, 
calamitatem sceipere, aber nicht mit Partie. abeol., ſondern zu Her⸗ 
vorhebung bes zeitlichen „nach“ Dur post acceptam eladem. Dazu 
fimmt aber alsdann nicht dee für Unterbrüdung gebotene (ſonſt 
natürlich ſehr zweckmäßige) Ausdruck hostiia omnia perpeti.. Gs wird 
kaum etwas anderes übrig bleiben als fortzufahren: post oppressam 
sex annis ot exhaustam civitstem. Die Jahreszahl 1812 if in „Das 
Jahr zunor* zu verwandeln. „Das Bolt darf ftolz fein auf bie da⸗ 
maligen Peter feiner Tyriäen.“ Da keine Anmerkung gegeben ift, fo 
ſcheint der Herausgeber zu glauben, Tyrtzei laſſe fih als Appellativum 
gebrauchen. Aber nur Martial fagt: sint Maecenates, non deerunt, 
Fiacce, Marones. Es wäre alfo entweber zu bemerken gemefen, jene 
Torten fei — jme Dichter == illi, und die Sache falle in das Gebiet 
der Titel (über deren Behandlung im Lateiniſchen wir uns gleichfalls 


nit erinnern in dem Buche eimas gefunden zu haben), oder, wenn - 


eine Überfegung für nöthig gehalten wird, Hätte der Ausdruck etwa 
gegeben werden Tönnen Dur pootas quasi. bellicum eunentes aber 


MM 
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Martem spirantes. „Die Zahmen (eapti pedibus) geken (= gewinnen 
den Gebrauch der Füſſe wieder)” Wie if Die unangenehme Wieder⸗ 
holung von pedes.zu vermeiden? „Sie weinten und ſchluchzten, aber 
fie waren glüdfelig". Für Iegteren Ausdruck exsultare laetitia zu ver» 
wenden ift unmöglich, da es fih um eine rein innerliche Freude (aljo 
animo laetari) handelt. 

Nro. 179— 80. Chriſtina von Schweden. Die Charal⸗ 
teriſtik bewegt ſich im Deutſchen in lauter Präfentta. Kann dieſes Tem⸗ 
pus im Lat. beibehalten werden? „Weibliche Euelkeit“ in dieſem Zuſam⸗ 
menhange würden wir lieber nach Sall.. Jug. 85, 40 (munditiaa mu- 
lieribus convenire) als durch ontentstio ui geben, „Einen Fuß im 
Bügel“. Da unferes Willens bie Nömer keine Bügel beiten, fo ift hier 
ohne eine unter allen Umfländen ſich ſchlecht ausnehmende Beichrribung 
und Umſchreibung der Sade faum zu Helfen, Das an bie Hand ge 
gebene loro inserere könnte den Nömer auf die richtige Vorſtellung 
ſchwerlich führen; cher möchten wir vorſchlagen altero pede (oder nad 
rich. Weiſe alterum pedem) subnixa. Zu loben ift jedoch, daß ber 
Herausgeber wenigſtens dad Bedürfniß gefühlt bat, bier dem Schüler 
unter Die Arme zu greifen. (An andern Siellen läßt er ihn rathlos; 
j. B. Nro.. 171 ift die Rede von „19 Mager-, 3 Schäferhunden, 
64 Pudeln, 12 Dahshunden und 2 gar feinen Möpperlein.” für Ick« 
tere ift der Ausdruck melitaeus gegeben. Aber mas heißt Pudel und 
Dachshund? Es wird nichts übrig bleiben, ald unter Verzicht auf bie 
Möpperlein ein profatiches Anpitionderempsl daraus zu machen und alle 
als fimple Hunde zu behandeln, oder noch bejler das ganze Anekdötchen 
wegzulafien.) „Gefandte an die Minifter weiſen“ Hiefür ift der techniſche, 
auch von Perſonen gebrauchte Ausdruck rejicere. „Ken Mitglied ihrer 
Herde follte ſich, wie fle fagte, von einer fremden Hand (durch Orden) 
bezeichnen laſſen.“ Wir würden und wicht getrauen, den vorgefchlagenen 
Ausdrud peeus (-oris oder -udis?) wegen feines doch Immerhin vers 
ächtlichen Beigeſchmacks zu gebrauden, fonbern lieber etwa gregales 
wählen. „Sie weiß eine Haltung anzunehmen, vor welcher Generale ver⸗ 
flummen”. gestum corporis componere, wenn ſich Died überhaupt jagen 
läßt, woran wir fehr zweifeln, iſt zu äußerlich und fagt zu wenig. Cieero 
pro Sulla 6. 15 u. 66 bietet ben kurzen Austrud adspectus. „Uner⸗ 
Härliche Neigung für die kath. Kirche” nescio quo studio (nit impetu) 
ferri. „Der ebeloje Stand jei ein Verdienſt“ braucht eine Bemerkung ; 
caelibatus, worauf der Schüler nothiwendig verfallen muß, ift fein vein 
claſſiſches Wort und überdied nur vom Manne zu gebrauchen. Man 
fage na Liv. 1, 46, 7: wenn einer caelebs, wenn eine vidua jet. 

Mir fügen noch ein paar weitere Bemerkungen bei, die fi auf 
andere, minder genau von und durchleſene Stüde beziehen. Nro. 6 „es 
tam darauf an” heißt nicht illud agendum erat, fondern illud ageba- 
tur. Gbendafelbft if „Mann der That” mit manu promtus nicht zweck⸗ 
mäßig gegeben (Nro. 159 U. 10 wird «8 richtig für handfeſt ge 
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feet) ; vergleiche bei Ball. Cat. 3 ben Gegenſatz von sariptor und 'actor 
rerum. _ Nro. 36. „NRiedergebrüdt dur Die Folgen ihrer Lafer" — 
nota bezeichnet doch nur eime einzige äußerliche Folge. Nr. 48. „Er 
fann feine Mutter über das Schickſal Getas weinend.“ Wenn bier bie 
Bemerkung „Gajußregel!" auf Das im Accuſativ zu fjegende Partizip 
zielt, fo entſteht die Frage: warum hier eine Nachhilfe, vie in hundert 
ſchwierigeren Füllen unterblieben it? Nro. 149. „Ein Heer, in welches 
Abenteurer und Söldner aus ganz Cureha aufgenommen murden.“ 
Nomen dare ift nur. auf den delectus in Rom und kriegspflichtigen 
Bürgern gegenüber anwendbar; warum nicht adseiscere? Niro. 120. 
Unheimlicher Stolz (Napoleous 1.)“ wird eher importunus als aliis 
formidelosus ſein. Nro. 281 tft uns räthielhaft, wie bei deu Worten: 
„br. der Türkei, wo eB biömwellen eva ungerade hergeben foll,“ für w'o 
guum-tum verwendet werben ann. 


Drndiehler: Nro 35 Pandateira. — Nro 60 accomodare. — Nro. 168 
Geißeln. — Ten Apoſtroph feßt der Herausgeber häufiger, als es nad) den offts 
ciellen Regeln, denen er zu folgen erflürt, fein folfte Wenn er beftändig feit 
(== estis) Fchreibt, fo befindet er fidh mit diefen Regeln infofern nicht im Wider⸗ 
ſpruch, als diefe Die Schreibung feid wicht vorzufchreiben für nöthig fanden. 


Rrak. 


Hellas, . das Laud und Boll der alten Griechen. Bearbeitet für 
Freunde des claffifchen Alterthums, insbefonbere für bie deutfche 
Sugend von Dr. Wilh. Wägner. Zweite vermehrte und ver- 
befjerte Auflage, 2 Bde. mit 6 Tondruckbildern nach Original 
zeichnungen von 3. Teutemann, 270 Tertabbildungen, zwei 
großen Tafeln -(Wieranders Einzug in Babylon vorftellend, ſo⸗ 
wie eine Karte des alten Griechentande) Preis des Bandes 
geheftet fl. 2. 42 fr. 


Wir begrüßen alles mit greude, n was Darauf atzielt, in dem vor⸗ 
herrſchend auf formalem Gebiet ſich bewegenden claſſiſchen Sprachunter⸗ 
richt de Anſchauung Geltung und Recht zu verſchaffen und dadurch 
dem abſtracten, begrifflichen Elemente eine concrete, reale Unterlage, einen 
Halt zu gebem, alles ferner, was ‚dazn dient, das ſtoffliche Wiſſen, Das 
dem Schuͤler im natürlichen Anſchluß an die Lektüre der Schriftſteller 
vereinzelt und fragmentariſch geboten wird, zu vereinigen und zu einem 
Geſannmibilde zu verbinden und abzurunden. Beiden Zwecken dient das 
oben genannte Bud. Es gibt der Jugend eine zufammenhängende Schil- 
derung von dem Sein und Leben der Griechen nad allen Seiten 
Hin, ein volles Lebensbild der griechiſchen Nation, in welchem alle 
Sphären des Lebens gleihmäßig zu ihrem Rechte kommen. Die Dar⸗ 
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ſtellung iſt im ganzen — wegen einiger Ginzelnheiten, Die uns da und 
dort aufftießen, wellen wir nidgt reiten — friſch und lebendig, in ges 
Hobenem Tone gehalten, ohne tin leeres Pathos zu verfallen. Bel maß⸗ 
voller Kürze vermißt man doch nirgends die eingehende Gründlichkeit 
und bie für Die entſprechenden Aiteröftufen erforderliche Vollſtändigkeit. 
Der Hauptvorzug des Buchs Liegt aber erſt nicht nach dieſer Seite Hin, 
fondern beruht vielmehr auf ber reichen Fülle der bildlichen Darftellun- 
gen, welche ven Tert verſinnlichend, belebend und das Verſtändniß er- 
leichternd durchziehen und welche das wunderbare Land und das herr⸗ 
liche Volt bald in größeren, bald in Fleineren Bildern vor das Auge 
des Lefers ſtellen. Landſchaftliche Bilder und topographiſche Mbrifie 
wechſeln wit Darfteflungen aus der Mythologie, aus ber politiſchen Ge⸗ 
ſchichte und wit Abbildungen ver bedeutendſten Perſönlichkelten. Das 
Häusliche Leben in feinen wichtigſten Abfchnitten,, Die hausliche Einrich⸗ 
tung, die Kleidung, der Krieg, Waffen, Waffengattungen, die Kunft in 
allen ihren Arten und Leiftungen bat reichliche Berückſichtigung gefunden. 
Selbſt das kundige Auge wird Taum etwas von Bedeutung vermiflen 
und mit Befriedigung auf der Durchführung der einzelnen Bilder ver» 
weilen. Man flebt wohl, daß bei der Zeichnung der Landſchaften, See⸗ 
nerien, Koſtüme, ſowie bei den Begenfländen der Architektur zuverläßige 
Quellen benugt, wurden. Die Pläne find nad Brote, die Portraits, 
Büften, Basreliefs nach Antiken und fonfligen guten Vorlagen, die hiſto⸗ 
riſchen Scenen nad Zeichnungen von Flarmann, Wattier u. a. ausge⸗ 
führt. GEa iſt eine ſchöne Rundfhau, welche Bier der Ingend eröffnet 
wird. Man fühlt ſich nach der Betrachtung ordentlich erfriſcht und ge⸗ 
hoben, man fühlt die ganze Gewalt des Zauber, den jene Heimat des 
Menſchthums übt. Das befannte Wort Hegeld iſt mir dabei eingefallen: 
AG, wenn es erlaubt wäre, eine Sehnſucht zu Haben, fo nad ſolchem 
Lande, folgem Zuſtande! 

Es trifft ſich zufällig, daß Die Anzeige Diet Buchts in den Dezem⸗ 
ber faͤllt: möge es und darum geſtattet ſein, datſelbe als cin nad dem 
inneren und äußeren Werth zu einem Weihnachtsgeſchenk für die Jugend 
befonver& geeignetes den Kollegen zu empfehlen. 





An das genannte Buch flieht ſich 
Die iNufrirte Mythelsgie von Dr. Herm. GÜl, 


welche, ebenfalls mit vielen Illuſtrationen verjehen, die Götterfagen und 
Kultusformen der Hellenen, Römer, Aegypter und Inder in anfpreihender 
und zmwedtmäßiger Weiſe entwickelt. Plan und Arbeit find ganz wie bei 


dem vorher angeführten BVuche. ®. 


Literarische Berichte. ı 287 


Dr. Reiff, Reallehrer in Ludwigsburg. nglifches Compoſi- 
tionsbuch, mit einem Abriß der englifchen Syntax, Angabe der 
nöthigen Vokale und einem ſynonymiſchen Anhang Stutt⸗ 
gart, Metzler, 1866. IV. u. 348 S. 


Diefe Sammlung von Uebungeſtücken ſollte urſprünglich in be 
ſchränkterem Umfange einen Anhang zu der neuen Ausgabe des Ro» 
bertſon⸗Olſchläg ſer'ſchen Lehrbuches der engliſchen Sprache bilden. 
Daß ſie nun als ein ſelbſtfländiges Buch erſcheint, wird gewiß allen 
denen, welche nicht nach dem Olſchläger'ſchen Werke zu unterrichten 
haben, ſehr erwünſcht ſein; dagegen iſt es vielleicht zu bedauern, daß 
der Umfang uicht ein etwas beſchränkterer geblieben und jo die Einfüh⸗ 
sung in den Klafien erſchwert werben iſt. In ner vorliegenden Geftalt 
iſt das Buch weniger für Die Hand des Schülers, als für die des aus⸗ 
wählenden Lehrers geeignet, welcher in demſelben reichen Stoff zu den 
mannigfachſten Uebungen finden wird. — Die Sammlung befteht auß 
ſechs Abſchnitten: I. Kleinere Erzäglungen, Fabeln u. f. w., 65 Nu⸗ 
mern, von denen manche in den folgenden Abfchnitt zu verweilen wären; 
II, Siftorifhe und biographiſche Stüde, 22 Numern; III. Dramatt- 
ſches und Geſpräche, nur 4 Numern; IV. Reden (von Pitt, For, 
Lord Brougbam, Cicero), 6 Numern; V. Briefe, uur 8 Numern; 
VI, Schilderungen aus England, 6 Numern. Der erfie Abſchnitt 
hätte erheblich abgekürzt und dafür der dritte und fünfte etwas reicher 
audgeftattet werben Können. Daß der Stoff nicht ausſchließlich ver eng⸗ 
liſchen Literatur, fondern ebenfo fehr der deutſchen und daneben ber alt- 
Haiflihen eutnommen ifl, wird um fo mehr gebifligt werben, als erftere 
Richtung dur das Kompofitionsbug vou Jeep vollkommen vertreten 
iſt. — Der vorausgefhidte ſyntaktiſche Abriß iſt eine willkommene 
Zugabe, zumal da die Syntar in den verbreitetſten engliſchen Schul⸗ 
grammatiken nur nothdürftig berückſichtigt wird. Im einzelnen möchte 
da und dort eine Ausſtellung gemacht werden können; in der Haupt⸗ 
ſache aber iſt das Richtige getroffen, und nur dies muß bemerkt werden, 
daß auch in dieſer Abtheilung durch ein ſtrenges Ausſcheiden des nicht 
Syntaktiſchen einige Raumerſparniß hätte erreicht werden können. — In 
den die Vokabeln enthaltenden Noten iſt ebenfalls cher ein Zuviel, 
als ein Zumwenig gegeben; insbeſondere ſteht nicht felten die ÜÜberjegung 
ſtatt oder gar neben einer Verweiſung auf den Abriß; Tegtere allein 
geben zu können, iſt ja der Zweck des beigefügten Abrifies. 


—— — 


BB: cntandigungen. 


Ankündigungen: 


In ber Herder'ſchen Verlagshandumg. in Sreiburg ist foeben nidiczen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Anleitung zum Linerarzeichnen, 
mit beſonderet Derktfiätionng bob € des gewerblichen und techniſchen 
e 


ald Lehrmittel für Lehrer und Schüler an den verſchiedenen gewerblichen 
und techniſchen Lehranſtalten, ſowie zum Selbſtſtudium. 


Bon Profeſſor &. Delabar, 
Tonrector der Kantoneſchule und Vorſtand der. Fortbildungtſchule in Gt. Gallen. 


Ya drei Theilen. Erſter Theil: Bas geometrifhe Kintarzeichnen. 
Preis: 18 Car. — 1 fl. 


Tiefe „Anleitinig zum Lineatzeichnen“ wird in 12 Heften‘ dag geometrifche 
Zeichnen, das projective Zeichnen mid dag gewerbliche und techniſche Zeichnen ent: 
halten. — J. Theil: Das geametrifche Beichnen. II. Theil: Bas projective Bei: 
nen. III. Theil: Das gewerblide und techniſche Deinen. A. Bnuzeihnen 

B. Maſchinenzeichnen. — Iedes Hejt bildet ein für ſich beſtehendes Ganzes 
und wirb einzeln abgegeben. — Wir erlauben uns, eine Stelle" aud dem Schrei: 
ben bes St. Safliihen Kantonsſchulrathes ar den Berfaffer anznführen. Dies 
jelte lautet: „Dinfichtlih der von Ihnen vorgelegten Hefte für bie grapbifchen 
Rurfe der darftellenden + Geometrie und de tedhuifchen Zeichnen jprechen wir 
Ihnen unfere volfie Anerkennung aus. Sie find und ein neuer Beweis für die 
Trefflichfeit Ihrer_ Methode, und wir heißen fie um fo willtommener, als fie ge: 
eignet: find, dem Schüler -Zeit zu erfparen und zur belehrenden Stüpe zu dienen. 
In diefem Sinne haben wir auch die obligatorifche Cinführung derfetben für dic 
betreffenden Klafien der techniſchen Abtheilung ber ‚yreufirielnic. beichloffen.*“ 

ie „Schweiz. polytechnijche zeufarik Bd. IX. ©. 96 fagl: „Das Ganze 
if von bem erfahrenen Lehrer mit fo viel —2 und ründlichfeit be- 
arbeitet, and zudem die Ausſtattung fo hübfch und der Preis ein fo Außerfi ne: 
ringer, daß wir nicht anftehen, biefes . Lehrmittel. ben beften biefer Art an bie 
Seite a und dasſelbe ſowohl Lehrern ala Schülern auf's angelegenticne 
zu empfehlen.” 


Bei Guſtav Röthe in Sranden, erſchien foeben : 


Dr. %. ent, Lateinifches Vokabufarium, nach Begenfänken georb- 
net, nebft zwei Anhängen, Sprihwörter ımb homonhme Wörter enthaltend. 
Zweite, neu durchgefehene und vermehrte Auflage. 96 ©. 


In der Arnoldifchen Buchhandlung in Leiprig iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Minckwitz, Dr. Joh., Aluſtrirtes Taſchen⸗Wörterbuch der 
Mythologie aller Bölker. Mit zahlreichen Holzſchnitten. 
Dritte verbeflerte Auflage. 16°. broch. 1 Thlr. 10 Nor. 


N nd 
Berlag der Redaction. Drud von Jul. Klechlatt & Comp. Für den Buchhandel 
in Sommiliion ber I. B. Meylerigen Buhhanblung in Stuttgart. 
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BE Wir erklären wiederholt, daß es uns fchon 
des bejchränften Raumes wegen unmöglich ifl, auch nur 
einen größern Theil der uns zugejendeten Schriften zu 


beiprechen, und daß wir für die Zurüdfendung der nicht. 
beſprochenen Bücher keinerlei Verbindlichkeit übernehmen. 


Die Redaltion. 
Erlaß 


der 
Aultminiſterial ·Abihrilung für Gelehrten- md Aealſchulen 
an die 
Rectorate ber Ghymnaſien, Lyceen und größeren 
Renlanftalten. *) 

Der Kultminifterialabtheilung für Gelehrten- und Realſchulen 
ift unter dem 6. Oktober Iaufenden Jahrs ein Mintftertalerlag zu- 
gegangen, worin aus Anlaß neuerdings mehrfach gemachter Wahr- 
nehmungen, die auch durch Viſitations- und Zuſtandsberichte von 


verſchiedenen Seiten her betätigt, werben, darauf bingewiefen wird, 


daß in den Unterrichtsanftalten auch auf eine angemejjene Förde⸗ 


*, Wie ung mitgetheilt wirb, ift ein im weſentlichen gleichlautender Erlaß 


auch an die gemeinjcheftlihen Oberämter zur Mittheilung an die Borftünde u und 


Lehrer ber übrigen Gelehrten: und Realſchulen ergangen. 
GorreipondenzeBlatt. 4867. 1 
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rung der Erziehung ber Jugend und beſonders barauf zu fehen 
jet, daß die jungen Leute einer emtfprechenden äußeren Haltung. 
und, guter Umgangöformen fich befleigigen. Auf Grund der darüber 
an dag Königl. Miniftertum abgegebenen Außerung der Minifterial- 
abtheilung wird nım dem ....... nachflehendes zu erfennen 
gegeben: 

Daß die Schulen im allgemeinen nicht bloß Unterrichtzan- 
ftalten zur Mittheilung und Einübung gewifler SKenntnifje find, 
ſondern auch bie fittlichsreligiöfe Erziehung der Jugend zu ihrer 
Aufgabe haben, ift ein in ber Lehrerwelt unbeftrittener Grund⸗ 
fat, wenn auch die Art und dad Maß des erzieherifchen Einfluffes, 
welchen die Schule zu üben hat, verjchieden aufgefaßt wird, und 
nach der Beitimmung und Einrichtung der- einzelnen Lehranftalten 
auch wirklich verfchieden fein muß. Während z. B. bie. Semina- 
rien und Convicte ihrem Prinzip und Organismus nad) eben nicht 
bloß Unterrichts, fondern ganz befonders auch Erziehungsanftalten 
find, deren Zöglinge durch fie für einen beftimmten Beruf intellec- 
tuell und moralisch herangebildet werben jollen, Tönnen diejenigen 
Anftalten, welche ihre Schüler nur zu gewilfen Zeiten des Tages 
und Jahres, und zwar vorzugsweile zu Unterrichtäzweden, unter 
ihrem Einflufje haben, nicht auch deren ganze fittlichsreligiöfe Er- 
ziehung übernehmen und bafür verantwortlich jein, fondern müſſen 
biejelbe großentheils dem elterlichen Haufe, den Einwirkungen der 
Kirche, der öffentlichen gejelligen Sitte überlaffen. Je größer 
namentlich die Stadt, in welcher eine Lehranſtalt fich befindet, und 
je bewegter das Leben in ihr ift, um fo flärfere und mannigfal- 
tigere Einflüffe, über welche die Schule nicht gebieten kann, machen 
ih auf die Schüler geltend, und es Fönnte jcheinen, als ob in 
einem ſolchen Falle die erzieherifche Einwirfung, welche eine Lehr. 
anftalt zu üben vermächte, mehr nur eine indirekte, durch die Ge- 
genjtände und Methode des Unterricht3 und ihre bifeiplinerifchen 
Satungen vermittelte wäre. Immerhin darf auch dieſe mittelbare 
Einwirkung auf die Schüler nicht gering angefchlagen werben; 
aller Lehrgegenftänven unferer höheren Unterrichtsanftalten wohnt 
eine auch fittlich bildende Kraft inne; der Fleiß, welchen die Schür 
ler auf ihr Lernen verwenden müfjen, wenn es in rechter Art vor 
fih gehen und ihnen Früchte bringen fol, ift an fich eine fittliche 
Eigenſchaft, und ſelbſt die äußere Handhabung und Befolgung ber 
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Schulordnung nöthigt ſie zur Achtſamkeit auf ſich ſelbſt und zur 
Selbſtuberwindung, welche der Beginn aller Sittlichkeit iſt. Noch 
lebendiger und ſegensreicher aber wird der Einfluß des Lehrers 
auf den Schüler, wenn letzerer in allem, was er von dem erſteren 
fieht und hört, ‚ven Ernft und die Kraft eines von ſittlichen Mo: 
tiven geleiteten und geläuterten Willens erblict, wenn er nament⸗ 
li von feinem Unterricht den Eindrud empfängt, daß der Lehrer 
barin nicht etwas für ihn ſelbſt längjt fertiges und darum wieder 
äußerlich geworbenes gewohnheitsmäßig um bes Amtes willen vor 
trage, jondern mit feinem eigenften geiftigen Intereſſe darin Lebe, 
von demjelben reinen und uneigennügigen Streben, das er dem 
Schüler zumutbe, ſelbſt getragen, und befeelt jei-und um der Schiller 
willen feinen Unterricht ftet3 neu und lebendig geftalte. Faßt und 
verwaltet ein Lehrer fein Amt in ſolchem Sinne, jo kann es, auch 
ohne irgend welche pofitive Vorfchrift, nicht fehlen, daß er mit der⸗ 
jelben Liebe, mit der er die Fortichritte feiner Schüler In ihren 
Kenntnifjen zu leiten und zu fördern fucht, auch ihrer fittlichen 
Bildung fih annimmt, auf ihre individuellen Neigungen und Ges 
wohnheiten eingeht, und durch Warnung und Ermunterung ben 
guten Willen in ihnen ſtark und ftetig zu machen fich bemüht. 
Was fodann jene Erziehung im engeren Sinne betrifft, welche 
auf Gewöhnung an ein anjtändiges, gefaͤlliges und dabei unge 
zwungenes Benehmen gerichtet ift, jo ſcheint allerdings ein jelches 
Benehmen nur durch mancherlei Übung in verjchtedenen gefelligen 
Verhältniſſen gewonnen werben zu können, während ber Verkehr 
in den Schulen zwifchen. Lehrern und Schülern auf jehr einfachen 
Tormen beruht, insbefondere häufig die des Zwangs annehmen 
muß, und jelbft in den Seminarien und Convicten bie gleichmäßige 
Handhabung der Hausordnung wenig. Zeit und Gelegenheit übrig 
läßt, die Zöglinge in den feineren Umgangsformen auszubilden. 
Indeſſen gibt e8 einen gewifjen Anjtand, auf den auch Ichon in 
den Schulen gehalten werden muß, und zwar um jo mehr, je ge- 
neigter der Muthwille und die Unbeholfenheit der Jugend ift, bie 
Geſetze bes Anſtandes überhaupt als etwas bloß gemachtes und 
unfreies gering zu achten und fich darüber hinwegzuſetzen. Auch 
was die Ordnung der Schule und des Inſtituts verlangt, muß 
nicht nur achtfam und pünktlich, jondern kann auch gefällig und 
wohlanftändig gefchehen, und es wird immerhin von Nutzen fein, 
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ſolche Schüler, bei denen natürliches Geſchick und gute häusliche 
Gewoͤhnung in foldhen Dingen heroortritt, darin zu beftärfen und 
etwaige Anfechtungen, welchen fie von andern bewegen manchmal 
ausgeſetzt find, von ihnen abzuwehren, ſowie jchüchterne und blöde 
Gemüther' zuweilen durch ein freundliches Wort zu größerer Freis 
heit und Unerjchrodenheit zu ermuntern. Dem ſchwäbiſchen Na- 
turell ift bekanntlich eine gewiſſe Schwerfälligfeit und Formlofige 
feit eigen, welche andere treffliche Eigenfchaften vesfelben häufig 
zurückdraͤngt ober nur entftellt und verfümmert zur Erſcheinung 


Tommen Yäßt, und der Mangel ber nöthigen Sicherheit und Ge . 


wanbdtheit in den Äußeren Umgangsformen bat manchen wohlbe 
gabten, kenntnißreichen und rechtſchaffenen jungen Mann nicht zu 
zu der Wirkſamkeit und zu den Erfolgen im Leben gelangen laſſen; 
bie er zu erlangen im übrigen wohl befähigt gewejen wäre. Un⸗ 
zufriedenheit mit fich jelbft und der Welt, Verbrofjenheit und Nach: 
laͤßigkeit in der Erfüllung des befchränften Berufs, Beneibung und 
Verachtung der glüdlicheren und ausgebreiteteren Thaͤtigkeit anderer 
find die weiteren Folgen jenes Mangels an ſicherer und gefälliger 
äußerer Haltung, beren fittliche Bedeutung gerade in biefen Folgen 
ihrer Abwefenheit und Geringfhägung ‚deutlich zu Tage tritt. Wenn 
alle Lehrer und Erzieher in unferem Lande die Sache insbejondere 
von dieſem Geſichtspunkte aus auffaffen und den Werth einer recht- 
zeitigen Gewöhnung an ein ſicheres und zugleich anftändiges Auf 
treten für die ganze Zukunft ihrer Zoͤglinge und Schüler recht er⸗ 


meſſen wollten, jo würben fie auch innerhalb der einfacheren For- . 


men ihres Verkehrs mit denfelben gewiß manche Gelegenheit finden 
und benügen, ihnen heilfame Winke und Anleitungen in jener Be 
ziehung zu ertheilen. 

Eine Seite übrigens von jener Unbeholfenheit und Schwer- 
fälligfeit in der äußeren Selbitvarjtellung bei unferer Jugend Tann 
in der Schule direkt und mit Erfolg bekämpft werben: der Mangel 
an Fertigkeit und Geläufigfeit in der mündlichen Rede. In jehr 
vwirffamer und erfreulichder Weiſe geben ſich nach biefer Richtung 
manche Lehrer Mühe, ihre Schüler an ein beutliches, grammatijch 
richtiges Sprechen in ganzen Säben, wo nicht durch die Natur des 
Gegenftandes eine kürzere Ausdrucksweiſe geboten ift, zu gewöhnen. 
Bei jüngeren Schülern gelingt dies der natürlichen Unbefangenbeit 
wegen leichter als bei älteren, die fih an ein formlojeres, ges 
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brochenes Sprechen ſchon gewöhnt haben; mit einiger Konſequenz 
aber Täßt e8 fich auch bei dieſen erreichen. Die Borausfekung 
aber ift, daß bie Lehrer jelbft fich einer guten, geregelten und 
muſtergiltigen Ausdrucksweiſe befleigigen; beim bequemen Gebraud; 
des heimijchen Dialekts kommen vollftändige, logiſch geglieberte 
Sätze nicht leicht zu Stande. Weiterhin iſt bei allem Herſagen 
von Memorirtem jeder Nachlaͤßigkeit in Bezug auf Form und In- 
halt entgegenzutreten; jo lange der Schüler dem fremden Gedanken 
und Wort nicht fein volles Recht im Vortrag angebeihen Täßt, 
wird er auch fein eigenes Denken und Neben nicht zu voller Klar- 
heit und Beftimmtheit auzzubilden fich beftreben; darum find auch 
die Deflamationsübungen mit aller Sorgfalt und nachhaltigem 
Ernſt zu betreiben. Insbeſondere aber ift den Übungen in freier 
Rede nach kürzerer over längerer Vorbereitung alle Aufmerkſamkeit 
zu wibmen und babei im voraus ber Meinung der Schüler zu 
begegnen, als fomme dabei nur etwas Erkünſteltes und Gezwunge⸗ 
nes heraus. Vielmehr wird ihnen dabei zu jagen fein, daß nur 
derjenige, welcher fich fertig und geläufig auch in längerer Rebe 
auszudrüden wiſſe, überhaupt feiner felbft recht mächtig nnd allent⸗ 
halben frei und zuverfichtlich, weber andere verlegend noch fich 
felber etwas vergebendb, aufzutreten im Stande fei. 
Es verſteht fich dabei von ſelbſt, daß wie in dieſer Weife ein 
frifches und ungezwungenes Auftreten der Jugend möglichit zu 
fördern ift, ebenjo jeder ARoheit und Plumpheit im Benehmen mit 
allem Ernft, durch Erinnerung und Belehrung, nöthigenfalls durch 
Beihämung und Strafe entgegengetreten werben muß. Hieher ge 
hört audy die Sorge dafür, daß die Schüler an fich jelbft, in ihrer 
Kleidung, in der Haltung ihrer Bücher, Hefte und Geräthe fich 
aller Reinlichkeit und Sauberkeit zu befleißigen gewöhnt werben, 
wobei aber auch von Seiten der Anftalt, die fte befuchen, entfchie- 
ben darauf zu halten ift, daß bie Lehrzimmer und andere Lokali- 
täten ſtets gehörig gereinigt, gelüftet, beleuchtet, überhaupt moͤglichſt 
anftändig und wohnlich eingerichtet und gehalten werben, für welche 
Zwecke auch bie. ſonſt dabei betheiligten Behörden ins Intereſſe zu 
ziehen find. 

Die Kultminifterialabtheilung für Gelehrien- und Realſchulen 
wünjcht, daß vorftehenden Erörterungen von Seiten de ...... 
und der Lehrer alle Aufmerkſamkeit gejchenkt und nach weiterer 
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Erwägung und Beſprechung jede in dem Leben ber Anftalt mögliche 
Folge gegeben werde. 
Stuttgart, den 29. Dezember 1866. 
Binder. 


Schriftliche Aufgaben in der am 18—26. Sktober 1866 
vorgenommenen Prüfung von Kandidaten des realififchen 
Schramts. 





I. Profefjoraisprüfung in mathematiſch-naturwiſſenſchaftlicher 
Richtung. 


1) Geometrifhe Analnfis (Profeſſor Dr. Aommereli). 

1) Was tft ber geometrifche Ort einer Dreiecksecke, wenn das 
Dreieck ji) um eine zweite fefte Ecke dreht, fich felber ähnlich bleibt, 
und wenn bie britte Ede auf einer feften Geraden ſich bewegt ? 

2) Was ift der geometrifche Ort bes Punkts, von welchem 
am zwei gegebene Kreife „gleiche Tangenten gehen ? 

3) Eur Dreieck zu conftruiren, menn gegeben find eine Seite, 


bie zugehörige feitenhalbivende Transverſale und dad Verhaͤltniß 


der zwei anderen Seiten: 
a) geometriſche Analyfis, 
b) algebraiſche Analyſis. 

4) Ein Trapez zu conſtruiren, in welchem gegeben find bie 
Höhe und eine ber Yarallelen Seiten, und in welchem bie drei 
übrigen Seiten einander gleich fein -follen: 

a) geometrische, 
b) algebraiiche Analyſis. 

5) Ein Dreieck zu conftruiren, wenn gegeben find eine Seite, 
bie zugehörige Höhe und das Rechteck aus ben beiden anbern 
Seiten: 

a) geometrijche, 
b) algebraifhe Analyfis. 

6) Ein Dreie zu conftruiren, wenn gegeben ſind die drei 
Halbmeſſer der anbeſchriebenen Kreiſe. 

7) Zieht man von einem Ähnlichkeitspunkt zweier Kreiſe 
einen Ähnlichkeitsſtrahl durch die Kreiſe, fo tft das Produkt ver 
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zwiſchen dem Ähnlichkeitspunkt und zwiſchen je zwei potenzhalten⸗ 
den Punkten gelegenen Strecken konſtant für alle Strahlen. j 

8) In einem Dreie auf einer Seite einen Punkt jo zu fin- 
ben, daß, wenn man vom Punkt aus nach zwei gegebenen Rich: . 
tungen zwei Streden bis zu den zwei andern Seiten sieht, die 
Summe biefer Strecken eine gegebene Länge hat. 

2) Iphärifche Erigonometrie (Prof. Dr. W. Aaur). 

1) Der Halbmeiler des um ein ſphäriſches Dreieck beichriebenen 
Kreijes fol in den brei Winkeln «, 8, y angegeben werben? 

2) Auf einer Kugel von Halbmeſſer r jollen die gengraphifchen 
Dreiten zweier Orte aus ihrem Längenunterjchieb A, Breitenunter: 
ſchied 8 und Bogenabſtand a beftimmt werben. 

3) In einem fphärifchen Dreiede von 1 TIZoU Flächeninhalt 
auf einer Kugel von 1 Zoll Halbmefler ift gegeben ein Winkel 
« — 80° und das Verhältniß 1,5 der Sinus der ihn einfchließen- 
„ben Seiten; die Iegteren follen gefunden werben. . 

4) Was für ein Sak tritt in ber fphärifchen Geometrie an die 
Stelle des Sabes der ebenen Geometrie, daß die Verbindungslinie 
der Halbirungspunkte zweier Dreiecksſeiten gleich der -Hälfte ber 
dritten Seite ift? 

3) Wiedere Analyfis (Sanr). 

Bei was für einem Zinsfuß wird eine Schuld von 400000 ft. 
durch 30 jährliche Zahlungen von 8000 fl. (die erfte in 1 Jahr) 
abgetragen? (Zinsfuß auf 2 Decimalbruch-Stellen genau). 

2) Es jollen die Säge genannt und bewieſen werben, welche 
einen Schluß von den Co&ffictenten einer algebraifchen Gleichung 
höheren Grads auf die Natur der Wurzel vermitteln. 

3) Was find die Summen folgender unendlidher Reihen ?, 


y» A+ s+t3t+4+:: 


. 1 1 1 
itatrag tagt ..... 


r x sin. ꝙ 
4) Entwicklung von T?-Irzcos. g+r2 


von x, Bedingung der Konvergenz ber Reihe. 
4) Analytifhe Geometrie (Rektor Dr. v. Gugler). 
4) Dreht fih um einen feiten Punkt auf der Peripherie einer 


nach fteigenden Potenzen 
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Parabel ein vechter Winkel (fo daß jener Punkt fein Scheitel bleibt), 
jo geht die veränderliche Gerade, welche die Schnittpunkte ber 
Schenkel und der Parabel verbindet, duch einen feften Punkt. 
(Zu beweifen.) | 

2) Die Coordinaten des Krümmungsmittelpunfts und den 
Krümmungshalbmefier für einen Punkt der Kurve ıy = ce’ 
ſuchen, wenn bie Gleichung der Kurve auf ſchiefwinkelige Coorbi- 
natenaren bezogen iſt. 

3) Die Gleichung der Kegelfläche zu finden, welche von einem 
gegebenen Punkt aus einem Ellipſoid berührend umjchrieben ift. 


Darfiellende Geometrie (derfelbe), 
(Zu fortefter Ausführung.) 

Ein hyperboliſches Paraboloid ift durch eine Richtebene und 
zwei gerade Leitlinien gegeben. Die Richtebene gilt zugleich für 
ein Kugelconoid, für welches die Kugel und dic gerabe Leitlinie 
gleichfalls befannt. Es foll die Schnittkurve beider Flächen proji⸗ 
cirt werden. 

6) Mathematifche Geographie (Kaur). 

1) Dauer des Tages unter der geographifchen Breite von 50° 
bei einer Sonnendeclination von + 129°. 

2) Die Haupteigenfchaften ber ftereographifchen Projektion follen 
angegeben und nachgewiejen werben. 

3) Was für Verzerrungen ergeben fi) auß ber (beim würt- 
tembergiſchen Atlas angewendeten) Caſſiniſchen Profection,. bei 
‚ welcher die ſphäriſchen Coorbinaten als ebene aufgetragen werben ? 
Nachweis durch die Rechnung. 

4) Größe des Meridian- und bes Parallelfreisgrabs unter der 
gesgraphiichen Breite g mit Rüdfiht auf die Abplattung, mit 
Ercentricität der Meribianellipfee = 7, für 9 = 49°. Der Me 


ridiangrad darf auf dem Krümmungskreis gemefjen werben. 
7) Praktifhe Geometrie (derfetbe.) 

1) Welche Hilfsmittel gibt e8 um den Tlächeninhalt einer 
beliebigen Figur, welche in einem gegebenen Maßſtab auf das 
Papier gebracht ift, zu beftimmen?. welche Vorfichtsmaßregeln find 
dabei anzuwenden? . | . 

2) Ein Horigontalwintel & zwiſchen zwei Objekten, welche 
unter den Höhenwinkeln 8 und 8’ erjcheinen, wird mit einem Theo . 
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dolith gemeſſen, deſſen optiſche Are gegen bie Verticale zur horizon⸗ 
talen Drehaxe unter dem kleinen Winkel 5 geneigt iſt; mit was 
für einem Fehler behaftet wird der Winkel vom Inſtrument an« 
gegeben ? 

| 3) Was für Rebultionen find an den bei einer Baſismeſſung 
erhaltenen Refultsten zum Zweck der Berechnung ber wahren Länge 
der Baſis anzubringen? | 

4) Auf einer Geraden, welche fig (im wurttenmbergiſchen 
Syſtem) vom Punkte 

—p, y *4 
nach Norden erſtreckt, for ein anderer Bunft aus dem Wintel 
« bejtimmt werben, . der darin zwijchen dem, Objekten 
r=3,y=-bwdr=a,y=b' 
gemeffen worden iſt. 
8) Phnfik (Prof. Dr. Bed). 

1) Was find die Erforberniffe einer genauen Wage? 

2) Wie muß ein Auter Barometer bejchaffen fein und welche 
Korrektionen der Ablefung find nötkig? 

3) Was find die einfachſten Säbe über den Durchgang des 
Lichts durch Linjen und wie [werben. fie verwerthet zur Erklaͤrung 
der zwei einfachſten Fernroͤhren? 

4) Wie beſtimmt man ben brechenden Winkel und bie Brechungs⸗ 
coöfficienten eines Prisma ? 

5) Wie findet man bie fpezifiiche Wärme eines Körpers und 
- was find die dabei nothwendigen VBorfichtsmaßregeln? 

6) Wie heißt das Ohmfche Geſetz? Wie beftimmt man nad) 
feiner Anleitung den Wiberftand eines gegebenen Leiters, den Wi- 
berftand und die electromotorische Kraft eines Elements? 

7) Auf welche Weije wirken die gebräuchlichen electromagne- 
tiſchen Induetionsmafchinen (Neef, Rhumkorff, Stöhrer und andere; 
es wird nicht eine Bejchreibung jeder einzelnen verlangt)? 

Nr. 5 und ven ben Paaren (1. 2), (8. 4), (6. 7), je eine Aufgabe jollen 
gelöst werben. Ä 
9) Chemie (geb. Hofrath Prof. Dr. v. Schling). 

4) Die Eigenf haften und Bildung von Kohlenftoff und Koblen- 
fäure zu bejchreiben. 

2) Es ſoll erflärt werben, was man unter Kohlenhydraten 


10 Schriftliche Aufgaben in der am 18.—26. Oktober 1866 vorgenommenen 


verfteht und welche Körper hieher gehören, und es ſoll eines ber 
wichtigeren Kohlenhydrate genauer befchrieben werben. 


10) Boologie (Prof. Br. Ahles). 
4) UnterfHeidende Merkmale zwifchen Thier- und Pflanzenreich. 
2) Die thierifchen Organe und ihre Verrichtungen. 
3) Womit ergreifen die verjchiedenen Thiere ihre Nahrung? 
(Nah Gruppen zu bearbeiten.) 
4) Die Ernährungsorgane und deren Funktionen. 


H. Nenlichrerpräfung. 
1) Religion (Mberhelfer Eye). 
4) Urſprung, Geſchichte und Bedeutung ber altteftamentlichen 
Theofratie ſoll erörtert werben. 
2) Das dreifache Amt Chrifti joll (mit einiger Rückſichtnahme 
aufs alte Teftament) entwickelt werden. 
2) Dentfher Auffe® (Prof. Dr. 3. &. FSiſcher.) 
4) Das pädagogiſche Element in ber Gejchichtserzählung. 
2) Wie bat die Schule auf Wedung und Läuterung bes 
Nationalgefühls einzuwirken ? 


3) Der Einfluß der Haffifhen Literaturperiode auf die Ent- 


wicklung Deutjchlanbs. 
(Ein Thema auszuwählen.) 


"Deutfhe Grammatik (derfelbe.) 

1) Was wurde dur die Schaffung des Neuhochdeutichen für 
die deutſche Nationalitätshildung gewonnen ? 

2) Würdigung des Verlufts an eigenthümlichen Wurzeln und 
Tlerionen, den das Neuhochdeutſche herbeigeführt, und des aus 
biefer Erkenntniß zu erweiſenden Werthes der Dialektichriftftellung. 

3) Die Hauptregeln der Anwendung der Hilfszeitwörter fein 
und haben mit befonderer Rückſicht auf die fchwierigeren Fälle. 

(Zmei Aufgaben auszuwählen.) 


4) Sranzöfffcges Argument (Prof. Hölder), 


Geboren wurde Herobot zu Halikarnaß, einer doriichen Stadt 
in Karien, im erften Jahre ver 74. Olympiade oder vor Chriftus 
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484, alſo fech8 Fahre nah der Echlacht bei Marathon. Suibas 
berichtet ausdrücklich, daß er aus einer vornehmen und angejehenen 
Familie jtammte, und es tft auch nicht glaublih, daß ein Mann, 
ber nad) den Berichten der Alten jo große und Toftfpiclige Reifen 
gemacht hat, ohne dabet ein anderes Geſchaft als die Befriedigung 
feiner Wißbegierde in Auge zu haben, aus nieverem Stande ge- 
wejen fei oder ein geringes Vermögen gehabt habe. Über die Er⸗ 
ziehung und den Unterricht, ven derſelbe genoß, haben wir gar 
feine Nachrichten. Daß er Homers Gedichte mit bejonderer Auf- 
merkſambkeit ſiudirt habe, ſcheint uns daraus hervorzugehen, daß ſo 
viele Gedanken, ſo viele Worte des Dichters in ſeinen Werken 
vorkommen. Daß aber ſeine Darſtellung etwas den Dichtern ähn- 
Tiches habe und daß feine Geſchichte das Gepräge ber epijchen 
Kunft trage, möchten wir nicht jowohl einer gewifjen Nachahmung 
bes Homer, als vielmehr dem eigenen inneren Weſen des Herobot 
zufchreiben. Außerdem läßt fich mit großer Wahrfcheinlichfeit an- 
nehmen, daß derjelbe als Jüngling die durch Sonien und Griechen- . 
Yand damals jehr verbreiteten Schriften des Milefiers Hekatäus 
und anderer ſogenannter Logographen viel gelefen habe und durch 
die Menge und Mannigfaltigkeit ihrer Überlieferungen zum Stu 
dium ber Gefchichte, dem er nachher fein ganzes Leben weihte, 
veranlaßt worden jei. 


5) Sranzöfifche Periode \derfelbe). 


Les deux litt&ratures de l'antiquité et la litterature .fran- 
gaise depuis son origine jusqu’ à ce que jai bien peur qu 
il ne faille appeler sa fin, ne se sont pas partag6 tout le 
temps de M. Villemain et toute son ardeur de savoir et de 
comparer: M. Villemain connait la litterature anglaise aus- 
si bien -que la nötre. Cela est fächeux quelquefois pour nous: 
‚ non pas que M. Villemain ne soit un admirateur passionne 
de notre litterature, mais la passion n’est gu&re exclusive et 
fanatique que quand elle est ignorante. M. Villemain dn sait 
trop pour croire que nous ayons tout embelli. Voltaire, qui 
ne souffrait pas la comparaison avec Sophocle, se fächerait 
fort de voir la preferenee qu' avec tous les respects et tous 
les m&nagements du monde M. Villemain se hasarde quel- 
quefois à donner & Shakspeare. Cette science des litteratures 
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comparees releve la critique de M. Villemain jusqu’ & la 
hauteur d’une analyse de l’esprit humain. Sous des formes 
litteraires, c’est une philosphie profonde et judicieuse, et les 
lois du gofit, par le rapprochement de ce qui a plu aux hom- 
mes de tous les temps et de tous les pays, prennent un 
caractere de necessit& qui les rattache à Dieu möme ou & la 
nature des choses. 
Silv. de Sacy. 
6) Geſchichte (F. G. Fifder). 
1) Die Hauptperſönlichkeiten und Hauptthatſachen. 

a) des dreißigjährigen, 

b) bes ſiebenjaͤhrigen Krieges; 
Stellung ber betheiligten Mächte beim Ausgang beider. 

2) Athen unter Perifles. 

3) Die Urfachen des Untergangs der römiſchen Republik. 

Bon Nr. 1—3 war jebenfalls eine Trage aus ber alten, 
und eine aus ber neuern Gefchichte fchriftlich zu bearbeiten. Die 
folgenden Tragen wurden mündlich gegeben und es follte jebe ber- 
jelben fofort jchriftlich beantwortet werben. 

4) Weltgefchichtliche Thatfachen folgender Jahre vor Ehriftus: 
4194—1184, 490, 480, 479, 431—404, 338, 334, 333, 323, 
322; welche drei weltgeſchichtliche Todesfälle bezeichnen bas Fahr 
4183 v. Chriſtus? 

5) Die Jahreszahlen der’ Schlachten im zweiten puniſchen 
Krieg: a) der am Teſſin, b) am Trafimener See, c) bei Cannä, 
d) bei Nola, e) bei Sena, f) bei Zama; — Die Zerftörung 
Karthagos. — Die beiden Grachen. Schlacht bei Aquä Sertiä, 
bei Vercellü. — Cäſars Tod. Schlacht bei Philippi, bei Aktium. 
Dauer des Juliſchen Haufes — des Flaviichen — Carls des Großen 
Regierungszeit, Beginn des beutfchen Reid. Dauer ber jächfichen 
— der fränfifchen — der hohenftaufifchen Kaifer; — Konftanzer 
Concil — die Huffitenfriege — der Bauernkrieg. 

7) Geographie (derfelbe und 9.-St.-Rath Fiſcher). 

1) Die bebeutenpften Vorgebirge und Meereseinfchnitte ber 
Balkanhalbinſel. 

2) Die Hauptrichtungsabſchnitte des Laufs ber Elbe mit An⸗ 


gabe der in fie mündenden Nebenflüffe, fowie der an ihnen liegen- 


den Orte. 
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3) Die ſüdlichen Halbinfeln Aftens, ihre Flüffe und Gebirge. 

4) Nach welchen Staaten und Städten Nordamerikas richtet 
fih die deutiche Auswanderung vornehmlich ? 

5) Die Wein und Kohlengegenden Deutjchlands. 

Bon Nr. 1—5 waren fhriftlich zu bearbeiten beide über bie 
fremden Welttheile nnd mindeſtens eine über Europa. Die 
Fragen 6-19 wurben je zu fofortiger fchriftlicher Beantwortung 
mündlich geftellt. 

6) Die Gegenfühler haben gleich (oder entgegengefegt 9): bie 
Zeiten 

a) für Mittag und Mitternacht, 
b) für Sommer und Winter. 

DO Man erfläre in ähnlicher vorm bie zwei weiteren ber 
wandten Kunſtausdrücke. 

8) Wie werden die durch Wendekreiſe und Polarkreiſe bes 
grenzten fünf Zonen am richtigften bezeichnet? (als Wärmezonen, 
Beleuchtungszonen, Vegetationszonen u. |. w.) 

9) Man befinire eine beliebige viefer Zonen, 

a) geometrifch durch Angabe ihrer Grenzen (in ber Form 
Oſtgrenze: Meridian von Ferro), 

b) mit Rüdficht auf die Erfcheinungen, welche ben Stand 
oder den Gang der Sonne betreffen. 

10) Auf welche dieſer 5 Zonen paßt ber Ausdruck „ZJone“ 
eigentlich nicht? 

11) Was ſollte dafür ſtehen? 

12) In welche Zonen (oder?) zerfällt die Himmelskugel hin⸗ 
fichtlich der Fähigkeit der Geftirne, für uns alltäglich auf: und 
unterzugeben ? 

13) Wie benennt man gewiffe Sterne hienach? 

14) Welche dieſer Zonen iſt in Petersburg größer, welche 
Heiner al in Stuttgart? 

15) An welchem Ort ber Grbobeifläche fällt bie eine oder 
andere biefer Zonen ganz weg, und welche? 

16) Nach welcher Seite (rechts ober links) fucht ein gegen 
Norden fahrender Bahnzug vermöge ber Achjendrehung ber ‚Erde 
zu entgleifen? (Sind verfchtevene Fälle zu unterjcheiben?) 

17) — ebenſo: ein auf dem Aquator gegen Often fahren- 
ber Zug. 


44 Schriftliche Aufgaben in ber am 18.—- 26. Oktober 1866 vorgenommenen 


18) Kurze Angabe des Grundbes zu 16. 

19) Welche zwei Umftände (kurz angegeben) find bie Urſache 
davon, daß nicht bei jedem Vollmond, ſondern je nach fcheinbar 
unregelmäßigen Zeitabjchnitten eine Mondsfinfternig eintritt ? 

8) Arithmetik (Aommereli). 

1) Die Regel, nach welcher eine ganze Zahl durch 11 ohne 
Reit theilbar ift, fol angegeben und bewieſen werden. 

2) Zu beweifen, daß die Summe ber Reihe der ungeraden 
Zahlen 1 +3 + 5 u. f. w. für beliebig viele Glieder eine 
Quadratzahl ift. | 

3) A hat auf eigene Koften an B 370 fl. zu ſchicken, welche 
am 1. Mai verfallen find; er franlirt aber nicht und ſchickt daher 
bem B foviel, daß diefer auch noch das Porto ohne Schaden be 
zahlen kann, welches 1'/, Prozent des Geldwerths des Pakets be 
trägt. Das Paket kann aber erft am 7. Juni in die Hände bes 
B gelangen, welcher biefür eine Zinsentſchädigung (5 Proz. per Jahr) 
erhält. Wie viel Gelb muß A am 1. Mai unfranfirt abjenden ? 

4) Es wünſcht einer feine öfterreichifchen Öprozentigen Natio: 
nals, deren Nennwerth 7000 fi. beträgt, und die auf 51!/, ſtehen 
und am 1. Januar und 1. Juli verfallen find, auszutauſchen gegen 
würtiembergijhe 4'/,prozentige Obligationen, die am 1. April 
und am 1. Oftober verfallen find und auf 92 ftehen. Der Tauſch 
wird am 18. Nov. vollzogen und es muß noch einiges darauf ge- 
legt werden, um ben Werth der württemb. Obligationen zu deden. 
Wie viel württemb. Obligationen & 100 fl. ©. W. befommt er und 
wie viel hat er in ſüddeutſcher Münze drauf zu legen? (5 öfter. 
Gulden = 6 württemb. Gulden. Der Monat 30 Tage, das 
jahr 360 Tage). 

9) Algebra (derfelbe). 

1) In 30 Eimern find dreierlet Weinforten gemischt im Verhält- 
niß 4: 5: 6. Eine zweite Mifchung berfelben Sorten wird bins 
zugelegt, jo daß es dann im ganzen 100 Eimer werden, in welchen 
das Verhältnig der Miihung 9: 20: 21 ift. Welches war das 
Miſchungsverhaͤltniß ber zweiten Sorte? 


x — 231 360 
2) 2 — avzra x + 21 
Mas iſt x? 


3) In einer Werkitätte find zwei Klaſſen von Arbeitern, von 
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denen die einen per Woche 10 fl., die andern 5 Xhaler be 
fommen. Wenn nun am Ende einer Woche 215 fl. an alle aus: 
bezahlt werben, wie viel Arbeiter können in jeber Klaſſe ges. 
wejen jein? 

4) Die Summe der Grundlinie und Höhe eines gleichſchenk⸗ 
ligen Dreiecks ift 20. Was ift die Grunblinie, wenn ber In⸗ 
halt ein Marimum fein joll? 

5) Es entlehnt einer ein Kapital C und zahlt e8 in der. 
Art ab, daß er am Enbe des eriten Jahrs R, am Ende des zwei: 
"tm B+ d, am Ende bes brüten R+ 2 du. f. w. heimbe—⸗ 
zahlt. Inn Jahren ift die Schuld getilgt. Wenn nun beider- 
ſeits p Prozent gerechnet werden und Zinfeszins bezahlt wird, 
welche Beziehung- befteht zwifchen den Größen C, R, d, n, p? 

6) Wenn ein Kaufmann das: Pfund Zuder um 4 Prozent 
des Verfaufspreifes theurer verkaufen würde, fo hätte er um 5 Proz. 
des Einkauf? mehr Gewinn al8 er wirklich hatte. Wie viel Pro⸗ 
zente gewinnt er wirklich? 

10) Geometrie (Prefeſſor auſqag 

4) Die Halbirungslinien der Winkel, welche durch die Gegen⸗ 
feiten eines Kreisvierecks gebildet werben, ftehen ſenkrecht aufein- 
ander. 

2) Wie groß ift der Winkel”eines Kreisringäusſchnitts, wenn 
die Endpunkte des äußeren Bogens den Umfang des Kreisring- 
ausſchnitts Halbiren ? 

3) Ein Trapez durch eine Parallele zu einer ber Parallel- 
feiten jo zw theilen, daß die Theile den durch eine Diagonale ge- 
bildeten Abfchnitten gleich werben. 

4) Ein Dreied aus feinen Höhen zu conjtruiren. 

5) Durch einen Schnittpunkt zweier Kreiſe eine Gerade zu 
legen, deren Abjchnitte eine geg. Strede a zur mittleren Propor⸗ 
tionale haben. (Grenzen der Möglichkeit anzugeben.) 

6) Die Seiten eines Dreiecks find Durchmefjer dreier Kreife. 
Befchreibt man einen vierten Kreis durch die nicht in ben Eden 
bes Dreiecks liegenden Durchjchnittspunfte berjelben, fo geht diefer 
auch. durd; die Mittelpunkte der drei erſten Kreiſe. 

11) Ztereometrie (derfelbe). 

4) Zwei windſchiefe Gerade durch eine gegebene Strede zu 

verbinden, welche einer geg. Ebene parallel ſei. 
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2), Ein Schnitt einer Kugel vom Inhalt De’ mißt 9 DV. 
Wie verhalten fi) die Mäntel M und M’ der auf der Schnitt 
fläche ftehenden in die Kugel einbefchriebenen Kegel? (eventuell 
nur ben Gang anbeuten). - | 

3) Auf eine Seite eines in eine Kugel vom Radius Rbe 
ſchriebenen Würfels wird ein zweiter Würfel geftellt, welcher vier 
Ecken in der Kugeloberfläche hat. Wie groß iſt feine Kante? 

4) Aus ber Inhaltsformel für das Prismatoid follen bie In⸗ 
haltsformeln für daB fchiefabgeichnittene dreifeitige Prisma, den 
VYpyramidenrumpf, die Kugel, den Kugelabjchnitt und bie Kugelzone 
abgeleitet werben. (Nur eine diefer Formeln nad Wahl.) 

12) Trigonometrie (derfelbe). | 

1) Die Seiten und Wiufel eines ODreiecks zu berechnen, wenn 
fein Slächeninhalt 9 = 45 I’ und zwei feiner Höhen h = 8° 
und h’ = 9% gegeben find. 

2) Aus der Summe s zweier Seiten a und b und den Ge - 
genwinfeln « und A bie Seiten und den Inhalt zu berechnen. 

3) Innerhalb der Grenzen 0° und 180° ven Werth des / x 
aus der Gleichung: | 

eotg x + cotg?x=4+tgx 
anzugeben. - 
13) Naturgeſchichte (Prof. Srokmann). 
A) Zoologie. 
1) Überſicht und vergleichende Beſchreibung ber Bewegungs⸗ 
organe oder Gliedmaßen durch alle Thierklaſſen. 

2) Das Wichtigſte über den Körperbau der Inſekten und bie 

barauf gegründete Syſtematik derjelben. 
B) Oryktognoſie und Geognojie. 

1) Welche Eifenerze werben hauptfächlich zur Elfengewinnung 
benütt? Nebft oryftognoftifcher Befchreibung derjelben und Angabe 
ihres gengnoftifchen Vorkommens namentlich, im Vaterlande. 

2) Mlgemeine Belehrungen über vulfanifche Gefteine über- 
haupt, Angabe der befannten Arten’ berfelben und nähere Bejchrei- 
bung der in Württemberg vorkommenden vulfanifchen Gebilde. 

3) Kurze vergleichende Schilderung der wichtigften Kalkfor⸗ 
mationen mit fpecteller Angabe ihrer Verbreitung in Württemberg. 

Bemerkung: Obige Aufgaben find zn beliebiger Auswahl gegeben. 


\ 


⸗ 
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14) Gtometriſches Zeichnen (Proſeſſor Keller). | 

Rechte abed, worin ab = 150, ad = 100; a Anfangs- 
punkt; ab Abiziffen-, a d Ordinatenachſe. Punkt: A (4!/,, 
291); B (89, 4; 57, 9); C (73, 8; 51, 6). Kreife um A,B 
und C mit Halbm. 27; 14, 9; 8, 4 Man joll unter Verwen⸗ 
bung paflender Lintenforten in Schwarz und Roth und mit den 
nöthigen "Proben die 3 gemeinjchaftlihen Potenzlinten zeichnen. 
(Hiezu wurden 3 Eonftructionen mündlich angedeutet.) . 

15) Darflellende Geometrie (derfelbe). 

Anm. Es fland jedem Kandidaten jrei, bie ſchwerere Aufgabe (a), cber bie 
leichtere <b) zu wählen. 

a) Dreied C A D bei A rechtwinklig; CA = 75; A.D 

— 54; ABwfAD=-4;BE=1BC; EFLCB 
trifft C D inF. Die Figur breit ſich um A C als Achſe; ABC 
burchftreicht einen Kegel, Das Viered EBDFrüdt nBC ſo 
hinauf, daß nach zwei Umlänfen E in C fällt und ber Weg von 
E proportional ift dem Drehungswinkel. Zugleich bleibt fich das 
Viereck ähnlich, während es ſich allmählich verfüngt. Es durch— 
ftreicht einen Schraubenkörper. Dan foll diefen Körper mindeftens 
für 14 malige Umdrehung (540°) conftruiren und zuleßt (ohne ben 
Kegel), wenn die Zeit zu fauberer Ausführung mit Tuſch mangelt, 
wenigftens mit ber Schveibfeber und Tinte aus freier Hand über 
fahren. 

b) Das Quadrat ABCD, worin AB = 200 württemb. 
Linien, ijt in die vier Quadrate AIEF, IBGE,FEHD, 
EGCH, zerlegt. 

AB ift die Tafel für den Grundriß, E D für den Aufriß, 
BE für die Seitenanfiät. Ein Würfel, deſſen untere (obere) 
Grundflähe abed (efgh) und worin ab = 96, Tiegt mit 
feinen Flächen den drei Tafeln parallel und fleht von denfelben je 
zwei Linien ab. Dabei liegt c zunächft an E und cd iſt gleich- 
laufend mit E F. 

Auf bf liegt ein Punkt i, jo, daß bi = 88“, di iſt bie 
Achſe eines prismatifchen Balteng, deſſen Querſchnitt ein Quadrat 
mit einer Seite = 30" ift. (Die Achſe geht durch den Mittel» 
punkt dieſes Quadrats und fteht auf diefem ſenkrecht.) Die eine 
der Diagonalebenen des Balkens iſt um 30° (in dem einen oder an⸗ 
bern Sinn) gegen die Ebene d bi geneigt. 

| 2 
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Der Balken iſt durch die Würfeloberfläche begrenzt. 

Man ſoll von dem Balken Grund, Auf- und Seitenriß mit 
Dleiftift conftruiren und fodann der Kürze wegen bloß bie Kanten 
bes Balkens jelbft mit der Schreibfever und Tuſch (oder Dinte) 
aus freier Hand ausziehen (beziehungsmeife punktiven). 

Mem die Zeit reicht, der kann auf bejonberem Blatt das Neb 
des Balkens zeichnen. 

Die drei Riffe, jowie das Net des Balken? müſſen mit zwed- 
mäßigen und deutlichen Buchſtaben (im Neb z. B. m, Grundriß 
m, Aufriß m,, Seitenriß m,) verfehen fein. 


Geometrifches. 


Eigenjhaften eines Dreicd3, in weldem ein Winkel 
459 emthält 

ABC ſei ein ſolches Dreied. W. A = 45%, Die Seiten 
bezeichnen wir mit a, b, c; die Seite a liegt dem W. A gegenüber. 

41) Der Durchmeffer des Umkreifes ft = av 2. 

2) Der obere Abjchnitt der zur Seite a gehörigen Höhe ift = a. 

ner Abftand des Umnfreismittelpuntts von ber Geite a 
iſt = 

4) ons durch die Fußpunkte der Höhen beftimmte Dreied 
(Höhendreicd) iſt rechtwinkelig. 

5) Die Hypotenufe des Hoͤhendreiecks ift glei dem Halb- 
mefjer des Umkreiſes vom Urdreieck. 

6) Der Umfang des Höhendreiecks ift gleich) der zur Seite 
a gehörigen Höhe mal V 2. 

7) Das Produkt aus dem Umfang des Höhendreiecks und der 
Seite a ift gleich dem Inhalt des’ Urdreiecks mal Y 8. 

8) Das Produft aus dem Umfang des Hoͤhendreiecks in der 
Seite a ift gleich dem Produkt aus den beiden andern, Seiten. 

9) Der Überſchuß der Summe ver Halbmeſſer des innern 
Berührungskreiſes und der zu den Seiten b und ce gehörigen Äußeren 
Berührungskreife über den Halbmeſſer des zur Ceite a gehörigen 
äußeren Berührungskreis iſt — 2a. 


10) Sn’2B-+ smn’2C = 
Ballen in Sub. 


Leſefrucht. 19 


Leſefrucht. 

Die in Wien erſcheinenden Freien Pädagogifchen Blätter 

bringen in ihrer erſten Numer für 1867 aus einem Brief von 

Dieftermeg aus Anlaß des projektirten Wiener „Pädagogiums” eine 

intereffante Außerung vom 8. Dezember 1865.- Er fagt in Bezug 
auf den Plan jener Anftalt: 

„1) Eine Lehrerbildungsanftalt, in welcher theoretifche oder theo— 
retifirende Vorträge vorberrichen, ist nicht nur eine unnüße, 
ſondern cine verderbliche Anftalt. 

2) In einer Bildungsanftalt für praftifche Lehrer, zumal Volks: 

Ichullehrer, dürfen Vorträge nur über Hiftorifch-pofitive Thatfachen 
vorfommen, alle andere Gegenftände find in entwickelnden 
- Dialogen zu behandeln. | 

3) Der Unterricht, den die zu bildenden praftifchen Lehrer ge- 
nießen, muß die Form abjpiegeln, in welcher fie ſelbſt in 
ihren Schulen zu lehren haben. 

4) Aus diefen Gründen ift die Anjtellung theoretifirender Pro- 
jefjoren in Lehrerbildungsanftalten unguläßig. 

9) Durchgebildete, in der Praxis der Schulthätigkeit bewährte 
Schulmänner find die an Lehranftalten der Seminarien und 
ber Fortbildungsantalten für Lehrer zu berufenden Berfonen. 

6) Lehrerbildungs⸗ und Lehrerfortbildungsanftalten find unnütze, 
irreleitende und verderbliche Inftitute ohne genaue Verbin⸗ 
dung derjelben mit einer Schule, in welcher bie Xeiter jener 

Anſtalten praktiſch thätig find, d. h., in welcher fie ſelbſt 
in Gegenwart der zu bildenden lehren und in welcher dieſe 
unter der Aufſicht der Leiter ihre Lehrverſuche anſtellen. 

Die Nichtachtung dieſer durch eine halbhundertjährige Erfah-⸗ 

rung erprobten Grundſätze in den philoſophiſchen und pädagogifchen 
Seminarten ar ten Univerfitäten hat die Folge gehabt, daß bieje 
Anſtalten für die Entwidlung bes Unterrichts an den höheren 
Schulen Feine Früchte getragen haben; für die Volksfchulen würde die 
Nichtachtung obiger Grundſätze noch viel verberblichere Folgen haben. 
Pr. 5 iſt die Hauptfache, denn fie weijet alle Theoretifer und 
wifjenjchaftlichen Syſtematiker aus den Lehrerbildungsanftalten hin⸗ 
aus, alle die, welche andern wohl zu fagen wifjen, wie man es 
machen muß, jelbft aber in den Schulen nichts zu machen 
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Antibarbarus der lateiniſchen Sprache. Nebſt Vorbemerkungen über 

reine Latinität vor Dr. J. Ph. Krebs. Vierte Auflage, neu 

* bearbeitet von Dr. %. X. Allgayer, Gymnaſialrektor a. D. in 

Kocherthürn. Frankfurt a. M. Chr. Winter 1866. IX. und 
1013 ©. gr. 8. 

Es war gewiß ein praftifcher Gedanke von Krebs, daß er. den der 
dritten Auflage feiner Anleitung zum Lateinfehreiben vom Jahr 1822 
angehängten Heinen Antibarbarus zu einem förmlichen antibarbariſtiſchen 
Handbuch erweiterte, wodurch die weitſchweifigen älteren Werke der Art, 
eined Vavaſſor, Noltenius, Janus u. a. entbehrlih wurben., Daß das 
Bud, im Jahr 1837 erfchienen und als zweite Ausgabe bezeichnet, ſich 
als brauchbar bemährte, bezeugt Die ſchon nach ſechs Jahren erfchienene 
dritte Auflage, welcher ſowohl die weiteren eigenen Beobachtungen des 
Berfafjers, als auch die Bemerkungen anderer wefentlih zu gute kamen. 
Seitdem find 23 Jahre verflofien; was in biefen Decennien für die Ter- 
tedfritit der Iateinifchen Autoren geleiftet worden, ift hinlänglich bekannt. 
Mag ſchon von bdiefem Geſichtspunkt aus eine Reviſion des Buches 
wünſchenswerth erſcheinen, ſo wird eine ſolche gebieteriſch gefordert durch 
die zahlreichen und bedeutenden Mängel und Gebrechen, die bei längerem 
Gebrauch und genauerer Beobachtung fi jedem von felbft bemerklich 
machen und ihn zu einer vorfihtigen Benügung beflimmen müflen. 
Neben den mannigfachen Ungenauigkeiten, Unrichtigkeiten und Wider⸗ 
ſprüchen in Angabe der ſprachlichen Thatſachen mußte dem Buch im 
befondern der etwas einfeitige Purismus, der den verflorbenen Verf. 
namentlih niemals reiht zu einer fihern Tarirung und richtigen Wür⸗ 
digung der fogenannten nachklaſſiſchen Periode kommen ließ, zum Nach⸗ 
theil gereichen, ein Mipftand, durch ven er allein ſchon manchen Orts 
und zwar mitunter über dad gebührende Maß hinaus (vgl. z. B. Allgem. 
Literaturgtg. 1864, Nr. 50, ©. 448) in Mißkredit fland. So allge 
mein nun dad Bebürfnig einer Überarbeitung des Buches anerkannt ift, 
ſo dankenswerth iſt e8, daß Rektor Dr. Allgayer fi der Aufgabe um 
terzogen hat, alle Die Schäden des Buchs aufzujpüren und zu bejeltigen. 
Hiezu war er wohl wie fein zweiter berufen, da „antibarbariftijche 
Studien im Gebiet der Iateinifhen Sprachkunde zu den von lange her 
datirenden und eifrig betriebenen Beſchäftigungen desfelben gehören.” Die 
Früchte Diefer Studien Hat er wiederholt in Programmen des Gymna⸗ 
flums Ehingen (1841, 1846 und 1855), zulegt in feinen „Zufägen 
und Berichtigungen zum Antibarbarus von Dr. %. Ph. Krebs" 1862 
niedergelegt. 

Eintheilung und Anlage des Werkes find beibehalten worden, wo⸗ 
gegen wohl nichts einzuwenden iſt. Demnach zerfällt es in zwei Theile, 
einen grammatifchen, fo zu jagen antifolöriftiichen und in einen Ierifas 
liſchen, antibarbariftiichen Theil. Die voraudgehende Cinleitung gibt‘ 
einen Überblick über die Geſchichte der Tateinifchen Sprache. Wir heben 
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hier bie gelungene Charakteriftit der nachklaſſiſchen, fogenannten filbernen 
Latinität hervor, die von Allgayer jegt nad sten Licht» und Schatten- 
fetten genauer und richtiger gekennzeichnet und nach ihrem Werthe ge» 
bührender anerkannt iſt. Um nur einen Differenzpuntt anzuführen, fo ift 
Curtius noch in der dritten Auflage von Krebs gänzlih mit Still- 
ſchweigen übergangen worden, während ihm jest, gewiß mit Recht, feine 
Stelle neben Quintilian und dem jüngern Plinius angewieſen if. Im 
weitern (S. 11 ff.) wendet fih ver Verf. gegen dad faſt traditionell 
gewordene geringichägige und unbillige Urtheil über den ſprachlichen 
Werth der patriftifchen Latinität und reduzirt ed auf fein richtiges Maß. 
Wenn indeß auch jeder, welcher die ver Form nach oft fo unerquidlichen 
Erzeugnifie der fpätern Autoren kennt und fie einer DVergleihung mit 
der Latinttät der Kirchenväter unterzieht, der marmen Vertheidigung der 
legteren von Seiten des Herrn N. gerne zuflimmen und feiner Stlage, 
daß Die patriftifche Literatur von der profanen Philologie immer noch 
über Gebühr vernachläßigt werde, Recht widerfahren laſſen wird, fo ift 
auf der andern Seite wohl nit in Abrede zu ziehen, daß der Grund 
dieſer Erfcheinung mit in der mangelhaften Beichaffenheit der Texte ſelbſt 
der hervorragendften und fprachlih richtigflen unter den Kirchenvätern, 
wie 3. B. eines Hieronymus zu fuchen ifl. Übrigens ift in neuerer Zeit 
von Seiten der Lexikographie und Grammatik aud den Kirchenpätern 
mehr Aufmerffamkeit zugewendet worden. In erflerer Beziehung erwäh⸗ 
nen wir Quicherats Addenda lexicis latinis, Paris 1862, der in 
dieſem in Deutfchland wenig bekannten Buch gegen 5000, größern Theile 
den Kirhenpätern entnommenen Wörter, Wotbildungen und Wortformen 
zujammengeftelt bat, eine Sammlung, die ſich bei ſyſtematiſch angeftellter 
Beobachtung noch hätte vermehren laſſen; in letzterer Beziehung jet 
verwiejen auf Neues Bormenlehre (I. Band Stuttgart 1866, II. Band 
Mitau 1861), die, namentlih im erften Band, in fehr einläßlicher Weiſe 
auch die Kirchenväter berückſichtigt. Ja felbft Die Sprache der Vulgata 
Hat fich neuerdings einiger Beachtung zu erfreuen gehabt. Wenn wir 
ung recht erinnern, bat X. felbft irgendwo Hagens „Sprachliche Erör- 
terungen zur Vulgata“, Freiburg i. B. 1868 angeführt, Denen mir 
noch Heiß, Beitrag zur Grammatik der Vulgata: Formenlehre, Pro« 
gramm des Wilhelmsgymnaſtum in München 1864 anfügen wollen. 
Es ift darum ſicher nicht zu rügen, wenn U. im. leritalifchen Theil des 
Antibarbarus auch den Sprachgebrauch der Kirchenväter mehr ald bis⸗ 
her zu Ehren kommen läßt, mag man im einzelnen Ball über die Zus 
Täßtgkeit des einen oper andern Ausdrucks auch anderer Anficht fein. 
Wenn 3. B. unter spuere für unjer „ind Geſtcht ſpeien“ sputaminibus 
. eontaminare faciem allcujus aus Tertulllan angeführt wird, jo möchten 
wir die Phrafe beanftanven, weil sputamen fpätlateintjche und unnöthige 
Wortbildung ift für das beflere sputum; oder wenn processio mit Bes 
rufuug auf Sidonius für das beſte und bezeichnendſte Wort für eine. 
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Hrchliche Proceſſion erklärt wird, fo mag das wohl fchwerlih Beifall . 
finden, Well pompa hiefür genügen Tann. 

Ä Wenden wir und von der Einleitung zum Buche felber. Bet ber 
langjährigen Beihäftigung und Vertrautheit des Herrn A. mit dem 
Krebsichen Antibarbarud und bei feiner gründlichen und umfafjenden 
Kenntniß der Iateinifhen Sprache durfte man feiner fiberarbeitung mit 
nicht geringen Erwartungen entgegenſehen; und will man nit unbillig 
jetn und indbejondere in Erwägung ziehen, daß er in feiner gegenwär⸗ 
tigen Stellung (ald Landgeiſtlicher) hauptſächlich auf feine eigenen Bücher- 
Ichäße angemiefen war, jo wird man ihm das Zeugnig nicht verfagen 
tönnen, daß er cine burdgreifende und im ganzen überaus glückliche 
Reviſion des Werkes geliefert babe. Nicht nur find die Refultate eiges 
ner Forſchungen, fowie die den Antibarbarus betreffenden Beobachtungen 
eined Poppo, Schneider, Dietrich u. a. gewiſſenhaft verwerthet, ſondern 
auch die neueren ſtiliſtiſchen Buͤcher, wie die von Nägelsbach, Berger, 
Gryſar, Hand, Seyffert, Weber, Grotefend u. a. gebührend berüchſichtigt 
worden. Auf faft jeder Seite findet man Beſſerungen, Berichtigungen 
und Ergänzungen, wobei für Die wichtigften Schriftfteller Die beften Tex⸗ 
teörecenflonen zu Mathe gezogen werben, fo daß die 4. Aufl. wie an 
Reichhaltigkeit jo an Nichtigkeit (ſpeelell auch in den Eitaten) unendlich 
gervonnen hat. Neue Artikel find übrigens nur fpärlih aufgenommen 
worden, wie 3. B. comperendinare, rivalitas, Wir hätten ihre Zahl 
vermehrt gewünſcht; jo vermiſſen wir auch jegt noch ungerne antn ologia 
oder florilegium, monologus, dialectus, etymologia u. a. Raum hiefür 
hätte ficherlich gewonnen werden können durch Enappere Faſſung (vol. 
profundus) oder durch Auslaffung und Beſchränkung ded einen und 
andern Artikels. Die bloße Angabe der Eonftruction eined Verbums, 
wie 3. B. unter ejicere, excedere, introspicere. cohaerere, trajicere, 
transcendere u. f. w. ift doch wohl Sade des Lexikons. Ja es fehlen 
fogar Wörter, auf melde im Buch ausdrüdlid Bezug genommen wird. 
So werden wir 3. B. unter os in Betreff der Phraſe quidquid .in os 
venit auf bucca verwiefen, das wir vergebens ſuchen; ebenjo wegen in 
memoriam unter in auf.memoria, und bier wieder auf in, Leider mußte 
dem Buch auch ein Tängeres Verzeichniß von Drudfehlern angehängt 
werben, woran jedoch der Herr Verf. die Schuld ‚nit trägt, da die 
Eorrectur andern Händen anvertraut war. Abgeſehen von dieſen unter= 
geordneten formellen Ausftelungen find dem Antibarbarus auch einige 
materielle Mängel anhaften geblieben, woran wohl außer der rafchen 
Bearbeitung diefer neuen Auflage bauptjähli ein etwad zu großeä Ver⸗ 
trauen auf Kreb8 Autorität die Schuld tragen mag. Wir hoffen darum 
dem Bud den beften Dienfl zu erweiſen, wenn wir im folgenden einige 
der Berichtigung bevürftige Punkte herausheben und daran unfere eigenen 
Beobachtungen anknüpfen. Möge der Herr Verfaſſer dieſe Bemerkungen 
eined jüngern Schülerd wohlmollend aufnehmen und darin zugleih einen 
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Beweis erbliden, daß die mannigfachen Anregungen feines lateiniſchen 
Unterrichts bei ihm nicht ganz ohne Frucht geblieben find. 

6. 53, ©. 33, wo von der doppelten Endung der II. Berl. Sing. 
des Präſ., Imperf. und ut. im Paſſiv die Rede tft, heißt ed, Cicero habe 
fat nur die auf re endigenden Bormen gebraucht, ausgenommen das 
Präf. Indie, wo er die Formen auf ris bei meitem vorgezogen. Denn 
es finde fi außer angere und delectare im Briefe des Xurcejuß (ad 
fan. V. 14) bei ihm nur videre (ad fam. V. 13, 3) und arbitrare 
' (in Caeeil. 12, 40). Das Richtiger‘ iſt nach C. g. W. Müller im 
Philologus IX, ©. 598 f., daß Cicero ausſchließlich, die übrigen Schrift⸗ 

+ fieller, die überhaupt diefe Formen haben, mit wenig Ausnahmen Die 
Form auf re in der II. Perf. Eing. Prüf. Indie, nur bei Deponen- 
‚tibus gebraucht haben. Bet Gicero findet ſich diefe Endung aufer den 
genannten Beifpielen noch in Verr. III. 80, 184 arbitrare; p. Balb. 
18, 42 delectare; Phil. II. 43, 110 Inaugurare (fo wenigftend in der 
I. Orelliſchen Außgabe); ad fan. VI. 21, 2 recordare.. Dazu Tommt 
noch hortare in einen Brief des Pompejus ad Aut. VII. 12 C, 4. Interelu- 
dere p. Caecin. 29, 84, das man hieher gezogen, 3. B. Weißenborn, 
lat. Schuler. $. 119, 3, ift Buturum. Lamentare Tusc. IV. 34, 78 
it aus Turpilius, und dominare de off. I. 39, 139 fleht in einem 
Merfe eines unbekannten Dichters und iſt überdies paſſtviſch. Vgl. au 
Neue, Tat. Formenl. II., S. 801, 1 140, ©. 83. Die Behauptung, 
daß die Verwandlung des Gerundiums ins Gerunbivum, wenn das 
Objekt des Gerundiumd nit im Accuf., jondern in einem andern Caſus 
ftebe, unlateiniſch jet, ift in Diefer Allgemeinheit doch etwas einzufchränten. 
Bekannt tft, daß von utor, fruor. fungor, potior (auch vescor bei Plin. 
XX. 5, 41 coctas vescendas dare). troßdem daß ſich in der klaſſiſchen 
Zeit die Verbindung derjelben mit dem Aceuj. im allgemeinen verloren 
bat, dad Gerundiyum neben dem Gerundium gleich üblich geblieben tft. 
Ebenfo findet ſich medendus bei Varro Sat. Men. p. 123, 2; Liv. VII. 
36, 7; Vell. I. 25, 4; Suet. Tib. 8, wofür fi ebenfalls eine ältere 
Gonftruction mit Aecufatin, nachweiſen läßt, |. Ter. Phorm. V. 4, 8 
(822). "Diejelbe Bewandtniß hat es mit carendus bei Opid. Her. 1, 50, 
s. Turpil. bei Non. 466 (Ribb. com. lat. vs. 32) meos parentes 
careo, und jegt auch nach dem Kledeifenfchen Text Ter. Eun. II. 1,15 

(223) non illam caream. Dabei tft aber die Iat. Sprache nicht ſtehen 
geblieben. Wie nämlih die Dichter der auguſteiſchen Zeit und ihnen 
folgend ſpätere Profaiter, wir Tacitus, Plinius d. ä., nach der Weiſe 
der Griechen es wagten, intranſttive Verba ins perſönliche Paſſtvum 
umzuſetzen, vgl. eredor — mihi ereditur bei Ovid. Trist. IM. 10, 35, 
Fast. Ill. 351, Virg. A. Il. 247, invıdeor Hor, A. P. 56, imperor id. 
-Ep. I. 5, 21, regnari, regnatus, regnandus hei Vergil, Plinius d. A., 
Tacituß, ebenſo triumphari, triumphatus bei Vergil, Ovid und Tacituß, 
j. Neue, 11. ©. 188, fo hat auch ſchon die beſſere Profa vereinzelte 
Verſuche gemacht, in dieſem Kal die bequemeren und gefälligeren Formen 
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des Gerundivums zu bilden. Sp ſteht bei Cic. p. Cael. 21, 51 vd 
in legatis insidiandis vel in servis ad hospitem domini necandum sol- 
Heitandis, in der Rhet. ad Her. II. 17, 26 haec causa visa est non 
supersedenda (dagegen ibid. 19, 80 cum complexione supersedendum 
est). In der jpätern Latinität hat Gellius mehrere Derartige Gerundiva 
gewagt, jo in concordia adnitenda II. 12, 5; de mandatis obsequendis 
I. 13, 9; ad laudes decertandas X. 18, 6. 6. die Sammlung der 
Berba, die, ohne im Activ einen Accuf. zu regieren, im Paſſtv perjün- 
lich conftruirt werden, bei Neue, a. a. D., wo übrigens viele nicht zu⸗ 
trefiende Beiſpiele mitunterlaufen. — Schließlich kann noch bemerkt wer» 
den, daß Reſte eincd Gerundivums felbft von neutralen Verbis fich in 
der alten Latinität erbalten haben. S. Plaut. Epid. I. 1. 72 puppis 
pefeunda est probe, Trin. V. 2. 35 (1159) placenda dos quoquest; 
ibld. II. 1. 30 (264) bat Brir in möglihft genauem Anſchluß an 
Den Ambroftanus gejchrieben: procul abhibendus atque apstandust, was 
und plaufibel ericheint. 
$. 141, ©. 84, wird die Bemerkung angefügt, daß „einzelne ſte⸗ 
reotype Ausdrücke der Gurialiprade ausgenommen, wie non sum sol- 
vendo, scribendo affuerunı der Tativ des Gerundiumd in der Hajfljhen 
Beriode gar nicht üblih war, fondern der vor⸗ und nachklaſſtſchen La⸗ 
tinität angehört.” „Daher auch die im erften Augenblid auffallenpe 
Eriheinung, daß ſich nirgends. findet finem scribendo facere für scri- 
bendi, nie prudentiam adhibere convalescendo, fondern ad convalescen- 
- dam.” Die Faflung diefer Bemerkung läßt unentjähteden, ob Herr A. 
das Wort „Dativ“ betont willen will, in welchem Kal natürlih auch 
der Dativ des Gerundivums der klaſſiſchen Zeit abgeſprochen wird, oder 
ob der Nachdruck auf „Berundium“ und Damit nur ber Dativ Des 
Gerundiumß von der klaſſiſchen Periode audgejchloflen wird. Übri⸗ 
gene fo wie fo iſt A., der vielleiht Durh Zumpt $. 664, mo aller- 
dings Beiipiele aus Cicero und Gäfar fehlen, irregeleitet worden, nicht voll- 
fländig im Recht. Denn der Dativ des Gerundiums wie des Gerundivumd 
ift, abgejehen von den flereotypen Wendungen der Curialſprache, wenn 
auch im allgemeinen felten gebraucht, doch nicht ganz verfhmäht worden. 
Für den Dativ des bloßen Gerundiums verweiſen wir auf Caes. B. 6. 
V. 34, 2 pugnando pares und B. C. II 6. 3 neque comminus 
pugnando deficiebant, mo pugnando faum anderd denn ald Dativ 
zu fallen if. Liv. I 44. 2 is censendo Anis factus est könnte 
man allerdinge an dem Dativ Anftoß nehmen und verfucdht werben, - 
censendi zu fhreiben, aber man vgl. Sen. Controv. X. 80: occasionem 
loquendo capto, und fofern e& fi bloß um den Dativ handelt, Quin⸗ 
tl. IX, 3, 99 Anem feceruns exquirendis 'nominibus; Ter Hec. V. 
$, 23 (821) his rebus anulus fuit initium inveniundis; Sall. fragm. 
inc. 58 p. 386 Krig quae causa fuerat novandis rebus, citirt von 
Servius zu Virg. A. IV. 200 quae rebus sit causa novandis. Was 
aber den Dativ des Grundivums, ſoweit er der klaſſiſchen Periode ange 
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hört, betrifft, fo führen Madvig F. 415 und Schulg 6. 422 je brei 
Beiipiele aus Cicero an. Wir fügen bei Cie. de Rep. H. 14, 27 re- 
ligionibus colendis operam addidit und ib. V. 3, 5 si studuerit juri 
‘et legibus cognoscendis, eine Gonftruction, die Schultz a. a, O. erft 
einer fpätern Periode zu nindichren ſcheint. Aus Livius ließe ſich vollends 
eine Weihe von Beiſpielen anführen. Das aber if richtig, Daß der 
Dativ ded Grundiums mit einem abhängigen Accuf. flatt des Grundivums 
nur alt» und ſpätlateiniſch if. Stellen, wie Plaut. Epid. IV. 2, 85 
Epidicum operam quaerendo dabo und Fronto ad M. Caes. IV. 9 ed. 
Rom. 1846 epistulam scribendo operam dare für epistulae sccibendae 
wird man in der Hajflihen Periode vergeblich ſuchen. 

Abesse. Non abest quin wird für N. L. erflärtt. Die Ver⸗ 
Bindung abesse non potest quin findet fi in zwei Fragmenten des C. 
Gracchus bei Gell. XI, 13, 8 und Cic. Or. 70, 233, und daß ein⸗ 
fache non abest quin bei Gell. IX. 9, 5. \ 

Abhinc. Außer Eic. in Verr. II. 52, 180 findet ſich abhine 
ohne Beziehung auf die Gegenwart gebraucht ſchon bei Plaut. Most. II. 
2, 62 (493 R.) sq. mirum quin vigilanti diceret, qui abhinc sexaginta 
annis oceisus -foret,*) zugleich ein weiterer Beleg für die Verbindung 
von abhine mit dem Ablativ. Don der Regel, daß das Zahlmort bet 
abbine immer ein Garbinale, nie ein Orbinale ift und abhinc immer 
vor der Zeitbeftimmung fteht, macht eine Ausnahme M. Aurel hei Fronto 
ad. M, Caes. II. 14 anno abhine tertio Commemini devertere. 

Abire. Das bezweifelte in proverbium abire findet ſich zweimal 
bei Festus p. 230 und p. 810. 

Aevum. Die PBluralform aeva, die ohne ale Auctorität fein 
fol, ſteht bei Ovid. ep. ex Pont. I. 3, 88 und Met. II. 649 omnibus 
aevis; Plin. H. N. XIV. 2, 9 tot aevis; ferner XVI. 64, 156; XV. 
80, 129; XXIV. 11, 17. Die Stellen citirt E. Opig, quaestiones 
Plinianae p. 17. 

Alias für alter auch bei Val. Max. V. 3, 4 alius Cicero non 
extat. . 

Amans. Der Superlativ amantissimus für carissimus, suavissi- 
mus, der für N. und B. L. erklärt wird, tft jo gebraudt von M. Aurel 
bei Fronto ad M. Caes. II. 19 vale mi amantissime. “Derjelbe M. 
Aurel hat auch desiderantissimus fo gebraucht, Fronto ad M. Caes. I. 5 
und I. 8 ein Schniger, den der „optimus magister“ Fronto feinem 
kaiſerlichen Schüler glüdlih abgegudt zu haben fheint, f. ep. ad M. 


Caes. V. 40 (55), ad Ver. Imp. 4. Dies zugleich zur Ergänzung von _ 


Desiderare. 
Apud. Apud se, apud animum suum cogitare if} nicht gerade 
B. L. Denn apud animum suum expendere findet fich bei Val. Max. 


*) Die Beziehung auf die Gegenwart des Sprechenden ift hier nicht nur 
nicht ausgeſchloſſen, fonbern das zunächft Tiegenbe. Kr. 


26 | on Krebs Antibarbaru 


VI. 9, 6 und apud te ipse reputa bei Fronto de eloq. p. 167. 

Aspergere, von Anmerkungen zu einem Buche gejagt, hat wenig⸗ 
ſtens Gell. IX. 4, 5 für ſich. Ebenſo gebraucht derſelbe inspergere 
1. 7, 18. 

Bene vivere in der Bedeutung „mehl, herrlich, Iuftig leben“ 
ift nit N. L., fondern gehört den Komikern an, |. Plaut. M. gl. II. 
1, 113 (706), Ter. Hec. III. 5, 11 (461), Eun. V. 8, 44 (1074). 
(Dafür Plaut. Most, I. 1, 51 (v. 54) me vietitare pulcre, te miseris 
modis). So auch bona vita Plaut. Pers. IV. 8, 4 (733) sq. 

Cadaver „bezeichnet den Leichnam von feiner widerlichen Seite 
als Nas." Damit ift der Begriff von cadaver doch etwas zu eng um⸗ 
ſchrieben. Zunächſt fei bemerkt, daß cad. der mediciniſche term. techn. 
iſt für „Leiche“, |. namentli Sen. Controv. X. 34, p. 331 B. Plin. 
H. N. XI. 70, 184; II 103. 238; Val. Max, IX. 2, ext. 10. Dann 
wird cad. gebraudt von gemeinen und verachteten Individuen, wie von 
Stlaven und Verbrechern, vgl. Hor. Sat. I. 8, 8; II. 5, 85.- Val. 
Max VII 8, 5; Cie. p. Mil. 138, 33. Don den Neichen der auf dem 
Schlachtfeld Gebliebenen gebraucht es Caes. B. G. VII. 77, 8; Sall. 
Cat. 61, 4 und 8; Val. Max. VII. 6, 5. Endlich in der ftlbernen 
Latinität wird das Wort angewendet, ohne Daß der odiöſe Nebenbegrifi, 
deſſetwegen Die Tlajfiiche Periode das euphemiſtiſche corpus mortui, cor- 
pora mortaorum, auch einfach mortuus |. Nägelsb. Tat. Stil. p. 90 
(u. Aufl.), ja felbft mors, Nägeleb. a. a. DO. p. 48 wählt, mehr 
fühlbar wird. Beiſpiele Tiefern Seneca d. ä., Val. Marimus, Sueton, 
Plinius d. ä. 

Canonicus (canon). Vermißt wird die Bemerkung, daß für 
canon der rein lat. Ausdrud numerus oder ordo ift, Quint. I. 4, 8 
ut auctores alios in ordinem redegerint, alios omnino exemerint nu- 
mero; X. 1, 54. Kanoniſch ift ibid. X. 1, 59 einfach receptus. — 
Mird jemand ald Kanon — Mufter, Ipeal in einen Tach, einer Kunft 
bezeichnet, jo gibt ed dafür Ausdrücke, wie Quint. 1, 74 paene lex 
orandi; Plin. ep. IX. 26, 8 norma oratoris et zul: vol. Quint. 
xl, 10, 21 hune (Lysiam) amplectantur amatores istius nominis 
' modum. 

Cognominis, gleichnamig „tft P. L. und kommt einigemal bei 
Sueton vor für ejusdem cognominis.“ Wir berichtigen zunächft den’ 
Schreibfehler ejusdem cogrominis für ejusdem nominis. Was die 
Sache felbit betrifft, jo liefern die Lexika für cognominis auch Beifptele 
aud Vellejus und Plinius .d. ä. Außerdem fteht es ſchon bei Liv. V 
34, 9. Über die Declination des Wortes |. Neue, lat. Formenl. I. 
S. 19. Wenn cognominare in unjerm Buch als kurzes Wort nicht 
verworfen wird, mag wohl auch cognominis angehen. 

Gollectanea iſt nit gerade N. L. Es findet ſich im ſpäten 
Zakein als Titel des Sammelwerks des Jul. Solinuß: cellectanea rerum 
memorabilium, |. Th. Mommjen praef. p. XXXIV sqq. 
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Conficere. N.L. und getünftelt iſt exiremum diem morte con- . 
'fecit.*“ Die Phrafe Hat die Auctorität Ciceros de Fin. III. 22, 76 
quum extremum vilae diem morte confecerit. 

Consiljium. Es wird gelehrt, daß „beim einfachen consilium 
capere (natürlich auch inire) immer die Gonftruction mit dem Gerun- 
dium oder Gerundigum fteht, wenn consilium zu Ende des Satzes oder 
Saptheiles ſteht, auf deſſen Objekt cons. cap. fi bezieht. Tritt hin⸗ 
gegen eonsilium capere feinem Objekt voran, fo ſteht ebenjo gewöhnlich 
der Infinitiv.” Das hat im allgemeinen ſeine Nichtigkeit. Doch ſei 
bemerkt, daß im ſpaͤtern Latein dieſe Negel nicht mehr beachtet wird. 
©. Suftin, XXXV. 1, 3 pellere ipsum regno consilinm cepil ; anderer= 
ſeits Fronto de fer. Als. ad Anton. Aug. 3 p. 154 cepit tum con- 
silium Juppiter somnium procreandi. &benfo Juftin. II. 13, 5; XXXIV. 
4, 1. Sodann fet bemerkt, daß felbft in der guten Latinität auch bet 
voraußgegangenem cons. inire dann der Gen. des Gerundiumd, resp. 
des Gerundivumd gefegt wird, wenn das Verbum ins Paſſiv zu fliehen 
fommt, j. Cie. p. Mur. 37. 80 inita sunt consilia urbis delendae 
ib. 38, 81; Auct. b. Alex. 74 inito consilio dimicandi ; Yal. Madvig, 
F. 417, A. 2. — Für ut beim einfachen consllium capere verweiſen 
wir noch auf Plaut. Most. V. 1, 8 (1048 R); Cic.' p. Tull. 1a, 34, 
und mit Hinzutritt einer attributinen Nebenbeftimmung auf Liv. XXXV. 
34, 4; Cie. in Verr. If! 1, 54, 140; p. S. Rosc. 10, 28. "Da die 
Gonftruction von consitium est mit ‘oder ohne Dativ (felten Genitiv) 
übergangen ift, fo bemerken wir, daß der Infinitiv bei weitem über- 
wiegt, Beifpiele |. u. a. bei Fabri zu Liv. XXI. 63, 2; felten ift ut, 
wie Ter. Phorm. V. 8, 40; Sall. fug. 85, 8. — Consilium perficere 
endlih, das für falfch erklärt wird, fleht bei Sueton. Cal. 56. 

Curvus. Die ſprichwörniche Redensart curva corrigere ſteht 
auch bei Sen. unmoA. 8, 3. Außerdem ſteht cuıvus in Proſa bei Varro 
de R. R. Ii. 9, 4 unguibus duris et curvis und ibid. spina neque 
eminula neque curva. 

Degenerare. „N. L. tfl ed, wenn Burmann fagt: pleraque de- 
generantia antiquam venustatem für ab antiqua venustate.“ Der Accuf. 
bet degenerare tft vielmehr P. L. und N.Ki., aber felten, und bedeutet 
etwas durch Entartung entitellen, an fich außarten laflen, |. Ovid. ep. 
‚ex Pont. III. 1. 44 sq. Gonjugis exemplum diceris esse bonae. Hanc 
ne degeneres; ebenjo Met. VII. 543 und dal. M. Haupt; oder machen, 
daß etwas aus der Art fchlägt, verderben, |. Colum. VII. 12, 11 quae 
(venus) si teneris conceditur, carpit et Corpus et vires animosque de- 
generat; ebenfo auch Plin. H. N. XXV. 4, 8. Verum et pictura fallax - 
est coloribus tam numerosis, praesertim in aemulatione naturae, mul- 
tumque degenerat transcribentium sors varia, |. Urlichs, chrestom. Flin. 
pP. 238 und Opitz quaest. Plin. p. 26. 

Dirigere. „Verworfen wird oculum (oculos) ad aliquid dirigere.“ 
Es findet fid) wenigſtens oculos dirigere in aliquem (aliquid) bet Sen, 
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Controv. I. 8, 6 p. 109 B. in me eiviam oenli diriguntur und ibid. 
171, 21, 19 p. 226. 

Doceor. „Statt doceor mit folgenbem Infinitiv jagt man ge- 
wöhnlich discere.* Zu den zwei Beifpielen aus Nepos und Cicero fügen 
wir noch Sall. Iug. 85, 33 at illa multo optima rei publicae doctus 
sum. Außerdem tft befanntlid dootus und docendus mit Infinitiv 
nicht jelten. 

'Dolere. Doleo 'oculos u, ä. {fl nicht gerade N. L. fondern Sp. L. 
bet Fronto ad amic. I. 16 p. 207 graviter ocalos dolui; M. Aurel in 
ep. ad M. Caes. V. 19, 34 doluisse te inguina cognosco; und jo 
animum doles, Antoninus Ang. ad Front. de nep. am. 1 p. 156. 

Durare in der Bedeutung: dauern Tommt außer Livius CI. 9), 
Plinius d. j. und Quintilian in der filbernen Latinität fehr Häufig vor 
bet Vitruv, Vellejus, Tacitus, Curtius, Seneca, Petronius, Eolumella, 
Frontin und uamentlih beim ältern Plinius. Zuerſt in Brofa findet 
es fich in dieſer Bedeutung bei Cato de R. R. 58 uti quam diutissime 
durent (oleae) ſich halten, ibid. 104 hoc vinum durabit usque ad 
‚solstitium ; ibid. 108 dreimal; ebenfo- bei Varro de R. R. I. 59, 3 
abwechſelnd mit manere. Gicero fcheint das Wort gänzlich gemieben 
zu baben. - ’ 
Ediscere „in der Bedeutung : lernen ift den Dichtern zu überlafien. 
Verworfen werden demgemäß artem, linguam aliquam ediscere. ©. das 
gegen Cic. de or. I. 58, 246 qui istam artem non ediscant; Val. Max. 
VIII. 7, ext. 16 linguas ediscendo, 

Effectus. „Aliquid effectum dare, reddere, tradere, etwas vermirk- 
lien ift-A. L.“ Es durfte im allgemeinen gejagt fein, daß die Ver⸗ 
bindung von Participien des Perf. Ball. mit dare, reddere, facere 
(06 auch tradere, wie angegeben, ifl uns unbelannt), curare Ter. Andr. 
IV. 2, 1 (684) A. L. iſt. Über den Unterfchieb dieſer periphraftifchen 
Redeweiſe vom einfachen Verbum ſ. die treffliche Bemerkung von Klotz 
zu Ter. Andr. IV. 1, 59 (683). Später findet fie ſich hin und mie 
der bei Dichtern, wie Virg. A. XI. 437; tvid. Met. V. 480. In 
Proſa Hat fih erhalten missum facere aliquem oder aliquid. Aufer- 
dem findet fi noch dare fo gebraucht bei archaiſtrenden Schriftftellern, 
wie Sall. lug. 59, 3; auch in feierlichen Wendungen, wie. Liv. IV. 19, 
3 VII. 6, 6; Sen. Suas. 6 5 P. 2 B. memoria in omnia te sae- 
 cula sacratum dabit. ‚ 

Enixe, Es ift zu meit gegangen, wenn enixe in Berbindung mit 
Verben des Bittend, wie rogare, petere, obsecrare für N. L. ertlärt wird. 
&, Plaut. Trin. III. 2, 27 (652) enixe expeto; Sueton. Galb, 3 
und jet auch Sen. Ep. 95, 2 enixe petimus, wo früher obnixe 
fand; Apul. Met. If. p. 101 Oud.; Amm. Marc. XV. 7 rogabatur eni- 
xias, ne... gl. Suet. Caes 26 preeibus enitens, ut. . und Val. 
Max. VIII. 15, ext. 1 enixo Crotoniatae studio ab eo petierunt, ut.. 


von Allgayer. 29 


Ebenſo findet ſich enixus verbunden mit studiam bei Liv. XRXX. 3, 1, 
mit cura bei Frontin. de aq. duct. 119. 

Excurrere, Als Grfag für das ſpätlat. et quod exeurrit, 
und was barüber ift, bei Zahlangaben wird auch vel eo amplius (plus) 
aufgeführt und aufer einer Stelle des Xactanz belegt mit Ter. Hec. III. 
4, 7 dies triginta aut plus eo in navi fai und Sall. Ing. 80, 6 denas 
.alli, alii plures hadent, sed reges eo amplius. Mit Recht wird die Kritzſche 
Erflärung des eo als ſprachlich ungenügend bezeichnet. Aber auch des 
Verf. Erklaͤrungsverſuch ſcheint und verfehlt. Er jagt: „Vielmehr er» 
ſcheint eo in Diefem Zufammenhang wie ein demonſtratives Pendant zu 
dem relativen ex quo. Wie bei diefem tempore, fo ift bei jenem der 
Ausdruck der gemeinten, beftimmt oder unbeftimmt angegebenen Zahl 
oder Zeit zu ergänzen.“ Demgemäß fupplirt A. im erften Beiſpiel tem- 
poris spatio, im letzten numero, Zunädft halten wir für gar nit 
nötbig, bet ex quo die Ellipfe von tempore anzunehmen. Es ift rein 
zufällig, daß der Ablativ tempore zu dem Nblativ des Pronomens dem 
Genus nad paßt. Das Mißliche der Annahme einer Eflipfe zeigt ſich 
gleih im Griechiſchen und Deutfchen, wenn man zu uera tovzo oder 
zu unferan „nachdem, jeitvem* den Begriff der Zeit ergänzen will. Oder 
fehlt 3. DB. zu ob id, propter quod u. &. ein beftimmterer Ausdruck, 
der den Grund begelehnet? Wir glauben nicht. Dad was man in 
ſolchen Fällen in einem zu ergänzenden Subſtantiv fucht, llegt viel» 
mehr in der Kraft der Präpofition, temporale, caufale u. |. w. Ders 
Hältniffe auszudrücken. So glauben wir, daß auch zu eo in ber 
Berbindung eo amplius (plas) Fein beflimmterer Begriff zu fuppliren 
iſt. Bedenklich wird die Annahme einer Ellipſe ſchon dadurch, baf 
das lepte Beiſpiel ein anderes Wort zu feiner Ergänzung fordert, als 
das erſte; und jo müßte natürlih zur Zahl und Art ber Beiſpiele 
auch Zahl und Art der Ellipfen im Verhältniß fliehen. Wir erbliden 
darum in eo vielmehr den felbfländigen Ablativ des Neutrum, der 
die jeweilige Zahl famt ihrer Benennung wieder aufnimmt. Sur 
Begründung unferer Anſicht verweiſen wir auf die annaloge Thatfache, 
daß im alten Latein nad Angabe einer Geldjumme im Plural oder 
Singular Mafc. pronominale Beziehungen darauf im Neutrum Sing. 
ſtehen. ©. 3. B. Plaut Asin. I. 1, 76 (102) Vigint jam usust fllio 
argenti minis. Face id ut paratum jam siet; Trin. II. 4, 1 (402) 
minas quadraginta accepisti. quid factumst eo? vgl. Geil. I. 8, 5 Lais 
uvolag dpeyuag poposeit: hoc facit nummi nostratis denarium decem 
milia. Ebenſo drückt bet Livius Öfter der neutrale Genetiv ejus die Bes 
. ziehbung auf voraudgegangene Zahlangaben aus. ©. X, 18, 8 ad tria 
milia caesa erant, dimidium fere ejus caplum; XXI. 59, 8 ab neutra 
parte sexcentis plus peditibus «et dimidium ejus equitum cecidit, und 
daf. Fabri. Da die Verbindung eo amplius (plus) nicht eben Häufig 
tft, jo mögen noch folgende Stellen angeführt fein. Ter. Heaut. I. 1,10 (62) 
annos sexaginta natus es aut plus ee; C. Gracch. bei Gell. XV. 12, 3 


30 7 Krebs Antibarbarus 


uti memo posset vero dicere, assem aut eo plus in muneribus me 
accepisse;, Varro de R. R. I. 1, 18 nec si bis tanto ampliorem fun- 
dum aut eo plus colas, ideo duo vilici aut tres habendi fuere. @igen- 
thümlih beim abverbialen Zahlwort Fronto de orationibus p. 175 
saepe quinquies aut eo amplius. 

Exigere. Baft der ganze Artikel bedarf einer Berichtigung. Es 
ift unrichtig, wenn es heißt: „Exigere mit dem Objekt aetatem, das 
Leben Hinbringen, kommt vielleicht nirgends vor (aufer daß man exacta 
aetas ‚jagt in ver Bedeut. Dad hohe Alter).“ Bei Plautus findet ſich 
exigere aelatem gar nicht felten, gewöhnlich in ber Verbindung cum 
aliquo oder aliqua, wie Trin. IV. 2, 111 (953); ferner Capt. III. 5, 62 
(729) M. gl. IV. 2, 48 (1038); IV..6, 60 (1275); Casin. II. 5, 12, 
auch mit adjectivifcher oder adverbialer Nebenbeftimmung wie Aulul. I. 
1, 4 atque ut te dignam mala malam aelatem exigas; Cato, orat. inc. 
15 p. 78 Jordan: taeıre aetatem exigit. Später bat es Plin. H. N. 
VII. 43, 139 in quibus quaerendis sapienies aetatem exigerent. Te⸗ 
renz fagt dafür vitam exigere, Heaut. 11.3, 39 (280); Hec. 11.1, 19; (216) 
11. 5, 40 (490). Ebenſo Sall. lug. 85, 49; 14, 15 und gar nicht 
jelten in der nachklaſſiſchen Periode, wie Vitruv. II. 1, 1; Sen. Ep, 2, 
2; Val. Max. IX. 12, praef., III. 5, 4; ibid. IV. 1, ext. 4; VIII, 8, 
in A. und vitae tempus exigere III. 3. ext. 8. So verbindet ſich 
exigere Auch mit andern Zeitbegriffen, wie noctem Petron. 26; 115; 
Val. Max. VII. 14, ext. 1; Plin. Ep. VII. 5, 1; diem supremum 
noctemque Tacit. A. II. 16; infinitum numerum annorum Val. Max. 
VIH. 13, 5; hiemem Frontin. Strat. -IV. I, 24 ; senectam Plin. H. N. 
vn. 44, 141, cfr. ib. 50, 167. Diefelbe Bewandtnig hat es mit dem 
Partic. exaetus — ad finem perductus, |, Cic. Verr. II. 1, 18, 48 
temporibus exactis; iu Catil. III. 2, 6 vigilia exacta; Caes. B. G. VI. 
3, 4 exactam hiemem; Plin. H. N. VII. 14, 61 octogesimo (auno) 


_exacto, Justin. XII. 16, 8 exacta pueritia; id. Xlil. 2, 5 exacio meuse; 


Geil. II. 12, 16. — „N. L. ift auch wohl rationem exigere in ber 
Bedeut. Rechenſchaft fordern.” Es ift vielmehr N. Kl. und Sp. L. ©. 
Sen. Controv. 1I. 11, 7 p. 141 B. ratio ame Ar alienae eulpae; 
‚ ferner Sen. Ep. 94, 28; Val. Max. HI. 1, ext. 1; VII. 2, 6; Sueton. 
Aug. 101 fin; Justin. XIX. 2, 5. — „N. L. ober ed gewiß, wenn 
Muret jagt: rationem se postea exigendos.“ Die gerügte Conſtruction 
hat natürlich ein exigor aliquam rem zur Vorausſetzung, wofür uns 
Gellius XV. 14 (vgl. Non. p. 106) zwei Beiſpiele⸗s überliefert bat, das 
eine aus DO. Metellus Numidieud: sese pecunias exactos esse, Dad 
andere aus Gäctliuß: ego illud minus nihilo exigor portorium. Plaut. 
Trin. I. 4, 25 (427) pro sponsione nuper quam tu exactus es fällt 
jegt weg, da Die neuere Kritit den Ders aus dem Terte audgemerzt hat. 

Extrahere. Bezweifelt werden dentem extrahere für evellere und 
sanguinem extr. für mittere. Was die Ießtere Phraje betrifft, jo bat 
fie ihre richtige Anwendung in Verbindungen, wie bei Cels. II. 11, ubi 
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inhaesit (cucurbitula) si concisa ante scalpello cutis est, sanguinem 
extrahit. Dentem extrahere fteht bei Plin. H. N. XXXII. 26, 79 den- 
tes sinc vexatione exirahit. 

Extremus, Wenn in extremis esse, in den legten Zügen liegen, 
nirgends vorkommt, jo doch in ultimis esse, ©, Sen. Controv. II. 12, 
3 p. 150 B.; Petron. 101. 

Facere. „Sp. L. ift es auch, ftatt Des Partic. in der bekannten 
Redensart dıcentem etc. aliquem facere — den Infinitiv zu gebrauchen. “ 
Das gilt allerdings, wenn das von facere abhängige Verbum ind Partic. 
Präſ. Act. oder Depon, zu ftehen kommt. ‘Aber für das fehlende Partic. 
Bräf. Ball. tritt der Infinitiv ein. S. Cic. de nat. deor. Ill. 16, 41 
queın tamen Homerus apud inferos conveniri fact ab Ulixe; vgl. de 
opt. gen. or. 6, 17; Brut. 38, 142. Ebenſo ſteht der Inf. Verf. 
Act. bei Ter. Heaut, pro). 31 sg. qui nuper fecit servo currenti in 
via decesse populum. 

:- Feriari. „N. L. ift male feriatus in der Bedeutung: ungelehrt, 
einfältig.* Diefer im N. L. üblide Gebrauh von male feriatus geht 
wohl zurüd auf Geil. X. 22, 24: in qua (pserili meditatione argu- 
tiaram) id genus homines consenescunt male feriati, quos philosophos 
esse vulgus putat. 

Figura „wird wohl nicht von den Figuren in der Zeichenfunft 
gebraucht, 3. B. nicht figurae geometricae.“ S. jedoch Gell. I. 20, 1 
figurarum, quae uyyuuTe geomelrae vocant. ibid. $. 4 xvBos figura 
ex omoi latere quadrata li. 21, 10 trigona id est triquetras flguras. 

Fovere. „Bezweifelt wird zwar spem fovere, aber Livius jagt 
nicht allein aliquem spe fovere, fondern auf alicujus spem fovere 
(XL. 5, 5), jemandes Hoffnung nähren, ızu vergrößern fuchen.” Die ges 
nannten Stellen find offenbar nicht beweifend für spem fovere in ber 
Beveutung: die Hoffnung begen, fi der Hoffnung hingeben. So findet 
fih die Phrafe wirklich bei Val. Max. VI. 9, praef. spem, quae etiam 
incerta recte fovetur,.-interdum certam in desperationem convertere; 
Tac. H. Ill. 62 ne quam ultra spem foverent. 

Fundare „tft in der Bedeutung: anlegen, fliften, wo wir auch 


ſagen: gründen, ohne an Grund und Befeſtigung zu denken, zweifelhaft, 


für condere, instituere.*“ Dom Gebrauch der Dichter abgefehen, z. B. 
fundare urbem bei Virg. A. VII. 410 ſteht das Wort ſicher fo bei Kin. 
40, 57, 5 in eorum agro sedes fundare Bastarnis; vgl. auch Eic. de 
fin. IV, 1, 1 accarate non modo fundatam, verum etiam exstructam 
disciplinam. . 

Genus. Das jonft mit Unrecht als unlateinifch vermorfene omnis 
generis wird‘ in Schuß genommen Durch Liv. 40, 10, 6 und 45, 83, rt. 
Es findet ſich auch fonft Häufig, bei Livius, j. Mühlmann, in Georges 
thesaurus s. v. Genus. Wbenjo fteht ed bei Sen. Ep. 2, 1; Val. Max. 
I. 7, ext. 4; IV. 6, ext. 1; Vi. 2, 4, Suet. Cal. 43; Petron. 60. 
Omnium generum hat Sall. Jug. 48, 2; Liv. XXXVII. 40, 1 und cujus® 


— 
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que generis Sall. Cat. 28, 4; Caes D.C. I. 51, 2; Nep. Ages, 8, 8; 
Plin. H. N. VIII. 16, 42. 

Gerere allquem — agere aliquem findet ſich ſchon bei Val. Max, 
IX. I, 9 eodem animo civem gerens, quo patrem egerat. 

Gloriam tribuere hat auch Plin. B. N. XXV, 5, 11 und gloria 
afficere Laet. Inst. I, 11, 45. 

Gratia. Gratias agere pro aliqua re hat auch Cic. ad Att. XV. 
16 E. (16) und Plin. Pan. 25; grates agere pro Tac. A. -Xill. 41; 
gratiam habere M. Caes. ad Front. IV. 2; vgl. Tac. H. Il. 48 gratiam 
reddere pro; Virg. A. 11. 585 grates persolvere pro; Apul. Filor. p. 
68 Oud. ut pro eo honore vobis multas gratias dicerem. Der Xceuf. 
mit Inf. nad) gratias agere findet fi ſchon bei Ter. Phorm. IV. 2, 6 
(596), und nad gratiam habere ibid. I. 2, 4 (54); Andr. 1. 1, 
15 (42). 

Habere. Aliquid scribendum habere für scribere tft allerdings 
N. Kl. Aber das Gerundivum nad habere iſt dann klaſſiſch, wenn 
habere das Correlat bildet zu den Verbis dare, tradere, locare u. a. 
S. Ter. Phorm: Il. 8, 18 (365) ibi agrum de nostro patre colendum 
habebat; Cic. in Verr. I. 50, 180 aedem habuit tuendam de L. Salla. 

Heracleus. Es ſoll fih in Profa keine adjectiviſche Bildung von 
Hereules finden. Die Yorm Herculeus hat menigften® Iustin. praef. 1. 
und Herculanus &ell, |. 1, 3. 

Hodiernus, „heutig, iſt nur beſchrãnkt auf die Bedeutung der heu⸗ 
tige Tag, nirgends aber findet es ſich in der allgemeinen Bedeut. jetzig, 
jetzt lebend.“ S. jedoch Cie. de Leg. 1. 22, 57 sed te existimo ho- 
dlerno sermone leges vivendi daturum esse, im Gegenſatz zur Sprache 
der zwölf Tafeln. Censorin. de die nat. 16, 1 tempüsque hodiernum, 
quo maxime flores etc. 

Imiteri. Das Partie. Perf. imitatus ift ficher paſſiviſch gebraucht, 
abgeſehen von Avian. fab. 5, 17 und Ovid. Met. IX. 480, bei Quintil. Xi. 8, 
61 alfectus ficti et imltati. Wir fehen auch Teinen Grund ein, warum 
Cie. Tim. c. 8 imitata et efficta simulacra von ber Lesart aller Hand» 
ſchriften abgegangen werben foll. “ 

Impertire. %üär impertire ‚aliquem aliqua re war zuvörderft an⸗ 
zuführen C. Nep. Att. 1. 2. 

implere. DBezweifelt wird implere offieium. Es findet fth Sp. L. 
bei Iustin. XXIll. 2; Lactant. de opif. 20, 9; Sulp. Sev.H. S. II. 35, 2, 

Fortſetzumg folgt.) 


Die Strukturen von zoir. 
Bon G. Bilfinger. 


Zu den bedenklicheren Erfcheinungen in der Grammatik gehören 


s Biejenigen Regeln, welche zweierlei ganz disparate Gintheilungsprinzipien 
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unvermittelt neben einander enthalten, jo daß man nad) Bequemlichkeit 
oder Liebhaberei bald mit der einen, bald mit der andern operiren Tann, 
ohne fih bewußt zu fein, ob und wieweit fich Die beiden Beftimmungen 
decken. Sie erinnern an den berühmten Haſen des Freiherrn von 
Münchhauſen, der, wenn feine unteren Füße ermübet waren, fih herum⸗ 
warf und mit den obern mit frifchen Kräften davoneilte. Eine derartige 
Erſcheinung iſt in der griechiſchen Syntar die Regel über den oben an⸗ 
gegebenen Gegenſtand. Für die Liebhaber abſtrakter Ausdrücke findet 
fih die Eintheilung nah Yactum und Vorſtellung, oder nah Yactum, 
Erwartung, reiner Zeitbeſtimmung. Für Leute, melde greifbarerer 
Kennzeichen bedürfen, wird in zweiter Linie die Bemerkung gegeben, daß 
die eing Conſtruction nah negativen, Die andere nach poſitiven Vorder⸗ 
fügen einzutreten pflege. Hier gilt es, Einheit und Zufammenhang here 
zuftellen. Gin fehr beachtenswerther Verſuch in dieſer Hinſicht ift ver 
kurzer Zeit von einem Anonymus in der Berliner Zeitfhrift für das 
Gymnaſtalweſen, Jahrgang 20, Seite 590 ff. gemadht worden. Da ich 
jedoch in einigen wefentlichen Punkten von den dort nievergelegten Re⸗ 
fultaten abmweiche, fo jchten mir fein Grund vorhanden zu fein, meine 
Beobachtungen zurückzuhalten. Iener Vorgang hatte Daher für mid 
nur die Folge, daß th mich in den einen Punkten fürzer faßen Konnte, 
in andern dagegen mich veranlaft fah, zur Begründung meiner abwei⸗ 
chenden Anſicht etwas ausführlicher zu Werke‘ wu gehen, als urſprüng⸗ 
lich beabſichtigt war. 

Krüger 8. 54 charakteriſirt die Haupiconſtruktionen von noir 
durch die 3 Kategorteen: Thatſache (Ind.), hypothetiſcher Sinn (Con. 
mit ar etc.), Borftelung (Inf.). Die Hauptbefiimmungen über bie 
Natur des Vorderſatzes finden fih 54, 17. Anm 6. Bäumlein 
‚ bat dem entiprechend folgende Hauptklaſſen a) das faktiſche Bintreten 
der Handlung foll ausdrüdlich behauptet werden: Indie. der hiſtoriſchen 
Tempora; nach affirmativen und negativen Sägen. b) Die Handlung 
wird als eintretend voraußgefegt: reis ar mit Gonj.; nad negativen 
Sätzen. ce) Die Handlung tritt entmeber gar nicht ein, oder ihr Cin⸗ 
treten ift nur Nebenfache: Infinit.; beſonders nad affermativen. Süben 
mit Haupttempora, und tn der Erzäglung nach affirmativen uud nega⸗ 
tiven Sätzen. Curtius (6 Auflage) $. 565 ſagt nur wors, noir, 
aaropog werden mit Inf. verbunden, und in Anm. 1: Dieſe Eonjunt» 
tionen können auch mit dem Verb. Ant; verbunden werden. Abgefehen 
davon, daß biefe Baflung das Mißverſtändniß erzeugen könnte, ald 
werde auch maoos mit Verb. fin. verbunden, ift auf dieſe Weiſe 
der Unterſchied von affirm. und negat. Vorderſatz ganz übergungen. - 
Für den Standpunkt einer Schulgrammatit tft dies aber nur die reine 
Gonjequenz der Bäumleinfgen und Krügerfchen Faſſung. Die einfache 
Notiz „kommt nach negativen Sägen vor ıc.” muß dem Schüler ganz 
unverftändlich bleiben. Es werden ihm dieſe Beichräntungen, jo lange 
er die ratio der Sache nicht einfieht, als eine bloße Eurtofität, als eine 
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pedantiihe Marotte der Sprache erjcheinen. Denn die Hauptbeftimmung, 
nad der er vorkommenden Falls zu entſcheiden hat, ift ja eine ganz 
andere. Es fragt fih nun, welde Faſſung der Regel an die Stelle der 
beſprochenen zu treten habe. Dabei ift natürlich das Intereffe der Schule 
ein andere al8 das der Wiſſenſchaft. Eine Schylgrammatit hat die 
gewöhnlichen Fälle überfichtlih und leichtfaßlich Darzuftellen und dabei 
auch den Schein des mechaniſchen nicht zu vermeiden. Man nehme nur 
Rückſicht auf die Natur des Gegenſtands und auf Die geiflige Entwid- 
Iungöftufe des Lernenden. Auf der einen Seite haben wir Die feinen 
Diftinktionen der griechiſchen Modudlehre, die abſtrakten Kategorieen der . 
Mirklichkeit, der ſubjektiven und objektiven Möglichkeit, oder des wirt 


lien, rein gedachten, des Strebens nah Wirklichkeit u. |. w., auf der - 


andern Seite einen 12—14jährigen Knaben, tn dem alle anderen geiſti⸗ 
gen Richtungen bei weitem ſtärker entwickelt ſind als Neigung und 
Fähigkeit zu abſtraktem Denken. Wie ſollte ein ſolcher einen Stoff 
wirklich innerlich auffallen, der auch dem gereiften Geift noch große 
Schwierigkeiten darbietet? Wie follte er namentlih, wenn er ſich über- 
haupt etwas zu denken verfucht, dem Hauptirrthum entgehen, daß er, 
wad formell gemeint ift, auf die Art der Ausſage ſich bezieht, 
materiell auffaßt und mit dem Beitand der Sache in Verbindung 
bringt? Bel der großen Mehrzahl Der Schüler iſt Die Thatſache nun 
auch wirklich die, daß fie Die ihnen oft genug vorgefagte Regel nach⸗ 
fprechen können, ſich aber dabet Gott weiß was denken. Erft allmählich, 
in Folge längerer Lectüre, wachſen fie in ein dunkles Gefühl jener feinen 
Modusunterſchiede hinein, und wenn es gut gebt, Tommen fle eines 
Tags ſoweit, daß fie ſich auch wirklih bewußte Rechenſchaft von dem 
geben können, was fle lange nur geahnt haben. So lange jenes Sprach⸗ 
gefühl noch nicht vorhanden if, find alle philoſophiſchen Diftinktionen 
nur leerer Schall, der in dem Bemußtfein des Lernenden Kein (Echo 
findet, und können nur abſchreckend wirken. Für Gegenflände, deren 
wirkliches Verſtändniß von dem jugendlichen Geift einmal nicht erwartet 
werden fann, ſcheint mir das wünſchenswertheſte eine Regel, die den 
Tpatbefland auf eine mögliäft einfache und leicht behaltlihe Formel 
bringt. Der fortfchreitenden geifligen Entwidlung und dem ſich ſteigern⸗ 
den geiftigen Beduͤrfniß Rechnung zu tragen, immer mehr Licht auf den 
betreffenden Gegenſtand fallen zu laſſen wird dann Sache des verflän- 
digen Lehrers jein. 

Mit alledem foll gejagt fein, daß ich für meine ideale Schulgrame 
matik zunächft alle jene Beflimmungen von Factum und Vorſtellung 
fallen laſſen und mi nur an die Natur des Vorderſatzes halten wi 
Meine Regel Iautet folgendermaßen: 

A. Nach affirm. Vorderfag folgt moi mit Infin. 

B. Nach negat. Vorderſatz 

J. in der Vergangenheit (Erzählung) 
a) der einzelne Ball: Indic. 
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b) unbeflimmte Summe von Fällen: Optat. (iterativ); 
II in Gegenwart und Zukunft 

—3 Conj. mit ar. 

Man flieht fogleih, daß dieſelbe unvolftändig ift, allein einzelne 
Abweichungen, wie zoir mit Indic. nah affırm. DVorberfag in der Er» 
zählung und zors mit Infin. nah negat. Sak brauchen den Schülern 
gar nicht bekannt zu fein, namentlich wird der in den Lehrbüchern ges 
gebene Zufag: „Jedoch iſt row mit Infin. au in den übrigen Fällen 
anwendbar“ gar zu gern als willfommened evonu« benügt, um allen 
Mühfeligkeiten des Nachdenkens zu entgehen. 

Andere Abmeldungen, wie der Optativ ald Optativus obliquuß ıc. 
können Jeicht bei Gelegenheit nachgetragen werden. Dur Ausſcheiden 
des pofitiven mol» mit Infin. gewinnt man namentlich auch den Vor⸗ 
theil, daß dann der übrige Gebrauch von noir ganz denſelben Regeln 
unterliegt wie „Die übrigen Zeitconjunttionen, nur darauf iſt noch be 
fonder8 hinzuweiſen, daß dasſelbe (mie wohl au die Eonjunktionen, 
welche „bis“ bedeuten) auch bei einem einzelnen Fall in der Gegenwart 
II, a nicht den Indie. ſondern Gonj. mit av erfordert, daß alfo zoww 
mit Indic. eined Präſens überhaupt nicht möglih iſt, natürlih, denn 
wenn der Hauptjas fih in Der Gegenwart bewegt, fo fällt der mit 
„ehe, bis“ eingeleitete Nebenfat in das Gebiet der Zufunft oder modal 
audgedrüdt in das der Erwartung. Mit biefen Beflimmungen ſcheint 
mir das erfte Bedürfniß der Schule befriedigt zu fein. Anders verhält 
ed ſich natürlich mit den Anforderungen einer wiſſenſchaftlicheren Gram⸗ 
matit. Bon dem Standpunkt diefer erwächst eine doppelte Aufgabe, 
einerſeits Die verſchiedenen Gebrauchsarten noch genauer anzugeben, ans 
dererjeitd Den Innern Zujammenhang zwiſchen der Natur des Vorder- 
faged und der. Form des Nachſatzes aufzumelfen. In erfterer Beziehung 
ift namentlich hervorzuheben, daß auch nach negativem Vorderſatz manch⸗ 
mal Inſin. fleht, wenn auch nicht in der Ausvehnung, wie gewöhnlich 
angenommen wird, daß ferner umgekehrt in einzelnen Fällen, namentlich 
bei Thucydides und Curipides auch nach affıım. Sätzen in der Erzäh- 
lung Indicat. eintritt. Mit diefen Fällen hängt dann die zweite Frage 
nah dem Innern Grund der verjchiedenen Gonftructionen aufd genaufte 
zufammen. Man kann zwar für die Erklärung’ derfilben auch von einer 
allgemeinen Betrachtung über die Natur des Infin. und des Verbum 
finit. ausgehen, umd wird dieſe Betrachtung auf jeden Fall nit ganz 
entbehren können. Ich ziehe jenoh vor, auf dem Weg der Induktion 
zunächſt voranzugehen, und halte es hiebei für meine erſte Aufgabe, ge» 
rade diejenigen Stellen, wo troß des affırm. Vorderſatzes ein Verb. 
finit. erfcheint, genau ind Auge zu faflen und mit denjenigen, welde 
negativen Vorderſatz und Daher der Regel gemäß Verb. finit. zeigen, zu - 
vergleichen. Nur eine foldde Erklärung, welche für Diefe beiden Katego⸗ 
rien gegenüber den Fällen mit Infintt. gilt, kann die richtige jein. 
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Schon Krüger a. a. O. gibt die Notiz, in den Fällen mit Indic. nach 
affirm. Vorderſatz laſſe fih vor mit „His“ überfeßen. Betrachten wir 
nun den Unterſchied beider Conjunktionen, fo finden wir, daß „ehe“ 
nur das zeitliche Verhältniß des Vorhergehens bezeichnet, „bi8" dagegen 
für diejenige Beziehung zweier Handlungen oder Begebenheiten gebraucht 
wird, nad der Die zweite fih an die erfte anſchließt, fie ablöst und zu 
Ende bringt. Ein folder Zufammenhang wäre alfo jenen Ausnahmes 
füllen zuzufchreiben. Vergleichen wit jet die Bälle mit Negation. Da 
muß nun fogleih auffallen, daß wir in der deutſchen Sprache auf 
„nicht vorher, nicht eher” auch folgen laſſen „als bis“, und wenn wir 
und durch diefe äußerliche Ähnlichkeit antreiben laſſen, auch hier das 
innere Verhältniß beider Säge zu einander zu unterfuchen, fo finden 
wir, Daß jenes durch „bis“ ausgedrückte Verhältniß Hier überall oder doch 
wenigſtens in der Megel eintrifft: Is. 12, 58 oð zpnrepor Enavoarro, 
noir nöoıor änoinoar 707 nowor &ydoor. dem ov navoancdn macht 
erit das zuvor woman ein Ende. Anab. 1, 2, 26. ovra rore ira 
Oele, noir n yom avıor öneoe, DEM ovx israı edler malt das 
zeideır ein Ende. So finden‘ mir aljo vorausgeſetzt, daß jene von 
"Krüger einftweilen entlehnte Beſtimmung richtig ift, in allen Fällen mit 
Verb. finit., ob mit oder ohne vorausgehende Negation, conftant das⸗ 
jenige Berhältnig, daß der Nebenumftand dem Hauptumftand (man ge 
flotte mie dieſe kurjen Ausdrüde für Umftand des Haupt» und des 
Nebenſatzes) ein Ende mat, ein Verhältnig das materiell gefaßt dad Ge» 
gentheil von der causa efficiens iſt, aber gramaticalifch, formell gefaßt . 
nichtedeftomeniger zu den caujalen oder realen zu rechnen iſt. Wenn 
ich aber der Conſtruktion mit Verbum finitum diefen caufalen Zuſam⸗ 
menhang vinbicire, fo komme ich in einen bedenklichen Widerſpruch mit 
der Anficht meined ungenannten Vorgängers, der fat das Gegentheil 
lehrt. Es Heißt dort in Bezug auf die Fälle mit pofitivem Vorderſatz 
in der Erzählung: „der einfachfte Tal ift der, daß die Handlung bei 
noir gar nicht verwirklicht worden iſt“. Oft abfichtlihe Verhinderung, 
707 = Worte un. „Zweitens Tann zuir eine Thatfache bringen, auch bier 
bleibt das gewöhnliche der Infinit, mie Herod. 2, 2. Alyırmros now 
7 WVaun. PuwosAsuow, EromlLor SRVToVS NEWTovVS yarBodızı NaTIOr Qar- 
Booarzwr. Hier ift noch etwas von caufalem Zufammenhang 
entdedbar, das Aufbhören der Haupthandlung Dur die 
Nebenhandplung. Aber auch das iſt gar nicht nöthig. Ganz wie 
in der Erzählung mit quum immer nur Derartige zwei Ereigniſſe ver⸗ 
bunden zu werden pflegen, daß ed jchmer ift, Fälle zu finden, mo der 
Gonj. nicht wenigftend möglih wäre, fo ſteht griechtich faft immer ber 
Infin. 3. B. Isoer. Archid. 26 nusis zoisvs Maoonsmy eilouer, noir 
Tlsooag Aaßeir ı7» Bandsiar." „Stände: noir &Iaßor, fo wäre Das: 
da nahmen die Perſer.“ „Die relative Anknüpfung beim Indicat. iſt 
rein äußerlich, bringt Kortjeritt in der Erzählung, nicht etwas auch 
dem Gedanken nad fuborbinirtes.” Wenn ich den Sinn dieſer Aus⸗ 
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einanderjegung reiht verfianden habe, fo ſoll damit gefagt fein: Am 
paſſendſten fleht der Infin. Da, mo ber Nebenumftand gar nicht eintritt, 
in zweiter Linie, wo er in caufalem Zufammenhang mit dem Hauptfag 
fteht, drittens aber in der Erzählung faft immer, weil immer nur zwei 
derartige Ereignifje mit einander verbunden zu werden pflegen, die eine 
caufale Auffaffung wenigſtens möglich machen. (So tft doch wohl 
die Vergleihung mit quum historicuim zu verſtehen). Damit wird dem 
Princip nah der Gonftruction mit Infin. Der Ausdruck eined caujalen 
Zufammenhangs zugeföhrieben und dieſer gelegentlich gerade fo definirt, 
wie ed von mir geſchieht. Die Eonftructton mit Indie. Dagegen jet 
äußerlih anknüpfend. — Eine ſolche diametrale Meinungsverſchiedenheit 
‚über denſelben Gegenſtand tft nicht wohl möglich, fo Lange diefelben Außs» 
drüde wirflih in derſelben Bedeutung genommen find. Der Begriff 
des caufalen Zuſammenhangs iſt nun ausdrüdli definiert und kann, 
wofern derſelbe nicht in verjchtenenen Bedeutungen gebraucht ift, feinem 
Zweifel unterliegen. Die große Verſchiedenheit der Refultate mag daher 
tommen, daß ich caufalen Zufammenhang und vein zeitlihes Ber 
Hältniß einander entgegenfege, mährend dort caufaler Zufammenhang 
in Gegenſat zu äußerlicher Anknüpfung gebracht wird. Dort iſt „Fort 
ſchritt in der Erzählung”. Gegenſatz zu caufalem Verhältniß, für mid 
fällt es damit zufammen. Nun ift aber caufaled Verhältniß zwifchen 
den Sapfubftangen von der Form der Anknüpfung nidt ab⸗ 
hängig, kann daher Leinen ſchicklichen Gegenſatz zu äußerlicher Antnüpfung 
bilden. Jedenfalls aber konnte e8 fo dem Verfaſſer nicht gelingen, die Fälle mit 
Indic. nad affirm. Vorderſatz und die nach negativem durch ein Erklärung 
prineip zu vereinigen, was mir Doch eine nothwendige Forderung einer 
gefunden Methodik zu fein fcheint, andrerfeits mußte er fein Auge in 
auffallender Weile gegen daB zu Tage liegende caufale Verhältniß ver- 
fließen, das in allen jenen Ausnahmefällen erjcheint, und zwar viel 
zwingender als in der Stelle aus Herodot 2, 2. Denn hier ift Die 
Regierung des Pfammetih nit an fich Die causa tollens gegenüber dem 
Blauben der Ägypter. Hieße es: bis Pſammetich folgenden Verſuch 
anftellte, dann müßte es heißen moi X. zode Sunyarnoaro und es wäre 
dann die Stelle ganz denjenigen homogen, die der Verfaſſer anführt. 
Es find folgende: a) 
N Xen. Anab. 2 5, 33. &davunlor, xei Örı mOwies Nupeyrovr 
wor Ninapyos ıner. Sinn: Ihrem Staunen und Zweifel machte die 
Ankunft des Nicarch ein Ende, Thuc. 7, 71, 5 ragamAnaıc 0: en} 
TOrV VERF ERKOYOP Ol oi Evganooıoı ergayar önraione. Tore ön ete. 
Thue. 1, 118, 2 Aunedaıuonos fovxaco⸗ zo nAEoy Tod xg0r0v, noir 
87 7 —R Tor Abndio ouꝙſc noero etc. Thuc. 1, 51 adev- 
uuLos, ruir Ting lÖortes ‘einor, OtTı Yes Eneivaı Enınlsovos. Die 
Korkyräer Eonnten ſich das Zurückweichen der korinthiſchen Flotte nicht 
erklären, bis fe die atheniſchen Schiffe erblickten. Thuc. 8, 29, 1 
— noiv n m Anm äoyos. Eur, Andr. 1148 edle 8 dmog 
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&or7 ‚deonorns (nad Nauck: svöin 68 mas) — ‚noir ön Tu: advror 
8% ucoo epdeysaro dewwor. Soph. 0. R. 775 nyounv ô &me ueyıoros, 
zeir uos Tuyn roico &nkorn. 

Hiezu kommen noch: Eur. Hecab. 130 f. onovdat ö& —RX xœro- 
TEIPOU:FOP TOT, aoiv 04 moınAopowr — Aaoruioöns neideı organar. 


Eur. Med. 1 178 —XR npivy 00€ due orous —XE 


eir —R⁊& nnev OAoAvyis usyav νuròoy. 

Außerdem führt Krüger ohne nähere Bezeichnung aus Euripides 
folgende Stelle an: aguwr vdos T 77, noir 1m npayuar Eyyvder 
OXRONOF 8081609. 

In allen diefen 10 Stellen liegt Das angegebene Verhältniß zwi- 
ſchen Haupt» und Nebenjag deutlih vor, Die Handlung des einen dauert 
jo lang fort, bis die des zweiten eintritt. Die einzige Stelle, wo der 
- Zufammenhang dies nicht unmittelbar gibt, ift Thuc. 3, 29, 1. Diele 
Stelle ſoll nad der Meinung des Anonymus bloß bebauten: Ste. famen 
unbemertt nach Delos. Bleiben mir aber bei der wörtlihen Über⸗ 
feßung: Sie blieben unbemerkt, che fie nad Delos kamen, fo ſcheint 
mir der auriliäre Gedanke „von da an nicht mehr" ſowohl durd bie 

Ausdrucksweiſe felbft, als auch durch die Natur der Sache gefordert zu 
ſein. Das Anlanden lacedämoniſcher Schiffe auf Delos war eine Be— 
gebenheit die den Athenern nicht verborgen bleiben konnte. 

Hat es ſich auf dieſe Weiſe als möglich erwieſen, alle Fälle des 
Indic. in der Erzählung auf die Regel zurückzuführen, daß das Verb. 
finit. ſteht, wenn der ermähnte cauſale Zuſammenhang ſtattfindet, fo 
macht ſich die Anwendung auf Die übrigen Fülle von Verb. fintt. ganz 
leiht. Schon Bäumlein fagt in feiner Lehre von den griedhilchen Modi, 
Daß noiw ar mit Conj. nach vorausgehender Negation ſtehe und die 
conditio sine qua non bezeichne. Died flimmt mit meinem bisherigen 
Refultat aufs befte zufammen. Was bei einer hiſtoriſchen Thatſache, in 
der Erzählung cauſales, das ift bei etwas erft werdendem, zufüuftt- 
gem conbitionales Verhältniß. ou zeir In der Erzählung if = - 
erjt nachdem, ov zoir in Gegenwart und Zukunft = erft wenn. 

Wir können jet von den Thatfachen der griechiſchen Moduslehre 
aud den Sprachgebraud gewißermafen a priori conftruiren: Bei caufas 
lem Verhältniß fteht der Modus des Cauſalſatzes d. h. Indie. bei conditio⸗ 
nalen Berhältniß ftehen die Modi des Conditionalſatzes: Gonj. mit 
ar, Optativ, Indie. eines Hiftorifhen Tempus, In Bezug auf dieſe 
Einzelheiten vermeife ih auf ben Auffag der Berliner Gymnaſtalzeit⸗ 
Schrift und gehe zu dem weiteren Haupttheil meiner Aufgabe über. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Siterarifche Berichte. 


Die Kampfe der Helvetier, Süeben und Belgier gegen €. 3. 
Safer. Neue Schlaglichter auf alte Gefchichten von “Mar 
Eichheim. Bei J. ©. Böſſenecker in Regensburg. 


Genau betrachtet ftimmt Diefer Titel mit dem Inhalt des Buches 
nicht ganz überein, Gr verfpricht weniger, denn wenn auch jene Feld» 
züge Cäſars beſonders berückſichtigt ſind, und zwar, wie wir gewiß an= 
nehmen dürfen, aus einem patriotijhen Motiv, fofern der Berfaſſer 
Helvetier und Bojer als vorherrſchend deutſche Stämme anfleht und fich 
Belgien in zwei Theile zerfallend dent, in einen rein deutſchen und 
einen feltifchsdeutfchen, fo find doch auch die übrigen Kriege Cäſars auf 
galliichem Boden berüdjichtigt. Kerner verjpricht der Titel etwas anderes, 
indem feine Form zu der Erwartung berechtigt, eine Darſtellung und 
Würdigung Der Kriegäthaten jener genannten Völker als eigentlichen 
Gegenſtand der Behandlung zu finden. Nun wird aber faft überall 
pon römiſcher Seite audgegangen und jene Völker erjcheinen nur als 
die Objekte, auf die ſich die kriegeriſche Thätigkeit Caäſars erftredt. Doch 
wollen wir mit dem Verfaſſer nicht über den Titel reiten, fondern nur 
für das Publicum conftatiren, daß wir es hier zu thun haben mit 
einem fortlaufenden militärifch =Eritifchen Commentar zu den Feldzügen 
Cäſars in Gallien, beftehenn aus „Anmerkungen und Beweiſen, welche 
größtentheild neu find, weil der Verfaſſer im fchlimmften Ball Lieber 
auf feinem Weg irre gehen, als andern nachlaufen wollte.“ Da die 
Hauptquelle für die Gejchichte jener Kämpfe Die Kommentarien Cäfars 
ſelbſt bilden, jo verſteht es fich, daß mit der Kritik, Die gegen den Feld- 
herrn ausgeübt wird, von felbft aud eine Kritik gegen den Schriftfteller 
ſich verbindet. Was nun den erflen Punkt betrifft, fo iſt die Schilde» 
rung, die und bier von den Fähigkeiten und Keiftungen des Imperators 
entworfen wird, eine von der gemöhnlichen Darftelung jehr abmeichende, 
Staatsmännifche Klugheit zwar wird ihm nicht abgeftritten, nur hie und 
da mit etwas weniger fchmeichelhaften Namen belegt. Dafür wird feine 
Beldherrngabe auf ein bedeutend geringeres Map, als ihm die Nachwelt 
bis jegt zugefchrieben hat, reduchtt. Während „der pfiffige Commtentarift 
Sulius den Imperator Cäſar mit allen Mitteln zu einem Aleranver oder 
Hannibal erheben möchte,” wird er von unferem Kritiker unnachſichtlich 
-aud der Reihe dieſer Männer geflogen. „Seine Erfolge verdankt er 
nicht feiner Kriegskunſt, fondern der teufliihen Schlauhelt, mit welcher 
et Die politiihe Zerfahrenheit Galliend und Roms zu benüßen und 
anderer Verdienſte fih anzumaßen mußte." Andere angebliche Erfolge 
verſchwinden bei näherer Betrachtung in ein Nichts. Taktifche und fira= 
tegiſche Fehler werben ihm mancherlei nachzuweiſen verſucht, ſchwierige 
Unternehmungen habe er dem Factotum Labienus übertragen. 
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Seine Meinung über die Gommentarien drückt Verfaſſer anfangs 
(Seite 10) noch gelinde aus, wenn er es ald feine Aufgabe anfleht 
den bie ynd da ſtark aufgetragenen Firniß vom geſchichtlichen Boden 
des Gemäldes zu löſen, indem er jedes einzelne Gapitel mit den Hilfs⸗ 
mitteln der wiſſenſchaftlichen Militärdialektik forgfältigft prüfe und mit den 
zwar fpärlichen aber verläßigeren Angaben der übrigen Schriftfteller ver» 
gleihe. Als eigentlicder Zweck desfelben ‚erfcheint, dem Volt Don Rom 
möglihft zu imponiren- und kritiſchen Naturen die Erforſchung des eigent» 
lichen Ihatbeftandes möglihft zu erfähweren. Von diefem Standpunft _ 
aus können die Commentarien (melde nad den einzelnen Jahrgängen 
von Gäfar nach Berichten feiner Legaten und einigen eigenen Notizen für 
den näöften Zweck ſchnell bearbeitet nah Rom erpedtrt wurden) nicht 
mehr als wirkliche Geſchichtserzählung, fondern nur als eine Tendenzſchrift 
erſcheinen, welche die Wahrheit nur in der Ausdehnung und Weife gibt, 
wie ed für den eigentlichen Zweck paſſend ſcheint. Abgeſehen von gröbern 
und leichteren geographiihen und ethnographiichen Verſtößen wird Ihm 
eine ganze Reihe fchriftftellerifcher Sünden zur Laſt gelegt, Entftellungen 
und Verzerrungen des wahren Sachverhalts bid zu eigentlichen Fälſch-⸗ 
ungen von Zahlen und Thatſachen. Grftere werben häufig um eine 
Decimalſtelle zu Hoch befunden. Dazu kommt abflchtliches Verſchweigen von 
Umftänden, die ebenſo wichtig für den wipbegierigen Leſer als unrühm⸗ 
lich für den klugen Verfaſſer ſein mußten. Abſichtliche Undentlichkeit, 
indem die Ereigniſſe in einen myſtiſchen Nebel gehüllt oder wenigſtens 
durch Verſchweigen wichtiger Orts⸗ und Zeitangaben unklar gemacht 
werben. Statt Beiſpiele für dieſe einzelnen Punkte aus dem Buch zu⸗ 
fammenzuftellen, benügen wir Die ganze Darftelung von der Belagerung 
der Aduatucerſtadt (Caesar II., 29. etc.) um von der Kıitif des Ver⸗ 
fallerd ein Bild zu geben. Diefe ganze Kriegätbat beruft nah ihm 
auf einer ungebeuren Tibertreibung des Gommentariften in majorem 
Caesaris gloriam. Die große Stadt, welche von Natur fo feit und 
wichtig war, daß der Feldherr den Namen vergaß oder nie erfuhr, 
frumpft zu einer Eleinen Feſte zufammen mit Beziehung auf die An⸗ 
gabe des Tacitus, Germ, 16, daß die Bermanen feine Städte bes 
wohnen. Auch ift e8 nicht der ganze Stamm ber Ahuatucer, der ſich 
dahin zurüdzieht, ſondern höchſtens die Einwohner des umliegenden Gaus. 


‚Denn angenommen, daß ein großes Friegerifches Volt „Dumm“ genug wäre, 


feine ſichern Berge und Wälder zu verlaflen und fein Heil in einem 
Heinen Nefte zu ſuchen, Hatte es daſelbſt gar feinen Platz und konnte 
fih auch bei dem unerwarteten Erſcheinen Gäjars nicht mit Proviant auf 
längere Zeit verfehen. Die Eontravallationdlinte von 12° Höhe und 6 
deutſchen Meilen im Umfang mit vielen Redouten verſehen iſt fortifica⸗ 
toriſcher und taktiſcher Unfinn, einerſeits bei dem Schiefergebirgsboden 
der ganzen Gegend unmöglich, andererſeits unnöthig und darum unflug. 
Die angegebenen Bevölterungszahlen find fall. Etwa 4000 Mann 
fallen. Verkauft werden nur 58,000, und doch hatte fi. der ganze 
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Stamm in die Fefte geflüchtet, Der etwa 200,000 Köpfe betragen mußte, 
wenn er nad II., 4 zum Angrifföfrieg ein Gontingent von 19,000 
Mann ftellen konnte. Die Verantwortung für die Zahl der Berkauften 
wird freilid — ein gewöhnlicher Kunftgriff des Gommentariftien — auf 
andere, hier auf die Käufer gejchoben. Um der Marktichreierei die Krone 
aufzufegen läßt nun aber Cäſar das Volk fogar von den Cimbern und 
Teutonen abflammen, die ihr Gepäd gleihfam poste restante unter dem 
Schu von 6000 Mann zurüd gelafien haben. Trotz der Vernichtungs⸗ 
fümpfe mit den Nachbarn müflen fih dieſe dann in den 50 Jahren wie 
Feldmäuſe auf 200,000 Köpfe vermehrt Haben. Zu dieſen lächerlichen 
Ausſchmückungen veranlaßte den Gommentariften offenbar die Eitelkeit, dem 
angeblichen Neft der den Römern unvergeßlichen Gimbern und Teutonen ' 
gegenüber den Onkel Marius und zugleich einen zweiten Poliorketes zu 
fpielen und dies um fo mehr, ald er bei der bevorflehenvden Dreimänners 
verſchwörung (in Lucca 56) gerne ald erſter Stern geglänzt hätte. 
Man ſieht ſchon an dieſer Probe, die Kritik des Verfaſſers iſt 
ſchneidend, dabei raſch und ohne allzu große Bedenklichkeit. Interpretation 
und Text find als feftſtehend angenommen, und jede Unwahrſcheinlichkeit, 
jeder. Widerfpruch wird ohne meiterd dem Autor felbft ind Gewiſſen geſchoben. 
Es mag daher an manchem der angegriffenen Punkte weiterer Forſchung 
gelingen, die fchriftftellerifche Ehre Cäſars zu reinigen, der Standpunkt 
des Derfafierd im allgemeinen iſt aber nicht nur bereihtigt, ſondern auf 
nothwendig einem Werke gegenüber, das nicht gut won andern Beriähten 
aus controlirt werden Tann, und bei meldhem fo viele pſychologiſche 
Veranlaſſung zu Fälſchung, Entftelung und Übertreibung vorhanden 
war. Indem wir die Prüfung der einzelnen Beweiſe andern überlaffen, be 
gnügen wir und noch Darauf hinzuweiſen, daß auch die Napoleoniſche Schrift, 
anf die beilüufig gefagt nur noch in einem kurzen Nachwort Rückſicht 
genommen werden konnte, durch ihre Reſultate manchmal unabjtchtlich 
ein eigentbümliches Licht auf die Commentarien wirft, und und belehrt, 
daß man dieſe nicht immer fo ganz wörtlih nehmen darf. Die Nach- 
grabungen um Alife St. Reine haben gezeigt, daß ein Doppelgraben 
nur auf der Seite der Ebene von Laumes fi befand. Don dieſer fo 
richtigen Beſchränkung findet ſich in Cäſars Schilderung eine Spur, 
während anderes Detail ganz behaglich audgemalt if. Bel der Be- 
lagerung von Avaricum figurirt ein 380 Fuß breiter und 80 Buß hoher 
Annäherungsdamm, eine Höhe zu der das jeßige Terrain von Bourges 
durchaus nicht bereitigt. Napoleon nimmt eine almählige Erhöhung 
de8 Terrains an. Leit aber möchte der Damm: in diefelbe Kategorie 
gehören, wie die 120 Ihürme, die im Lager des Gicero in Biner Nacht 
erbaut werden (S. 124), wie der Wall und Graben, mit dem bie 
verbündeten Eburonen und Abuaturer jened Lager ohne eiſerne Wer 


.. zenge in 3 Stunden umgeben, eine Arbeit, von der unfer Verfaſſer urs 


teilt, Daß fie dur 60,000 mit den nöthigen Geräthen verfehenen 
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Arbeiter in ungefähr 4 Tagen, in 3 Stunden aber von feinem Hexen⸗ 
meifter vollbracht werden konnte. 

Mas das Äußere betrifft, fo tft ung die Ungleichheit in der Schrei= 
bung gallifcher und germanifcher Eigennamen aufgefallen. Neben Ambiorir, 
Bercingetorix finden wir Ambiorid, Orgetorich, Cingetorih. Neben Com⸗ 
mius Commi und Corre, List, Divitiaf. Bilfinger. 


Binige Schriften über den Unterricht in der deutſchen Sprache und 
damit Zufammenhängendem möchten wir in aller Kürze zur Anzeige 
bringen. Sie find: 

1. Lehmann, Handbuch der beutfhen Literatur. 2. Theil. 
Profa. Leipzig T. O. Weigel. 1862. gr. 8 XU. und 
512 ©, 

Beſtimmt für „höhere Unterrichtsanftalten und Freunde der deut⸗ 
hen Literatur” enthält dies Handbuch ausgemählte Stücke deutſcher 
Profaiter von der älteften Zeit bis auf die Gegenwart, abgetheilt in 
ſechs Perioden, chronologiſch geordnet, mit’ biegraphifchen Notizen über, 
die Berfaffer. Die 6. Periode (vom Jahr 1725 an) füllt 424 Selten; 
die hervorragendſten Geifter find bier vertreten. Schöne und reichhaltige 
Auswahl; gediegene Stüde nad Form und Inhalt; empfehlensmerthe 
Sammlung, anreizend zur Lektüre der Werke unferer deutſchen Claſſiker. 


2. Werneke, Praftifher Lehrgang des deutſchen Auf⸗ 
ſatzes. Soeſt 1862. Naſſeſche Verlagsbuchhandlung. FL 8. 

VII. und 414 ©. 
Eine nit unweſentliche Ergänzung zu ähnlichen Arbeiten, theo⸗ 
retifehe Einleitung über die Auffäge in 105 Paragraphen, 121 einzelne 


audgearbeitete Themate oder Dispofltionen zu foldden mit angehängten 
weiteren Aufgaben. Für Oberklafien brauchbar; reichen Stoff bietend 
und verarbeitend. 


3. GöKinger, Stilfäule zu Übungen in der Mut- 
terſprache. 1. Theil. 2. verbeflerte Auflage. Schaff: . 
haufen. F. Hurter. 1861. Fl. 8. XU. und 224 ©. 

Längere Einleitung über Betreibung der ſtiliſtiſchen Arbeiten, in 

80 Abſchnitten äußerſt zahlveihe, ſtufenmäßig georbnete Aufgaben für 
Schüler von 11—13 Jahren. Das Kleine Büchlein verräth den kun⸗ 
digen Praktiker; aus faft dreigigfähriger Erfahrung hervorgegangen wird 
es bei richtigem Gebrauche fehr gute Dienfte Teiften. 


J 
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4. Frauer, die Verwendung des deutſchen Leſebuchs in Gym⸗ 
naſien uud Realſchulen. Schaffhauſen. Fr. Hurter. 1861. 
gr. 8. 106 S. 


Gibt einen Beitrag zur Behandlung und Verwerthung des Leſe— 
buchs zu fchriftlichen Arbeiten, nachgewieſen an Götzingers Leſebuch. 
Sicher von großem Werthe für Diejenigen Lehrer, welche das genannte 
Leſebuch in ihren Klaſſen benügen. Enthält gewichtige Andeutungen und 
Ausführungen in verfehiedenen Nichtungen. Ganz dazu, angethan, dem 
Lehrer Die Schäße der Lehrſtücke zu ftiliflifchen Arbeiten zu erfchließen ; 
darum auch denjenigen zu empfehlen, welche Gögingerd Leſebuch nicht 
in der Schule gebrauchen. 


5. Wagler, Schulbuch für den deuten Nnierridt, ent- 
baltend Grammatik und Leſebuch. Berlin. Herbig. 
1862. gr. 8. XI. und 428 ©. 

Der grammatitalijche Theil befchränkt fih nur auf das, was für 
die mittleren Stufen nothwendig iſt: auf Rektion und Bedeutung der 
Prüpofitionen, forte der Zeitwörter und auf das Wichtigfte aus. der 
Lehre von den „Temporibus" und aus der Interpunktionslehre — offen» 
bar zu wenig Material auß diefem Gebiete. Der ganze grammatifalijche 
Stoff ift auf 41 Seiten enthalten! Das Leſebuch gibt von Seite 47 
bis 276 poetijhe und von ©. 277—425 profaifche Stüde, deren Aus⸗ 

wahl von derjenigen anderer Lefebücher nicht abweicht. Im poetiſchen 
Theile ſind die bedeutendſten Dichter von Gellert bis Geibel vertreten; 
der proſaiſche Theil enthält 12 Bilder aus dem Leben deutſcher Dichter, 
10 Fabeln und Parabeln, 8 Märchen und Erzählungen, 13 Bilder 
aus Sage und Geſchichte und 17 Beſchreibungen und Schilderungen. — 
Beſtimmt iſt die Schrift für die mittleren Klaſſen der Gymnaſien, Real- 
und höheren Bürgerfchulen. 


6. Rudolph, Praktiſches Handbuch für den Unter- 
richt in deutſchen Stilübungen. 4 Bändchen. Berlin. 


Nicolaifche Verlagsbuchhandlung. 1859—1861. 


Ein Werk, das eine Menge Material, theild auögearbeitete Stil- 
ſtücke, theils Dispofltionen und Andeutungen zur Ausarbeitung Liefert 
und bei richtiger Auswahl des Gebotenen dem Lehrer ganz gut zu ftatten ° 
fommen wird, 


Die deutihe Geihichte für Schule und Haus von Dr. Friedrich 
Kohlrauſch. 1866. Hannover. Hahn’iche Hofbuchdruckerei. 
Tünfzehnte Auflage. 

Wenn wir diefed Werk anzeigen, fo geichieht e8 nicht, um dasſelbe zu em⸗ 
pfehlen; ein Buch, das in der fünfzehnten Auflage vor dem Publikum erfcheint, 


° 
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ein Buch, das „in Schule und Haus“ fo eingebürgert ift wie Kohlrauſchs beutfche 
Geſchichte, bedarf einer weiteren Empfehlung nicht, fondern um unſere Befrie⸗ 
bigung barüber auszufprechen, daß dieſes Buch, aus dem wir felbft in unſerer 
Zugend fo vielfache Belehrumg fchöpften, das ber nationalen Begeifterung in uns 
ben erften Anftoß und die erfte Nahrung gab, in immer neuen Auflagen verjüngt 
bem Publifum und unferer Jugend geboten wird. Es ift befannt, baß eine 
Glanzpartie bed Buchs bie Schilderung ber Freiheitäfriege if. Hier bat ber 
Berfaffer, wie faum ein anderer, einen Ton angefchlagen, ber nach allen Seiten 
bin bie verwandten Saiten, zumal jugendlicher Herzen, trifft und erklingen läßt. 
Derfelbe patriotifche Tor gebt aber auch durch alle früheren Abſchnitte bed Buchs 
und gibt, wenn er auch nirgenb3 fo ſtark hervortritt ald in ben genannten Abs 
ſchnitten, doch dem ganzen Werk einen wohlthuenden, harmonifchen Eindruck und fichert 
ihm eine tiefgehende, nachhaltige Wirkung. Außerdem ift die Sorgfalt anzuer- 
fennen, mit welcher ber Berfaffer bemüht geweſen ift, bie weſentlichen Nefultate 
der neueften Forſchungen auf biefem Gebiete zu benügen unb feiner Geſchichts⸗ 
barftellung zu gute fommen zu laſſen. So waren wir angenehm überrafcht, im 
dritten Jahrhundert nach Chriſtus bei ihm nicht mehr den fogenannten Völker⸗ 
Binden ber Sachen, Allemannen, Franken und Gothen begegnen zu müfjen und 
jene offenbare biftorifche Fiktion auf ben richtigeren Ausdruck eined großen Völker⸗ 
floßed, ber in dem fogenannten Marfomannenfrieg feinen Anfang nahm und jene 
die früheren Fleineren Stämme raſch in ſich auffaugenben Nationen neu herbei: 
führte, zurüdgebracht zu fehen. So wird no au vielen Stellen bie befjernbe 
und vervolffländigende Hand in ſehr vortheilhafter Weife jichtbar und manche 
Partien, früher kärglicher bedacht, treten jetzt ausgefüllt und wirklich plaſtiſch 
dem Leſer entgegen. Was aber immer noch größerer Berüdjichtigung bedarf, dag 
if die Behandlung ber Kulturgefhichte, der inmern geiftigen Entwidlung bes 
deutichen Volkes, melche, vielleicht in Folge der popularifirenden Tendenz be 
Buchs überhaupt, gegenüber der äußeren Entwicklung, der Aufzählung und Ber: 
theilung der Tata, ber Schilderung von Perfönlicgfeiten, weſentlich zu kurz 
fommt. Doch ift dies ein Vorwurf, der fireng genommen nicht bloß das vor- 
liegende Buch fonbern die meiften unjerer Gefchichtsbarftellungen trifft; hoffen 
wir, baf der Anftoß, welchen ber englifche Hiftorifer Buckle in entgegengefegter 
Richtung gegeben Bat, nicht ohne Wirkung bleibe! 

In vorftehendem haben wir unfer Urtheil ausgeiprochen über bie Tarftellung, 
welche ber Verfaffer von ber beutfchen Geſchichte bis zum Wiener Kongreſſe gibt; 
ganz anders aber lautet unfer Urtheil über die Art, wie er die Ereignifje von 
biefer Zeit an bis auf unfere Tage gefchildert bat. Es ift ſchon darüber geftritten 
worden, ob es überhaupt zweckmäßig fei, der Schule, dem Gymnafium, natürlich 
in feinen höheren Claſſen, diefen Theil ber Geſchichte zuzuweiſen. Wir find ent⸗ 
ſchieden der Anſicht, dab dies nicht bloß zwedmäßig, ſondern fogar nothwendig 
if, und verweifen, was bie Begründung betrifft, auf das Progranun bed K. 
Friebrih - Wilhelms - Syumnafiums in Cöln von biefen Jahr, welchem Direftor 
Jäger Bemerkungen über ben gefchichtlichen Unterricht am Gymnafium beigegeben 
hat, und worin er auf S. 14 eben dieſen Punkt einer ebenfo anfprechenden al 
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verfländigen Belprehung unterwirft. Wird aber dieſes Feld in das Gebiet ber 
Schule gezogen, fo muß es in anderer Weife geſchehen als es in unferem vore 
liegenden Buche der Zal if. Der Begriff des modernen Staats, bed Rechts⸗ 
ſtaats mit feinen nothwendigen Erforberniffen fcheint dem Verfaſſer vollſtändig 
fremd zu fein. Die großen Fragen, auf welche die Entwidlung mit innerer Noth⸗ 
wendigkeit Die Welt und unfer Volk geführt bat, find ihm meiſt willfürlich ge- 
ſchaffen, hervorgezerrt durch ſtets unzufriedene Parteien, berechtigte nationale, po» 
litiſche und fociale Forderungen eriheinen ala die Ausgeburt unberechtigter, in 
Wirklichkeit nie zu befriedigenber Uuzufriebenheit, alle8 demofratifche Treiben ins⸗ 
bejondere als das Produft irreligiöfer Oppoſitionsſucht gegen bie Autorität über: 
haupt und ungezügelten Strebend nach materiellem Befig und nach Genuß. Hart: 
nädige Reaction erfcheint als weile Vorſicht gegenüber ben übertriebenen Forde⸗ 
rungen einer maßlofen und verwerflihen Demokratie. Die Preſſe namentlich 
ift dem VBerfafjer ein Dorn im Auge. „Die Überzahl von Zeitichriften und Zei- 
tungen verleitet bie Menfchen zur oberflächlichen BVielleferei und zum Nachiprechen 
oberflächlicher Anfichten und Urtheile. Die edle Zeit wird bamit verjchmendet ; 
die Haffiihen Schriften unferer Literatur gerathen bei vielen Menfchen in Der: 
geſſenheit.“ Aber nicht bloß im allgemeinen wirft die Preffe nachtheilig, da und 
bort ift fie unmittelbar und direkt Schuld an jhlimmen Wendungen. „Im Som: 
mer 1865 fam e3 fo weit, baß man einen förmlichern Bruch zwijchen den zwei 
beutfhen Großmächten, ja vielleicht fogar- den Bruberfrieg befürchtete und bie 
losgebundene Preffe goß Ol ins Feuer. Dit tiefer Trauer blickte jeber 
Baterlandzfreund auf diefe Zuftände und bie ftilfen Wünſche biefer Treugefinnter 
wurden erhört. Gott Ienkte die Herzen ber beiden Herrfcher von Oſterreich und 
Preußen zur Verföhnlichfeit und fie ſchloßen zu Gaftein“ ıc. ꝛc. ꝛc. Wahrlich 
einem Man, ber. auf diefem Stanbpunft fteht und über bie Geſchichte unferer Tage 
ſchreibt, dem rufen wir entfchieben gu: manum de tabula! Bebarf aber das Bud 
durchaus der Fortführung bis anf bie neuefte Zeit und fieht fich der Herr Ver: 
fafier bei einer neuen Auflage wieder vor die Nothwendigkeit gejtellt, ſich auf 
dieſes Gebiet zu begeben, fo bejchränfe er fih doch ja auf eine ganz furze Auf: 
führung der Ereigniffe ſelbſt, mit Fernehaltung fubjektiver Urtheile, um nicht in . 
bie Gefahr zu kommen, mit ungleicher Wage zu wägen, mit Fernehaltung ferner 
von paränetifchen Diatriben, um night in moralifirendes Salbadern und roman 
tiſches Flennen zu verfallen, mit Ternehaltung enblich von beſtimmten politifchen 
Wünſchen und namentlich von Prophezeiungen. Für das lettere übrigend hat 
ber Berfafler Schon feine Etrafe leiden müſſen. 

„Die Entſcheidung über das endliche Schidfal von Schleswig-Holſtein, fagt 
er, ift zwar noch nicht erfolgt, bei ber jekigen verjähnlichen Stimmung wird fie 
aber boffentlih bald nach billigen Grundfägen getroffen werben. Diefe Fragen 
und noch weitere innere Verhälmifie Deutfchlands zu befprechen, fährt er fort, 
it bier nicht der Det, gerade weil fie ihre Auflöfung noch nicht gefunden haben. 
Aber, tröftet er ung mit weisſagendem Blide, fie werben fie finden, bafür bürgt 
nn? ber treue Wille der’ beiden Herrſcher, des eblen, 'frei und mild geſtimmten 
Kaiſers Franz Joſeph und bed biedern und gerechten Königd Wilhelm ꝛc.“ Die 
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Ereigniſſe dieſes Sommers, denke ich, mögen den Herrn Verfaſſer hinlänglich 
über feine Befähigung ‚zum politiſchen Propheten aufgeklärt und ihm hoffentlich 
gezeigt haben, baß feine Anſchauung der Dinge auf die wirffichen, realen Ber- 
hältniffe gerade fo paßt, wie eine Fauſt auf ein Auge. 

No zum Schluſſe eine Frage über eine einzelne Stelle de Buchs S. 41 
fieht von bem Kürften ber TZeutonen, Teutobob: „ein Mann, fo groß nad; der 
Römererzählung, daß er über alle Siegeszeichen hervorragte und babei fo ge⸗ 
wanbdt, baf er über vier bis ſechs neben einander geftellte Pferde 
wegfpringen fonnte“ Auf weldhem Bericht beruht biefe Notiz, welche ben 
Tentonenfürften als gewanbten Jongleur barftellt? Ohne Zweifel auf Florus 3, 8 
quaternos senosque equos transilire solitus vix unum, cum fugeret, 
ascendit, Aber wer,fieht nicht, Daß hier equos transilire das Pferb wechfeln®) 
beißt und daß die Stelle fagen will, Teutobod, ber fonft (entweder animi causa 
oder um wegen feiner Echwere die Pferde zu jchonen) täglih 4—6mal das Pferd 
zu wechfeln gewohnt geweien ſei, fei nır mit Mühe eines einzigen zur Flucht 
habhaft geworden ? H 


Erwiderung. 


Herr Prof. Jordan bat in Nr. 12 des vorigen Jahrgangs bie 
Entdeckung veröffentliät, daß fih in der von dem Unterzeichneten her⸗ 
auögegebenen neuen Bearbeitung von Paulys Real-Encyelopädie ©. 1182 
: ein lapsus calami finde. Dies ift jo augenfällig, daß es längſt auf 
von dem Verfaſſer bemerkt und bericätigt worden iſt, wie auf S. 2626 
jevermänniglich leſen kann. Um aber nicht wieder in Gefahr zu kom⸗ 
men, daß ein anderer glaubt, mir eine wichtige Entdeckung vorwegegnommen 
zu haben, bemerkte ich gleich jetzt, daß S. 1812, Zeile 19 ftatt Horat. 
Ody88. I. 21, 5 zu leſen tft: Horat. Od. J. 21, 5. 

Tübingen, Januar 1867. W. Teuffel, 


Die Meinung des Artikels in Nr. 12 würde Herrn Prof. Teuffel 
vielleicht begreiflicher gemejen fein, wenn er, wie ih annahm, an dem 
°) Korcellini erffärtes burch „ex uno in alium, equum desultoris modo 
transsultare, ut ait Liv. 23,, 29, ſchwerlich richtig, denn Living fpricht da⸗ 
felbft von einer ganz befondern Geſchiclichkeit der numidiſchen Reiter und Ge— 
Iehrigfeit ihrer Pferde, was an fi ſchon-auf germanifche Roffe und Reiter faum 
Anwendung finden dürfte und auch bei Florus durch nichts angedeutet if. Mir 
fcheint der (meines Wiſſens fonft nirgends mehr vorkommende) Ausbrud equum 
transilire ganz gleichbedeutend mıit ascendere unb davon hergenommen zu fein, 
daß der Reiter beim Auffiten das cine Bein über ben Miüden des Pferdes zu 
ſchwingen hat. So fagt Tſchudi in der Erzählung, bie Schiller „Graf von 
Habsburg“ zu Grunde liegt: „dad wöll Gott ninımer, daß ich bag Pferb übers 
ſchritte, das meinen Schöpfer getragen.“ Kr. 
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beſcheldenen Plätzchen der „Lückenbüßer“ erſchienen wäre. Derſelbe 
wollte einen kleinen, durch die Chiffern zweier berühmter Mitarbeiter faft 
glaublih gemachten Irrthum berichtigen, und ſoweit Die Aufdeckung des⸗ 
felben eine erheiternde Wirkung haben Tonnte, date ih mir: „das ift 
ein luſtig Neden; dad niemand Schaden fügt." Da bat es fidh freilich 
gezeigt, daß man den alten Greiner nit ungeftraft im Bade überfält. 
Im übrigen tft der Netter, der ihn dem Überfall enttragen bat, leider 
verfpätet erfchienen: bie Beriötigung findet ſich nidt im Drudkiehlerver- 
zeichniß Des eigenen Bandes, wo ich sine ſolche vergebens babe, 
fondern erft in dem des folgenden. W. 3. 


® 
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Im Verlage der Buchnerschen Buchhandlung in Bamberg 
ist so eben neu erschienen: 


Grmmatik 


der lateinischen Sprache für Schulen. 


L. Engelmann, 


königl. Professor am Ludwigsgymnasium in München. 


Siebente verbesserte Auflage 1867. 
Preis 1 fl. 48 kr. 1 Rtbir. 2 Sgr. 


Die Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien, J ahr- 
gang 1861, S. 770, sagt tiber diese Grammatik : 


„Als wir in diesem Jahrgange der Zeitschrift f. d. öst. Gymnasien $, 
198 ff. unserer Ueberzeugung von der Bedeutung einer lateinischen Grammatik, 
die den Schüler von der untersten bis zur obersten Stufe zu begleiten im 
Stande sei, Ausdruck gaben, war uns vorliegendes Buch noch unbekannt. 
Wir müssen dieses um so mehr bedauern, als uns bedünken 
will, als habe man in der im nachbarlichen Bayerland wolan 
den mei sten Unterrichtsanstalten eingeführten Engelmann- 
schen Grammatik ein Buch, das die eben bezeichnete Forde- 
rung zu erfüllen im Stande ist. Ihr Hauptvorzug ist erstens Be- 
schränkung auf das Material, das dem Schüler zur Erreichung des vorgesteckten 
Zieles nothwendig ist. Zweitens ist an dieser Grammatik gegenüber anderen 
die Kürze, Bestimmtheit und sprachliche Genauigkeitder Regeln 
hervorzuheben. In dieser Beziehung wüssten wir ausser den L.ehrbüchern von 
Meiring und von Berger kaum eine Grammatik zu nennen, die mit der vor- 
liegenden den Vergleich aushielte u. s. w. Wir glauben es mit vollstem 
Rechte zu thun, wenn wir unsere Collegen dringendauffordern, 
sich mit dem Buche bekannt zu machen, und hegen die’ begründete 
Hoffnung, dass auch in dem cisönanischen Deutschland es auf das Gedeihen 
des lateinischen Unterrichts erspriesslich wirken werde.“ 


Aehnliche, sehr günstige Recensionen enthalten „Mager’s päda- 
gogische Revue‘, 1857, Ite Abtheilung, Band XLVI, S. 139—142; 
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„Mützell’s Zeitschrift für das Gymnasialwesen‘“, 1857, 
Ss. 847—850; Wiener Literaturzeitung“, 1857, 8. 408—404; 

Würtemberger Correspondenzblatt 1861, 8. 66. ' 
x’ Mit yYergnüösen bewilligt die Verlagshandlaung 
Kinführung 


jedemT.T.ärn. Lehrer im Fall der 
ein Gratis- Exemplar dieser Grammatik. 


In ber Buchner'igen Buchhandlung in Bamberg if erijienen mb 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Chreſtomathie 


Nepos, Juſtin, Cäſar, Cicero, Curtius und Living 
für die dritte Klaffe [ateinifcher Schulen (Ouarta und Tertia.) 
Bon 
£. Englmann, 

K. Profeſſor am Lubwiggymnaſium in. München, 

Mit Wörterbuch. Preis 1 fl — 18 Sur. 

KE Dom 8.5. Kultminifterium zum Gebrauch genehmigt. 


4 


Methode 


 Toussaint- Langenscheidt. 
Brieflicher Sprach- und Sprechunterricht 
für das Selbſtſtudium Erwadfener. 
von Dr. C. van Dalen, 


Englisch 5 Profesor Henry Lloyd u. 


, terat G ; 1 Charl. Touss 

von Fro ar oussaint 
Französisch) u. Liter. G . Langenscheidt. 
Wö hentl. 1 Lect. a 5 Sgr. Compl. Curse 33 Thir. 


Cursus 1 und 2 zusammen auf einmal satt 11'/, Thir. nur 9 Thlr. 
„Dieser Unterricht ersetzt in jeder Hinsicht einen guten Lehrer.‘ 
(Allgem. Darmflädter Squlzeits.) 


„Etwas Besseres und Praktischeres giebt es gewiss nicht.“ 
(Prof. Dr. Koch an der Univerfität Serlin.) 
„In (Darstellung) der Aussprache haben die Verfasser bis jetzt 
Unübertroffenes geleistet.‘ — (Oeſtr. pyädagog. Wodenbl.) 
„Diese Unterrichtsbriefe verdienen die o Empfehlung vollständig, welche 
ihnen von Prof, Dr. Herrig, Dr. Schmitz, Seminar-Direktor Dr. Dies- 
terweg, Direktor Dr. Viehoff und anderen Autoritäten geworden ist.“ 
(Alg. Deutſche Ichrerzeitg.) 
„Wer durch Selbstunterricht sich ernstlich fördern will, — dem kann 
Ref. nichts Vortrefflicheres als diese Briefe empfehlen. & 
(Berliner Slätter f. Schule u. Erziehung.) 
Brief 1 jeder Sprache als Probe nebst susführl. 
Prospect & 5 Sgr. zu beziehen durch jede Buchhandl. 


sowie von G, Lanugensheidt in Berlin, Hallesche Strasse 19. 





Berlag ber Rebaction. Drud von Iul. Kleceblatt & Comp. Für den Buchhandel 
in Commiffion ver I. 8. Merglerfhen Buchhandlung in Stuttgart. 





Correſpondenz⸗ Blatt 


für die 


Grlehrten- nnd Realſchulen Wöärttembergs, 


herausgegeben von ' 


Rektor Dr. Friſch und den Profeſſoren H. Kratz und ©. Scher. 
Vierzeßnter Jahrgang. 
März und April 3 und A. 1867. 


Dferr. 1 — F zum Bei von von 93 !. ge le. * a: nn en ben Rtzeere abonnirt 
aber deren Raum en und » 5* and) Beligtü an vie en dur Bude 
bänblergelegenheit an die Meslerf Buchhandlung in Stutigart einzuſenden. 

Ithalt: Statiſtiſches über die Gelehrten- nnd Realſchulen. — aufgaben bei 
ber Maturitäts⸗, Präceptorats-⸗ und Profejloratsprüfung im Herbſt 1866. — 
—— Geomelriſches. — Die Strufturen von eir. — Über tel 
-que.— Über den Antibarbarus von Dr. Allgayer. — Literarifche Berichte: N& dis 
bachs Stilübungen 1. Heft, 5. Auflage. Mnemoniſche Geſchichtstafeln von Eyth. 
Normativ für bie Vertheilung ber ienftalterszulagen nebft Perfonenliſte. 


Nachrichten 
über den Stand des württembergifchen Realſchulweſens 
pro 1 März; 1865 —66.* 

Am 1. März 1866 beftanden in Württemberg 76 üffentliche 
Realſchulen (ungerechnet die Bürgerfehule in Stuttgart), über deren 
Ausdehmung und Frequenz bie beigefügte Tabelle das Nähere er- 

ibt. In kurzer Überficht läßt die Frequenz in folgenden 
ahlen darſtellen. 





.Realſchüler in 3 
0 88 
t 


Katholiken 
Iſraeliten. 
@igener 








-Über die Statiftit des württembergifchen Realſchulweſens in ben verganges 
nen Jahren vergleiche man das Eorrefpondenzblatt von 1858 Nr. 4, 1863 ir. 3, 
1864 NT. 2 und 9; Staatsanzeiger 1864 Nr. 16, 1865 Nr. 52, 1866 Rr. 113. 

EorreiponbengBintt. 1867. 4 
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Unter diefen waren beziehungsweiſe 443, 244, 203, 201, zu: 
fammen 1091 (oder 23°/,) Söhne auswärtiger Eltern, und zwar 
Pictwärttemberger: 89, 21, 8, 29 zufammen 147. Aus ber 
Oberrealſchule (Gefamtheit der Oberrealflafien) find 261, alio 
über 80%, der am 1. März 1865 vorhandenen 323 Schüler ab- 
gegangen, aus ber unteren Realſchule 1292 (29"/, °/, der damali- 
gen 4363), aus der Realfchule überhaupt 1378 (29'/, ’/, der da- 
maligen 4687.) Eingetreten find: oben 266 (82 %/,), unten 1335 
(30'/,%/,), überhaupt 1427 (30'/, %,). Somit hat eine Zunahme 
flattgefunden: oben um 5 (1'/, %,), unten um 43 (laum 1%, 
überhaupt um 48 (ſtark 1%/,). 

Bon den in die untere Realſchule eingetretenen 1335 Knaben 
famen 227 (17°/,) aus lateiniſchen Kollabgraturen, genau ebenfo- 
viele aus Elementarfchulen, 7 aus Borbereitungsflaffen; 163 (12°%/,) 
famen aus Lateinfchulen (jo nämlich nah den aus Realſchulen 
eingelaufenen Berichten), 656 (50°/,) aus Bolksichulen und 55 
(4°%/,) aus dem Privatunterricht ober vom Ausland. 

Aus der unteren Realfchule find, abgejehen von 9 Geftorbenen, 
1283 ausgetreten, und zwar von biefen in bie Oberrealſchule 175 
(14°/, jener 1283), in eine fonftige höhere Schule 9, zu einem 
höheren Gewerbe 317 (25 %/,),, zu einem Handwerk 577 (45 %/), 
zur Landwirkhichaft 47 (unter 4 9/,), zu einem andern Beruf 58, 
in eine Lateinjchule (j. oben) 21, in eine Volksſchule 66 (5 %,), 
in Privatjchulen oder Schulen im Ausland 13. 

Bon 266 in die Oberrealichule Eingetretenen kamen 174 
(65 0/, diejer 266) aus der unteren Realſchule, und, zwar 129 
(48 %,) aus den zugehörigen Klafjen ver Realanftalten; 61 (23 %,,) 
famen aus Lateinjchulen, I aus VBollsfchulen, 22 (8 °/,) aus dem 
Privatunterricht oder dem Ausland. 

Bon den 261 aus der Oberrealichule Ausgetretenen giengen 
TO (beinahe 27°/,) in die polytechniſche Schule über, 3 in die 
Kriegsſchule, 11 in andere höhere LTehranflalten, 109 (42 %,) zu 
einem höheren Gewerbe, 30 (über 11 °%/,) zu einem Handwerk, 
410 zur Landwirthſchaft, 20 zu einem anderen Beruf, 8 in Privat- 
ſchulen oder in Schulen des Auslandes. 

Bon den 75, welche als zut polytechniſchen Schule Äberge- 
treten angegeben wurden, find 70 aus Oberreafichulen (darunter 
51 aus der Stuttgarter) und 5 aus niederen Realſchulen gelommen. 
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Bom 1. März 18%),, wurden 6 Reallehrftellen (einſchließlich 
einer Kollaboratur) erledigt, und zwar 1 durch Todesfall, 1 durch 
den Übertritt eines Lehrers an eine Gelehrtenfchule, 4 durch Be 
förderung zuvor ſchon definitiv angeftellter Reallehrer an andere 
Realſchulen. Im Realfchulfah wurde im dverjelben Zeit nur ein 
nicht bereit definitiv in demſelben befinblicher Lehrer neu ange- 
ftelt. Es kamen 5 definitive Anftellungen vor, worunter eine auf 
eine neu errichtete Stelle. ' 

Die ReallehrerPrüfung haben abſolvirt 10 Kandidaten, die 
RealkollaboratursPrüfung 3; einer hat die Profefforatspräfung in 
ſprachlicher Richtung, einer die Fachprüfung im Franzöſiſchen und 
Engliſchen erftanben. 

Im Realſchulweſen find dermalen (am 1. Januar 1867) 143 
Zehrer definitiv mit Penfionsberechtigung angeftellt umd zwar ſämt⸗ 
liche auf Hauptlehrftellen, mit Ausnahme von 5 Fachlehrern. Bloß 
: Einer befleibet zugleich ein geiftliches Amt. Neben dieſen 143 de 
finitiv angeftellten Lehrem an den Realſchulen bes Landes find 
“ (ungerechnet die Hilfslehrer für Religion, Zeichnen, Schreiben, 
Singen und Turnen) 38 weitere Lehrer in unftändiger Weiſe ver 
wendet, unter welchen 2 als Hilfslehrer wegen überfüllter Klafien, 
3 als Vikare, die übrigen 33 ald Amtsverweier; und zwar von 
biefen 33: 6 auf erlevigten befinitiven Hauptlehritellen, 22 auf 
Hauptlehtftellen an proviforischen Klaſſen, welche zum größeren 
Theil ihrer baldigen befinitiven Errichtung entgegenfehen, 5 für 
Tranfe oder beurlaubte Hauptlehrer. Laͤßt man nun die 5 Stell: 
vertreter, ebenfo die widerruflich angejtellten und zugleich auch meift 
nur mit einem Xheil ihrer Berufgarbeit an Realſchulen thätigen 
Hilfglehrer außer Berechnung, jo iſt die Stärke des Lehrerperſo⸗ 
nals im Realichulmejen des Landes am 1. Januar 1867 durch 
die Zahl 176 ausgedrückt. Der jährliche Ab- und Zugang ift ein 
ehr wechfelnder; das Nähere über denſelhen läßt ſich aus der dieſem 
Berichte beigegebenen ‚Tabelle über vie 34jährige Periode vom 1. 
Januar 18°%,, entnehmen. 

Am Schluſſe gegenwärtigen Berichtes jcheint es am Plate zu 
fein, wenn an bie bei Abfafjung der ftatiftifchen Tabellen betheilig- 
ten Lehrer die Bitte gerichtet wird, fie mögen es fich auch ferner 
nicht verbrießen laſſen, die Statiftil des Schulweſens in ihrem 
Theile durch pünktliche Lieferung der betreffenden Notizen zu für- 
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bern. . Abgejchen von bem rein gefcyichtlichen und geographiſchen 
Antereffe, welches der Gegenftand darbietet, und befien Anerfen- 
nung wohl bei jedem Freunde des vaterländiichen Schufwefens 
vorausgeſetzt werben darf, liegt die Erwägung nahe, daß früher 
oder fpäter immer wieder Zeiten und Fälle eintreten, wo bei Ent 
ſcheidung über organifatoriiche Kragen, über Beſchaffung von Lehr 
mitteln, über Staats. und Gemeinbebeiträge zur Erhaltung oder 
Errichtung von Schulen der einen ober anderen Kategorie, über 
Heranbildung von Lehren u. dgl. bie Schulftatiftif, wie fie 
eben vorliegt, im Zuſammenwirken mit anderen Momenten ben 
Anschlag für die Entſcheidung in einem beftimmten. Sinne gibt. 
In diefen verjchtedenen Beziehungen wird aber die Statiſtik werth⸗ 
108, wenn eine nicht unbeträchtliche Zahl der eingelnen Quellen, 
durch deren Zufammenleitung fie entftanden tft, durch die yon den 
Verfaſſern gemachte Vorausſetzung getrübt ift, daß es auf. einzelne 
unrichtige Angaben nicht ankomme. Manche der Ießteren laſſen 
fih zwar an den inneren Widerfprächen zwifchen den Tabellen aus 
verjchiedenen Klaffen derjelben Anftalt ober dem neueften unb vorigen 
- Jahrgang, zum Theil jogar zwijchen ben Zahlen derſelben Tabelle 
ertennen, fie jchwächen aber zugleich den Glauben an die Zuver⸗ 
läßigfeit der übrigen Angaben, für weldhe eine ſolche Probe gar 
nicht oder bloß in dem mißlichen Ergebniß ber Statiftit über 
fämtlihe Schulen des Landes vorliegt. Nicht ohne Werth. wäre 
e8 namentlich auch, wenn der Übergang von Schülern aus einer 
Schule in eine andere und aus der Schule zu der einen oder an- 
deren Berufsart, natürlich foweit dieſes ohne weitläufige Unter- 
fuhung und Korrefpondenz mit Abweſenden gejchehen Fann, richtig 
bargeftellt winde; wogegen aus manchen Tabellen nicht eimmal zu 
entnehmen ift, ob bie neu eingetretenen Schüler vorher eine Ele: 
mentarjchule (im cugeren Sinn), eine Volksſchule u. vergl. bejucht 
haben, ob fie aus einer auswärtigen Real: ober Lateinfchule kom⸗ 
men u. ſ. w., was doch unfchwer an Ort und Stelle zu erheben 
wäre. Wiederholt mag hier werben die ſchon im Correſpondenz⸗ 
Blatt von 4863 Nr. 3 gegebene Berichtigung, wornach in dem 
‚ Formular sub II („Abgegangen find von denſelben“) die Worte 
„von denjelben” zu ftreichen, fomit- jämtliche Schüler, welche die be⸗ 
treffende Klaſſe im Laufe des ftatiftifchen Jahres verlaſſen haben, in 
dieſer Rubrik aufzuführen und nicht etwa diejenigen Dabei wegzulafien 
find, welche während dieſes Jahres ſowohl ein- als ausgetreten find. 
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Stati N Tabelle über den Stand des wärttemb. Bealfchulwefens 
pro 1. Mär; 1866. 
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Balingen ... J-1 1 — 31) 1 =H 32] 5 c |la 
Biberrah +r..I—| 3 4 ——| 51) 63] —|—I 114] 12) — la 
Bietiabeim | u 1 as 16|/| 11 —|—I 171 — vr |la 
Blaubeuren ..j—| 1 1| —- 20 17 ——] 21 — | e.| la 
Böblingen... F-| ı 1 4 30 1 —|-] 3ıJ| 2 c |la 
Bopfingen...]-| ı 1 — 10° 3 141 27] — v|i— 
Budau ....I-—| ı 1| =! — -| 91 19) -] 281 — — |la 
Cam ..... — 2 4 | 1 —— sel—Ae üñ 
Ganftatt 4 I3 sl —— 113 3) 5l-[ 121] 1 —fe|la 
Grailshbeim ..J—| 1 1 — — 36 — 10] 46] 14 —Ic |la 
Ebingen 3)... I] 1 11 —-| 221 — — 4 23 7) —e|la 
@bingen # .. | —|- — —— — —| -/-]I — — 4—65 
Ellwangen... I-| 2— 2 — 731 —— 481 5) —]—|6Gy 
Eningen 7 ..I—| 2— 2 —— 29) —| —|-I 294 —| 11 — — 
Gflingen °) 9.12 7 8 42 10 187| 25) 12 41 224f 13) —fe. e 1a 
reudenftadt 7) || 2]— 2 —— es 2% —|—] 7ıl — Alec |la 
fen lang — 11— 1 — 17| 12) —i-I| 29I 4 —I— | la 
— ...1o|  1— 1| —— 13) 11 —— 14 — 1—|la 
Beislingen... |J—| 1 - 1 | 44 3 —— A 1 —Ic |la 
Biengen.....I—| ı1l— 1 - 39) — | —— 39 8) —Ic |la 
Smündb +- —13 3 —— 29) sil —/ 1 ııd — 2l—|Ia 
Böppingen 9 . I— | 2 2 —- zı 7 2] so —| Me lıa 
Bundelsheim 9 1 11 > sl 18 ——] sıl — —Iv|ia 
Dal 9 „.. ‚Hi Si 5 21 - 160, 10 2]-| ır2] 2 —I— | 1a 
Deidenbeim Mi I—| 2 2 — 42 51 ——I 41 — ı1lec|la 
Deilbronnd)..|ı) 5 619 5 141| 13) 18, —| ı72] —| 20] e |Gy 
deimshbeim — 1 1) —|-+ 10 AH Tan Hein 
derrenberg... || 1 1 — Bi 20 — —|-]| ol 11 —Te la 
u TE — 1 1 -- | 3 9 6— 181 18 —c|la 
jan ... 1 11 —— 11 1) I 1231 -| 11—|— 
firhbeimuzttit- — 2 2 —— 6 1 —— 70 — — ec |la 
nittlingen .. | 1 ı —-| m 1-1 -1-1- 
ünzelsau + „I-| 2 21 —'— aa! —ı 51 at —ı 11 | — 
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& g IE 
3 28 2183 38 28 
| 233 sE| | 23 » les, 
Sir 38 e|EE |&|8 sw s Jess 
gg as | SS |5 |518, 3 - 228% 
ee al 8 -—|— 18 [else 3 Bals! 
1212335 Sie@l —EBıls 
Realfgule Tel EEE 5A Ele I 5 Hr 
2 [2 5 — = en = 
als I 
ölsläls & Hr 
Rupferzel 1). I- 1 —I—] —I—] 1 —— — — | 
Leonberg . . » 11—| —i—| 1) —|-] 301 30 -) c |la 
Leutliih. . . . 1—| 1—| — 11 5| 6 c. vjla 
Lubwigäburg 5) 111 5| 1) 5] 1) 5| 17 154] 148| 9 e jLy 
Mergentheim .. 1 11—| 1) ——] 377 11] 11 c |la 
Mebingen 7 — 2|—| 2/—| 2| — 44 44 — —i— 
Mödmühl | .1- 1] —— 131 13) — — — 
Nedarfulm . 11—| 11-1 1) ——I 23] 9| 14 —|la 
Neresheim. — 1—- 21-1 11 I 9 — 9 — — 
Neuenbürg... 1] 11] V—A — 101 10 — —|la 
Neufien . — 11—| 1— 1) ——I 27 27) — zu pe 
Nürtingen . 2] 2—| 2] —--1 78 78 — c. vıla 
Dberndborf . . . | 117] —i—| 1] —i—} 181 #3| 10 — |la 
Vlieningen. . . 11—| —/-| 11 ——I 16 15) 1 — — 
Raven8burg4111 -1 8] 2/—| 8] —|—f 1061 40 65 — |Ly 
Reutlingen 5) 291.2] 8| 2| 5| 2| 8| 36| 8| 2206| 248| 13 0 |la 
Riedlingen... I—| 11-7] 1—| 1 ——I 11] —| 11 — la 
Rottenburg . . 1-| 1—| ı| ——I 80| 3| 27 — L 
Rottweil 2) ..I1 8 1 81 1 8 22 621 10| 67 — Gy 
Saulgau ... 1) 1—| 1) ——I 22] —| 22 — la 
— .. 1 — — 201 281 1 cl 
Schramberg. . 1 21-| 1 ——I 19 —| 19 — - 
Schwenningen. 1] 1—| 1) —-f 24 22] 2 — — 
Sindelfingen U— 1-|i ı — 26 25 1 c |la 
Spmidingen ı)I-| 1 — — 1 —— 2341 —| 24 — ih 
Stuttgart 5) 2%) | a] 28] 6 28| 7) 331411 -1 8471 8833| 85 e Gy 
Suß......I-| 1-| 1-| 1 —— 2 2] ı vila 
Zettnang ...I-]| 11-| 11—| 1 — 16 1} 15 — 
Tübingen)... P21611 4 2| 5814 golf 103] 5 e Gy 
Zuttlingen. . .I-| 1-1 1-1 — 4 4 ı c|la 
umd).....jı 2| 8} 2] 9| 16: 8| 232] 195| 33 e.|Gy 
Untergröningen! ——-| —i—| —| —-1 —] = — — — 
rach ..... — 1) 21-7 11 ——I Bs20 8385| — c |jla 
Vaihingen — 121) 1-| 11 1 sl 43 - c |la 
Waiblingen ...I-| 1) 1-1 1| ——] 39 39 — © |la 
Waldſee 1). . I! —I—, —I—| —| -'-I.—] — | — — Ilka 
Bangn....I-| U— 1-| 1 — I —| 8 Il 
Beil die Stadt 11) || 1] —/-I 15 5| 10 — h 
Belzbeimn ...I—| —— u — al 24 — — il 
Bildbad....I—| 1171 11-1 1 —|-I ı7 17) — 217 
Winnenden . . 1-1 _1=| 1 -|-] ı7) 17 -\ — vil 
Summe 1) .. [15160118 148j21|169!828188la406]8715 798j221| sla7aık 
Bürgerſchule in | | - 
Stuttgart ni 3 dl 3 —j 18T 1 1 —| 1 137 
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Realſchulweſens in Wirrtemberg. 55 


Boten 
zu der ſtatiſtiſchen Tabelle A bes Realſchulweſens. 


+ Die Reallollaboraturflafie auch als Realklafſe gerechnet. 
Tr Die Oberreal-Abtheilung if nicht als befondere Klaſſe gezählt. 
1) Seit dem 21. Auguft 1866 beſteht eine zweite Realflaffe. 
2) Am 26. April’1866 wurde die Schule definitiv. 
3) Eine zweite Reallehrftelle projektirt. 


- 4) Im November 1866 eine proviforifche Realklaſſe errichtet. 


5) Über bie Zählung der Oberrealklaſſen ift zu vergleichen Sahrgang 1865 
Seite 30, B. 1. 

6) Im Oftober 1866 wurbe bie proviforifhe (nunmehr IL) Klafie definitiv 
gemacht. und eine weitere (nunmehr I.) Klaſſe proviſoriſch errigtet. 

7) Im Oktober 1866 wurde die proviſoriſche untere Klaſſe auch definitiv. 

8) Im März 1866 wurbe eine britte (die mittlere) Klaſſe neu errichtet. 

9) Vergleiche Jahrgang 1865 Seite 30, Note 2. 

10) Im Januar 1867 eine proviforifche Realfchule vorerſt auf ein Jahr 
errichtet. 

11) Im Mai 1866 wurde die proviforifche unterſte Klafje definitiv. 

12) Im Januar 1867 brei weitere befinitive Lehrſtellen errichtet. 

18) Wurde im Auguft 1866 definitiv. ' 

14) Zu ben 28 Klaſſen fam im Dftober 1866 eine proviforifche 29fe, zu ben 
38 Lehrftellen im Juni 1866 eine 34ſte und im November 1866 eine Säfte 
(Zeichens und Zurmlehrerftelle). 

15) Wurde erfi am 1. Juli 1866 Gemeindeanftalt, baber find die (18 enangel. 
und 8 Tathol.) Schüler nicht mitgezählt. 

216) Die Errichtung einer Realſchule ift befchloffen, aber noch nicht ausgeführt. 

17) Die Vermehrung in einigen Spolten beruht auf nachftehenden Vorgängen 
aus der Periode vom 1. März 1865 biß 1. März 1866. Spalte 8: 
von 154 auf 160: je eine neue Klaffe in Hall, Horb, Leonberg, Plienin⸗ 
gen, 2 in Stuttgart. Spalte 4: von 17 auf 18: 1 weitere definitive 
Hauptlehrftelle an der Oberrenlichule in Stuttgart. Spalte 5: von 142 
‚auf 143: ebenfo. 

Spalte 6: von 19 auf 21: ebenfo, dazu eine befonbere Zeichenlehrerftelle 
für bie Oberrealichule. Spalte 7: von 161 auf 169: erflärt fih aus 
Spalte 3 und 6.' 

18) Im Oktober 1866 wurde bie vierte Klafie beffnitiv und in der an bie 
Bürgerfchule fich anſchließenden Elementarſchule die I. Klafle proviſorifch 
errihtet. In ein paar Jahren wird dem bermaligen Plane nach die 
Säule aus 8 Jahresflafien für 6—14jährige Knaben beftehen. 


! 


56 Tabelle über bie Stärke des Lehrerperſ. im Realfshulw. in Württemb. 


Tabrile 
über die Stärke des Lehrerperſonals im Realſchulweſen von Württem⸗ 
berg pro 1 Januar 18°°/,, innerhalb des Gebiets der an Real 
ober Oberrealflafien in unwiderruflicher Weile als Hauptlehrer 
oder penſionsberechtigte Fachlehrer Angeftellten. 
1. Januar 1883—67. 








5.» 33 ?338 ge 
8 2 8 8 5 
a5: 335 A 
8 8 Fr * 
343347 s lists 35 
& 52 2. * #114 J 
mi; 2 522 

1833 15 5 1 1 1 _ _ — 
1834 19 — en a = — 
1885 19 4 — 1 — Be 1 — 
1836 22 4 — — — — = — 
1837 26 9 3 2 a — 1 1 
1888 33 11 2 1 = 1. —* 1 
1839 43 7 1 2 1 er 1 zu 
1840 48 12 2 Zu 1 — 
1841 58 11 1 2 — — 1 1 
1842 67 6 — — — — = — 
1843 73 11 | 538 3 I * — 
1844 81 9 sı 4 21 — | 1 
1845 86 6 6 — — = — — 
1846 92 9 2 2 — — a — 
1847 9 10 5 8 2 — — | 4 
1848 106 8 | 2 2 _ — 4 1 
1849 107 si a| 2 51 — — 
1850 108 | ‘e| 8 11 N — 
1861 110 2 | "| 4 A — 44 
1862 108 5 314 1 u 2— 
1868 109 10 24 u er we: 7 
1854 1 115 ste A| 4 a! 3 1 
1855 116 eh = 3 0 : = — 
1866 1173 2| 38 ı | — i| 4 
1867 | 17 ÄAW N 7 | a 
1858 117 1 1.13 1 | re 
1869 117 6 in (a 1 2 20 1 
1860 119 2 6 1 ti u TI - 
1861 120 7 7 3 a — 
1862 124 8 15 1 1 - — | — 
1863 132 4 4 4 4 e — — 
1864 132 8 4 3 3 et 
1865 187 3 8 3 1 — 9,1 
1866 187 7 | 12 u Rn A | . 1 
1867 148 = * — 1 * —— 
Summ| — 201 119 | 78 I 38 8 | 16 | ı 


Zihrliche Yurhfcuittszehl Der neu Augeſtellten. 
187/,, | 184%, | 189,6 1 185%, | ABU ge 
„I 75 I | 2 | 6% 


Anm. Bon ben 78 Abgegangenen kommen 8 wieder vor unter ben 201 
"ingetretenen. Die Gefamtzahl der Perfonen ift ſomit 218. 


Statiſtiſche Nachrichten Über ber Stand des Gelchrienſchulweſens x. 577 


Statififche Nachrichten über den Stand des Gelehrienfchul- 
welens in Württemberg 
| pro 1. Mörz 18°%,,, mit einer Tabelle. 
Die Geſamtzahl der Schüler in den öffentlichen Gelehrtenſchulen 
betrug am 1. März 1866 4665. 


A Symnfalihiler . . - . ... 636— 
a) in den 4 wieberen Seminarien 2. 459 
b) in den Obergymnaften und Oberlgcen 476 
| 635 

B Loteinshüler . . . .... 3930 


a) in den unteren und mittleren "Riaffen 
eines Gymnafiums oder Lyceums (mo- 
zu auch Reutlingen eratinet “. . 1546 
b) in Lateinfchulen . 2384 
3930 
4565 





Es verteilen fich diefelben folgendermaßen: 
I. Der Religion und Confeffion nach 
A B 


1) Proteftntn. . -. ». . 4832 3132 3564 
2) Katholiien. . ». . . 196 709 905 
3) Sriechifch-katholiihe . . 1 — 1 
4) Eigener Confeſſion . . 2 3 5 
5) Slraelitin . . . . . 4 86 90 

4565 

I Den Kreifen des Landes nad 

1) Nedarkeeis . . . . 237 1639 1876 
2) Schwarzwalblrid? . . 141 731 872 
3) Sagftlreis . . . 2... 85 641 726 
4) Donaulriis . . . . 1% 919 1091 


65 38930 4660 
DI. Dem Wohnort der Eltern nad) 
1) Einheimifche an dem Ort, 
andemfie die Schulebefuchen 190 _ 2883 "3073 
2) Auswärtige. . ». .» . 46 1047 1492 
638 38930 1:1 Zu 
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In ben niederen evangel. Seminarien befanben ſich 169 (A) 
on „kathol. Konvikten " „ 106 (A) 
„ dem Penfionat von Heilbrom . . .. 55 
(A 36, B 18, Realfchüler 1, zujammen 55.) 
Unter den Auswärtigen find begriffen: Nichtwürttemberger: 
A 14, B 86, zujammen 100. Davon 29 in Stuttgart, 20 in 
Ulm, 12 in Heilbronn, 6 in Sindelfingen u. ſ. f. 
Hinfichtlich der Frequenz der eingelnen Anftalten ergibt fich 
B Aufanmen 
-, Stuttgart Gymnaflum . 130 564 694 
Um dto..... 35 18 219 
Heilbronn dio. . . . 60 151 21 
Tübingen dio. . . 43 126 169 
Ehingen (mit Konvikt) bto, 17 70 4147 
Ellwangen dio. .. . 30 107 13% 
Rottweil (mit Konvikt) dto. 57 49 106 
Ludwigsburg, Menm . 12 102 114 
Obringen, bie. . . 43 69 82 
Ravensburg bio. . . 45 58 713 
Unter den Lateinſchulen find zu nennen 


Eßlingen. : . . .. 414 
SöBingen > 209 
Kihheim . » 2 2 2 2 78 
Biberachh.. 73 
Nürtingen . . 70 
Reutlingen (darunter 4 Schuler der prov. 
Lycealklaſſ)ſſ. ..700 

Schorndoffßẽ... 68 
Ehingen -. > 2 2 en nee 66 
Treudenftadt - - . 2 2 2 2202. 64 
Heidenhein.. 61 
Cannſtatt 
Geislingen | 
Gmünd j...... 58 
Hat | 

- Rottenburg 
Sratlsheim ee  ;>' 


Sindelfingen 


N 


bes Gelehrtenſchulweſens in Württemberg. 59 


Abgegangen find aus ben oberen Rufen, im ganzen 215 
Darunter: zur Univerfttät 

zum Bolytechnikum oo 3 (7 aus bem Stuttg. 
ur Kriegsiäule . . . 5 Oymnafium) 
In eine Oberrealichule . 3 
zu höheren Gewerben . 17 
zu irgend einem andern Berufe 10 
es ſtarben 

Abgegangen find aus den unteren Klaffen der Gym 

nafien und der Lateinfchulen im ganzen . . 1211 1406 


in ein Dbergymnafium, Seminar ober Konit 210 
in eine Oberrealichule . 40 
zu höheren Gewerben -. . » 2... 1447 
zu einem Ganmert . . . 2... 100 
u einem anderen Berufe . . . .. 6 
zu —— L. Konten ‚derjenigen,bie aus einer 
gemeinſchaftl olaboraturftafie abgiengen) 337 
es ſtarben. . 43 
Eingetreten find in die oberen Klaften . 245 
in bie lateinischen Schulen u. . w 1281 
"1526 
Es ergit fih daher eine Zunahme vom 1. März 1865 bis 
1. März 1866 von 100 Schülern 
In Erledigung kamen in diefem Zeitraum 
2 Seminar-Ephorate 
6 Profeflorate an oberen Gymnaſialklaſſen 
41 Präceptorate 
3 Kollaboraturen. ' 
Beliebt wurden 2 Seminar-Cphorate 
9 Profefjorate 
1 aceptorate 
ollaboraturen 
wodurch 12 un inbige Lehrer auf definitive Stellen famen, 2 in 
propiforifcher Weife. Penfionirt wurden 7 Lehrer, e8 farben 4; 
neue definitive Lehritellen wurben gegründet 7. Einem Fachlehrer 
wurde a verliehen. 
Die fung auf a tellen an Obergymnafien hat mit 
anden 1 Kandidat (evan — 
’ „ HPräceptorate haben mit Erfolg erfanden 
3 Kandidaten (2 enangel, 1 foth ol. 
n " „ Kollaboraturen haben mit Erfolg” Anden 
5 Kandidaten (ſaͤmmtlich evangeliſch.) 


60 . Tabelle über bie württ, Gelehrtenſchulen. 


, Tabelle 


über den Staub ber Gelehrtenſchnlen fowie ber ber K. Kult⸗ 
miniſterial⸗ Abtheilung für Gelehrten: und Resl⸗Schulen unter: 
ftellten Elementarfäänlen und einiger Privatlehranſtalten 
auf den 1. März 1865-66. 











Gonfeffion . 
53 
ber ’ E 87 
Bu 3 Ein 
[) 8 5* 8 3 | 
Gelehrtenſchule. —*2151 i 
& * 8 8 |< 
& & ni nd 
J. | 
Seminarien. 
Blaubeuren ..... 1868| 85145)— | — — — 
Maulbronn ..... 1131351308 — — | — 
Schönthal...... 1 342142 — — — | — 
Und ..... 1} 8] 371371 — | — — — 
L.. - 
Obergymmafials und . 
DOpberiycealtiafien. 
Ehingen... 2... 41 6| 77T 1 768 —I— | 6I — | — 
Ellwangen... .. 4 61301 6 25 — I 2 I — I — | R 
geilbronn ...... 2 b16013836 11 — | —| e | RA 
ottweil....... 4 6 | 577] — | 57 | — ı1| —-I — | RA 
Stuttgart... -.. 6% 11 1130 [117 | 9) 3 22) — I e | RA 
Tübingen ren 21 4/145[|42| ı|—- | a|j —| e | RA 
ne .. 3 5b | 35126 | 8| — st — I e RA 
Subtoigäßurg ....1 1/7 aJı2$1ı2|ı — | —1I 7) —|e | RA 
bringen ...... 1] 2/1312) 1] — I — | 2|e — 
Ravensburg..... 11 2/85] 1)14)—-|]| ı) —|e R 
Reutlingen ..... 17) ıl 1 ıI—-!I!-TI-— | ı1Je |RA 
88 61 |es5 ks2 in ıla2| — 
| 
Untere * muafial- | | 
nnd Lyce en uni 
ſouftige Lateinſchnlen | | 
Klum... 22.200 2 247345) 2 | — I —ı 3lc R 
Badnang . . 21 a|3213ı| ı!-I-| elce | R 
Balingen ...... ei 2|3313]|—- | —-I— | 6lc |; R 
Beilften ...... 11 ı[ 8I 8|—| -I|—- ıl— | — 
Befigheim .. . . - . 2212| 7197| —| —-I 3i —|le |! — 
Biberah....... si 8s|i7sl22|51 | —Iıs| —1 — | R 
Bietigheim ..... 1 1134134 — —-I 3| —I —|R 
Blaubeuren... . . 2 e.l2]2|—-|—-jıs: -| c|R 
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lJ 
—252— 


Confeſſfion 

ber Mär; 1865 

BAR Schüler et Ye Zahl 

der ee 

5 = 5 ef all: | ab: 

Selehrtenfchule. Ki = ẽ | = Igenommen 

S = | 7 | = um 
I 

Böblingen... .... 2| 2313| — | —I-—- | 1 
Bönnigheim..... | 1) 1/1128 10 | 1 J 1 | 3 
Bradenheim. .. . . 2] 21386135| ı|-Ii—| 23 
Budau ....... 1j| 112I —| 7116116 — 
Elm ... 2220. 3 31881881 — | — | — 
GCamflatt . >... 2 2 | 58 | 50 2 6 6| — 
Crailsheim .... 2] 2152149 | —-| 51 ı|l — 
Dornftetten . . . . 1°| 1126126 — | —I | — 
Ehngen...... 21 216616 — | — I 9 | — 
Ehingen x ; 6| 41701 38! 7 | — I — 1 
Ellwangen... .... 6 61107129] 78| — Jıı | — 
Ehlingen ..... 51 5juaıfıss| 5! 3f| — |ı 
reubenfabt. . . - 2 2164164 | — | — 1 — 
edrichshafen . . 11 11 8Iı 8) —)-I ı) — 
Sallborf...... 1 115 113 — | - I — 1 
Geislingen ... . 2| 2]|58[57| ıJ-I ı) — 
Sngn...... 2 21832132 — —212013 
Gmünd ...... 3 8 | 58 6152| — I — 2 
Gbppingen .... 8| 3196187| 11 sit — 
Großböttwar ....I ı| ıJ2ıleıl— | — I —- | ee 
Güglingen......P ıl 1919| — | — I -|n 
Hanns 3 3 | 58 | 52 b 1 1 — 
Hedenbeim .....1 2| 2|sılsı| — | —-Iı7 | — 
Helbrom ......1 6| 6 jlsılısı | 9 11] 7 I — 
— ..... I21 2120120 — 212] 4 
— —— 2 2114 1|13| — I — 3 
naelfingen .. . . . 11 1]5 bI—|I -I— | 4 
berg ......:1 ı| 112121 —- | —-I— | 53 
Kirchheim ......1 3| 317817 | 1 | — 2| — 
Sanaenburg ....-I 11111981181 — | 1] —.! 2 
Laufen ....... 2| 218341834 —-|—-I-| ı 
Leonberg. ..... . 2] 2]46146| — | — I — | 29 
Latlih....... 21 2122118 «I—-Jıo| — 
Ludwigsburg..... 41 41110 1961 61 —I— | — 
aba ...... 2 2/38]137| 1ı|-jIjI —| ı 
Markgröningen I 2| 2|3aJ3ı1| 3|—| 8| — 
nNIgM......:..1 1) 1121 — | 12) —I— | — 
Mergentheim ....I 8| 3| 301 3123 aAlI—| ı 
Mundelinnen...-I ı| ı| I —| 4|—I-|ı 
Münfinden .....K ı]) 1126126 — I — I 6 | — 
Murcbardt ,„....T ı| 1422122 — —122— 
Na old u... .. 2 2 36 34 2 — — 8 
Nedarfulm . . . 171 1] 1223| 2|jı1ı\—1-—-|ı 
Neuenflabt . . I 2| 21261221 4 —I— | — 
Nürtingen... ... 81 3/70I1701— —1 ı| — 
Obendorf...... 1 1 5 2 Bl -Ii— | — 
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Gonfejfion |leaen ben 8 
2 2 
sin | ie ae] 
ber Sauier 3 SE A 
ber — s558 
= zu: | abs R 82 3£ 
Gelehrtenſchule. — genommen Tr in 
* & um © 5 PR 
Ohringen ...... 8| 316016 | 31 —I—- | sle | — 
Pfullingen... .... 11 ılsis!-|I|—-| ı/|-I —| — 
Ravensburg... . . 81 3158| 8|50|—-I 1ı1|— I —- | R 
Neutlingen ..... Bi 3|l66I066 | -— | — | 6! —ITe | RA 
Riedlingen .. . ... 2 2 | 41 3| 88 | — 4| — Ic R 
NRofenfeld ......1 1] 1| 10 I 10 — - I —- | —Iv — 
Rottenburg .... . . 3| 3|58| 8/)50| -I—| SI —|R 
Kottweil..-...:1 6] 8|a]| 5144 — | 3| — I — IRA 
Saulgu .....: ılı]l st—| 8sI|—I es | — IT — |R 
Sherr........Lıl ıleal-| |) -I 2|-I —-| — 
Schormborf .....P 2| 2)|681I68 | — ,— Jı2)| — | ec R 
Sindelfingen . . .»eı 2|)2I2|—|—-I—| 6Ic | R 
Spaidingen. .... 11 1101 — 110 — 6s|-]I —|R 
Stuttgart...... 17°| 1991564 1512 | 87 | 15127 | —.L—e | RA 
1 . ı| ı| 219] -| —-I—| 7Iv R 
Temang ...... ı1| ı!| 7I—-| 7|—-1I-—-]|] .ı1 — IR 
Tübingen . . 6 6 126 J116°) 5 21 — je RA 
Tuttlingen... ... 2] 24211211 — | —I—| 91 c R 
Um ....... ® 6 7 (184 1144 | 28 | 12 11 —|Ie RA 
Urach........ 21 2149149 — —1 7| —Ice R 
Baihingen ... 2| 21832132 — — 1-215160R 
Baiblingen ..... 2) 2137137 — —1 —-|-—|e R 
Waldfee .. .. ıl ıla I -|Iul—I-—-| e21-| — 
Wangen... .... il 1121 —-|2|-| —-|—-I —| — 
Meifersbeim.....I ı]| 1| 8I 6! — | 2I—- |531I — | — 
Weil die Stadt .. . 1 11141 — 114 —-Iı)-I]I —|R 
Weindberg......| 212 2920 — —I— | —-| ec — 
Wiefenflig .....| I 11110 119 —-— | — | 61 —| — 
Wildberg .... 1111616b — | —-|I-—-| 3]|v — 
Winnenden ..... 11 ı|1ı2Jıı|l ıl—-—I 6Ii — |v R 
192 ſiso |sssolsıa2lros | se | vo | — 
eigener Gonfefl.3 
IV. 
Elementariänlen, 
Gannftatt ......1 ı| 1158149 | A| 51 9 | ſſiehe oben 
Eßlingen ...... 21 2I951I1897| 683111 —I— | — 
et PEERUT 11 ı|l66 156 | 3| TI | —-—I— | — 
wdwigäburg ....I 1| 1)60|5 | A| 2 I—- | BI —| — 
bringen ..... 11 1|15115 | — | — | — | 55h — | — 
Reutlingen ... . 11 11112 1110 | 11 1ıJ1ı2) —ı —-| — 
Stuttgart ...... 10 | 10 |404 366 2ı | 7 || —I — | — 
Tübingen...... 1I212414581 2 | —I — | 8i—| — 
ulm ......... 3] 31149 119 1201| 91 — | aJ—ı| — 
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— Gonfefin — 
a er e IE * 53 = 
— Säuk: c 
ber ẽ see 2 
E Els| sfeljanlese| 32 
= : 4 - 2 222 
Selehrtenſchute * 7 3 &| 2 | 3 [genommen 11 a | 
s15]8j3|3|5| m Ill aa 
v | ee 
Brivatichranflalten | | 
Snabeninftitut von Dr. 
Rlofe in Cannſtat I— | — 421381 4 -I - | - I —| — 
Rnabeninftitutv. Prof]  ° 
Pfleiberer in Kor: ⸗ 
thal 40%. 44.4 — | — |ıe ho | 5! -I- | -I —-| — 
Wiſſenſchaftliche Bil- 
dungsanftalt Salon 
bei Zudbwiggburg ..E— | — 1915| 31 —!—- I! -I —| _ 
-|- kskoln|—- | - | - 
L eigener Confeſſ. 
Privatelementarjchule 
vonHayer in Stutt- ! 
gaäͤt 3 3 |136 1122 6 812121 — 


1) Darımter 53 Eonvictoren. 2) Darunter 36 Penfionäre. 3) Darunter 53 Convictoren. 
9 2 proviforifg. 5) Dazu 1 griech. Tath. 9 Proviſoriſch. 9 Darunter 18 Beuflonäre, 
Sämtlih in die nen gegründete Realſchule. 9) 1 probif. 10) Dazu 3 eigener Conf. 


Maturttätsprüfung im Herbfi 1866. 
41) Thema zur lateinifhen Eompofition. 

Es gibt zweierlei Arten Gefchichte zu fchreiben, je nachdem 
der Schriftfteller fih vornimmt entweder die Thatjachen mit ihren 
Gründen und Folgen jo genau als möglich darzujtellen, oder aber‘ 
auf die Leſer durch eine zwar ebenfall8 wahre aber redneriſch ge- 
ſchmückte Erzählung einen ftarfen oder angenehmen Eindrud zu 
machen. Bon beiden Arten haben wir Mufter, unter andern an 
Polybius und Livius. Jener erzählt mit wenigen Worten, daß 
Hannibal nach angefirengter Belagerung Saguntum erobert, und 
wie er die große dajelhft gemachte Beute verwendet habe. Livius 
dagegen führt uns mitten auf die Scene; er läßt uns die Arbeiten 
und die Kämpfe der beiden Theile jehen, führt uns in den Rath 

ihrer Anführer, Täßt dieſe ſamt den Unterhändlern redend auftreten, 
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malt das Niederſtürzen der Thürme und Mauern, die Verzweiſlung 
und das fchreikliche Ende der Stabt; kurz er unterläßt nichts, was 
ben Lejer zum Staunen umd Witfeiden auffordern Tann, fo daß, 
wenn man beider Darftellung vergleicht, es jo herauskommt, als 
hätten fie beide entgegengejehte Zwecke gehabt, und als babe ber 
eine mit Vorficht alles vermieden, was buch Gemüthsbewegung 
ver Auffefjung und Beurtheilung ber Thatſachen hinderlich fein 
fonnte, und der andere alles herbeigezogen, was bie Leivenjchaft 
erregen mochte. Ebenſo läßt nachher Livius die römischen Ge— 
fandten ‚mit den Kathagern über den Inhalt der Altern Verträge 
ftreiten; Polybius dagegen gibt ſich Mühe, den Lefer mit ber Ver⸗ 
trägen ſelbſt befannt zu machen, von weldhen wir, wenn c8 dem 
griechiſchen Geſchichtſchreiber nicht um ihre Entzifferung zu thun 
geweien wäre, nichts erfahren haben würden. 


2) Zum Überjegen aus dem Griechiſchen ins Deutſche. 
Xenophon de rep. Laced. c. IX. "4&or — ouyyuuvaoriv. 

3) Deutſcher Auffab. 
Welche Erfindungen haben in den lebten Jahrzehnden ben 
größten Einfluß auf den Verkehr und den geſellſchaftlichen Fort⸗ 
ſchritt überhaupt gehabt, in welcher Weiſe und in welchem Umfang? 


4) Geſchichtliche Aufgaben. 


U Vergleichung bes atheniſchen Staatsweſens mit dem ſpar⸗ 
taniſchen um 431. | 
2) Die Laufbahn Oetaviaus. | 
3) Die Großthaten der Schweizer zwifchen 1315 und 1515, 
4) Grundzüge der Gefchichte des Lurenburgifchen Kaiſerhauſes. 
5) Thaten Prinz Eugens von Savoyen. 
6) Die Laufbahn Napoleons I. 


5) Mathemathiſche Aufgaben. 


I. Arithm. und Algebra. 

1) 99 Pf, einer gewißen Ware haben vor einiger Zeit 

3 fl. 40 Er. gefoftet. Wenn nun inzwifchen bie Preife um 12°/, 

aufgeichlagen haben, was werben 738 Pfd. einer um Y/, theureren 
‚Sorte dieſer Ware often ? 
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2) Auf die Frage nach der Verszahl der homer. Gedichte gab 
jemand zur Antwort: wäre die Ilias um 307 Verſe größer, bie 
Odyſſee um 110 Verſe kleiner als fie wirklich jmd, jo wäre !/, 
der Od. — !/, beider Gedichte; wäre aber die Ilias um 693 Verfe 
Heiner, und bie Odyſſee um 110 Verje Heiner als fie wirklich find, 
jo wäre 1, der Ilias — !/, beider Gedichte, 

3) Man wünſcht die Summe aller Einheitsbrüche zu erfahren, 
deren Nenner burch die Potenzen von 3, von ver mullten bis zur 
höchften, gebildet werden. 

4) Wie muß eine Oreiecksſeite getheilt werden, wenn die durch 
den Theilpunkt zu einer zweiten Seite gezogene Parallele zugleich 
die mittlere Proportionale zwiſchen den Abſchnitten der getheilten 
Seite werden ſoll? (a, b, e bie Seiten des N. kann auch geo- 
metriſch gelöst werden). 

OD. Seometrie. 

1) Durch wie viele Stücke ift jede von ben verjchievenen Ar— 
ten von Vierecken, welche die Geometrie unterjcheidet, bejtimmt 
und warım ? 

2) In ein gegebenes Quadrat ein anderes von gegebener Seite 
einzuzeichnen (kann auch algebraiſch gelöst werden, a und b die 
Seiten der beiden Quadrate.) 

3) In einen gegebenen Kreis die Seite des einbejhriebenen 
regulären Fünfecks einzuzeichnen, nebſt Beweis. 


6) Franzoͤſiſche Compoſition. 


ALS Alexander das Reich der Perſer zerftört Hatte, wollte er, 
dag man glauben follte, er fei Jupiters Sohn. Die Maccdonier 
waren empört, biejen Fürſten darüber erröthen zu ſehen, daß er 
den Philipp zum Vater hatte; ihre Unzufriedenheit wuchs, als fie 
benjelben die Sitten und Kleider der Perſer annehmen fahen, und 
fie machten ſich alle Vorwürfe, daß fie fo viel für einen Menſchen 
gethan hatten, welcher anfieng fte zu verachten. Aber man murrte 
im Heere und ſprach nicht. Ein Philofoph Namens Kallifthenes 
war dem Könige auf feinem Zuge gefolgt. Eines Tags, als er 
ihn nach ber Weile der Griechen begrüßte, ſagte Alerander zu ihm: 
Du der du weißt wer ich bin, warum beteft du mich nicht an? 
Gnädigfter Herr, fagte Kallifthenes zu ihm, Ihr feid das Ober- 
haupt zweier Nationen; die eine, welche ein Sklavenvolk war, ehe 

. 5 
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Ihr ſie unterworfen hattet, ift e8 nicht minder, feit Ihr fie unter- 
worfen habt; bie andere, welche fret war, ehe fie Euch dazu diente 
ſo viele Siege zu ‘erringen, ift e8 noch ſeitdem Ihr diefelben errun⸗ 
gen habet. Ich bin ein Grieche, gnädigfter Herr, und diefen Na- 
men habt Ihr jo Hoch erhoben, daß es uns, ohne Euch Unrecht zu 
thun, nicht erlaubt iſt denſelben herabzuwuͤrdigen. 


Präceptoratsprüfung im Herbſt 1866. 
1) Thema zur lateiniichen ECompofition. * 


Es gibt Individuen, bei denen e8 das Anfehen hat, als fühl 
ten fie jede Minderung des Unglüds eines Nebenmenfchen ' als 
Minderung des eigenen Glüdes; fo gejchäftig find fie, ſchlimmen 
Nachrichten die möglich größte und rafchefte Publicität zu geben, 
fo erfinderifch find fie in nachtheiligen Ausbeutungen bei zweifel- 
haften Fällen, ſo ärgerlich ftellen fie fih an, wenn eine Hiobspoft, 
die fie bringen, von ‚einem britten bezweifelt und mit triftigen 
Gründen widerlegt wird. In ſolcher Schwarzfichtigkeit, die von 
andern immer das Schlimmfte glaubt, fpiegelt ſich gar häufig, neben 
bem Mangel an aufrichtigem Wohlwollen gegen feine Mitmenſchen, 
insbefondere das Bewußtfein der eigenen Schlechtigfeit ober boch 
Unbedeutendheit, welche ſich durch die Wahrnehmung ber entgegen- 
geſetzten Eigenfchaft an andern unangenehm berührt fühlt und durch 
Herabjegung des Werthes anderer felbjt zu gewinnen glaubt. So 
häßlich eine jolche Denkweiſe ift, jo muß man doch leider geftchen, 
daß fie nichts weniger als felten fich im Leben findet; obwohl ber ' 
Dichter ‚vielleicht zu weit geht, wenn er von der Welt überhaupt 
jagt, daß fie e8 liebe das Strahlenve zu ſchwärzen und das Er- 
habene in den Staub zu ziehen. 


x Überfeßung. 


Sunt qui suae sibi fortunae videantur damnum aceipere 
si de alterius infortunio quidquam detrahatur: tanta cum in- 
dustria relatas res tristes quam latissime celerrimeque student 
divolgare, tanta cum sollertia ambiguas res interpretantur in 
partem magis invidiosam, tantamque prae se ferunt indigna- 
tionem quom nuntiatam ab ipsis rem funestam aliquis in du- 
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bium vocat allatisque rationibus luculentis refellit. Quae mo- 
rositas de aliis pessima quaeque credentium manat plerumque 
ex animo ut. a sincera in’alios benevolentia remoto ita praecipue 
sase improbitatis aut certe mediocritatis sibi conseio; quo 
fit ut contrariam alioram indolem conspicientes offendantur 
alienasque laudes carpendo ipsi sibi videantur altius exsurgere. 
Qua sentiendi ratione quom nihil sit foedius, tamen haudqua- 
quam raro inveniri eam inter homines fatendum est ac con- 
querendum; quamquam hand scio an acerbius iudicarit poeta 
ille nostras quom universum genus humanum dieit in deliciis 
habere ut tenebras obducat rebus clarissimis et summa quae- 
que in humum detrahat. _ W. Teuffel. 
.2) Thema zur griehifchen ECompofition. 
Alexander ingentia animi bona, illam indolem qua omnes 
reges antecessit, illam in subeundis periculis constantiam, in 
rebus moliendis efficiendisque velocifatem, in deditis fidem, 
in captivis clementiam, in voluptatibus permissis quoque et usi- 
tatis temperantiam, haud tolerabili vini cupiditate foedarit. 
Hoste et aemulo regni reparante tum cum maxime bellum, 
nuper subactis quos vicerat novumdue imperium aspernantibus 
de die inibat convivia, quibus feminae intererant. Ex his una 
maximam apud omnes Graecorum initurum gratiam affırmat, 
si regiam Persarum jussisset incendi. Exspectare hoc eos 
quorum urbes barbari delessent. Ebrio scorto de tanta re 
ferente Sententiam unus et alter et ipsi mero onerati assen- 
tiunt. Rex quoque fuit avidior quam patientier: quin igitur 
uleiscimur Graeciam et urbi faces subdimus! Curtius V. 7. 
"Artbaröpos Tag T7s QVoens Aperag OVOaS ueylorag, my TE 
ueyaloppoavımy 7 narıor diepepe Baoıldwr, xai To 87 Tao vRodvaodaı 
ToVg nırdVrong nRETEOıN0r Xal 30 ANO Tayovs Jraval rs za dgorze nal 
noatreis, nal 10 evopxos nal 60107 TO TMPOS Todg TMOOCIWENCKTLES, 
nat TO &ÄAETUOr TO NOOS Tovg aiyuaÄmtag, nal TO 009007 TO 87 wiTaig 
twig aveynAntoıg nal nowais Tor 100IWr, Rarıa rede olsov eridvuie 
Noyvrev axaipom. 89 © yap XO0mw 6 sr Roiswung xal Tg aOXig 
AFTEYWROTENg Eopwueriotat ıyer6ov TCy TOAEU0W, 0oi db vAnRo0L KT 
xarsotomuusvor 779 bovAsiny EÖVEYEDAHIOr KIM), 89 EVTO TOVTW ATTO 
ueonußoias eig Ovunoma &ypoiza, NaPOVOOr xad Juramo?. TETWP uie 
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yavırog sine revfeodeı Napa narıoy zav'EAAnFov ueyioıng, ei nate- 
xasıy xeAsvoeıe ta 107 Ile0009 Baoilam, Toüzo yap yernosodu Eini- 
fur 09 Tas MoAsıs araoTazoug Momoeas oi Broßapor. iraion O8 
pedovon Toooüror noRyur ovußovAsvovon ovyaazariderras eis nai Övo, 
xai ovzoı Bapsis Orte; dmo usdng. vai 6 Paoıksug Bl nepınadeozepog 
or 7 eußovAöreoog, Ti 0vr, ägn, our Erumpnoauss zi EAdadı Sudaz 
vnoßakorreg 7 noAa; Nieder. 
3) Zum Überfegen aus dem Griechiſchen ins Deutfche. 

Xen. Anab. 7, 7, 28-30. 

4) Zum Überfegen ins Deutſche. 
Ovid. Metam. 3, 528—545. Liber adest— vestibus aurum. 
5) Thema zum deutſchen Auffas. 

Welchen Einfluß üben die Himatifchen und geographiichen 
Verhältuiffe der Länder auf bie phylifche und geiftige Beichaffen- 
heit, auf Intelligenz, Charakter, Gemüthsart, auf Lebensweile und 
Eulturentwidlung ihrer Bewohner ? 

Zur Prüfung in ber neuboddeutfhen Grammatik. 

1) Nach welchen Gefichtspunkten laſſen fich Die Sätze eintheilen ? 

2) Die deutſchen Participien und die deutichen Partic. Con⸗ 
ftruftionen. 

3) Welche Anwendungen findet der Genetiv im Deutjchen? 

4) In welchen Punkten tritt, in Sprache und Schrift, der 
1] Smwäßifhe Dialekt und die ſchwäbiſche Ausdrucksweiſe dem reinen 
Hoch⸗ und Schriftdeutfch erjchwerend entgegen ? 

6) Mathematiſche Aufgaben. 

1) Bergleihung des arithmetifchen, geometrischen und harmo⸗ 
niſchen Mittels zwiſchen zwei Größen (arithm. oder geom., oder 
beides). 

2) Welche Aufgaben über arithmetiſche Progreſſionen führen 
auf Gleichungen bes zweiten Grades, und wie iſt das Doppelzeichen 
dabei zu deuten? 


xt. + y* = 706 

>); — y — 2 

oder A5*42 
x—y b 
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4) Ableitung ber carbanifchen Formel. 

5) Gonftruction eines rechtwinkligen A, in welchem ein Seg⸗ 
ment der nicht anliegenden Kathete gleich ſein ſoll (dazu noch irgend 
eine andere Bedingung, z. B. die Kathetenſumme gegeben). 

6) Ein A aus den drei Höhen oder aus ben drei jeite 
halbirenden Transverjalen zu conftruiren. 

7) Einen Kreis jo durch zwei Punkte zu legen, daß er zu- 
gleich einen gegebenen Kreis berühre. 5—7 nebft Beweis. 

8 Pol und Polare, Erklärung nebjt ein paar Säßen barüber, 
oder: vier harmonische Strahlen mit annähernder Richtigkeit aus 
freier Hand zu ziehen. Wie 5—7. 

9) Ableitung des Tangentenfabes der Trigonometrie nchft An= 
wendung auf die Berechnung gewiffer AA, oder: Ableinıng bet 
Tormeln für sin. und cos. eines Minfel8, der gleich der Summe 
oder Differenz zweier Winkel ift, deren sin. und cos. man ſchon 
fennt. 

10) Wenn man auf einer Kugel einen größten Kreis zieht 
und dieſen rechtwinklig durch zwei parallele, um 60% des genann- 
ten Kreifes von einander abjtehende Kugelſchnitte jchneidet, deren 
einer durch den Mittelpunkt der Kugel geht; wenn man- ferner 
auf dem kleineren Kugeljchnitt als Grundfläche einen fenfrechten 
Cylinder und einen fenfrechten Kegel conftruirt, beide mit dem ' 
Kugeldurchmeifer als Höhe: fo foll das Verhältniß des Inhalts 
und ber Oberfläche biefer drei Körper beftimmt werden, ober: ber 
archimediſche Sag über Kegel, Kugel und Eylinder mit Andeutung 
des Beweiles. 

Ä 7) Religionsaufgaben. 

4) Die Schickſale und die mündliche und jchriftliche Wirkfam- 
feit des Apoftels Paulus. 

2) Der Hauptinhalt und Plan der Apoftelgejchichte. 

3) Welche apologetifche, dogmatifche und moralifche Wirkung 
ſchreibt die Schrift der Auferſtehung Chrifti zu? on 

8) Geographie 


a) Wie unterſcheiden ſich ei Orte in der Uhrzeit und in 
der täglichen Mittagshöhe der Sonne, von welchen die eine in 
60° 45° nördlicher Breite und 500 20 öftlicher Länge, der andere in 


34 30 „ »  „ 46° 15° weitlicher Ränge liegt? 
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b) Worin beftehen bie unterſcheidenden Merkmale der Haupt: 
zonen hinfichtlich des Sonnenftandes? 
2 


Weſen, Bau, Wirkſamkeit und Verbreitung der Vulkane. 

3. 
Kurze Überficht der orographiſchen, hydrographiſchen, ethno⸗ 
graphiſchen und politiſchen Verhältniſſe der Schweiz. 


9) Geſchichtliche Aufgaben. 


41) Alcibiades Lebensgejchichte und Bedeutung für das Schid- 

fal des athenifchen Staats. 

2) Geſchichte von Syrakus bis zur Groberung ber Stabt durch 
bie Römer. 

3) Grundzüge ber älteften Berfafjung Roms bis auf Servius 
Tullius einſchließlich. 

4) Anläffe und Verlauf des Kriegs mit Antiochus. ’ 

5) Auf welchen ſachlichen Gründen beruht vie Einteilung ber 
Weltgeſchichte in alte, mittlere und neuere? 

6) Die Haupibejtimmungen des weſtphaliſchen Friedens. 


/ —— — — 


Cena zum Heberfegen ins Sateinifche für die Yrofefforats- 


condidaten im Herbſt 1866 
gegeben von Rector Dr. Hirzel. 


Dem Sturm einer akuten Krankheit hat jchon die Naturbeobach⸗ 
tung der älteften Zeiten der langſameren Gewalt chronifchen Sieh 
thums als bie günftigerc Form des Übels vorgezogen. Aus: 
‚ reichende Reize mit großer Kraft die natürlichen Verhältniſſe 
verjchiebend drängen dort das Leben zu fehnellem Untergang oder 
zu gleich rajcher und elaſtiſcher Ruckwirkung; kleinliche Einflüffe 
oft wiederholt greifen es bier verftohlen an, jeder einzelne ftarf 
genug, um ein Stüd jeiner Grundlagen anzunagen, feiner hin 
länglich, um durch entſchiedenen Eindruck feine Kräfte zu gemein- 
jamer Abwehr zu weden. 

Man bat nicht mit Unrecht dieſelben Analogieen auch auf 
das geijtige Leben übergetragen. Für die Erziehung des einzelnen 
gleich jehr wie für bie Entwicklung ber Wiſſenſchaft ift es ſtets 
eine ungünftige Bedingung, wenn wir mit ihrem Gegenftand all- 
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mahlich und zu einer Zeit befannt werben, in welcher uns eine 
genügende Fähigkeit feiner Beurtheilung noch abgeht. Wo einem 
gebildeten und gefammelten Bewußtjein ein Kreis von Erfcheinungen 
ſich plöglih gegenüber jtellte, da würde an die Verfolgung beftimm- 
ter Fragen gewöhnt uñſer Nachdenken raſch in feine Tiefen vor- 
bringen, lange bevor bie Helligkeit verblich, mit welcher die Friſche 
bes Eindruds jeden einzelnen feiner Züge hervorhob. Verfrühte 
und nur allmählich ſich erweiternde Auffaffung der Dinge läßt ba- 
gegen die meiften ihrer Eigenthümlichkeiten wirkungslos an uns 
porübergleiten; bie unzureichende Kraft diefer in ihrer Zerfplitte 
rung wenig eindringlichen Wahrnehmungen regt die Erfenntniß. 
zu feiner entjchloffenen und vollftändigen Unterfuchung auf; wir 
bejhwichttgen uns mit Heinen, unvollftändigen Aushilfen und er: 
halten nur eine unzufammenhängende Ablagerung von Eindrücen, 
veren jeder ein halbgelöstes Näthfel in ſich ſchließt. 
| (Loge Mebicin. Piychologie S. 1.) 


Vetustissimi mortalium quum ad rerum naturam oculos 
animosque converterent, si eligendum esset inter acrioris morbi 
impetum et vim lentiorem diuturnae tabis, illud malorum genus 
minus iniquum rati praeoptaverunt. Mo enim vita validis ieti- 
bus, quibus naturalis rerum ordo summa vi de statu suo de- 
movetur, aut ad celerem exitum compellitur aut subito et pari 
motu excitatur ad resistendum. In hoc vero leviores impres- 
siones saepe repetitae vitae furtim insidiantur, quae quidem 
singulae satis valeant, ut partem fundamentorum labefactent, 
nullae vero sufficiant, ut acriore impulsu vires ad communem 
defensionem cieantur. Similia ad animos transferri posse fuere 
qui suo jure contenderent. Semper enim iniqua condicione 
cum singuli educantur, tum artes litteraeque procedunt, ubi 
res ipsae paulatim et eo tempore nobis innotescunt, quo illis 
recte aestimandis parum sufficit judicium, Nam si quando ad ani- 
mum perpolitum et bene temperatum subito res quaedam ex- 
ternae admoveantur, cogitatio exercitata persequendis quaestio- 
nibus distinctis, priusquam lux illa expalluerit, qua recenti ob- 
tutu singula lineamenta eonspieiebantur, in reconditas rerum 
latebras descendat. Contra qui animus res praemature per- 
cipit perceptaque sensim auget, eum quae propria sunt ple- 
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raque sine effectu praeterlabuntur, quaeque ita sparsim et 
leviter animadvertuntur, non tantum valent, ut intelleetus ad 
promtam accedat et plenam rerum inquisitionem; parvis vero 
et invalidis subsidiis acquiescitur, neque quidquam residet in 
animis, nisi male continens quaedam moles perceptionum, in 
quibus singulis latet quaestio parum enucleata. 


Zum Überfegen ins Griechiſche für diefelben. 
Bon Oberſtudienrath Bockshammer. 

In der neueren Geſchichte gab England in Europa das erſte 
Beiſpiel des revolutionären Umſturzes eines Königsthrons und ber 
Hinrichtung eines rechtmäßig angeſtammten Königs. So ſchrecklich 
“ein ſolcher Vorgang an ſich iſt, fo wird er doch hier noch ſchreck— 
licher dadurch, daß er von einem befonnenen, rechtseifrigen Volke 
und daß er im Namen der gefährdeten Religion gebt wurde. In 
letzterer Hinficht Fönnte man in Holland einen Vorgang diefer 
Schritte finden, wo gleichfall® der religiöfe und politiſche Drud 
zur Entthronung des Landesherrn führte. Allein die Sache Tag 
doch hier ganz anders. Holland blieb für jet ein Glied bes.deut- 
ſchen Reiches und blieb, während e8 nur einen Frembling vom 
Throne ftieß, unter feinen altgewohnten Obrigleiten. In England 
ftürzte man bie beftehenden Gewalten gänzlih um und fügte zu 
der That, die fonjt Völker mehr inflinktartig als mit Marem Be 
wußtjein üben, bie entipredhende Theorie, die dem Volke das Recht 
zuerfannte, ſich jelbft eine Regierung zu beftimmen nach eigenem 
Belieben. Dies weist eher auf Frankreich als auf Holland hin. 
Es iſt der Grundſatz der Volfsfouveränität, den bie Jeſuiten da⸗ 
ſelbſt unter Heinrich II. zuerſt aufgebracht hatten, die in England 
zur vollen praftiichen Anwendung kam. 
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Zum Überfegen aus dem Griechiſchen ins Deutſche 
Thuc. 2, 65 000» zeoror — erdiöoreı. 


Berfammlung des Sehrervereins am unteren Neckar in 
Heilbronn den 27. April d. 3. 


Es werden folgende Tragen bejprochen werben: 
-4) Nach welchen Grundfägen fol in der Schule bei der Über 


ſetzung griechiſcher und lateiniſcher Profaifer ins Deutjche verfahren 


werben ? 

2) ft e8 wünjchenswerth und erreichbar, daß die Präcepto- 
ren an zwei- und einftelligen Schulen zunächft in drei Punkten 
(Ferien, Bifitationen und Anſchaffung von Lehrmitteln) fo geftellt 
werben, wie in dem „Entwurf einer Dienftordnung” die Rektoren 
an breis und mehritelligen Schulen ? 

3) Wie ift der deutſche Aufſatz bei den Altersklaſſen bis zum 
vierzehnten Jahre zu behandeln? (Mit beſonderer Ruͤckſicht auf 
Roths Gymnaſialpädagogik). 

4) Der geographiſche Unterricht Jeidet an Überfülle und hat 
bei Schülern unter 14 Jahren nur ‘eine möglichft genaue Kennt: 
niß und ein richtiges Verftändniß der Karten, befonders der Sydow— 
ihen Wandkarten zu erreichen mit Ausjchluß des Politifchen und 
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Geſchichtlichen, ſoweit es nicht auf Repetition beruht, und unter 
Beſchraͤnkung der mathematiſchen Geographie auf das Allerunent⸗ 
behrlichſte. 


Um einen Bericht über die Verhandlungen erſucht die Red. 


Geometriſches. 


1) Zu beweiſen: Wenn man in einem Rechteck ſowohl die 
4 inneren als die 4 (bez. 8) äußeren Winkel halbirt, jo entſteht 
je 1 Quadrat, deren Summe gleich dem Quadrat der Diagonale 
des urjprünglichen Rechtecks und deren Differenz gleich dem dop⸗ 
pelten gegebenen Rechteck. 

2) Aufgabe: Aus O als Mittelpunft einen Kreis zu bejchrei- 
ben, der die Schenkel ded A ABC inD, E, F und G ſo ſchneide, 
daß die Diagonalen DF und EG fich unter einem gegebenen Winkel 





W jchneiden. 
Stuttgart. Reall. Ben. 
\ Die Strukturen von roir. 1 


(Schluß.) 


Während ich bisher ſtillſchweigend die Conſtruktion mit Infin. als 
den Ausdruck eines rein zeitlichen Verhältniſſes gelten ließ und den 
Eintritt des Verbum finitum ohne andern als empiriſchen Beweis mit dem 
cauſalen Zuſammenhang in Verbindung brachte, ſo muß ich mir jett die 
Frage vorlegen: Warum iſt für das eine Verhältnißder Infin., 
"für das andere Das Verbum finitum der adäquatere Aus— 
druck? Gerade hiefür enthält jener Auffa einen höchſt feharffinnigen Er- 
klärungsverſuch. Im ftrikteften Gegenfag gegen die neueren Grammatiker, 
welche die Natur des Vorderſatzes nur nebenſächlich behandeln, wird Dort 
mit der größten Entſchiedenheit von dieſem Punkte ausgegangen und folgen- 
dermaßen argumentirt,; „nzoiw bat comparative, Infofern negative Kraft. 
Dapfenige, von dem aud die Zeitbeftimmung gewonnen werden joll, liegt 
vom Standpunkt des Hauptjaged aus in der Zukunft und iſt alfo eben von 
biefem Standpunkt aus etwas’ Nichtfeiended. Daher ift jene Zeitbeſtim⸗ 
mung zunächſt nur durch die rein begriffliche Form der Verbalthätigkeit 
angebbar, alfo durch den Infin. wie dur ein Verbälſubſtantiv“. 

„Wird der Hauptfag negativ, jo wird zufolge der comparativiſch nega⸗ 
tipen Bedeutung des noir ber Nebenfag pofltiy: daher aorpanzea noir 
Boorzav, aber ov Bporrz rpir aorpanzeı, jedoch auch (und für dieſes 
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Beiſpiel paſſender) aorpanzer. Denn es ift die Möglichkeit nit ab- 
geichnitten, erft das aus Haupt» und Nebenfag beſtehende Ganze zu 
negiren.” Dies jcheint jo gemeint zu fein: Dom Standpunkt des 
Bligens iſt der Donner noch zukünftig, alfo nicht wirklich, dagegen vom 
Standpunkt des Donnerns iſt der Blig ſchon vorbei, aljo wirklich. 
Diefe Argumentation ift für den erfien Anblick ſehr ſchlagend. Nichts⸗ 
deftoweniger erheben fich Dagegen gewichtige Bedenken. Davon zu ſchweigen, 
daß gleich Das erfte Beiſpiel die Probe nicht Hält (denn neir aoroanzeı 
kann, wie der Verf. im Verlauf ſelbſt gefteht, überhaupt nicht gejagt 
werden): jo muß Do das neu eingeführte Princip, und um jo firen- 
ger, je woahrfcheinlicher es zu fein ſcheint, Die Prüfung befteben, die 
fih in den zwei Sragen, ausdrückt: 1) If es überhaupt ein in ber 
griechiſchen Sprache hervortretendes Geſetz, daß ftatt vom Standpunkt 
des Referirenden vom Standpunkt des Hauptjaged ausgegangen wird? 
2) Würde diefed Geſetz den factiichen Beſtand wirklich befriedigend er- 
klären? In Bezug auf die erfle Frage fagt der Verfaſſer: „daß im 
Griechiſchen auch fonft ftatt vom Standpunkt des Neferirenden von dem 
Standpunkt der Handlung ded Hauptſatzes aus gerechnet wird, zeigen 
Bälle wie: 6 ayysAos äleyer.orı 7 modız pAsyeraı, auch wo dies dem 
Schriftſteller als Unwahrheit gilt, ähnlich orwg mit Indie. futuri von 
Nichtwirklichem; das ov in @; ou wit Particip, auch die urfprünglid 
„zeitlofe” Bedeutung der Indie. der Haupttempora zeigt Nichtberüdfich- 
tigung ded Standpunktes des Sprechenden.” Was nun das letzte Bei⸗ 
fptel betrifft, fo if feine Beweiskraft für unfern Fall nicht einzufehen. 
Die drei erſten bemeifen nur die bekannte Erſcheinung, daß Der Ge⸗ 
danke oder Die Äußerung einer andern Perſon vom Referirenden 
angeführt werden kann ohne Veränderung der Modalität. Daß aber 
oft vom Standpunkt der Handlung oder der Begebenheit des 
Hauptſatzes aus zu rechnen fei, dad fcheint mir noch etwas weſentlich 
verſchiedenes, daher auch keineswegs bewieſen zu fein. Und wenn Diejed 
Geſetz in der griechiſchen Sprade in ver That. wirkfam wäre, jo gibt 
es noch viele Ähnliche Fülle, mo die gleiche Urſache die gleiche Kolge 
zeigen müßte. In allen bis⸗Sätzen z. B. müßte ih den Infinitiv zu 
finden erwarten, folang feine Regation vorausgeht, denn vom Stand⸗ 
punkt des Hauptfages ift Die Begebenheit des Nebenjages zukünftig, alfo 
unwirklich, aljo Infinitiv. Wenn wir darauf aufmerkſam gemacht, mer- 
den, daß zudem zois urjprünglich demonftrativer Natur war, und ſchon 
deßhalb nicht leicht anders als mit Infin. ‚verbunden werden fonnte, jo 
trifft Dies jedenfall auch auf ueros und wyor, und andererjeitd fönnte 
man auf feinen Fall die relativiſche Natur einer Conjunktion als Hin- 
dernig für die infinitiviſche Gonftruction anführen. ch. ware, &g’ wre. 
Wenn demnach dad Geſetz ſonſt nicht nachgewieſen tft, und däsſelbe auch 
an ſolchen Stellen, wo man es am meiften erwarten follte, fi nicht 
wirkſam erweist, fo wird man um fo mehr verlangen müften, daß ed 
wenigftend Dazu angethan fei Die Strufturen von zoir jelbft genü= 


. 
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gend zu erflären. Da frage id nun zunächſt: Iſt bei allen biejen 
‚Strukturen vom Stanbpunft der Handlung des Hauptſatzes ftatt von 
dem des Referirenden auszugehen, oder nur bei einem Theil, bei dem 
andern aber nicht? Im letzteren Fall müßte dann erft erklärt werben, 
warum biefer fonderbare Wechfel der Anſchauungsweiſe, und wenn dies 
gelänge, fo würden wir eben damit auf ein noch tiefer Liegendes ander 
weitiges Princip kommen. Sol dagegen in allen Fällen vom Stand- 
puntt- des Hauptiated ausgegangen fein, dann find die Stellen, die wir 
aus Thuchdided u. a. angeführt Haben, die reinften ſprachlichen Räthſel; 
eine ſolche Conſtruktion wäre gar nicht moͤglich. Allein nicht bloß Diele 
fingulären Erfcheinungen ſprechen gegen das Gefeß, ſondern alle Fälle 
mit conditionalem Modus. Wir werden zwar in diefer Beziehung zum 
voraus vor einem Mißverſtändniß gewarnt, und darauf aufmerffam 
gemacht, daß, wenn au die einzelmn Handlungen Im nour-Sap 
hier nichts von Wirklichkeit behaupten, doch das aus ihnen gebifpete 
UrthHeil gelten fol und deßhalb nicht der Infin. ſtehe. Es kann 
alfo trog der Nihtwirklichkeit des Inhalts doch das Ur- 
theil als ein geltendes hingeſtellt werden! Wenden wir dieſes 
Zugeſtändniß, ohne Die Berechtigung desſelben weiter zu prüfen, auf die 
vorberbefprocdhenen Fälle in der Erzählung an, fo könnte ja auch dort 
der Nebenjag, obwohl er vom Standpunkt der Handlung des Hauptſatzes 
etwas zufünftiges, alſo nichtwirkliches enthält, dennoch als ein Urtheil 
ausgedrückt werden, welches gelten fol. Es iſt alfo Durch dieſen neuen 
Sat das vorher bewieſene wieder ſehr in Frage ’geftellt. Gehen wir 
aber weiter an die Frage, wieweit die Fälle mit condit. Modus An fid 
ſelbſt die Haltbarkeit der Regel bemeifen. Wenn ih in dem Sag: „Er 
wird dich nicht verlaflen, ehe du wieder gejund biſt;“ das Verbältnig 
beider Theile in der obenangegebenen Weiſe prüfe, jo märe vom Stand» 
punkt des Referirenden aus das Gefundfein etwas zukünftiges, aljo 
nichtwirkliches, würde alfo den Infinitiv erfordern. Vom Standpunkt 
der Handlung des Hauptjaged aber aus gerechnet, d. h. vom Stand- 
punkt des Verlaſſens ift das Geſundwerden ſchon gefchehen, ein vollen⸗ 
detes Factum, wofür nichts anderes ſtehen könnte als der 
Indicativ. Dasſelbe Verhältniß findet aber in allen Fällen der Ge⸗ 
genwart und Zunft mit negutivem Vorderſatz ftatt. Ich glaube dem⸗ 
nach bewiefen zu haben, daß nach jenem Princip Bälle wie Die aus 
Thucydides gar nicht möglich wären, daß ferner flatt der conditionalen 
Modi Invicatig ftehen müßte, und daß das Zugefländniß, trog Der 
Nichtwirklichkeit des Inhalts könne ein Urtheil gebildet werden, die Gül⸗ 
tigkeit ded Principe au für bie legte Gattung von Fällen, die in ber 
Erzählung aufhebt. 

Was nun meine eigene Erklärung des Gegenflands betrifft, fo 
glaube ih, daß es fi gar nicht um die Einführung eined neuen Ges 
ſetzes in die griechiſche Syntar handelt, fondern nur um Hervorhebung 
einiger Grundbegriffe, um ihre Anwendung auf unjern fperiellen Fall 
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“und vor allem um die Anwendung einiger Ergebniſſe der hiſtoriſch⸗ver⸗ 
gleihenven Sprachbetrachtung. Vieles, was vom dogmatiſchen Standpunkt 
ein ewiges Raͤthſel bleiben muß, findet feine bejriedigende Löſung, 
wenn warn fi begnügt, es als ein Moment der gefchiähtlichen 
Entwillung aufzufaflen. Wenn ih daher jener Argumentation nicht 
zu folgen vermochte, melde die Nothwendigkeit des Infinitins nach 
- pofitivem Sag zu ermeilen bezwedte, jo unterjchreibe ich dagegen mit 
‚ voller Überzeugung die Theſe desfelben Aufjaped, Daß „ber Infinitiv 
bei noiy die urjprünglide Gonftruftion iſt;“ faft zu ſtark 
ſcheint mir das weitere „von der nur in beſtimmten Fällen eine Ab⸗ 
weichung erlaubt, aber nicht nothwendig war.“ Wie ich dad Verhält⸗ 
niß beider Conſtruktionen geſchichtlich auffaſſe, wird im Verlauf klar 
werden, wenn ich jetzt unternehme, jenen Satz des weiteren zu begruͤnden. 

Es wird wohl als eine ſichere und kaum mehr beſtrittene Wahr⸗ 
beit gelten können, daß der Infinitiv nicht als ein Modus verbi, ſondern 
ald ein Subflantiv verbale aufzufafen ift, oder wie ſich Curtius, Er- 
läuterungen S. 186 ausdrückt, als der erftarrte Caſus eined Subſtan⸗ 
tivs von abſtrakter Bedeutung, der fih aber in vielen Stüden weit 
enger als alle anderen abſtrakten Subftantive an dad Verbum anſchließt. 
Wir haben alfo genau betrachtet beim Infinitiv in der Eyntar überall 
nicht eine Urtheils⸗ fondern nur eine Begriffsbildung. Damit joll nun 
nicht gejagt fein, daß die Eriflenz eines Urtheild von der Anweſenheit 
eined Verbum finitum abhängig jet. Die chinefifhe Sprache hat befannt- 
lid ein vom Nomen geſondertes Verbum gar nicht entwidelt, fo daß 
dasſelbe Wort je nach der Stellung ſiegen, Sieg, Sieger, ſiegreich ıc. 
bedeutet. Daraus fchliefen zu wollen, dag das chineſiſche Volt noch 
nie ein Urtheil vollzogen habe, wird wohl niemand einfallen. Soviel 
aber tft ſicher, daß der Chineſe, abgefehen von der Sapftelung, einen 
fprahliden Ausdrud ver Urtheildform nicht erreiht bat. Wie 
diefe Sprache den Fehler ihrer Jugendzeit fpäter hereingebracht bat, wie 
überhaupt über den ganzen Gegenfland, möge man W. von Humboldt, 
Einleitung, und Steinthal, Charakteriſtik der Sprachtypen vergleichen. 
Manche Völker haben Anſätze zur Bildung eines Verbums gemadt, 
find aber auf halbem Weg flehen geblieben. Andere glüdlicher organifirte 
Sprachen dagegen haben fi in dem Verbum ein Mittel gejchaffen, eine 
Menge von Urtheilsformen zum Ausdruck ˖ zu bringen, Doch dürfen wir 
auch bei Diejen das jo entwidelte Verbum nicht als ein Pathengejchent 
anjehen, das ihnen in die Wiege gelegt wurde; wir Dürfen überzeugt 
fein, daß zur Grreihung dieſes Zield eine innerlihe, wenn auch unbes 
wußte, Dennoch mächtige Arbeit nöthig war, wir dürfen zum voraus 
‚erwarten, wie bei dem Menſchen Schwanzwirbel, au an vollfommenen 
Sprachen Spuren zu entdecken, die an unvolltommenere Typen erinnern. 
Beſonders intereffant ift ed zu fehen, wie weit eine Sprache die Neben- 
ſätze durch bloße Begriffe (Infinitiv oder ſonſtiges nomen verbale) 
oder Durch wirkliche Urteile ausprägt. Steife Infinttivfirufturen Hat 
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z. B. noch der femitifde Sprachſtamm: Bel, vor, nad meinem Ges 
ſchaffenwerden für: als, ehe, nachdem ich geichaffen wurde Lind dies 
ift nicht bloß ein wichtiger Differenzpuntt zwiſchen verſchiedenen Sprachen, 
fondern 28 kommen auch Bälle vor, mo man in einer und berjelben 
Sprache das Weiterfchreiten von dem einen zum andern Standpuntt 
beobachten Tann. In die lateiniſche Sprache dringt, freilich erft zur Zeit 
des Verfalls und durch den Einfluß römiſch redender aber barbariſfch 
denkender Individuen, flatt Acc. c. Inf. die Gonftruction. mit quod ein. 
Im Deutſchen Hat ſich dDerfelbe ganz verloren, während er in einer frühern 
Periode eine nicht feltene Conſtruktion war, und ähnlich verhält es ſich 
mit dem griechifhen moi. Wir müſſen eine Zeit voraußfegen, wo bie 
Struktur mit Infinitiv die einzige war. Hier iſt Die Sprache noch im 
Zuftand der Gebundenheit, ähnlich der griechiſchen Plaſtik in ihren älteſten 
Geſtalten mit gefchlofienen Beinen und anliegenden Armen. In der 
Blütezeit des attifchen Dialekts finden wir Die urfprüngliche Eonftruttion 
‚mit etwa aufgegeben, fondern zum Ausdruck befondeter Verhältniſſe ge 
macht, jo daß die frühere Armut und Ungelentigfeit jegt nur dazu Dies 
nen muß, die feine Beweglichkeit zu vermehren. Übrigens ift jene Periode 
abfoluter Alleinherrſchaft der Inftnitioconftruttion nur poftulirt. In 
Homer finden mir bereits den Übergang. Diefer ſtellt ſich dar in fol 
genden Punkten: 

1) zaoos wird nur mit Infin. conſtruirt; 

2) roir mit-Infin. überwiegt und ſteht auch da, wo bie attifche 
Profa verb. finit. fegen würde. 4 98. B 855. A 114 x.; 

8) zei» mit Indie. kommt nit vor; 

4) reis mit condittonalen Modis. Für woir ar mit Conj. habe 
ich feine Stelle finden können, Dagegen mit ausgelaſſenem &» (wie auch 
bei den Tragitern jehr häufig.) & 135, 190. 52 781. x, 175. », 386. 

5) Mehrmals Tommt zoir öre und noir orar vor mit Verb. 
finit., aber nur an folder Stellt, mo aud bie attifche Profa Verb, 
finit. Hätte, nämlich meift nach negativem, zweimal nad affirm. Vorder⸗ 
fat. M 437, vw 43. Zwei Stellen, die ganz den oben angeführten 
aus Thuchd. und den Tragifern entſprechen; 

6) für zoiv 7, tenne ich nur E 288 und zwar hier mit Infin. 

Mehrmals kommt an der Spige des Satzes das zoir demonstrati-, 
vum vor. Ginigemal mit Indie. A 29. 3 288. vr, 427. o, 31 mit 
Opt. und xe7 y 117. mit &onj. pro faturo S2 551: (ef. Aten, Grundzüge 
der Lehre vom Tempus und Modus im rich. 6. 41). Diefe Stellen 
brachten mich vor längerer Zeit auf den Gedanken, Daß die Eonftiuktion von 
zoiv mit Verb. finit. eben aus dieſem bdemonftrativen noir allmählich 
entftanden fe. Wie 2 551 reis xali nanor ailo nadnoda heißt: 
eher wirft du eim anderes Übel erleiden, fo würden auch die Worte 
der Thetis 2 135 aA 0V ulr 1m ro xaradvoeo uoAor "Aonos, 
noir y' zub Öevo 8ANovcar 87 updrkuoicır Iönaı urfprünglich heißen: 
Stürze dich nicht ind Betümmel des Ares, vorher wirft du mich fehen.- 
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Womit implieite der Gedanke gegeben wäre: dann erft wirft bu bi 
ind Kampfgewühl flürgen dürfen, wenn x. Ebenſo bei moi mit Indie, 
in der Erzählung: ovn sravoarıo, npiv eroinoay — fie hörten nicht 
anf, vorher machten ſie fte hörten nit auf, als bis fie gemacht hatten. 
Diefe Erklärung würde fehlagender als jeve andere beweilen, warum moir 
mit Verb. fintt. nur nah negativen Sägen vorkommen kann. Es würden 
fih beide Gonftructionen toto genere unterſcheiden, fofern bei der einen 
das noir dem erften, bei der andern dem zweiten Sat angehörte. Aber 
eben aus diefen Gründen tft fie unhaltbar, denn der oben ermühnte 
Gebrauch nach poſitivem Hauptfag wäre undenkbar, abgeſehen davon, 
daß fich wohl ſchwerlich ein ähnlicher Vorgang in der griechifchen Sprache 
nachweiſen Täßt, der Übergang von der begrifföwerbindenden zur ſatz⸗ 
verbindenden Partikel, zur Conjunktion, dagegen ein Vorgang iſt, der 
wie in andern indogermaniſchen Sprachen, jo au im griechiſchen vor⸗ 
fommt (cf. weypı, simul, 5i8. 20.) Faſſen wir alles zufammen, jo finden wir 
bet Homer den Zuftand, daß die Konftruction mit Inf. als die urſprüng⸗ 
liche noch vorzugsweiſe gebraucht wird, man aber bereits angefangen hat, 
. dem Sinn zu lieb Verb. finit. eintreten zu laflen, wobei man übrigens 
bei Hiftorifchem Indie. und auch bei Eonj. mit ar öfters ora einſchob, 
wohl auch unter Mitwirkung der Abſicht, die ÄAhnlichkeit mit den Sägen, 
die demonftratived zwi» an’ der Spige haben, zu vermeiden. Manche 
Eigenthümlichkeiten in dem Gebrauch der Gonjunktion bietet Herodot. 
Wichtiger ift für und nur now 9. Findet man nemlich in der Ins 
fintttoeonftructton nur Die alte Gebundenheit, die aus der Natur des 
Worts zer refultirt, jo folte man erwarten, die Verbindung new 7 
ald ein Mittel angewendet zu finden, um jener Feſſel zu entgehen, Dem 
tft aber nit jo. noir 7 wird gleichfalls mit Infin. verbunden, wird 
überhaupt gerade jo gebraucht, wie die einfache Conjunktion, zum deutlichen 
Beweiſe dafür, dag Sinn und Zujammenbang das Mafgebende jetzt 

if. Es fragt ſich nun ſchließlich: Liegt gerade unter den Verhältniſſen, 
unter welchen die attijche Sprache Verb. fintt. zeigt, eine befondere Auf- 
forderung vor, von der bloßen. Begriffß- zu der Urtheilsbildung weiter« 
zufhreiten, d. h. einen Satz flatt eined bloßen Infinitivs zu bilden? 
In ver Erzählung Itegt hiezu ein Grund dann vor, wenn Der im 
zoiv-Sab enthaltene Umftand eine Begebenheit ift, Die mit gleicher Bes 
reätigung -in die Kette der übrigen ſich einreiht. Diefe beanfprudt dann. 
eben auch erzählt zu werden und verlangt daher einen Satz für ſich, 
wenn auch nur einen Nebenfag. Die Probe befteht darin, daß aus 
rzois mit Indie. ein felbfländiger Sap- fi bilden läßt. Wenn der 
Sinn des ganzen Zuſammenhangs erlaubt fortzufahten „va aber... .*, 
fo fleht man, daß die Sache nicht bloß fubfldiäre, fondern ſelbſtändige 
Geltung hat, und dann Tann auch nad morr, gleihgiltig zunächſt ob 
negativer oder pofltiver Sag voraus geht, Berbum finitum im Indicativ 
folgen. Ift aber der Inhalt der Beſtimmung an fi oder eben in 
dieſem Zufammenhang nicht Gegenſtand der Erzählung, jo verbient er 
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auch nicht, daß um feinetwillen ein Urtheil, d. b. ein Sa gebildet werde. _ 
Bei pofitinem Vorderſatz ift eine doppelte Möglichkeit vorhanden. 
Die mit moi eingeleitete Sache tft entweder wirkliches Yactum, oder ift 
fie es nit. Im legtern Kal (Edona, zepir .aizeiode:) iſt natürlich 
feine Veranlaſſung zur Urtheilsbildung weiterzugehen. ‚Aber auch im 
zweiten Sal, 3. B. no«» Aapeiw, xai noir Baoılsvon, Tpeis maide,, 
fönnte der Indicativ nur dann fliehen, wenn ber Zufammenhang wäre: 

Dareios hatte 3 Kinder, dann aber kam er auf ben Thron. Billig 
würde jedermann über eine derartige Ausdrucksweiſe erflaunt fein. Ges 
rade jo verwunderlich wäre noir eBuoilevoe. Auch in dem Beifpiel von 
Pſammetich Herodot 2, 2 wäre es nicht pafjend zu jagen: Die Ägyp⸗ 
‘ter waren der Meinung, fie jelen das Ältefte Bolt, da kam aber Pfamme- 
tih auf den Thron. Denn nicht die Thronbefteigung dieſes Fürften, 
fondern -fein berühmter Verſuch, die Urſprache zu entdecken, fol im Zu⸗ 
faınmenhang erzählt werden. Wenn dagegen das zweite Factum ein 
integrirended Moment der Erzählung if, dann fteht auch nach pofitivem 
Vorderſatz der Indicativ. Zeugm dafür find alle die obenangeführten 
Stellen aus Thucydides x. Die Thatfahe, Daß Die Syracuſaner die 
Arhener endlih zum weichen braten 7, 71, 5, daß die Macht der 
Athener wuchs 1, 118, 2, Daß einige Korkyräer endlich die heranfegeln- 
den atheniſchen Schiffe bemerkten, 1, 51: das find lauter voejentliche 
Beſtandtheile der Erzählung, folgenreiche, wirffame Glieder in der Kette 
der Ereigniſſe. Wir ſahen oben, daß ein caufaler Zufammenhang ven 
Fällen mit Verb. finit. eigen fei. Matürlid. Denn ein wirkliches 
SGlied in der Reihe der Begebenheiten ift auch ein wirkendes, der zeitliche 
Zuſammenhang allein ift nicht Gegenftand der Erzählung, fondern der 
reale. Wenn mir nun in diefen Fällen ber Invicativ fo ganz berechtigt 
und natürlich erjcheint, jo verkenne ich Doch nicht, daß Diefelben in ver 
That etwas auffallendes an fi Haben. Nur iſt dies nicht der Modus, 
ſondern die gebrauchte Conjunktion. Statt zo würde man eher Ewe 
erwarten. Jenes drüdt nemlih zunächſt nur das zeitliche Verhältniß 
aus. Das eigenthümliche der Erzählung beruht nun aber gerade darin, 
daß die einzelnen Begebenheiten zu einer fortlaufenden Kette verbunden 
werden; mit einem Wort, daß ein Zufammenhang hergeftellt wird. 
Eos, welches den Anſchluß der vorhergehenden an die folgende Handlung 
ausdrüdt, paßt vortrefflich Dazu, zwei worbinirte Begebenheiten anein= 
ander anzufnüpfen, zosw Dagegen trennt die beiden Glieder, befefligt 
zwiſchen ihnen eine Kluft, und jagt in diefer Trennung nur ſoviel auß, 
daß die erſte der zweiten vorangeht, wobei fl der Zwiſchenraum nad 
Minuten ebenjo wie nah Jahrtauſenden bemeſſen fann. zeoir, Tönnte 
man jagen, bezeichnet an ſich ein rein zeitliched, Emc ein reales Verhält⸗ 
niß. Derfelbe Unterſchied findet ftatt zwifchen quum temporale und quum 
historicum, zwiſchen postquam temporale mit Plusquamperf., welches eine 
zeitliche Differenz zwiſchen zwei Greignifien bezeichnet und postquam 
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historicum: mit Perfett, das den Zufammenbang zweier Breignifie 
ausdrückt. 

Dieſes letztere Beiſpiel läßt ſich nun auch verwerthen für die Be⸗ 
trachtung des negativen moi (man geftatte dieſen kurzen Ausdruch). 
Bon ſelbſt verſteht ſich, daß die Negation nur dann eine Cinwirkung 
auf die Geſtaltung des folgenden Satzes haben kann, wenn ſie ſich 
wirklich auf das Verhältniß beider Satzſubſtanzen bezieht. In einem 
Fall wie ou noAAS 1000 moOTepor noir 7 eionrny yersadaı (Aeschi- 
nes 45, 82) einen Einfluß der Negation erwarten zu wollen wäre 
lächerlich. Bezieht ſich dagegen Diefelbe wirklich auf zoir, fo ift fie = 
eft nachdem, Auch fo iſt noch Die doppelte Möglichkeit vorhanden, 
daß damit eine. rein zeitliche Vergleichung zwiſchen zwei Handlungen 
oder Begebenheiten angeftellt wird, vie geſchichtlich nichts mit ein« 
ander zu thun haben; dann ift Die eine davon nur berbeigezogen, um bie 
Zeit der andern zu beftimmen, will alfo im Zufammenhang nicht erzählt 
fein, und beanſprucht kein Urtheil für fi. In der Stelle Isocr. Archid. 26. 
nueig roivv Meoonmr eilouss noir Ilsovas Aaßeir ınv Baoıleiar 
wird die Eroberung Mefjenes mit Dem Anfang der perfifhen Hegemonte 
der Zeit nach verglichen und dabei feftgeftellt, daß Die erftere früher ſei 
als die letztere. Es fol im Zufammenhang von der Hegemonie Der 
Berjer nichts erzählt werden. Daher ſteht der Infin. Diefer müßte 
aber auch ſtehen bleiben bei ver gegentheiligen Annahme, daß dad Er- 
eigniß aus der fpartanifchen Geſchichte nicht früher fei als Dad aus 
der perflihen. Bei diefer Bedeutung von ov zoir, welche wohl jehr 
felten fein wird, da derartige zeitliche Vergleichungen etwas nichtöfagend 
find, gehört die Negation bloß zu noir, ohne die Natur des Vorder⸗ 
ſatzes an ſich zu berühren. Es ift einfah — A ift nicht vor B. Der 
viel häufigere Fall ift, daß dieſelbe zunächſt Die Handlung des Vorder⸗ 
fages für die Zeit bis zum Eintritt des Nebenumftandes negirt. Man 
ſteht, wie hier aus ver zeitlichen Vorhergängigkeit, die im affirmativen 
zoiv lag, von ſelbſt und mit Nothwendigkeit Anſchluß und realer Zu⸗ 
ſammenhang entficht. Wenn ih fage „enoinoe muir ve nelevon“ 
jo füllt Das. zomons irgend einen beltebigen Zeltmoment vor dem 
xeAsvons aus, kann Minuten oder Jahrzehnte vorher fein. Dagegen in 
ovx Erna noir Ensievong, Tann das 0v romoaı nicht einen beſon⸗ 
dern Moment ausfüllen, weil nur das reale in eine beftimmte Zeit 
fallen Tann, ſondern erſtreckt fih ohne Zwifchenraum bis an das xeAsvonı 
Hin. Durch dieſe Erwägung wird nun auch Mar, warum der Deutfche 
in Diefem negativen Fall jagt: nicht eher ald bis, over nicht bis. 
Merkwürdig aber Leicht erklärlich tft, daß Der Grieche dennoch nicht im 
Imperf. oun arosovr fagt, ſondern dnoinoa. Gr denkt dabei ſchon an 
dad nach dem ov moriv eintreimde moon. Die andere Seite von 
der Sache iſt nemli Die, daß das ov mosiv, wie es bis an Das 
xeledoa, hinanreicht, jo auch durch daſelbe ein Ende erreicht, jo daß ſich 
aljo an das xeAedon: von felbft und unmittelbar das mouse: anſchließt, 
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dieſe beiden Demgemäß in dem Verhältniß des postquam historicum zu einan⸗ 
ber ſtehen. Wenn es nun fich gezeigt Hat, daß bei dieſem Gebrauch von 
ov ro immer unmittelbarer Anſchluß zweier vwerbundener Handlungen 
geſetzt it, fo find auch die natürlichen Bedingungen für Urtheile und Sage 
bildung gegeben, und es erübrigt nur noch, einzelne Beiſpiele herbeizu⸗ 
ziehen. In den jehr häufigen Fällen: ov moozegor enkvoarto noir ent 
Hält der Nebenjag geradezu die Hauptſache, jo daß der Vorderſatz nur 
als formelle Einkleivung erfcheint, in den übrigen wie Anab. 1, 2, 26 
ovre ievaı deAe, ngir 7 yon ämeoe, wenigfiend eine Thatſache von 
soordinirter Dignität, die man and) mit „da aber” einführen Könnte, 


In feltenen Fällen enthält der Nachſatz flatt einer Begebenheit eine reine 


Zeitbeftimmung, die dann wohl im Infinitiv bleiben kann, 3. B. Pau⸗ 
ſanias 1, 14, 4. 09 MVoTEEo9 arixsr adror 6 VrrOg nEII 01 TOIR- 
200707 Eros yersodaı nadevdort. Hier wäre es für einen Proſaiker 
zum mindeften manierirt zu fagen: da aber kam das B0fle Jahr; daher 
Inſinitiv. 

War in den bigherigen Fällen ein Ereigniß als Thatſache von 
ſelbſtändiger Dignttät hervorzuheben, fo kann davon nicht mehr 
die Rede ſein bei wiederholten Ereigniſſen in der Vergangenheit, und 
überall wo es ſich um zukünftiges handelt. Das Verhältniß zwiſchen 
Haupt» und Nebenſatz bleibt aber das gleiche, bei affirmativem Vor⸗ 
derſatz das rein zeitliche Verhältnig der Vorhergängigkeit, bei negativem 
realer Zufammenhang und zwar das fpecielle der Bedingung; nicht 
ehe ift = erſt wenn. Man bedenke nun mie fehr der Grieche liebt, 
gerade dad conditionale Verhältniß in allen möglichen Fällen zum ſprach⸗ 
lichen Ausdruck zu bringen (ep re mit Infinitiv kann dagegen nicht 
eingewendet werben, denn Diefe Formel bat confecutive Bedeutung und 
mit dem Beringungsjag ebenjowenig zu ſchaffen, als .est, cur; est, quod 
mit dem Caufalfag), Dann wird man ſich nicht wundern, auch bei 


‚ zoiv faft überall, wo es angieng, die conditionalen Modi, d. h. Conj. 


mit ar, Optativ, hiſtor. Indicativ zu finden. Zum Ausdruck einer 
Bedingung ift aber natürlicher Weiſe das affirmative moi ganz unges 
eignet, fofern ja doch Das Bedingende dem Beringten nothwendig voran⸗ 
geben muß. Über den Gebrauch des Infinitins bei negativem Hauptſatz, 
der übrigens nit jo Häufig tft, als Die gewöhnliche Darftellung der 
Grammatiter glauben Tiefe (z. B. nad) ov Toozep0r Enavoarıo no 
möchte wohl die ganze Gräcttät kein einziges Beiſpiel des Infin. 
aufweiſen), fei nur noch die Vermuthung gewagt, daß er durch 
die Stellung am Anfang des Sagtzes begünftigt zu fein ſcheint. Des 
moſthenes wenigftene jagt in der 8. olynth. Rede 12 und 18 zwei 
mal Hinter einander moiv Tavra noaken, un ononeite und noir tavra 
evroenioaı under afiovrs x. und in derfelben Rede Nr. 2 noir 177 
apynv dnoBEodaı, nass nyoduas meoi tig TeAevrig nowiodas A0y0P, 
wo wegen der in uaraso» liegenden Negation auch Verb. finit. ſtehen 
könnte. cf. Lysias 22, 4 @i0yp0> jyovum ME0TEp0r navaaodeı, noir 
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&r Sueis Ungpion0de. Es läßt fih auch wohl ein vernünftiger Grund 
für biefe Erſcheinung finden. Setze ich zois mit feinem Berbum voraus, 
jo if die Natur des Hauptſatzes gewiſſermaßen nod in suspenso gelaffen, 
und eben damit bleibt auch das maßgebende Verhältniß zwiſchen beiden 
Teilen noch latent. Es möchte nicht wohl Zufall fein, daß o:s mit 
Verb. ſinit. in der großen Mehrzahl der Fälle nach dem Hauptſatz, da⸗ 
gegen zoiv mit Infinit. Häufig am Anfang des Satzes ſteht. Doch muß 
die Entſcheidung diefer Frage jolang dahin geftelt bleiben, bis ſich mit 
Hilfe einer größeren Stellenſammlung ein vollſtändiger Inductionsbermeis 
führen Täßt. Bilfinger. 


Über tel que. 


Tel kommt in verjehiedener Bedeutung vor; einzelne Grammatiker 
behandeln deſſen Anwendung audführlich, *) Doch erfordert tel que noch 
einige Erläuterungen, melde von allgemeinem Interefje fein dürften. 

Wenn tel que dazu dient, die vorausgehende Beichaffenheit näher 
zu bezeichnen, richtet ſich tel im Genus und Numerus gewöhnlich nach 
dem vorangehenden Hauptwort, deſſen Begriff ed zu ergänzen hat; z. B. 
La nature a place d’autres glacieres a l’entrde de ce desert brulant, 
telles que le monat Atlas.. St. Pierre. La nature a dedommage ce pays 
de la raret& des fleurs apparentes, qu’il produit en petit nombre, en 
donnant les parfums à plusieurs plantes, telles qu’au calamus aroma- 
tieuss Derjelbe, La nature a repandu les couleurs les plus agreables 
sur les vegetations les plus communes, telles que sur les cAnes du 
melise. Derjelbe. Son front avait une audace, lelle que Mars en la 
Thrace.. Malberbe, odes L. |. 

Dennoch findet man hin und wieder Beifpiele, in welchen -obige 
Negel nicht beobachtet mird, wenn dem Schriftfieler der Gedanke an 
die nachfolgende Bezeihnung näher liegt ald an die vorausgehende. 
Solde Stellen erklären fih durch Die jogenannte Attraction, melde 
im Griechifchen und Lateiniſchen jehr häufig vorfommt, in den modernen 
Sprachen aber meniger üblih iſt; *) z. B. Les uns (globes) semblent 
places sur les cimes des bois, tel qu’un celeste oiseau, dont les ra- 
pides ailes font jaillir, en s’ouvrant, des gerbes d’etincelles. Lamartine, 
meditations. Lä, de blancs minarets, dont l'aiguille s’elance Tels que 
des mäts d’ivoire armes d’un fer de lance. Vict. Hugo, les Orientales. 
Der Gedanke an die Beichaffenheit der „minarets“ oder auch „mäts“ 
lag dem Diöhter näher, als l’aiguille. So trifft man auch in einigen 
Audgaben von Racine: A mes yeux se presente un jeune enfant cou- 


6. O. Hölders Grammatik pag. 121, 152, 300, 440, 
’ 3. Die Übrigen Tälle der franz. Attraction ſ. in Hölers Grammatik pag. 
8 und 402. 
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vert d’une robe eclatante, Teis qu’on voit des Hebreux les preires 
revetus. Athalie II. 5. Dieſes „teils“ wird aber von Kritifern getabelt; 
und e3 wird nicht mit Unrecht entweder tels on voit.... . verlangt mit 
Bezug auf pretres, oder aber tel qu'on voit, in welchem alle tei auf 
enfant ſich bezieht. Indeſſen finden fich bei Dichtern nicht felten Bei⸗ 
ſpiele, welche gegen die aufgeftellte Regel verftogen. 

Der an tel und tel que fo reiche Dichter Delille hat hie und da 
Stellen, welche fih nur durch Die Attraction rechtfertigen laſſen, z. B. 
Un long accablement le tenait immobile, Tels (für tel) qu’on voit en- 
chaines dans leur triste repos Ces simulacres vaius pleurant sur des 
tombeaux. L’imagination chant II. 

Tel (ohne que) fteht als Prädikat Häufig zu Anfang des Sabes, 
und richtet ſich daher nach feinem drauffolgenden Subjekt im Genus. und 
Numerus. Teil est mon plaisir, telle est sa destiné etc. Derlet Bei- 
fpiele bieten keine Schwierigkeit. Selten aber find die Fälle, wo teil zu 
Anfang des Sabes in adverbialer Weile gebraudt ift, und den Aus- 
drud ainsi, de cette maniere etc. erſetzt. Während ſolche Wenduhgen 
im Altfranzöftfhen nicht ungewöhnlich find, kommen folde im Neufran- 
zöſiſchen wohl nur Hin und wieder bei Dichtern vor; 3. B. Tel on 
voit qu’un brigand fameux et redoute Se cache apres ses vols en un 
antre ecarte. Lafontaine, Adonis. 

Tel,*) dans ce labyrinthe oblique et tortueux Mille feintes er- 
reurs, mille fausses issues... . . Embarrassent les pas egards sans 
retour; Tel on voit des dauphins les troupes vagabondes Se 
chercher etc.. Delille, l’Eneide Iivre V. Tel, quand des dieux de 
sang coulaient en sacrifices Des troupeaux innocents les sanglantes’ pre- 
mices, Dans leurs temples cruels, De cent taureaux choisis on formait 
I’hecatombe. Lamartine, medit. poet. Tel, für ainsi, bezieht ſich in 
Iegterem Beiſpiele anflatt auf einen einzelnen Begriff auf den ganzen Sag. 

Wir gehen nun zu tel que (im Vorderfag) mit tel (im Nachjage) 
über, das im höheren poetiſchen Stile bei Vergleihungen für ainsi que, 
. de meme que, de meme etc. übli ift, in Proſa aber ganz felten 
vorkommt. Auch diefer Redensart wird in der Grammatik gedacht, 
dennoch läßt Iehtere einen weſentlichen Punkt unberührt, der Hier erör- 
tert wird. 

Tel qu’un pasteur debout sur la vive profonde Voit son ombre 
de loin se prolonger sur l’onde . . . . Tel du sommet desert de ta 
grandeur supreme, Dans l’ombre du passe te cherchant toi - meme. 
Tu rappelais tes anciens jours. . . . . . Lamartine meditat. poet. 


*) Daz lat. Original hat ftatt des erſten tel die Conjunction »ut«e (mie) 
und für bag zweite tel >haud alitere. Im zweiten Falle wäre grammatifch 
richtiger geſtanden: telles on voit etc. Manchmal bezieht ſich tel nicht auf ben 
regierenden Collectivbegriff der Einzahl, fördern auf das natürliche Gefchlecht der 
Mebrgebt 3. 8. Tels on peint des titans la gigantesque race. Delille, le 
paradis perdu. In foldhen Fällen it mehr Werth auf ben Sinn als auf bie 
grammatiſche Form gelegt. 
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Tels que les fils d’Jo, Fun à l’autre enchaines. Sont portes dans 
un char aux plus volsins marches: Tels etaient Monseigneur et ses 
referendaires Entraines par les pieds avec le confesseur. 
Voltaire, Contes en vers. 

Das nachfolgende tel iR manchmal durch ainsi erjeßt, oder auch 
ganz audgelafien, Et telle qu’en son vol une hirondelle agile ..... 
Rase tantöt la rive et tantöt les prairies ... . . En cent lieux & la 
fois la nymphe ainsi voltige. Dellile l’Eneide. L. XII. Nach ber 
grammaire nationale richtet fi dad erfte tel als Prädikat in obigen 
Beiipielen nicht nach pasteur, fils d’Jo, hirondelle, ſondern ed gehört 
(gleih dem wiederholten tel) zu tu, Monseigneur et ses ref6rendaires, 
nymphe, und bat ſich daher im Genus und Numerud nach diefen Haupts 
wörtern zu richten. 

Die Richtigkeit der aufgeftellten Regel läßt ſich zwar auch aus 
folgenden Bellpielen beweiſen, in melchen die auf tel que folgenden Haupt⸗ 
wörter ald Objecte (nit Subjecte) von verjchtedenem Genus vorkommen; 
Tels que Yon voit s’enfuire des biches & l’approche des chasseurs, 
Teis on voyait les Troyens s’enfuir devant les Grecs — 6rammaire 
nationale. Tels gehört nicht zu biches, fondern gleich dem nachfolgen⸗ 
den pleonafliiden tel zu Troyens. — Wir könmen diefe Regel noch 
durch ein weiteres klafſiſches Beiſpiel erhärten: Tel qu’on voit la tete 
ebenue d’un chene, autrefois arbrisseau, Egaler ie plus haut rameau 
D’un cedre cach® dans la nue: Tel, eroissant toujours en grandeur, 
Ir &galera la spiendeur Du potentat le plus superbe. F. B Rousseau 
I. ode 6. Das erfte tel bezieht ſich auf il, nicht auf Das Object des 
Borberfaged. Die grammaire nationale erſchöpft dieſe Regel aber durch⸗ 
aus nit, In allen Beiſpicelen nämlich, wo die Subjecte von gleichem 
Genus und Rumerud find, Tann bei der Anwendung von tel fein Zmeifel 
entfiehen. Anders iſt ed aber, wenn das Subjekt des Vorderſatzes (tel 
que) ein andere Genus bat, al8 das Subiekt des Nachſatzes. Im 
diefem Falle nun weicht der Sprachgebraud beinahe tmmer von der 
durch Die grammaire nationale aufgeftellten Negel ab, und e& richtet ſich 
dad erfle tel (que) ald Prädikat im Genuß 1. gewöhnlich nah dem 
nääftftehenden Subjekte, während dad zweite tel (des Nachſatzes) mit 
feinem eigenen Subjekt congruirt. 

In ſolchen Fällen iſt das erfte tel mit feinem Korrelativ que wie 
das lateiniſche qualis*) behandelt und gleichſam in Einen Begriff zu- 
jammengezogen richtet es ſich vermöge der Attracion im Genus nad 
feinem nädhftftehenden Subjekte. Laſſen wir die klaſſiſchen Beiſpiele reden. 
Te! qu’a l’&quateur, cet oeil de l’univers Darde en rayons directs sa 


*) Amicum habere talem volunt, quales ipsi esse: non possunt. 
Ähnliche Attractionen ‚finden fih in folgenden Sägen: Justa gloria, qui est 
fructus verae virtutis honestissimus. Thebae quoque ipsae , quod Boeo- 
tiae caput est, in magno tumultu erant. Si omnia facienda sunt, quae 
amici velint, non amicitiae tales, sed conjurationes putandae sunt. 
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flamme verticale: Telle, des champs du Ciel parcourant l’intervalle, 
Dans les flots transparents d’un air pur et vermeil, Monte droit vers 
Satan la clartE du. soleil. Delille, le paradis perdu. Tel que fut 
rajeuni le viell Age d’Eson, Telle cette princesse en vos mains r&signee 
Vaincra de ses destins ja rigueur obstinee. Malherbe. Telles que sont 
les fleches en la main d’un homme puissant, tels sont les fils d’an pere 
dans la fleur de son Age. Lea saimte Bible, ps. 127, 4. 

Das zweite tel tft auch hier oft Durch ainsi erfegt. oder ganz uns 
terdrückt. Tel qu’une fois lanc& le rapide vaisseau Se souvient de la 
rame, et vole encor sur l’eau: Aiasi dans le sommeil !’Ame pr&occupee 
obeit aux objets dont elle est frappee. Delille, l’imagination chant 1. 
Tel qu’un triste soupir de la rame et des fiots Se mele sur les mers 
aux chants des matelots, Pendant cet entretien, une funebre plainte 
accompagnait sa voix sur le seuil de l’enceinte. Lamartine, la mort _ 
de Soerate. — Nur ein einziges Beifpiel unter vielem vertritt die An- 
fit der grammaire nationale: Tel qu’une nel, bientöt victorieuse, avec 
ses mäts rompus tente un dernier effort, Tel, vainqueur de l’abime 
et gagnant le rivage, Satan vogue et finit son perilleux voyage. 
Delille, ie paradis perdu L. II. Man findet: fogar Stellen, mo dab 
erfte tel (que) ſich weder nah dem nächſtfolgenden, noch nach dem ent- 
fernteren Subjekt oder Object richtet, fondern, mie oben, im Sinne von 
ainsi que auf adverbiale Weife*) angewendet ifl. Tel que ces 
Gers rivaux des joßtes olympiques .. . . Luttent d’agilit€, d’adresse 
et de viguenr: Telles, da ciel en feu troublant les regions, On croit 
voir se heurter les phalanges c&lestes. Delille, le paradis perdu L. II. 
Wie irrige Begriffe felbft franzöſtſche Grammatiker über Die Wendung 
mit tel que haben, geht and folgendem hervor: Buiteau jagt befanntlid: 
Telle qu’une bergere de superbes rabis ne charge point sa tete... . 
Telle, aimable en son air, mais humbie dans son style, Doit ©clater, 
sans pompe, une 6iegante idylie. Art. podt. 2. 

Nun behauptet daß Journal des savants v. 1728, der Ders ſei 
unfranzöſiſch, und müſſe notwendig qui enthalten und aljo Tauten: 
Telle qu’une bergere .. . .. qui ne charge point sa tete... .. 
Wie überflüſſig und fogar finnentftellend dieſes qui wäre, läßt ſich aus 
den oben angeführten Beiſpielen leicht ermefien; jagt doch die Academie 
felbft: Tei qu'un lion rugissant met en fuite les bergers €pouvantes, 
Tel Achille etc... .... (na mot tel). 


*) Das Abverb tellement, „bergeftalt,“ Fommt nur mit drauffolgendem 
que (baf) vor. — 
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Antibarbarns won Arebs, 
Ate Auflage bearbeitet von Dr. Allgaher. 


(Fertfegung.) 


Incipere. „Das Paſſtvum ift ohne Auctorität, und ſich anfangen 
heißt ineipere, nicht ineipi.“ Richtig ift, Daß abgeſehen von inceptus 
und ineipiendus Die pafliven Formen vieles Berbums im allgemeinen 
gewieden werden. Liv. VIIE. 38, 7: ut vallum pefereiur opusque in- 
ciperet, fieri non poterat. Doch iſt darum das Paſſty nicht one Auc⸗ 
torität, |. Sall. ug. 5.7, 8 und 74, 2 proellum incipitar; ibid. 21, 2 
proelium non iaceptum (sc. est.); Tac. H. II. 25 satis cito ineipi vielorjam, 
und fo öfter bei Demfelben, wie A. IL 5 und 76; XII: 67; XIU. 43; 
H. V. 17. Imwperſonell ficht das Paſſto bei Quintil. IK. 3, 92 optime 
incipitur a longis, vgl. Pin. Pan. 54 ; P. Syr. 539 Ribb. Beim paſ⸗ 
ſiven Infinitiv ſteht incipi bei Frontin. Strat. I. 5, 31 prius quam 
insisti his inciperetur; ebenjo Varro de R. R. I. ‘34, 1 neque inelpi 
oportere putant, mo seri zu ergänzen iſt; vgl. auch Ter. Eun. prol. 22 
occeptast agi (fabula). — „Yür .incepi und inceperam alfyuid facere 
fagt man gewöhnlich eoepi. coeperam.“ Aber außer der angeführten 
cic. Stelle findet fi incepi noch wit Infinitiv bei Plaut. Rud. U.5,5 
(462); Asib. I. 1, 142 (125); Cate de R.R. 48, 2; Varro de R.R. 
I. 80; II. 11, 6; G6ell. V. 8, 8. 

Infinitus. „Wo bloß das Verhältniß der Zahl im Berehaung 
fommt, da iſt nur innumerabitis zu gebraudgen.” Um vom fpätern 
Zatein abzufehen, fo wird ſchon in der filbernen Latinität infnitus Hin 
und wieder geradezu für innumerabilis gebraucht. ©. Bitruv. I, 2, 2 
tn infnitis generibus reram; Plin. H. N. VII. 36, 1231 »ietatis exempla 
infinita; Auct,. b. Alex. 64 pecunia ex inßunitis rapinis confecota, 

Inibi, Mirgends findet ſich inibi esse, ut —“. Es ift vielmele 
Sp. L., f. 6ell IV. 20, 8. | 

Intelligere. „N. L. iſt auch intelligere aliquid sub aliqua re oder 
per aliquid.“ Fürs erſtere fehe man übrigens Sen. Controv. I. 2, 15 
p. 74 B. intellego s#b hoc verbo multa; ibid. IX. 28 p. 278 B., 
Iter findet ch hei den Scholiaften, 3. B. Donat zu Ter. Eun. II. 

Zu beachten tft auch Cic. de Of. I. 40, 142. Hla est avi, 
3 gun intellegitur ordinis canservatio. — Zu Anfang d. W. iſt ge 
jagt, daß intelligere im N. L. oft mißbraucht werde; „z.B. eine Sprache 
verftiehen heißt Knguam nesse oder seire.“ Doc ſ. ‚über linguam iatel- 
ligere alicujus Petron. 73, 3 und Sen. Apoloc. 5, 2." Eine genauere 
Unterfheidung der genannten Bhrafen durfte nicht fehlen. Linguam 
alteujus intellegere .bebeutet nämlich Sinn und Inhalt deſſen verſtehen, 
was jemand ſpricht. So mürben wir 3. B. „bie Sprache der Thiere 
verſtehen“ unbedenklich mit linguam (linguas) bestiarum intelligere über- 
jegen, nad Pacuv. bei Cic. de Div. I. 57, 181 (Ribb. trag. lat. rel. 
v. 88) isti qui lioguam avium intellegunt. Aber für linguam Lalinam 
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intellegere in der Bedeutung von scire, novisse, (auch peritum und 
gnarum linguae esse, z. B. Liv. X. 4, 9 und X, 20, 8), wiſſenſchaft⸗ 
liches oder praktiſches Verſtändniß einer Sprache haben, einer Sprache 
mächtig fein, wird man fi in der beilern Latinität wohl vergebens um 
Belege umſehen. 

Jocus. Joco dicere für per jocam wird verworfen. Doc iſt joco 
in dieſer Verbindung nicht unlateiniſch. ©. Plaut. Amph. III. 2, 85 
(916). Und fo öfter jocalo bei Plautus, z. B. Most. II. 3, 20 
(923) R. 911 Lor.) Ferner Fronto ad M. Caes. I. 2 interdum joco 
dicere; vgl. auch Nep. Ep. 8, 1. Sine joco, was unter Sine be 
zweifelt wird, hat Fronto ad Ver. Imper. 11. 

Irrigare iſt in trop. Sinn nicht gerade ausſchließlich P. L. ©. Pe- 
tron. 4 ut studiosi juvenes lectione severa irrigarentur. 

Jubilare „wurde nur von Bauern gejagt, die laut und wild um 
Hilfe rufen; man findet es jedoch nicht weiter gebraucht.“ In ber 
Bedeutung: jauchzen, jodeln, johlen finvet es ſich fpäter gebraucht von 
M. Aurel ad Front. IV., 6 uvis metendis operam dedimus et ju- 
bilavimus, ® 

Labor joll in der bildlichen Bedeutung: geiftige ober Tünftlertfche 
Arbeit von etwas Ausgearbeitetem oder gleih unferm „Werk“ kaum er- 
weisfih und N. L. fein für opus. Es ift vielmehr P. L., ſ. Klotz s. v. 
Bon ſchriftſtelleriſchen Producten gebraucht es Hor. Ep. II. 1, 224. 
Labor litterarius, des s. v. Litterarius verworfen wirb, findet ſich wenig» 
fiend Sp. L. bei Augustin. Conf. IX. 2. 

Loqui. Bene de aliquo loqui, wofür U. eine congruente Beleg» 
ftelle kennt, findet fi) bei Sen. Conirov. II. 9, 6 p. 119 B. loquar de 
Rliis ejus bene, vgl. Plaut. Pers. II. 2, 25 (207). 

Lumen. Es wird bier die Frage beſprochen, „ob man lumen oder 
incem afferre fagen müfje, wenn man bie Dunkeln Worte cined Schrift 
ſtellers aufhelle und Kar made.“ — „Zianlid allgemein wird das letzte 
dem erflen vorgezogen und ed werben biejenigen getabelt, welche lumen 
affandere fagen, da ed nur lucem afferre heißen müſſe.“ Man geht 
hiebei von dem in den Handbüchern der Synonymik aufgeftellten Unter: 
ſchied aus, daß im tropiſchen Gebrauch lux nur auf Klarheit, Iumen 
auf Glanz fich beziehe (Döderlein, Schulg, vgl. Kraft zu Muret. ep. I. 16). 
Diefer Unterſcheidung widerſpricht aber mannigfach der Sprachgebraud) 
der Sähriftfteller, f. 3. B. Cie. de Orat. III. 13, 50 ut oratio, quae 
iumen adhibere rebus debei, ea obscuritaten et tenebras adferat. 
Ehenfo verhält es fi mit Cic. de Orat. Il. 86, 853 ordinem .esse 
maxime, qui memoriae lumen adferret. Die genannten Stellen werben 
den Gebrauch Iumen adferre, lumen adhibere loco alicui rechtfertigen 
tönnen. Was lucem adferre betrifft, fo wird e8 von Krebs felbft in 
der dritten Aufl. des Antib. in der fraglichen Bedeutung verworfen, da 
e8 nur bedeute: Hilfe, Heil und Glück bringen (f. Cie. de imp. Cn. 
Pomp. 12, 38); A. ſchweigt hierüber. Wbrigen® findet ſich lucem ad- 
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ferre au in der Bebeutung: Glanz verleihen bei Sen. Contror. 1. 
Praef. $. 7, p. 48 B. omnla ingenia, quae lucem siudiis nostris attu- 
lerunt, tunc nata sunt, und lueem inferre Licht, Klarheit in etwas 
dringen bei Duintil. VIII 3, 72. Praeclare vero ad inferendam rebns 
lucem repertae sunt similitudines, vgl. id. IV. 5, 22 unb V. 14, 34. 

Manus. Plena manu laudare aliguem verliert dad Auffällige, wenn 
man bedenkt, daß plena manu fpricäwörtlicder Ausdruck iſt. ©. z. B. 
Sen. arzoA. 4, 2 Lachesis, quae et ipsa homini formosissimo faveret, 
feeit illud plena manu u. daſ. Bücheler (in symb. Bonn. philol. fasc. 
1. p. 46). Will man der Phrafe ausweichen, jo wird außer dem an⸗ 
geführten pieno ore landare auch das einfache plene laudare zuläßig 
fein, Val. Max. VII. 3, 7, Hor. Ep. II. 2, 10 sg. 

Medicare „und medicari, heilen. Faſt nur P. L., außer etwa beim 
ältern Plintus kommen dieſe Verba bald in der Form des Aktiv, bald 
in der ded Deponens vor." Fürs erfle fet bemerkt, daß medicare mit 
feinen paffiven Formen nicht nur bei Dichtern und dem Ältern Plinius, 
fondern auch bet Celſus, Seneca, Columella, dem jüngern Plintuß, 
Frontin, Sueton ſich findet, fürs zweite, daß ed bei diefen Schriftftellern 
und den Dichtern der auguſteiſchen Zeit beinahe durchweg die Bedeu⸗ 
tung hat: etwas mit andern, namentlich flüffigen Ingredtenzien verjegen, 
etwas künſtlich zubereiten, anmachen. ©. Colum. XI. 3, 40 semina 
omnia succo herbae, quae sedum appellatur, medicare; Virg. Georg. 
I. 193 sq. Colum. VI., 4, 4 exigua portione medicatur aqua, vgl. 
id. X. 13, 3 und 7; XI. 8, 40. Werner Ovid. Rem. am. 707 aufer 
Amyclaeis medicatum vellus aenis murice cum Tyrio, vgl. id. Med. 
fac. 9 u. ö. Beſonders im Gebrauch war dad Part. Berf. Paſſ., wie 
vinum Colum. I. 6, 20; ‚merum Frontin. Strat. II. 5, 12; boletum 
Suet. Claud. 44; eibus Colum. IX. 18, 8. Medicati fontes endlich jcheint 
term. techn. geweſen zu fein für mineraliihe Quellen, Gefundbrunnen, 
3. B. Cels. IV. 5; Sen. de Prov. 2, ı; Plin. H. N. Il. 95, 207 
(vgl. auch Fons tm Antibarb.); jo auch aqua medicata Sen. N. Q. 
IM. 25, 7 und sulpuris odor saporque medicatus. In der Bedeutung 
„Heilen“ ſcheint das Wort mehr im Deponend und mehr in ber Ältern 
und fpätern Latinität üblich geweſen zu fein. 

Milleni haben außer Gaj. Inst. II. $. 225 auf Scaev. Dig. 31, 
89 6. 1; Lamprid. Heliog. 21, 7; 26, 7; Inscript. Henzen 7145. 
©. Neue, lat. Formenl. I. p: 721. | 

Mori fame iſt gar nicht jo ungewöhnlich. S. Plaut. Stich. IV. 2, 
57 (640); Pompon. Bon. bei Gell. X. 24, 5; Petron. 10; Frontin. 
Strat. IV. 5, 23; öfter beim ältern Senera, wie Conirov. I. 1, 8 p. 
575 1. 7, 8 p. 101 u. f. w. . 

Nae (richtiger iſt die Schreibung ne) ‚wahrlich, wahrhaftig, wird 
nit in den Sag, ‘der betheuert werben foll, eingeſchoben, ſondern davor 
geſetzt, alſo nae ego, nae tu etc.“ Das iſt im allgemeinen richtig. 
"Wenn jedoch auf die verwundernde Frage Egone ? die beftätigende Ante 
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wort „ja du“ gegeben wird, wird ne dem ta nadgeflellt. ©. Plaut. 
Stich. IV. 2, 52 (635) egone? tu ne. mihine? tibine. Sp Epid. IV. 
2, 6; Capt. IV. 2, 77 (857); Tri. II. 2, 8 (634). Ebenſo tritt 
es hinter andere flärkere Berficherungspartifeln, wie Plaut. Men. L 2, 
50 (160) edepol ne tu; V. 5, 10 edepol ne ego, x. d; nad medius 
fidius fteht e8 bei Cic..ad Att. IV. 46., 2. ©. Xorenz zu Plaut. Most. 
IV. 2, 39; (955 R. 943 Lor.). 

Necessarids. Die Behauptung, Daß necessarium est nur mit Dem 
Dat. cum Inf. verbunden werde und daß jede andere Conſtruktion, wie 
‚ fie neoesse est zulafie, unftatihaft ſei, iſt falſch. ©. Caes. B. C. II. 
11,1. Cie. or. part. 9, 81, Plaut. Rud. I. 4, 10 (252), Plia.H.N. . 
1. 5, 46, Sen. Ep. 94, 598, ibid. 128, 2; Quint. VIll. prooem. 1. 
xıl, 8. 14; Frontin. de aq. duct. 84; Cels. Ill. 8 und 18 und oft 
bei demſelben. S. auch die gegen Reifig, Vorl. ©. 558 geriätete Be 
mertung 6. 5. W. Müllers in Jahns Jahrb. 1865, 1. 6. ©. 53. 
Der Bluchl necessaria in der Bedeutung: Lebensbedürfniſſe, ohne einen 
Zufag, wie usibus, ad vivendum u. ä. iſt nidt N. L., er findet ſich 
vielmehr fo bei Frontin. Strat. Ill. 14, 4 quae excepta sustentaverunt 
necessarioram inopiam; ferner bei Sall. Iug. 73, 6. 

“ (Schluß folgt.) 
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Nägelsbach, Übungen des lateinifhen Stils, 1tes Heft, 
fünfte Auflage 1866. 


Die Belorgung diefer neuen Auflage hat Herr Subrertor Baumann 
zu Hersbruck übernommen. Die Änderungen befteßen darin, daß Die 
Lintusftellen ſämtlich außgejchrieben wurden, *) fowie daß neben Zunıpt 
und Madvig au Englmann und neben der Stilifit Nägelsbachs Die 
Bergerſche citirt wurde, mad man dankbar annehmen wird. Außervem 
find alle angeführten Stellen nad den beiten neuen Terten verglichen 
und berichtigt worden. 

Diefe Nägelsbachſchen Hefte find wohl das beſte, mad wir auf dem 
Gebiete der Lateinischen Stilübungen befigen, wahre Mufter der Über⸗ 
fegungstunft; aber fle verdanken diefen Ruhm vorzugsweiſe der meifter- 
haften Handhabung der Form, denn der Stoff iſt zum größern 
Theile in einer Weiſe gewählt, daß er dem jugendlichen Geifte unmög- 





*) Es barf von feinem Autor, ausgenommen Nepoß, Gäfar de bello gallico, 
Birgil und etwa Salluft vorausgeſetzt werben, daß er ſich in ben Händen ber 
Schüler befinde; auch von Horaz nicht, fofern mit ben Rägelsbachſchen Übungen 
bäufig fhon in einer Glafie begbunen wird, welche biefen Dichter noch nicht liest. 
we Ausfchreiben der Stellen dürfte und follte alfo noch viel weiter ausgedehnt 
werben. 
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lb zufagen kann (man denke z. B. nur an bie Stücke aus Jacobis 
Briefwechjel im zweiten Heft), und überfteigt dabei häufig bei weiten 
die jugendlichen Kräfte, wie 3. B. vie Abſchnitte aus Winkelmanns 
Kunftgefhichte in Demfelben Hefte, wo der Gommentar fo jehr Schritt 
für Schritt, Wort für Wort nachhelfen muß, daß dem Schüler faft nur 
das unfruchtbare Geſchäft einer muſtviſchen Zufannnenjegung übrig bleibt. 
Auch das vorliegende erſte Heft leidet bedentend an biefer Reizloſigkeit 
des Inhalts und auch, wie z. B. in der Döberleinfhen Rede, an zu 
großer Schwierigkeit. Hier iſt leider nicht mehr zu Helfen, man kann, 
auch abgejehen von ven Nüdfichten der Pietäit gegen den unvergeßlichen 
Todten, nichts ausſcheiden, ohne eine Menge trefflicher Bemerkungen aufs 
zuopfern, welche fi an den unerquidlicden Stoff Tnüpfen, und mer 
wollte etwa gar dem großen Meifter eigene Produkte unterjchteben ? 
Müſſen alfo bei neuen Auflagen die bisherigen Stücke immer wieder bei⸗ 
behalten werben, fo folgt daraus doch nicht, daß ber Herausgeber ſich 
etwa nur zu einzelnen unweſentlichen Zufügen, nicht aber auch dazu 
bereiitigt fühlen darf, an Nägelsbachs Worten jelbfl irgend etwas zu 
ändern. Died darf und fol vielmehr da geichehen, wo Unrichtigkeiten 
vorliegen, von welchen ja ſelbſt die Veſten ſich nicht frei erhalten Tönnen. 
Wenn e8 3. B. Seft 1. 28, n Heißt: „und fo erkannten die weniger 
Aufgeklärten da einen Neid der Götter, wo die Bernünftigeren eine gleiche 
Austheilung oder Die Nemeſis ſahen“, und wir nun dieſen Gag jo zu 
wenden angewicſen werden: „und jo kam «8, Daß, wo die weniger Auf⸗ 
geflärten — erkannten, da die DVernünftigeren” z. jo tft ja Kar, daß 
nad Sinn und Zufammenhang des Ganzen, das und eben erklären will, 
woher die Vorſtellung von einem Neide der Gottheit rühre, Die Sache 
geradezu umgekehrt und auf ben Kopf geftelt if. Obgleich ich alle 
drei Hefte mit Schülern durchüberfegt habe, fo habe ich doch verfäumt, 
mir die Stellen befonderd anzumerken, wo ich von NR. abweichen zu 
müſſen glaubte, umd es fehlt mir Die Zeit (auch würde bied wohl zu 
weit führen), daB ganze erfte Heft in der Richtung zu durchgehen, daß 
ich alle die Punkte namhaft machte, an welchen mir eine Veränderung 
gerechtfertigt oder geboten fchtene, doch will ich meine Meinung beiipield- 
weiſe mwenigflens an drei größeren Stüden, dem erfien Kreuzzug, 
Ludwig IX.*) und Pitt, darlegen. 

Ich übergehe minder beveutendes, namentlich was einzelne weniger 
treffende Ausdrücke betrifft, und möchte nur im Vorübergehen wenigſtens 
folgend:8 bemerken: für „fein und ſchlank“, 50, b, gibt eben bie citirte 
Stelle Cie. Brut. 91 tenuis et gracilis an die Hand (in procerus Aber» 
wiegt nicht der Begriff des Schlanken, fondern des mehr oder minder 
Hochgewachſenen); mortiferum delictum 52, z für TZopfünde iſt ein 


*) Der heilige Ludwig if ficherlich eine bie Jugend außerordentlich wenig 
anfpredhende Perſönlichkeit; auch ber erſte Kreuzzug ift troß Urbans Rede ein 
ziemlich mattes Stück. 
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unmöglicher und martyrii palma 48, s troß der Berufung auf Krebs 
Antibarbarud ein durchaus zu vermeidender, weil vermeidbarer Ausdruck, 
und für beides das frühere nefas contrahere und palma (laus) vitae 
pro Christo profusae ftäherlih vorzuziehen, endlich ift 52, b b hiscere 
zu ſtreichen, da es etwas ganz anderes (etwa unfer muckſen) bezeichnet. 
Doch das Ind Einzelnheiten, Die meniger in Betracht kommen. Mehr 
Gewicht würde ich. auf folgendes Tegen. 

46, k heißt ed: „felbft 200 Fliehende, Die man auf Dem Rhein 
ergriff, wurden nicht verfhont.” Der Commentar fragt: „Fliehende, 
wie zu geben und wo unterzubringen?“ Auf dieſe letztere Frage wüßte 
ich nur die eine Antwort: im Relativſaz. Dann aber wird die erſte 
Frage unverfländlih, denn was hindert, ganz einfach zu Tagen: qui 
fagientes comprehensi erant? Allein, und Dies ift Die Hauptſache, durch 
diefe Unterbringung im Relativfag entfteht ja der ganz verkehrte Gedanke: 
„man verſchonte nicht einmal zweihundert.“ Selbft gehört offenbar zu 
Fliehende, und man bat umgelehrt die Zahl in den Relativjag zu 
ziehen, wobei die hienach zu ändernde Anmerkung Gelegenheit bietet, 
vor dem Germanidmud „deren man 200 ergriff” zu marnen. — 
49, a lautet ed: jener (der Vater) flarb während eined Feldzugs gegen 
die Albigenfer, worauf die Mutter die Vormundſchaft übernahm.“ Wo⸗ 
rauf fol durch quo facto gegeben werden, was ficherlih jo unmöglich 
ift als das deutfche: nachdem dieſes Sterben gefchehen war. Hier ift doch 
offenbar zu periodiſiren: patre dam beilum administrat defuncto matris 
in tutelam puer pervenit. — 44, f „ver gleiche Eifer erzeugte fi „in 
allen, und das gleihe Wort wurde ausgejprochen von jedem ein= 
zelnen” ift der jo ſtark marfirte Gegenſatz, auf dem der Sinn des 
Satzes weſentlich beruht, durch die ÜÜberfegung una omnium vox ganz 
ignorirt. — 48, r. s „Pfründen wurden gegründet, Stift herren einge⸗ 
jet”, jenes zu überfeßen durch sacrorum procurationes instituuntar, 
dieſes durch canonicoram collegia constituuntur. Da die Rebefigur ber 
Baronomafte Hier doch wohl nicht beabfichtigt fein kann und der Sinn 
anaphoriſche, nicht hiaftifche Wortftelung verlangt, fo entfleht ein uner- 
trägliches öuosorsAsvror, das entweder durch Die Wahl eines zweiten 
Verbums von anderem Stamm oder durch dad Verwenden eines Ver⸗ 
bums für die beiden Subjecte zu vermeiden if. 

Während 58, v zu den Worten: „und Ludwig fam dem Antrage 
nach“ die geiperrt gebrudte Frage „und kam dem — ?" ficherlih fo 
unnötbig ift, als zu 73, g die Warnung, eine Schladht verlieren 
nicht durch amittere zu geben, vermiffe ih dagegen in Mr. 58 eine 
Nachhilfe bei den Worten: „ein Diener ließ Ihm ein brennendes Licht 
auf den Fuß fallen“; der Schüler kommt bier ſicher in Verlegenheit, 
wobet ihn das Lexicon natürlih im Stiche läßt. (etwa per imprudentiam 
eruri injicere.) &benfo dürfte Nr. 49 angegeben fein, was „einen 
eigenen Xehrer bekommen“ Heiße. Der Schüler muß nothwendig nad 
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proprius greifen, mas doch wohl zu viel ſagt. (Sollte nicht genügen: 
appositus puero magister est?) Schwierig ift der letzte Sag des Hefte: 
„Rom verwarf den Frieden und flegte.“ Die kräftigen Worte find das 
kurze Refultat der ganzen vorangehenden Rede. Kann der Lateiner 
eined Übergangs, einer Bermittlung entbehren? Darf die zunächſt einzige 
Wirkung der Nebe, das Verwerfen des Friedensantrags, dem enblichen 
Erfolg dur ein Partie. abfol. untergeordnet werben? Der Gommentar 
ſchweigt hierüber. 

Ich füge noch zwei Punkte hinzu, in Betreff welcher ich zu weiterer 
Unterfugung anregen möchte. Bei den Worten 52, u „ja felb ein 
Domintcaner predigte'sc.” verlangt unfer Gommentar quid? quod — Ich 
bin überzeugt, wenn man dieſer von ben modernen Stilifien ganz heſon⸗ 
derd häufig gebrauchten Wendung etwas näher zu Leibe geben wollte, 
‚jo würde man finden, daß ſie kaum anders als in ber (lebhafteren) 
Argumentation als Übergangsform vorkommt, alfo fpecififch dem redneri⸗ 
fen Stil angehört. In der einfachen Erzählung kann ich mid wenig» 
ſtens nicht erinnern fie je gefunden zu haben, wobei ich freilich geftehen 
muß, bis jeßt nicht fperiel Darauf geachtet zu haben. Sodann entjteht 
“mir ein Bedenken aus VBeranlaffung der Worte 46, e: „während bie 
Juden der Ghriften Sehnſucht nach dem heil. Lande theilten, — brachen 
neue Leiden auf fie ein.“ Es wird dum mit Präſens verlangt, und 
infofern hier mit Recht, als fih Das Verbum des Hauptſatzes allerdings 
auch als Perfect. oder Präf. Hiftor. denken läßt, obgleich ih das Im⸗ 
perfectum vorziehe, und in jedem Kalle die Sehnfucht als etwas zuftänd- 
liches faſſe. Aber Nägelsbach erkennt, wie es ſcheint, auch fonft ein 
Imperfect bei dum in diefer Bedeutung nicht an (vgl. 3. B. Heft II. 6, v, 
wo ich das verlangte Präfend unmöglich für richtig Salten tann, übrigens 
auch die Conjunction dum felbft nit wählen würde), und es bürfte 
wohl daran erinnert werben, daß das Imperfectum ſchwerlich eine bloße 
Ausnahme ‚jondern’ in den Fällen die Regel fein wirp, wo es ſich von rein 
Zuftändlihem handelt, ganz ähnlich wie bei postquam, in Beziehung auf - 
welches bie Grammatik noch heute nicht (vergl. z. B. Madvig 338, b, A. 1) 
das Jmperfect oder das in der Regel auf ein Imperfect begrifflich zu⸗ 
rückgehende Plusquamperfect als etwas geſetzmäßiges neben dem Perfect 
anerkannt hat. 

Zum Schluſſe noch eine wenn ich ſo ſagen darf perfönliche Bes 
merfung. H. Baumann hat 54, i und 783, u auf mein, Programm 
v. 3. 1862 Bezug genommen, was ih um der Sache willen mit Dant 
annehme, zumal da meine grammattfchen Unterſuchungen bis jet von 
den Grammatitern (mit Ausnahme von Fi AG Schulz in der 6. Aus⸗ 
gabe feiner lat. Sprachlehre und von K. 3. Süpfle, der fle in feiner 
„praktiſchen Anlettung zum Lateinſchreiben“, übrigens one Nennung feiner 
Quelle, vollftändig aboptirt hat) unberüciichtigt geblieben find. fiber. Die 
Stelle 54, i nun befinde ich mich mit Herm B. in Übereinſtimmung, 
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nicht aber über 73, u: „enre Väter, rühmtet ihr, bätten*) den Alexan⸗ 
der verachtet ? habt ihr nicht oft wiederholt, daß er burd Tod oder 
Flucht euch verherrliägt Haben würde? Das wäre alfo eitle Prahlerei?“ 
Wenn er hiezu bemerkt, daß der letzte Sag durch acc. c. inf. zu geben 
fet, fo Hat er damit ohne Zweifel Nägelsbachs Meinung getroffen, aber 
mwenigftend nach meinen Unterjuchungen iſt dieſe Conſtruction bier unmög⸗ 
lich, denn dieſer Infinitiv ift (mie dort näher ausgeführt wird) ein 
durh irgend eine überwältigende Thatjache audgepreßter Ausruf des 
tiefften Affeetd, in unjerer Stelle aber haben wir einen wenn au in 
eine lebhafte Frage gefleineten Schluß, eine logiſche Operation, auf melde 
jene reine Interjectionalform nimmermehr angewenvet werben kann, mie 
ſich deutlich ergeben wird Durch Bergleihung mit einer Stelle, melde 
ſcheinbar mit der vorliegenden große Ahnlichkeit hat, Coel. ad Cic. Ep. 8, 
17, 1: erge me potius in Hispania fuisse tum, quam Formiis, cum tu 
profeetus es ad Pompejum ! = aljo in Spanien mußte id fein! o wäre id 
doch in Formiä geweſen (mo ich mid alsdann dir angefchloflen hätte, 
während mich jo mein Unſtern zu Cäſar trieb)! Unſer „das wäre aljo 
Prahlerei“ erinnert vielmehr ganz an jenes griechifche auız, das bei einer 
nachträglich gewonnenen Einſicht in eine frühere Täuſchung gebraudt 
wird (zoir’ apa 79-), und kann aud) im Lat. unmöglich anders gegeben 
werden al& durch den Inbicativ **) (ergo ista inanis erat jactatio?), wenn 
gleih mir für Diefen dem griech. aoa mit Imperfect oder Aorift ent 
ſprechenden Gebraud von ergo Feine weiteren Belipiele zu Gebot ſtehen. 
Bei der Sorgfalt ımb Pünktlichkeit, womit Herr B. ſich feiner Aufgabe 
entledigt hat, it ber Drud im ganzen ſehr correct ausgefallen. 56, y ift aus 
den früheren Ausgaben die Bemerkung „ülrigens vgl. 55, b“ in die neue ber» 
übergenommen worden. Sie bat bier feinen Sinn und mirb vielleicht zu ber 
folgenden Note 2 gehören ſollen. Drudfehler find 42, f 3,6 ftatt 6, 3. 70,f. 
imitantur st. imitentur; irreführend ift für Unkundige 45, k die Minusfel bei 
„fühner zu Fin. 2, 18". Kratz. 


Muemoniſche Geſchichtstafeln zum Gebrauche für Lehranſtalten 
und zum Selbſtunterricht von Dr. Eduard Eyth. Dritte 
verbeſſerte und vermehrte Auflage. Im Anſchluß 
an bie in Württemberg amtlich eingeführten „Zeittafeln 
für den Unterricht in der Geſchüchte ac." Stuttgart. 


*) Diefes „Hätten“ ift zmweibeutig, und Tann leicht mißverftanben werben, 
wovon id) mi thatſächlich überzeugt habe. Da Livius feld fagt (9, 18) 
Alexandrum ne fama quidem Romanis notum arbitror fuisse, jo Tann 
bier nur ein Conditionalis vorliegen, wa3 in einer Anmerkung wohl hätte be- 
rührt werben dürfen. 

**) Der Indicativ wäre eigentlich auch im Deutfchen geboten gewefen: „bag 
war * Prahlerei“, wie im Fauſt: das alfo war des Pudels Kern. Im Con⸗ 
junctiv hätte es wenigſtens lauten ſollen: das wäre alſo — geweſen! 
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Belfer. 1866. 52 Seiten gr. 8. Preis 30 fr. oder 9 Sgr. 
(Selbftangeige.) \ 


Ein langer Titel und ein kurzes Bud, — hoffentlich aber kein 
ganz unnützliches. Wenigſtens deutet die Nothwendigkeit einer dritten 
Auflage, welcher von dem Verf. die ſorgfältigſfte Bemühung gewidmet 
wurde, um dasfelbe vollſtändiger und möglichſt praktifch zu machen, 
darauf hin, Daß es einem gewiſſen Bebürfnifje entſpricht. Wenn in 
unjeren Tagen alle Lebenskreiſe von dem Princip der Schnelligkeit, welche 
die Schranken des Raums und der Zeit zu überwinden ſucht, beherrſcht 
zu werben fiheinen, fo Tann dieſe Erfahrung auch auf dem Gebiete des 
Lernens nicht völlig ausbleiben. Hieher gehören neben den verſchieden⸗ 
artigften Verſuchen, die Lehrmethode im allen Zweigen zu verbeflern, 
namentlich auch die Stenographie und die Mnemonik. Letztere, eine ſchon 
im Alterthum vielfach betriebene Kunft, wird mit Unrecht von vielen. 
Seiten als eine Art von Spielerei betrachtet; fle iſt in neueren Zeiten 
wejentlich weiter gefördert worden und wenn man ihr auch nit zus 
muthen darf, Unmögliches zu leiften, fo bat‘ ſte Doch entichteden einen 
praktiſchen Werth, den jedermann finden wird, der fi ohne Vorurtheil 
dazu entjchließt, die Kleinen Schwierigkeiten de8 Anfangs zu überwinden. 
Obiges Buch enthält im Anhang eine gebrängte Abhandlung „über die 
Gedächtnißkunſt“, Im übrigen Die hauptſächlichften Data der Weltge 
ſchichte — mit befonderer Hervorhebung der in den „Zeittafeln“ auf 
gefteflten — in fog. mnemoniſchen Wörtern, melde zwar, wie natürlich, 
nit immer gleich treffend fein können, aber fih gewiß dem Gedächtniſſe 
weit jehneller und dauernder einprägen, als died bei dem gewöhnlichen 
Verfahren, die Zahlen einfach als Zahlen zu lernen, geſchieht. Es wäre 
erwünſcht, wenn mit dieſem auf Reventlows Syſtem beruhenden Ver⸗ 
ſuche recht viele Proben gemacht würden; namentlich aber würde der 
Verf. für jeden Beitrag zu DVerbeflerungen aufricgtig dankbar fein. Ge= 
länge es, allmählich durch vereinte Bemühungen eine vollftändige Samms 
lung von „Subftitutionen“ zu erhalten, wie wenn man 3. B.' bei 


1500 Moſes Gefeg Ä nur die Worte: „Du ſollſt!“ 
716 Numa Bompilius oo „ ft pax. 

565 ÄAſopus on „Aſopus. 
452 Herodot Un „u Retfen. 
1808 Schweiz. Eidgenofjjenfhaft „ Wild. Tellırc. 


zu behalten braucht, jo bedarf es feines Berorifes, vaß dadurch das oft 
ſo verhaßte, beſchwerliche und vergebliche Zahlenlernen in ein angeneh⸗ 
mes Geſchäft mit dauerndem Erfolg umgewandelt und zugleich eine we⸗ 
ſentliche Erſparniß an Zeit gewonnen wäre, die nun zu anderweitiger 
Anwendung zur Verfügung ſtünde. 
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In der E. F. Winterfchen Verlagshandlung in Leipzig und 
Heidelberg ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen zur Anficht 
zu beziehen: 

Blum, Genubdriß aaa m und Medanil. Zweite Auflage. 8. geh. 16 Nr. 


—53 her hyſit und Mechanik. 8. geb. 1 Thlr. 20 
Blum, a . Kt mie en nad) en Seofnlifghenten geordnet. 


see I ©: "ai "Epifeln des Horatind. Lateiniſch und beutih. 8. 


— Gri tee zum Schulgebrauche. Fünfte Aufl. gr. 8. geb. 1 Thlr. 
Sera. Er een , —EE ————— achte PN gr. 8. 


— 
Rarfen, & ip —E Horatius Flaccus. Ein Blick auf ſein Leben, ſeine 
Studien und Dichtungen. 8. geb. 18 Ngr 


“ui, Dr. on Die Formenlehre der neupochbentiiien Schriftſprache 


giebig, — "Briele Wohlf. Ausg. 8. geh. 1 Thlr. 18 N 
Leonhard, Dr., ©., Grundzüge der Gengnofie und Geologie. Fweite Auf: 
lage. Mit 180 Holzſchnitten. gr. 8. geb. 2 Thlr. 
— — e der Mineralogie. Zweite Auflage. Mit 24 Holzſchnitten und 
In Abbildungen. ar. 8. geh. 2 Thlr. 

Seubert, Dr., M., Lehrbuch der geiammten Bilanjentenbr. Bierte Auflage. 
Mit vielen Holjignitten. gr. 8. geb. 2 Thlr. 

Spitz, Dr., Carl, Profeſſor am Bolgtegnikum in bt Lehrbuch der 
ebenen Geometrie. Dritte Auflage. Be: 8. geh. 

— Lehrbuch der Sterenmetrie. Zweite A fage gr. 8. * Ngr. 

— Le — der eberten Trigonometrie. Zweite Aufl. gr. 8. geheftet 


_ gehrhud der allgemeinen Arithmetil. Erſter Theil. Die allgemeine 
Arithmetif bis einfchließlich zur Anmwenbung ber Neihen auf bie Zinfez- 
ins⸗ und Pa gr. 8. geh. 2 Thlr, 8 Ngr. \ 
— — Zweiter Theil; Die Gombinationglegre, ben binomifchen Sag, die Wahr: 
Iieinichteitsregpmung und bie fi auf bie menſchliche Sterblichkeit grün⸗ 
er opkeiihen enthaltend. gr. 8. geb. 1 Thlr. 10 Nor. 
_ = der ſphäriſchen Trigenometrie. ar. 8. geb. 1 Thlr. 5 Nar. 
rbuch der ebenen Polygoenometrie. gr. 8. aeh. 18 Nar. 
— Elemente 0 Geometrie, Griter Theil: Tie ebene Geometrie. gr. 8. 
eb. 12 War. 
— — Zweiter Theil: Die Stereometrie. gr. 8. geh. 10 Nor. 
— ra ge Arfoghen. Erſter Theil: Aufgaben aus der ebenen Geometrie. 
ar. 8. geh. 14 Kar 
seite Theil: Aufgaben aus ber körperlichen Geometrie. gr.8. geb. 12 Rar. 
— — dritter Theil: Andeutungen zu den en, der Aufgaben aus der 
Ben unb förverlichen Geometrie. 4 Nur. 
Stern, M. A., Lehrbnd der al Iereden Kanon, gr. 8. geh. 2 Thlr. 
Will —3 8. Anleitung zur Gem en Mnclei 7.Aufl.8. Te. 1 Shlr. 12 Rgr. 
_ Ta ein, zur qualitativen chemiſchen Aualyfe. 7 Aufl. 8 cart. 16 Nur. 
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Ä für bie | 
Berigeilung der Dienflalterszulagen für Lehrer an größeren 
Audienräthligen Lehranſtalten vom 1. Juli 1864 an. *) 


$. 1. Zu Dienftalterszulagen für Lehrer an böheren Lehr: 
anftalten find jährliche 5000 fl. ausgefett, nämlich für 25 Portionen 
à 100 fi. 2500 fl. und 50 Portionen & 50 fl. 2500 fi., welche 
je auf den 1. Juli eines Jahres in einer Summe zur Ausbe- 
zahlung für das angetretene Etatsjahr gebracht werben. 

8. 2. Berechtigte zur Theilnahme an dieſen Zulagen find 
bie Hauptlehrer und die in Anwendung des Vorbehalts in Art. 2, 
Abſ. 2 und Art. 16, Abſ. 5 des Geſetzes vom 6. Juli 1842 den 
Hanptlehrern gleichgeftellten Fach⸗ ober Nebenlehrer an den Gym- 
naſien, yceen und Realanftalten mit Oberrealllafien, vom Colla- 
borator (im Sinne der Bekanntmachung vom 1. Oftober 1859. 
Reg.Bl. ©. 148, Ziff. 2) bis zum Reckor je einfchließlich, ſodann 
bie Vorftände der Lateinfchulen in Biberach, Ehlingen, Gmünb, 
Kirchheim, Reutlingen. — Geiftliche, welche ein mit einer Kirchen- 
ftelle organifch verbundenes Lehramt an einer größeren Lehranftalt‘ 
(Gymnaſtum, Lyceum, NRealanftalt) bekleiden, find zur Theilnahme 
injfoweit berechtigt, als fie nicht als Kirchendiener eine Alterszulage 
beziehen. (Amtshlatt des evang. Eonfiftoriums vom 16. Dezember 
1856, Nr. 28). . 


*) Amtlich zur Veröffentlichung mitgeiheilt und als Ertrabeilage gegeben, 
wehwegen der Numer ein halber Bogen zugelegt iſt. Abbrüde des Normativs 
nebft der Lifte Fönnen von der Red. um 6 fr. bezogen werben. Da bie Ancienne- 
tätsverhältnifie fich ändern, wenn ein bisher nicht berechtigter Xehrer durch Anftellung 
an einer der größern Anftalten mit feiner ganzen frühern Dienftzeit in die Reihe 
der Berechtigten eintritt, fo fteht zur Ergänzung eine Dienftalterslifte ſämt⸗ 
liher übrigen Lehrer in Ausficht, fo daß beide Liften zufammen eine fchon 
an fi ſelbſt wünfchenswerthe vollftändige Überjicht über ſämtliche unter 
der Kultminifterialabtheilung ftehenbe Lchrer gewähren, welche fodann burch perio: 
diſche Dienfinachrichten des Gorrefpondenzblatte® auf dem Laufenden erhalten 
werben wird. 
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s 3. Die Ordnung für das Einrücken in den Genuß der 
Zulagen, beziehungsweiſe das Nachrücken in die höhere Portion 
richtet ſich nach dem Dienſtalter der Lehrer, vom Tage ihrer Er- 
neunung in unwiberruflicher Eigenjchaft für ein vaterländijches 
Staat, Kirchen- oder Öffentliches Schulamt,. einfchlieglich ber 
Volksſ Sulftellen, an gerechnet. — Im alle der Eoncurrenz meh: 
verer an einem und bemfelben Tage ernannten Hauptlehrer bei der 
Einfeßung in die Zulage enticheivet das höhere Lebensalter. — 
Vorausſetzung der erftmaligen Einſetzung in die Alterdzulage oder 
höhere Portion ift Wurdigkeit des Lehrers nach Wandel und Be⸗ 
rufstreue. 
$. 4. Der Fortgenuß der einem Lehrer angewiejenen Alters. 

zulage ift bedingt durch die Fortdauer feiner Anjtellung in einer 
der in $. 2 bezeichneten Eigenfchaften. — Währenn der Dauer 
diefes Anftellungsverhältnifies kann dem in eine Alterözulage Ein- 
geſetzten diefelbe durch einen Aft der Verwaltung nicht wieder ent- 
zogen werden. — Als Zeitpunkt der durch Penfionirung, Entlaffung 
oder Übertritt auf eine andere Stelle bewirkten Auflöfung des er- 
wähnten Anftellungsverhältniffes ift der Tag. der bezüglichen höch— 
ften Entſchließung, nicht der Tag des wirklichen Dienftaustritts zu 
betrachten. 

$. 5. Für bie Einſetzung in die Alterszulagen (F. 3.) und 
für den Austritt aus denſelben ($. 4.) iſt der Stand am 1. Juli 
des betreffenden Etatsjahrs maßgebend. 





Aienflaltersordönung der Banptlehrer 
und ber nach $. 2 des vorftehenden Normativs ben Haupilehrern 


gleichgeſtellten 
Fach⸗ ober Nebenlehrer 


an größeren ſtudienraͤthlichen Lehranftalten behufs der jährlichen 
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Bertheilung der Dienftalterszulagen. 
Nah dem Stand vom 15. Mär; 1867. 


Schmid, Dr. Rektor, Oberfiubienrath. Gymnaſium Stuttgart. 
Tag ber erfimaligen Ernennung 19. Oktober 1825. 


. Scheiffele, Rektor. Gymnaftum Ellwangen. 20. Non, 1825. 
..&ttenfperger, Prof. ’ „Aab. Mai 1827. 


Zimmermann, Oberpräz., . Stuttgart. 35. Aug „ 
Dswald, Profefior. , Ehingen. 28. Nop., 
Schacher, Präzeptor. Realanſtalt Stuttgart. 4. März 1828. 


. Rapff, Oberreallehrer „Heilbronn. 24. Mei „ 
. Zettler, Oberprägeptor. Lyc. Ludwigsburg MW. Wärz 1829. 
. Shupp, Präzeptor. Gymmaftum Ellwangen. 8. Aprll „ 
. Kieh, Profefior. Realanſtalt Reutlingen. 30. Oft. 1829. 


als Schulmeifter, 1833 als -Reallehrer. 


11. Fiſcher, Alb., Reallehrer. Realanftalt Stuttg. 29. Jan. 1830. 
12. Nagel, Dr., Rektor. " Um. 10. Nov. 1830. 
13. Finckh, Dr, „  Gumnafium Heilbronn: 23. Sept. 1831. 
. 14. Zorer, Profeſſor. „ Ellwangen. 13. Sept..1832. - 
45. Kern, ’ „ Stuttgart. 14. „ „ 
16. Breuner, Praͤzeptor. Lyceum bringen. 8. Od. „ 


. Baihinger, Reallehrer. Realanftalt Stuttg. 20. Juni 1833 
.Wildermuth, Dr., Prof. Gymn. Tübingen. 7. Sept. „ 
. Hirzel, Dr., Rektor. . „11. Maͤrz 1835. 
. Eifenmann, Prof. Realanſtalt Stuttgart. 19. Aug. „ 
. Ab el, Präzeptor. " u 9. Sept. " 
Seyerlen, Oberreallehrer. W. Apr. 1836. 





. ©e eg er, Profeſſor. Realanſtalt Stuttgart. 20. April 1866. 


2. Friſch, Dr., Rektor. ur " 
25. Erhardt, Profeffor. Gymnaſium Ellwangen. 2. Sant. „ 
26. Scharpf, Oberpräzeptor „ Ulm. 29. 
27. Lauchert, Rektor. Gymnafium Rottweil 3. Mai 1887. | 
28. 8 oſch, Profeffor. n " 14. Juni n 
29. Helbling, Reallehrer. Renlanftalt Reutlingen. 2. ui „ 
30. Beter,; n ” Heilbronn. 13. Sept. „ 

"31. Shmid, Dr, „ „ Tübingen. 15. Nov. „ 
32. Großmann, I. Prof. ., Stuttgart. 2%. „ u 
38. Schwenk „VLudwigsburg. 18. Apr. 1838... - 
34. Schaden, Keallehrer. u „ 16. Wei „ 
35. Gruner, Profefior. » Stuttgart. 16. „— m 
36. Kratz, „» Oymnmfm „ 29. Aug. » 
37. Ritter, »  Relnftlt — 1.Nw „ 
38. Fein, Reallehrer „ » 8. Mat 1839. 
39. Lerch, Pofforr  — n " 9.08. „ 
40. Baither, Präzeptor. Lyceum Lubwigsburg. 5. Fehr. 1840. 
41. Kißling, Reallehrer. Realanftalt Um 11. März 1840. 
42. Tröfter, Profeffor. „ Eßlingen. 15. April „ 
43. Kern, Rektor. Gymnaflum Ulm. 5. m 
44. Molt, Profeſſor. Realanftalt Hal. 21. Oft. „ 
45. Wie, Reallehrer. „ Reutlingen. 25. Nov. „ 
56. Beurlin, Profefior. Gymnaſium Ulm. 93 Du „ 
AN. Reuß, Dr, „ Realanftlt „ 27. San. 1841. 
48. Reujcdhle,Dr.,, Gymnaſium Stuttg. 19. Apr „ 
49- Jäger, Dr, „ Lyceum Ludwigsburg. 12. Mai „ 
50. Honold, „ NRealanftalt. Stuttgart. 30. Jımi „ 
51. Kapff, Wilh. „ Gymnaſium Ulm 30. 4 y 
52. Munding, m. n Rottweil 1. Sept. „ 
53. Kehrer, „  Realanftalt Heilbronn. 15. „ „ 
54. Wetzel, Gymaſtum 15. Da. „ 
55. Reu hlin, Oberreallehrer Realanſt. Ludwigsb. 9. Febr. 1842. 
56. Haid, Praäzeptor. Gymnaſium Ehingen. 9. März, 
57. Boger, Profeſſor. Meeum Ohringen. 9. Mi „ 

- 58. Rheinhardt, Prof. Gymnaſtum Stuttgart. 29. Sept: „ 
59. Schniker Dr, n „ . Ellwangen. 2. OHM. „ 


(Nach feiner Sefammtdienftzeit gerechnet.) ' 
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. Endtner, -Brägeptor. Realanftalt Stuttgart. 30. Nov. 1842. 
. Andreae, „JGymnaſium Heilbronn. 22. Febr. 1843. 
. Bfleiderer, „ „ Stuttgart. 29. April „ 


Woltz, 7. Am „ 


. Stellner, Reallehrer. Realanſtalt 7., , 
Gloͤkler,, 12. Juni 1843. 


(Nach ſeiner Sefommtvienftgeit gerechnet.) 


. Schöpfer, Prögeptor. Lyceum Ludwigsburg. 11. Juli 1843. 
.Scholl, Dr. ‚Brofeflor. Symnaftum Stuttgart. 8. „ „ 
. Hauber, Rektor. Ruceum Ravensburg. 6. Sept. „ 
. Banner, Reallehrer. Realanftalt Statigart. 27. „ 
. Sehleifen, Profeflor. Meeum Ludwigsburg. 1. März 1844. 
. Wedherlin, Prägeptor. Gymnaſ. Stuttgart. 15. „ „ 
. Ziegler, Reallehrer. Realamjtalt Um 24. April „ 


Ohaner, „ Rottweil. 4 De „ 


. Biel, „ Ehlingen.14. „ 

. Majer, Brofeffer. Gummaftum Heilbronn. 26. „ 

. Bombad, Rekter. iR Ehingen. 2. Jan. 1848. 
. Bogelmann, Profefier „ Eliwangn.16. „  n 

. Breitfchwerdt, Dr. Realanftalt Ulm. 30. April „ 

. Blum, Dr., Beofeffor. „ Stuttgart. 2. Juli 1845. 
. Pflanz, Reallehrer. „., Rottweil. 5. Nov. „” 

. Oljchläger, Profeffor. „ Stuttgart. 4. März 1846. 


Sihler, Reallehrr. - „ Um. 8. April , 


. Hebel, Dr., Oberpräz. Symnaf. Ellwangen 5. „— 


Ziegler, Profeffor. „ Stuttgart. 24. Juni „ 


.Moiz, Reallehrr. Realanſtalt n 19. Aug. 

. Köftlin, Dr, Prof. Gymnaſium „ 92 Sep. „ 

. Hold, Prägzeptor. ” „" 198. 

. Pfizer, Dr., Profeffor: „ 14. Dt. „ 

. Müller, Dr, Rektor. Lateinſchule Biberach. 21 u. 
. Hermann, „Paͤdagogium Eplingen. 18. Nov. „ 

. Schening, Kollaborator. Lyceum Ohringen. 3. Juli 1847. 
. Kalis, %. ©., Prof. Gymnaſium Rottweil. 7. „ „ 

. Baur, B., Präzeptör ’ Ehingen. 25. Sept. „ 

. Vogel, Dr. ‚ Profeffor, tZeichenlehrer. Realanſtalt Stuttgart, 


17. Nov. 1847. 


Fiſcher, Dr., Prof. Realanſtalt Stutigart. 2. Febr. 1848, 


— — — — — — — — 


. Günzler, Brof. Realanſtalt Stuttgart. 23. Febr. 1848. 
. Holzer, „ COymafium „ 15. April „ 
. Sapper, Rektor. Lateinfchule Reutlingen. 3. Jan. 1849. 
. Eitel, Oberreallehrer. Realanftalt Ehlingen. 14. Mär „ 
. Zind, Reallehrer. Renlanftalt Reutlingen. 28. „ " 


101. Geiger, Oberprägeptor. Lateinfchule Gmünd. 4. Da. „ 
102. Birfler, Profeffor. Gymnaſium Ehingen. 16. Febr. 1850. 
103. Bauer, Joſ., Präaz. 1 " 19, Mir „ 
104. Schmoller, „ „ Heilbronn. 4. jun „ 
105. Maier, Profeflor. " Tübingen. 10. Aug „ 
106. Kommerell, Dr., Prof. Realanſtalt, 12. St. „ 


. Blank, A., Dr. „ Oumnafium Heilbronn. ROM „ 
. Bödmann, Präzep. „ Um. 29. „ 

. Müller, Profeflor. „ Tübingen. 2. Sept. 1851. 
. Herzog, ’ ’ Stuttgart. 13. Jan. 1852. 
. Kauffmann, Reallehrer. Realanftalt Ulm. 10. Febr. „ 
. Ofterdinger, Dr., Prof. Gymnafium „ 16.Rov. „ 


. Furch, Rektor. Realanftalt Reutlingen. 7.825 „ 

Kraut, Profeffor.. Gymnaſium Heilbronn. 5. März 1853. 
. Bland, Mar, Dr., Brof. Gymn. Um. 3.$uni „ 
. Riedher, Dr., „ „ Heilbronn. 9 „ v 
. Kohn, " „ Stuttgart. 1.08 „ 
. Pfaff, Prägeptor. „Heilbronn. 19. DM. 
. Beffinger, Präzeptor., Stuttgart. 12. Nop.„ 
Fink, „286. 


. Schneiderhan, Dr., Brof. Symn. Rottweil. 21. März 1854. 
. Dürr, Rarl Fr. Prögeptor „ Stuttgart. 16.Mai „ 

. Büdeler, Dr., Prof. Realanftalt „ MM. u. 

. Zeller, Moriz, Präz. Gymnafiun „ 12.5. „ 

. Keller, Profefjor. Realanftalt r U.Nv „ 

. Veeſenmeyer, Dr., Prof. Realanftalt Ulm. 9. Jan. 1855. 


127. Holl, Reallehrer. Realanftalt Tübingen. 6. Febr. „ 
128. Jordan, Profellor. Gynmaſium Stuttgart. 14. Aug. „ 
129. Nover, Dr., „ 3. Zuli 1850. 
130. Bland, Carl, Dr. ‚Prof. , " Um 5. 
131. Stockmayer, Prof, Gymnaſium Stuttgart. 30. Sept. " 
132. Werner, Präzeptor. " Um ° 4. Nov. 

135. Sauer, „ Heilbronn. 29. „ 
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. Gaißer, Profeſſor. Gymnaſium Rottweil. 16. Dez. 1856. 


134 
135. Hartmann, Schreiblehrer. Gymnaſ. Stuttg. 26. Mar 1857. 
136. Benz, Guft.,Reallehrer, Realanitelt „ 26. Jam. 1858, 
4137. Häußler, un „ Reutlingen 14 April „ 
138. Kayſer, Profeffor. Gymnafum Tübingen. 12. Olt., 
139. Samb eth, v v Ehingen. 6.Nov. „ 
140. Raff, Oberreallehrer. Nealanftalt Eplingen. 30. „ » 
141. ee f, Dr., Brögeptor. Gymnaſium Tübingen. 15. Febr. 1859. 
142. Held " u 26. April „ 
145. Ne der, Reallehrer. Realanftalt Heilbronn. I. u 
144. Krämer, Profeffor. „ „ 21. Juni „ 
145. Benignug, Reallehrer. „ „ 29. Sept. „ 
146. Heubach 1 ’ Eßlingen. 11.0f. „ 
147. Dtt, Dr., PBrofeffor. Gymnaſium Rottweil. 6. Dez. „ 
148. Füffel, Reallehrer. Realanftalt Reutlingen. 3. Jan. 1860. 
149. Gramling, Präz. Gymnaſium Ellwangen. 7. „ „ 
450. Zeyer, „ " Tübingen. 7. u u 
151. Dorn, Rektor. Lyceum Bubwigdburg 21. „ „ 
152. Halder, Dr., Brofeffor „ Ravensburg. 24 „ u 
153. Münft, Dr, „ Gymnafium Ehingen. 14 Febr. „ 
154. Kot, Präzeptoratsfaplan. Lyceum Ravensburg. 14. „ u 
155. Schwarzmann, Prof. Symnafium Ehingen. 20. März „ 
156. Sengel, Dr., Reallehrer, Realanftalt Hall, 27. „ u 
157. Fauſel, Präzeptor. Gymnafium Tübingen. 5. Jan. 1861. 
158. Baumann, Reallehrer, Realanft. Reutlingen 5. „ „ 
159, Großmann, II. Dr., Profeſſor. Realanſtalt Stuttgart 
28. Sanuar 1862. 
‚160. Fauſer, Profeſſor. Realanftalt Stuttgart. 28. Jan. 1862. 
161. Jäger, Dr, „ Symnafum „ 13. Fehr. „ 
162. Kraut, Karl, „ „ Tübingen 18. „ 
163. Kraft, „ Stuttgart. 18. n 
164. Bronner,Dr., Reallehr. Realanſt. Eßlingen. 25. Maͤtz 
165. Behr, „ Stuttgart. 1. April „” 
166. Kohler, "„. ’ 13. Mai „: 
167. Reiff, Dr., n „ Kubroigsburg. db. ug „ 
168. Frey, Präzeptor. Gymnaſium Rottweil. 21. OR. „ 
169, Bammert, Dr., Prof. „ Ehingen. 4. Nov. 
170. 


Restle, Dr, „n Ellwangen. 4. Aug. 1863. 
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171. Eberle, Kollaborator. Nealanftalt Hal. 16. Ayr. 1864. 

172. Elſenhans, Reallehrer, Turnlehrer. Realanſtalt Stutt- 
gart. 16. Juni 1864. 

173. Wolpert, Reallehrer. Realanſtalt Hall. 17. Sept. 1864. 


174. Löckle, „Lubwigsburg. 6. Ott.„ 
175. Preſſ ei, Dr., Prof. Gymnaſium Ulm. 6. Apr, 1865. 
- 4176. Dillmann, n „ Stuttgart. 19, Sept. „ 
177. Henzler, . „ Ellwangen. 28. „ " 
178. Klaiber, n n Sthuttgart. 2. Row. „ 
179. Lamparter, „ " 18. „m 


180. Fach, Theor. Pr. ,„ Um. 2. Den. 
181. Keller, Dr., Rektor. Lyeeum Ohringen. 5. Apr. 1866. 


182. Bühler, Präcptr. 30. Juni „ 
185. Dieterle, Kollaborator. „ Ravensburg. 21. Ali „ 
184. Keefer, „  Nealanftalt Eplingen. 25. Aug „ 


185. Ott, Joh. Repomul, Präceptor. Gymnaſium Rottweil. 
23. Sept. 1866. 
186. Thomas, Profeflor. Gymnaſium Stutigart. 2. OH. 1866. 
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Bering der Rehaction. Drud von Iul. Klecblatt& Comp. Bär den Buphandel 
in Sommilfion der 9. B. Meyglerigen Buchhandlung in Etuttgart. 


Gorrefponden;z: Blatt 


für die 


Gelehrien- und Realſchulen Württembergs, 


herausgegeben. von: 
Rektor Dr. Friſch und ben Profeſſoren H. Kratz und €. Holzer. 
Vierzehnter Jahrgang. | 
Mai und Sun ARE 5. ud 6. 1867. 
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Aufgaben dei der Maturitätsprüfung April 1867. 
Thema für die Inteinifche Kompoſition. 

Salluft macht aus dem Motiv durchaus Fein Geheimniß, wel⸗ 
ches ihn zur Schriftſtellerei veranlaßte. Es war derſelbe Ehrgeiz, 
ber ihn früher dem Staatsdienſt zugeführt hatte. Ein ächtes Kind 
feiner Zeit hatte er nach einer zwifchen Ausfchweifungen und Stu⸗ 
dien getheilten Jugend mit hochfahrenden Planen die politische Laufe 
bahn betreten, noch bald erfannt, daß es ihm nicht vorbehalten fei, 
eine bervorragendere Rolle als Staatsmann zu fpielen. Es war 
alſo Hug von ihm, daß er, fich dem Eäfar anjchloß und ferne Stel- 

a lung als Verwalter Numidiens benüßte, feinen zerrütteten Finanzen 
Aßuheifen und ſich ſo eine unabhängige Zukunft zu ſichern. Nun 
ſuchte er die Befriedigung ſeines Ehrgeizes auf einem Felde, wo er 
mit mehr Sicherheit zum Ziele zu gelangen Ausſicht hatte, und 
betrat den Weg der Geſchichtſchreibung. In der Behandlungsweiſe 
des Stoffs, der künſtleriſchen Form und gedankenſchweren Kürze 
nahm er ſich den Thucydides zum Muſter; die allgemeinen Ein⸗ 
leitungen, die eingeſtreuten Betrachtungen, die Charakteriſtiken hat 
er ihm abgelernt und verdankt demnach außer feinem eigenen Ta⸗ 
lent dem forgfältigen Studium’ diefeg Meifters den Nuhm, daß ihn 
Ihon das Altertum zu ben Haffiichen Hiftorifern der Nömer red 


nete. "Was die.alterthiimliche Färbung feiner Sprache zart, jo 
Eorreipondenz- Blatt. 1867. 
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Hat biefelbe ihre Wirkung auf. das, gebilbete Publikum im allges 
meinen nicht verfehlt; dem Kenner. blieb das Manierirte des Stils 
nicht unbemerkt. Bombad. 


Griech. Per. . 
Demosth. in Aristogit. I. $. 51 ff. eisiv öuov — maryoacde roig aldog. 
Palm. 


Mathematifhe Aufgaben (zur Auswahl.) 

- I. Arithmetik und Algebra. 

4) Für einen Wechfel von 180 Livre Sterling, der nach zwei 
Monaten verfällt, zahlt ein Berliner Bankier mit 40/, Dis- 
conto 1162 Thlr. 6 Sgr. Wie hoch hat cr die Livre Ster- 
Ying gerechnet ? Ä 

2) 200 Stüd Hämmel uud Schweine werben zufammen um 
1200 Thlr. verkauft und aus den Hämmeln 150 Thlr. mehr 
gelöst als aus den Schweinen, obgleich ein Schwein 6 Thlr. 
mehr koſtet als ein Hammel. Wie viel Stüd von jeder Sorte, 
und was koſtet das Stud? 

3) Auf den Schenkeln eines vechten Winkels BAC bewegen ſich 
von A aus zwei Körper mit gleichförmigen Gejchwinbigfeiten. 
Der erjte geht von A nach B, der zweite geht zwei Secun⸗ 
den fpäter und mit ciner um 5 Fuß per Secunde gerin- 
geren Gejchwindigkeit von A nad C. Nach weiteren 12 Ses 
cunden ändern beide Körper ihre Richtung, laufen auf ber 
BC einander entgegen und treffen nach 10 Secunden zuſam⸗ 
men. Wie weit ‚waren fie in dem Augenblid, da fie bie 
Richtung änderten, von einander entfernt? 

4) 33:33? (wirkliche Berechnung nicht verlangt). 

5) Die Seiten eines rechtw. Dreiecks durch Rechnung zu finden, 
wenn man feinen Umfang U und feinen Inhalt J Tennt 
(oder U = 56‘, J = SIT). 

II. Geometrie. 

1) Ein rechtw. A zu conſtruiren aus einer Kathete und ber 
Summe ber Hypotenufe und der anderen Kathete. 

2) * zu conſtruiren aus einer Seite, dem gegenüberliegen⸗ 





inte, und dem Überfchuß der von diefem auslaufen- 
oͤhe DHNer ein, | Segment ber gegebenen Seite. 
3): BPEELER "ein Kreis beſchrieben iſt und von einer 


I» © 





Aufgaben bei ber Matritätsprüfung. 407° 


‚Ede: aus ein Duvchmeſſer und vie Höhe zur Gegenfeite ges 

zogen find, jo fol aus Durchmefſer, Höhe und ben beiden 
-: : anderen Dreiedisjeiten. eine Proportion aufgeftellt werden. 

4) Einen Winkel von 72° zu conftruiren, mit — *& 

Beweis. 

Aufſant. 

Aus welchen Quellen banptfihlich entſpringt, wie verbreitet 
und befeftigt ſich der Irrthum? was find befonders nachtheilige 
und gefährliche Arten des Irrthums? wie kann er befämpft und 
geheilt werben? Pfizer. 

Geſchichte. 
U Die athen. Seemacht, ihre Entſtehung, Entwicklung und Be⸗ 
deutung für den athen. Staat wie für ganz Griechenland. 
2) Vergleichung der politiſchen Beſirebung Sullas und Cäſars. 
3) Überſichtliche Darftelung des Verhältniſſes zwiſchen Kaiſer— 
ithum und Pabſtthum unter ben fränfifchen Kaiſern. 
4) Schwedens Größe und Fall im 17. und 18. Jahrhundert 
bis zum Nyftädter Frieden. Pland., 


Sum Überſetzen ins Franzöfiſche. 

O Fabricius, was hätteft du gedacht, wenn zu deinem Un⸗ 
glück ins Xeben zurücgerufen bu jenes prunfvollen Roms anfidj- 
tig geworben wäreft, das bein Arm gerettet, ‘das bein ehrwürdiger 
Name weit mehr verherrliht hatte als alle feine Eroberungen ? 
„O ihr Götter! hättet Du gejagt, was iſt aus jenen Strohhütten 
geworben, aus jenen ländlichen Herden, wo vormald Mäßigkeit 
und Tugend herrſchten? Was für ein verderblicher Glanz ift auf 
bie römische Einfachheit gefolgt! Was ift das für eine fremde 
Sprache? Was find bag für verweichlichte Sitten? Was follen 
biefe Bilbfäulen, dieſe Gemaͤlde, biefe Gebäude bedeuten? O ihr 
Thoren, was habt ihr getban? Ihr, die Herren der Welt, ihr 
habt euch zu Sclaven ber leichtfertigen Menjchen gemacht, welche 
ihr befiegt Habt. Rhetoren beherrichen euch; um Bauherrn, Ma⸗ 
ler, Bildhauer und Gaufler zu bereichern, habt ihr mit eurem Blut 
Aſien und Griechenland geträntt. Was ihr in Karthago erbeutet, 
ift ber Raub eines Flötenfpielers geworden.” O Römer, reißet 
biefe Amphitheater nieder, zerfchlaget diefe Marmorftatuen, verbrens 
net diefe Gemälbe, vertreibet biefe Sclaven, die euch unterjochen 
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und deren boͤſe Künfte euch verderben. Andre Hände mögen ſich 
durch eitle Talente auszeichnen; die einzige Kunſtfaͤhigkeit, welche 
eurer würdig, tft diejenige die Welt zu. erobern und: die Tugend 
in derſelben zur Geltung zu bringen. . ... . Thomas, 


Eregetifodes. " 

Zu Liv. 2, 64: similem annum priori consules habent, 
seditiosa initia, bello deinde externo trangtilla — bemerkt 
Weißenborn: „tranquilla ift ungenau auf initia bezogen, da es 
nur von dem weiteren Verlaufe des Jahrs gelten kann,“ und in 
gleicher Weife erflärt e8 J. Frey. Es bedarf jedoch der Annahme 
einer jolchen Ungenanigkeit nicht, wenn wir un® deinde ala fub- 
ftantivirt benfen ganz nach Analogie von Sall. Cat. 3, 2 
(supra ea = 1a enexeire) und Liv. 1, 58, 2 (tuta circa), Da 
Nägelsbach (Stiliftit $. 75, 3) in der Fortbildung der Adjectivis 
rung folder Adverbia zur Subftanfivirung, wenn fie ohne Beiſatz 
und Stütze jind, etwas ziemlich auffallendes findet, öbgleich dieſer 
Gebrauch ſelbſt Cicero nicht fremd ift (vgl. -Off. 1, 45, 160. 
deinceps = ru eyeäns), ſo dürfte e8 nicht ganz ohne Intereſſe 
fein, weitere Beifpiele diefes Sprachgebrauch zu verzeichnen. 

j Krab. 


Prismatoid und Rotalionskörper. 


Die Aufgabe der Kubatur der Kugel und auch der andern 
Umbrehungslörper vom zweiten Grab wurde von .ber Stereometrig 
bis jet dadurch gelöst, daß man diefelben auf .ringfärmige Ge 
bilde zurüdjührte, welche mit ihnen gleiche Querſchnitte in gleichen 
Höhen haben und als Prismatoide oder als Differenzen von Ke—⸗ 
geln und Cylindern oder von ganzen und abgeftunnpften Kegeln 
(wie das Paraboloid) Leicht berechnet. werden konnten. 

Der Berfaffer iſt nun bei einer cingehenderen Bejchäftigung 
mit den Rotationstörpern auf eine Methode gefommen,..von der. er 
zwar nicht weiß, ob jie fonft jchon in Anwendung gekommen ift, 
die er aber ber Veröffentlichung wohl werth hält, da fie dieſe Kör⸗ 
per, zunächſt die vom 2ten Grad, auf viel. elementarere Formen, 
nemlich die einfachften polyedriſchen Gebilde, breifeitige Pyramide 


Prismatoid und Rotationsköorper. 108 


und breifettiges Prisma, zurädführt und auf eine nicht bloß fchr 
anſchauliche, ſondern auch ver Berallgemeinerung leicht fähige Weiſe 
berespnet, Mögen baher bie Grundzüge: biefer Methode (gut ſchwaͤ⸗ 
biſch Waͤrkelmethode“) hier ihre Stelle finden, vorbehaͤltlich des 
weiteren Ausbaus in einer befonderen Bearbeitung. - 

„+ Derjenige Körper, welcher zu dieſen Unterjuchungen: den erften 
Auſtoß gab, -ift der paraboliſche Kegel, deſſen Berechnung für bie 
forjtlihe Holzmeßkunſt von bejonderer Bebeutung ift. Stellt man 
fih nemlich die Aufgabe, einen Körper von möglichft leicht berechen- 
harer Form. zu finden, welcher .mit dem Rosationsparaboloid durch⸗ 
ana in gleichen Höhen gleiche Querſchnitte Hat, jo kann biefer Aufr 
gabe ganz..einfach genügt. werben durch ein breifeitiges Prisma. _ 
Dem fehr . einfachen Beweiſe möge der Beweis des der ganzen 
Methode zu. Grunde Tiegenben Satzes vurausgehen, indem wir zu; 
gleich in Betreff des Sabes nom Prismatoid auf die neueiten Lehr: 
bürher her Stereometrie verweilen. (4. B. ‚bie. Stereometrie nom 
Kommerell pag. 56. und 76). 

Sa 1. Haben zwei Körper durchaus gleiche Duericuite 
in gleichen Hoͤhen, ſo ſind ſie inhaltsgleich. 

Beweis: Man theile beide Koͤrper durch Parallelſchnitte in 
gleichen Höhen in eine genügende Anzahl Theile, je Kann mar bie 
einzelnen Theile als Prismatoide betrachten, welche paarmweife gleiche 
Gruudflaͤchen, gleiche Mittelſchnitte und gleiche Höhen haben, aljo 
einanber gleich find, es ſind daher auch die ganzen Körper einan⸗ 
der gleich. 

. Men kann diefen Sat auch verallgenteinern und fo ausdrücken: 

Satz 2.: Sind die in gleihen Höhen genommenen Quer⸗ 
ſchnitte zweier ‚Körper proportionirt, fo verhalten ſich die Inhalte 
ber Körper wie zwei Querfchnitte in gleicher Höhe. 


J. Bartaboloid und drelleitiges Bridum.. F 


Sat 3. Hat ein durch einen zur Notdtionsare ſenkrechten 
Schnitt begrenztes Rotationsparaboloid (mit convexem Axenſchnitt) 
gleiche Grundflaͤche und gleiche Hoͤhe mit einem auf einer Seiten⸗ 
flaͤche ſtehenden dreiſeitigen Prisma, ſo haben beide Körper durch⸗ 
ans in gleichen Höhen gleiche Querſchnitte, find daher inhaltsgleich. 

Beweis. ‚Die Seitenkante des Prismas habe die Länge. a, 
bie als Basis. dienende Seitenfläche bilde ein Parallelogramm vom 


’ 
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Inhalte G abisin:p,.wo:a und: die beiden Selten, 9 ben 
Winkel des Parollelogramms bezeichnen. Die Höhe. der der Vaſis 
parallelen Scheitel⸗Kante über: ber: Bafıs jet h. Irgend ein ant 
derer Duerichnitt in bee Entfernung .x von dieſer Scheitelkante 
welcher der Baſis parallel. durch das Prisma. gelegt. wird‘, bildet 
ein Parallelogramm non Inhalte Q =.a b, sin 9. Nun wirb 
aber. b, vermm! dur vie Proporiton .: by * mx: N, man hult 
haber _ ‚g:a= sb, sin .p:i a being. FE 
. .=x:L . 

Dean. denke. ſich uun bei. gleichbleibender Hohe ben: Kine # 
verändert, daß die Grundfläche nnd alle ihr parallelen Querſchnitte 
bes: Primas ſich in Kreije verwandeln, deren Mittelpyunkte::alle auf 
einer zur. Suundfläche ſenkrochten Are liegen, ſo wird: ans dem 
bzeifeitigen Prisma ein Umdrehungskoͤrper werden, beffen: Axenſchniit 
zu. beſtimmen iſt. Die Orundfläche G werde zu einem Kreife- mit 
dem Halbmefier R, irgend ein Qnerjchnitt:Q. at der erafermung 
x dom Scheitel habe als Kreis den Halbmeſſer y, ſo daß 


* Rr, N= y' R. . 
dann vergl fig: Fu 
PaRe=x; hu ai 


4) 2* * x. N 
Uber Y und x nd die Gombinaten des enſhnite, cuſe m 


dieſer eine Parabel mit dem Parameter * und da "über, gleicher 


Grundflaͤche bei gleicher ‚Höhe nur ein Pokaboloid moͤglich iſt, fo 
ift jedes Rotationsparaboloid gleich einem .breifeitigen Prisma, das 
auf einer Seitenflädhe ftehend mit. ihm gleiche Grurdſtche uni 
Hoöhe hat. 

Das dreiſeitige Prisma aber berechnei ſich als halbes Ba 
rallelepipedon, daher iſt ber edel bes Partheloide 


. BES \ ..... 

Der Inhalt dee ebheſtumpfen Haraboleids aber. nes ꝓra- 
boloidiſchen Kegelrumpfs, deffen:Höße/h :ift und deſſen Grundkreije 
hie Halbmefjer. r, und r, haben, berechnet .fich bemgemäß gls vier⸗ 
ſeitiges Prisma, in. weldyem zwei parallele Settenflächen: die In⸗ 
halte 5, = rn?’ ud g, =.r,’= umb bie Butfenuung ho haben; 
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Addirt man zu jeder. ber parallelen Seitenfläcdhen die andere, fo 
erhält man als doppeltes Prisma ein Parallelepipebon, daher: 


I), K=- HT er-3ı@t +. 


II. Ellipſoid nud Tetradder. 


. Sag & Ein zwiſchen zwei Gegenkanten gefiefftes Tetraðder 
hat in gleichen Höhen durchaus gleiche Querſchnitte mit einem Ro⸗ 
tattongellipfoib,. deſſen Are gleich ber Entfernung ber beiden Gegen⸗ 
Xanten unb deſſen zur Axe ſenkrechter Mitteiſchnitt gleich dem den 
beiden Kanten parallelen Mittelſchnitt des Tetraðders iſt. F 

Beweis. Die beiden Gegenkanten haben die Längen 2a 
und 2b, ben Richtungsunterſchied g und bie kürzeſte Enkjernung 
- 2h. Der Mittelfchnitt M pilvet dann ein Parallelogramm vom 
Inhalte M = ab sin 9. Irgend ein anderer dem Mitteljchnitt 
paralleler Querjchmitt in der Entfernung x vom Mittelſchnitte (wo⸗ 
bei x nad Kante 23 hin pofitiv, nad Kante 2b hin negativ ges 
nommen werben .möge), bilbet ein Parallelogramm vom Inhalte 
Q= a,b, sing. Die Seiten a, und b, werden aber beſtimmt 
durch Die Proportionen : oo. 


niachtx:h, 
bb :b=h—x:h, 
b,:ab = h— x?: he 


& 
Cs verhält ſich beber 
2 M=ab, :ab 
\ h?ꝰ — xꝰ: he. 
kt nam: ſich wieber: alle Querfchnite in Kreiſe verwandelt, 
ſe deß M ==. R®'n,Q = y? = wis, fo verhält ſich: 4 
.y?-n : Ri: =» x? : h?, es iſt daher = 
1F .x? . 
9 544141 u 
x und y. mb. aber die ‚Kopebinnten des Senne m des aus dent 
Tetraðder entſtandenen Umdrehungskoͤrpers, alſo iſt dieſer Axenſchnitt 
eine Ellipſe mit den Halbbogen B und b. 

Zu en Rolalionsellipſoid laſſen fich unendlich viele Tetrab⸗ 
der conſtruiren, welche mit ihm gleiche Parallelſchnitte in. gleichen 
Hoͤhen haben; wenn nur die Euffernung eines Paars von Gegen⸗ 
kanten gleich: der Rotationsaxe und das Produkt ihrer Lamgenmaße 
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auultiplicirt mit dem Sinus ihres Richtungbunierſchleds gi dem 
vierfachen Aequatorialſchnitt des Ellipſoids iſt. 

Auch jedes durch zur Drehungsare ſenkrechte Ebenen abge: 
ſtumpfte Rotationsellipfotv hat gleichen Inhalt. mit einem entſpre⸗ 
hend abgeftumpften Tetraäver. 

. Für das Tetrasder ſelbſt ergibt fi, daß, wie fich auch zwei 
Gegenkanten verhalten mögen, immer ein Paar von Querſchnitten, 
welche dieſen Kanten parallel gehen, einander gleich ſind, werm fie 
gleiche Entfernung vom Mittelſchnitt oder von den beiden Gegen⸗ 
kanten haben. Zugleich wird jedes Tetraëkder durch den zwei Gegen⸗ 
Tanten parallelen Mittelfchnitt Halbirt. 

Sowohl das Tetradder jelbft, als der durch bie Abſtumpfung 
eittfinnbene Tetrasderrumpf laſſen fi aber aus Höhe, Mittelſchnitt 
und Grundſiacen als Prismatoide berechnen nach der Inhaltsfor⸗ 


mi: K= E Hg, + AM -+ g,), wa H bie Entfernung der 


Gegentanten reſpektive der Endflaäͤchen, g, und g, biefe Enbflächen, 
M ben Mittelſchnitt bezeichnen, der die Entfernung ber Enbflächen 
‚balbirt. Fir das ganze Tetrader werben obere und untere Enb- 
fläche zu Null. Man hat bemgemäß, wenn man 2h ftatt H febt, 
für Tetrasder und Rotationzelipfeid bie Snhaltsformel: 

5) K =; —X ——— h BR? * 
und für das ahaeftamfi Tetrabder und Eupfoid: 


) K=2(g+44M4 9) =ZH@4H4R'4n?) 


wo H bie Entfernung ber beiden Grunbfreife, n unb.r, bie Halb- 
meffer derſelben und RB den Halbmeſſer des Milttelſchnitts bezeich- 


net. Wäre für bie Zone des Ellipfoibs ftatt ‚bes Mixelſchnitts 


der Aequatorialichnitt mit größten Durchmeffer gegeben, ber nur 
dann mit dem Mittelfchnitt zufammenfällt,. wenn r, = r,, fo 
würde, wenn e den Halbmefier des equntoraifignitie bzeichnet, 
ſich die Formel ergeben: 


D K-HEWtn tn VER 
die jedoch hier nicht entwickelt werben fol. Das hoppelte Vor⸗ 


zeichen erklaͤrt ſich, wenn man bedenkt, daß der Aequator innerhalb 
oder außerhalb der zu berechnenden Zone liegen kamm. 


| 
| 


— — — — — 
— 
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Befinden ſich die Grundkreiſe in gleisher Entfernung von dem 
Aequatorialſchnitt, pfin erg = r mb ® =B;, daun ardibt 
ſich aus 6) ſowohl als aus 7) 

8.. K=  H 6 + 2 R) . 


Die. Kubatir de Kugel ſelbſt tonnte nag dieſer Methode in 
der Schuie nach vyrausgehenher Behandlung, t bes Sabes vom In⸗ 
halte des Prismatoids. und, des’ obigen Sapet 1) etwa folgenber= 


maßen gegeben werben: 


Man denke ſich durch ‚einen obern und ein untern Pol der 


Kugel je’ eine Beruhrungsebene an. bie Kugel gelegt. . In der obern 


Ebene ziehe man buch, den Pol eine Gerade. gleich dem Durch⸗ 
meffer der Kugel, in der untern, ſenkrecht zur Richtung der obern 
Geraden, eine zweite dutch den unferh Bol gehende Gerade von 
der Länge des Umfangs eines größten Kreifes, jo daß aljo burch 
bie zwei Pole zwei Tangenten an die Kugel gelegt find, von denen 
die eine bie Bänge 2 R, big andere die Länge: 2: Bm, und beide 
die Entfernung 2 R haben, wöhren», ihre Richtungen gerade um- 
einen Rechten verighieden find. Bur-weiteren Anſchaulichkeit kann 


man fich noch, jede. diefer Geraden -im Berührungspuntte halbirt 


denken. Dieſe -beiden winbjchiefen Geraden beitimmen nun al$ 
Gegenkanten ein.Zetradder, deſſen übrige Kanten man crhält, wenu 
man jeben Endyunkt ber einen Geraden mit den beiden Enbpunls 
den ber andern verbindet; Iſt dieſes Tetzasder jo an der Kugel 
aufgebaut, jo kann man ferner Leicht zeigen, daß jede Ebene, welche 
den beiben Grundebenen paxallel geht, 4) die Kugel nach einem 
Kreiſe und das Tetradben nach einem Reqhteck ſchneidet, 2) alle 
Seitenkanten und den die Kugelpgle verhindenden Duxchmeſſer in 
droportionale Theile theilt. Nun kann max zuerſt vom Aequato⸗ 
rialſchnitt zeigen, daß er das Tetrasder nach einem Rechteck ſchnei⸗ 
det, defſen beide Seiten jede gleich der Hälfte einer dex Gegenkan⸗ 
ten, deflen Inhalt daher B > Bw = BR? = ift, gleich dem In⸗ 
Halte des. Aequators bes Ellipfpibe.. Um nun, ferner zu zeigen, 
daß auch jeder andere Horizontalſchnitt die Kugel. und das Tetrab⸗ 
ber nach Figuren von gleichem Flaͤcheninhalt ſchneidet, vergleiche 
non irgend einen Parglleljchnitt zit dem Mittelſchnitt. Nimmt 
map ‚ihn in einer Höhe-h Über oder, unser bem Mittelſchnitt, jo 
ift ber Freisfürmige Kugelſchnitt r? m. = (Rꝰ — 59), für die 


[4 


D 


\ 
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beiden Selten bed Rechtecks aber, nach welchem das Letradber von 
dieſem: Parallelfchnitt· geſchnitten! wirb;! fege man, je nachdem h 
über oder unter dem Mitefjepmit gerinimen wurde, die Propor⸗ 
tionen an: 11 

a: R = R-—h: R 


a:R =R-+h: Bi 
-B:Ba=R-h: —X :Rer—=R+b: :R 
in beiden Fallen ab:Rza = Rꝰ— he: R 
ab = (R’—) | 


— r2 7 —E 
Alſo ſchneivet auch jeder andere Parallelſchnitt Sigel und Te 
irasder nach einem Kreife und einem Rechteck von gleichen Flaächen, 


die Kuͤgel herechnet ſich, wie das Tiribder als Prismatoid: 
K my 4. —— 


m. vroperhelei und * ebgefiäniktenes). Ausifeitigeh griäme, 
In den Kanten des Tetraäbers und des breifeitigen Pridmas 
mit parallelen Endflächen haben wir alle Schnitte der dieſe Körper 
begrenzenden Ebenen, nicht ſo beim ſchiefabgeſchnittenen dreiſeitigen 
Prisma. Hier exiſtirt noch eine virtuelle Kante als Schnitt’ ber 
nicht paralleben Endflachen. Dieſe Kante: bildet zu der kürzeften 
Seilenkante des Prizmas eine windſchiefe Gegenkante und beſtimmt 
mit derſelben ein Tetrasder, welches durch die Verlaͤngerungen bet 
vier Ebenen begrenzt tft, die gegen bie kleinſte der parallelen Pris⸗ 
menfanten convergiren.“ Bei noch weiterer Verlängerung dieſer 
vier Ebenen entftände auf der andern Seite ber virtnellen Kante 
als Scheitelraum des’ Tetrasders ein keilformiger Raum, ber von 
ben-nun Dibergivenden bier Ebenen eingefhloffen IR und von wel⸗ 
chem: durch eine der virtuellen Kante parallele Ebene ein gweiteh 
Priöm- ausgeſchnitten "werben Lönnte. - 

Denken wir und nun An breifeitiges Prisma ABODEF, bei 
weihen die zwei größeren Seltenfanten 'AB, DO gleich find; «tie 
AB == DO > ER;--fo du zwei’ Seitenflaͤchen Pertalleltrapeze fihb, 
bie dritte aber, : ABOD ‚- ein. Parullelbgraiam tft! und als Schuiti 
ber Verlängerungen der Ebenen ADE md: -BCF cine virtuelle 
Kante GH entfteht, ‚deren Bänge durch die Ebenen ABFE unb 
CDERF begrenzt wird, Dieß geſetzt, kann man leicht zeigen, daß 
während das eine Seitenpaar des Parallelogramms, AB und. DO, 
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ber, gegenrühsrliegenven Miomententa: UF paralleh’ift ; das Andere 
—— AD; und BG,- der virtuellan Kante: Aparallelzeht, ba 
alio. die -Cheng: dea Parallelogranms parallel. - a Beben (begin 
Fanten; bes _Spheitglietrnöhere. Denn es it, | 

inAABH AB — ER — 
T DS > Se » : Ca 
m CDE. „ EL, —.EF,_. CF 


1. 
\ 
y 1: 





& — 4 ... d 
Y: N. ta F@.. ur 53 
"aber AB = CD,’ re emo 
sun .3. BE ; 6 132* ren > urn. 
"ae In = ra 
— pi: nn 
=’ yDjlne ij cu, ei Se Nr 


Nachdem dieſe Betrachtungen voranedaqhiet ſind, fa 
folgender Satz aufftellen: und bewejſen: : © 

Say 5. Derjenige Umbrehungsköcpeg, ‚welcher in gleichen 
Höhen durchaus. gleiche. Querſchnitte hat mit. einem .fchief abge⸗ 
ſchnittenen Prisma, das ayf ber Se äche, feiner Kleinsten Sei⸗ 
tentante ſteht, iſt ein zweimantliges Rottionshyperboloid 

Beweis.“ Ein dreiſeitiges Prisma A, B, C, Di E.F, ‚bei 
welchem eine ber drei parallelen Kanten, EF Heiner Äh als bie 
beiden andern A,'B, imd D, C,, und welches über. ber der Hein« 
ften Kante EF gegeritibet fiegenben Seitenfläche A, B, O, D, fteht, 
bie ein Paralleltrapez bildet, verwahble man wurd, | Abfchreiden 
und Hinzufügen gleicher, breifeitiger Pyramiden in ein. Prisma 
ABCDEF; veffen Baſis ein Rechteck ABCD ift, das zwiſchen ben- 
jelben Parallelen liegt mit A,B, C,D, und wit: wiefem Trapeze 
gleichen Flaͤcheninhalt beſitzt. Dan fieht eich, daß bei dieſer Vers 
wandlung mit’ bem Flaͤcheninhalt der Baſis auch ber irgend eineß 
art ihr parallelen Diterfchnitts des Prismas unverändert vlelbi 
denn die von der: Fläche eines Vuerſchnltts abgejchtrikteiten‘ FE; 
die ihr" zugefllgten Stücke haben gleiches Vethaͤltniß zu’ den be 
bed Baſlo: abgeſchnittenen und derſelben: zugefügten bie‘! — 
Pit: emnander gleich alſs auch Lie erſteren / Ebenſo inüffen ‚beide 
Kauun AB und ‚DU. > erh ren ww War | Br, venn ee * 


dı #0. 


ä TEN Sin, ——— Di — 
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. Ea:gibt alſo eine virtuelle Kante GH: des Prismas ABEDER, 
weiche AD und BC’ parallel, alſo ſenkrecht zu ber Richtung ber 
BP mit dieſer als Megenkante ein Scheiteltetrasder EFGH beſtimmt, 
deſſen Mittelſchnitt ein Rechteck iſt von Inhalte M-— ab, wo 


a — * b= Da dieſer Mittelſchnitt den Kanten EF 


und GH parallel ift, fo'ift er auch parallel der Baſis ABCD. 68 
verhält fih nun irgend ‘ein der Baſis parafleler Schnitt yon ber 
Flaͤche Q = a, b,, und in ber Entfernung x ‚vom Mitielſchnitt: 
Q:M=.b,: ab; 
Bezeichnet man aber; wicher mit 2 h, bie Entfernung der Te⸗ 
Ä mraddergegenlauten, ſo iſt 
ex + h:h 
bb:b=x+h:h 
aa ee Pe a bi" :ab = xt — :-h®. Pr 1 
gi verhälten ſich daher die Querſchnitte des Rotationskoͤrpere, 
ber mit dem Prisma ABCDEF in gleichen Höhen gleihe Duer- 
ſchnitte hat, wenn au M in einen Kreis mit bem ‚Selmdfie B B 
verwandelt wird: | 
'Pa:Rn= 2_h; h?, 
und det. Aeiſchut vs Rotationdkoͤrpers 2 bie Gleichung: 


x? 


2. Bu *— Ge 4. | 
“ Derek A eine Hyperbel, beten reelle Are 2, deren ima⸗ 
ee | 
| . Run ie alſo, der Rotationskoͤrper , den mit. dem Prisug 


voor 


an. —* unn umgeteprt au zu iebem, Rointiensfgperke- 
Loib ein dreiſeitiges Prisma von gleichen Querſchnitten conftruizen, 


wenn, man zuerft das Scheitelteiraöber bildet, das einen Ellipfſoid 


entfpricht, deſſen Rotationsare gleich ber reellen Axe ber Huperbel 
und defſen Xeyiratortalburdhmefier glei der imaginären Are ber 
Hyperbel ift. Legt man bann willlürlkh im einen oder andern ber 
Scheitelräume des Tetraders, durch welche bie Richtung ber Drehungs⸗ 
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are. geht, in einer Entfernung von der zugehörigen Kante gleteh der 
Höhe des Hyperboloids, eine beiden Gegenkanten parallele Ebene 
durch, fo ſchneidet dieſebe aus dieſem Scheitelraͤume das verlangte 
Prisma aus. 

Oder man mache ein Parallelogramm als Grundflaͤche und 
bie Höhe des Prismas gleich der Grundflaͤche und Höhe des Hy 
perboloids, fo zugleidh, daB die Entfernung der virtuellen Kante 
gleich der veellen Are der Hyperbel wird. Es ift hiemit auch für 
ben hyperboliſchen Kegel und vefjen Rumpf bie Berechnung aus 
Grundkreiſen, Mittelichnitt und Höhe nach der Formel des Pris- . 
matoids gerechtfertigt. Sind z. B. für einen hyperboliſchen Kegel 
a und b die reelle und bie maginäre Halbare wH=x-a 
feine Höbe, jo iſt der Grundkreis Yı? a, beſtimmt durch bie. 
Gleichung | 


p 
AL _ = 14. Daher y’'n=ab® (3 — DE 
Der Kreis Ku n bes Mittelſchnitts aber, der ſich in de Höhe 


B. 1 J ® Yefindet, hat die Abſciſſe x, = A, +. a 





+8 6 | Fu _ 
= gm es ift daher: yꝛ n — 7 bꝰ - N 


—) 


Da ferner für den unverfürzten Kegel ber obere Grundkreis 
zu ben wird, jo ift der. Inhalt: 


K=uataynen) 
Ir an: ‚ ab? . 
— re) (x,?+ax, —2a?), = (x, +?2a) (x, — a)”. 
oder in H = x, — 8 ansgebrüdt: | 








10) K= er be a + 3a), oder wenn man ben 


Be b’ R’ 
Halbmeſſer des Grundfreifes R einführt, ga H = Hr7%a 


4) K=-ZRH 153 


1 R 
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. Seht man endlich den Kreis bes im’ halber Hohe fd beftts 
benden Wiege PIE ER 


. b> 72 aͤſo Apr LT. mi 
= 7 u 5+% H +, Te Aa J vr 
TE Eee 
2 BE+ ba A url N 
Be en wu (a mat ) 


| u le 
WIM TER de 5 Bi + ey a 


der Formel des Prismatoids eufiprechenb.- Wer gfreepi 


u “W. Hitgemeine Deduction. | 

Die pri Entwicklungen für Paraboloid, Ellipſoid und 59: 
perboloid mit converen Arehjchnitten kann man aud in folgender. 
allgemeiner Debuction zufammenfaflen und auf Koͤrper mit ellip⸗ 
tiſchen Querſchnitten ausdehnen: . 

Sind a und b die parallelen Kanten der als Bafis dienen- 
den Seitenfläche eines breifeitigen Prismas, 6 die britte parallele 
Kante in der Höhe H über ber Ebene der a und b, und p bie 
Entfernung ber beiden Kanten a und b, fo verhält Na ein Pa⸗ 
rallelſchnitt Q in der Eutfernung x von Kante c, zur Baſis Gi. 








—. —X — 1: —— 
und ba pı : p=x:H m @=-°4°p 
:B=-@+bIx: HB 
ferner ift: 
. @—-):@-)=ı:H|a, = — 
&—-):6-0)=x:H b,= x "are 


Q:5= wähle 229: H 


| ir + 29» mt 
Segt man nun Q = ayımbyß=za, fo daß ad 


Q 77 —422 7 ſo ſind y und z bie veränberlichen 
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Halbaxen ber elliptiſchen Qiexſchnitte eines Körpers, der mit dem 
Prisma gleichen Inhalt und in gleichen. Hoͤhen gleiche Querſchnitte 
hat. Alle diefe elliptiichen Querſchnitte haben confiautes Axenver⸗ 
hältniß, ihre Mittelpunkte Tiegen auf der Axe der x als Hauptare, 
während ‚die Ebenen ber x y und x z ben Körper nad) zwei Haupts, 
axenſchnitten ſchneiden, indem die eine alle großen, bie andere alle 
Heinen. Axen der verjchiebenen elliptiichen Parallelſchnitte enthält 
Dieje beiden Hauptarenfchnitte Haben die Scheitelgleichungen : 


Ä ı__ „.a+b-?2ogpa e:p_« 
NT Rap F2 2935: 
Rx ‚erh ZenpE Fu Bi; 
2aH’a a‚a« t 
YBema-+b—2c>0, ſo iſt der entwickelte Körper ein Hyperboloid. 
2) n & + b— 2c<0 nn u n n n Ellipſoib. 
——A—— „ “m Paraboloid. 
—A 0 nn Kegel. 
5) m er „He“, un nm Eylfnder. 1 


Bas je lebten gl betrifft, jo nähern ſich die beiden dus 
Hältniffe F mund Fr —, wie man leicht erfennt, umfomehr ber Sin, 


heit, je ſa * wird, jo lange x und H nur um eine endliche 
Groͤße verjchieden find. Die vier Ebenen, welche an Kante c zu- 
ſammentreffen, ſchließen, im Falle der unendlichen Enifernung dieſer 
Kante, einen prismatiſchen Raum ein, welchem ein Cylinder als 
Umdrehungskoͤrper entſpricht. Es kann für Das Hyperboloid ſogar 
© negativ genommen werden, in welchem Fall es einer virtuellen 
Lante entipricht, das Polyeber aber gar Tein eigentliches Prisma 
iſt, da die dritte ber brei parallelen Kanten nicht im Körper ſelbſt 
auftritt. Die Gleichung ift dann bezogen auf den andern Scheitel 
ber Hyperbel und gibt für y Teine reellen Werthe mehr, wenn 


— < eh für die Querfchnitte Dagegen, deren Ausdruck 


(y 2 n) ift, erhält man die negativen Werthe des zu dem dreiſei⸗ 
tigen Prisma mit virtueller Kante gehörigen Scheiteltetrasders. 
Aehnliche Betrachtungen ergeben ſich, wenn man im Falle des 


Ellipſoids ie 7 b negativ und c pofitiv feht. 
Der Übergang von ben Umdrehungskorpern zu ben allgemeis 
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neren elliptiſchen haͤtie auch vermitteiſt bes Sahes 2) gemacht wer⸗ 
ben Binnen.” Denn vergleicht man zwei Körper, welche In: gleichen 
Höhen der uime Eveisförmige Onerfegritte m yf;' der -dndere unp 
tigen y 3. Haben, wobei y und d’ein tonſtanles Verhalmiß a: 


beſitzen, ſo rann man für jedes n y 1. auch ſehen 7 y° 2 Alle 


Querſchnitte in gleicher Höhe ftehen in bem Verhaͤltmiß a: b, alſo 
auch die Inhalte ber Körper ſelbſt. 

Berechne ich nun den Rotafionsförper und den elliptifchen 
Körper nach der Formel des Prismatoids, aus Grundflächen, Mit- 
telfehnitt und Höhe, fo fichen ebenbamit die halte im Verhält: 
niß der Querſchnitte, alfo ift die Anwendbarkeit der Formel des 
Prismatoids auf elliptiſche Körper berjelben Art mit allem. Um⸗ 
brehungsförpern, von welchen dieß bewjelen iſt, gerechtfertigt... So 
berechnet ſich 3. B. ber Inhalt eines Ovalfaſſes nach Formel 8), 
wenn ich nur für R? und r? die Rechtedie der Halbaren von Grund⸗ 
flächen und Mittelſchnitt einfege, oder auch, indem ich den Inhalt 
aus nur je einer Are, je ber Kleineren, ober je ber größeren, be 
rechne und hernach mit dem Verhaͤltniß ber andern Axe zu dieſer 
multiplicire. 


V. Einmauteliges Hyperboloid. 


Stellt man ſich die Aufgabe, die Gleichung für den Axenſchnitt 
eines Umdrehungskoͤrpers zu ſuchen, deſſen Querſchnitte die Suns. 
men oder die Differenzen der in gleicher Höhe befindlichen Quer- 
fchnitte zweier andrer Körper find, deſſen Inhalt daher, wie man 
bem Beweiſe von Sab 1). entfprechend beweiſen Tann, gleich ber 
Summe oder Differenz der Juhalte dieſer Körper ift, fo wirb die⸗ 
ter Aufgabe genügt, entweder dadurch, daß man beide Körper in 
Polyeder verwandelt, die mit dest, urfprünglichen Körpern in glei- 
hen Höhen gleiche Duerjchnitte haben, und dann beide Polyeder 
fummirt oder fubtrahirt. Oder kann man allgemein die Aufgabe 
dadurch loͤſen ‚daß man analytiſche Ausdrücke für die beiderlei 
Querſchnitte in Function der in einerlei Maß ausgedrückten Hoͤhen 
aufſtellt und die Summe oder Differenz dieſer Ausdrücke als den 
Ausdruck der Querſchnitte des geſuchten Körpers betrachtet. Addirt 
man 3. B. zu einem Paraboloid einen Kegel von gleicher Höhe fo, 
daß alle ihre Duerjchnitte in gleicher Höhe addirt werben, fo kommt 
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dieß der Addition eines dreiſeitigen Prismas und einer Pyramide 
gleich, und man kann als Summe ein ſchiefabgeſchnittenes dreiſei⸗ 
tiges Prisma conſtruiren. Daher iſt der Rotationskoͤrper, welcher 
die Summe iſt von Kegel und Paraboloid, ein einmanteliges Hyper⸗ 
boloid oder der Abjchnitt eines Ellipſoids, je nachdem ber Kegel 
anf feiner Spite oder Baſis fiehend addirt wurde. 
Analytifch bekommt man durch Addition ber allgemeinen Aus⸗ 
drücke für die Querfchnitte: 
Kegel: y’r = m’xı'n 
Paraboloid yr=p X 
Hyperboloid Y’r = (X’m?+xp)r 
Bon dieſen Abbitionen und Subtractionen, welche man mit 
den Rotationskoͤrpern anftellen kann, deren Arenjchnitt eine Eurve 
erſten oder zweiten Grads ift, und welche natürlich nicht über den 
zweiten Grab hinausführen, ift uns die Summirung von Cylinder 
und Kegel bejonders wichtig, da fie uns auf das eimmantelige Hy⸗ 
perboloid führt, welches fich nicht aus der polyebrifchen Grundform 
unmittelbar deduciren ließ. | 
Satz 6. Der Inhalt des einmantellgen Rotations⸗Hyperbo⸗ 
loids, das durch zur imaginären Are jenfrechte Grundebenen bes 
grenzt if, if} glei dem Inhalte eines Prismatoibs, das mit ihm 
gleiche Grundflaͤchen, gleichen Mittelfchnitt und gleiche Höhe hat, 
Beweis: Der Arenſchnitt hat die Mittelpunktsgleichung 
x 4 
a be 
Es iſt daher ber allgemeine Ausdruck irgend eines zur ima⸗ 
ginären Are ſenkrechten Querſchnitts: 


14) "a = (at+ +, PDe=mat+ttye 


Jeder Querfchnitt des Huperboloids ift Die Summe ber in 
gleicher Höhe genommenen Querſchnitte zweier Körper, von welchen 
ber eine ein Eylinder ift, beffen Durchmefjer gleich der reellen Hy⸗ 
perbelare, ber aljo gleich dem innern Berührungschlinber bed Hy⸗ 

perboloids ift, der andere aber ber afgmiptotiiche Doppellegel. 
Sind r, und x, bie Halbmefler zweier zur Drehungsare ſenb⸗ 
vechter Grundkreiſe, H deren Entfernung, und 23 bie reelle Age 
ber zugehörigen Hyperbel, alfo der Fletufte Querdurchmeſſer, ſo Toms 
9 


122 j Prismatoid und Rotationskörper. 


men dem Berührungschlinder die Grundkreiſe a? m zu, dem aſymp⸗ 
totifchen Kegel daher die Grundkreiſe (r, — a?) = und (rz?—a?) nm, 
der Mitteljchnitt des Kegels hat den Halbmeffer 

Ve ZRH Ve, 
wo das obere ober untere Zeichen zu wählen ift, je nachdem ber 
Querſchnitt mit kleinſtem Durchmeljer außerhalb der Grundkreiſe 
oder zwiſchen biejelben fällt, der Kegel aljo ein Kegelrumpf ober 
ein Doppelfegel ift. Der Inhalt des einmanteligen Hyperboloids 
ergibt fi dann durch Addition der Inhalte von Kegel und Cylin- 
der, wobei der leicht zu beweiſende Sat vorausgejeßt wird, daß 
auch der Doppelfegel ala Prismatoid berechnet werben darf. 


Segel k= rH ste 2_ a?) +4 (Vr, — Ta) Le, 29] 
=" tt — 204 rc) 


Colinderk, — AH gs a’) 


15hyp. —* — +12+2°?+ V(n?—a) (?—a)) 


ganz entfpzehenb der oben fürs Ellipfoid gegebenen Formel. 
Sit dagegen der Halbmeffer o des Mitteljehnitts des einmantes 
ligen Hyperboloids gegeben, jo hat man ganz einfach: 


16) K= — za (?+40’+n?), we rn? n, 13.7, 0" n 


als die Summen be Grundkreiſe und der Mitteljchnitte von Kegel 
und Cylinder betrachtet werden Fönnen, fo daß K die Summe 
ihrer Inhalte fein muß. 

Sept man noch r, = nr, — r, fo zeigen Formel 15) mit 
unterem Vorzeichen und Formel 16), daß og = a, und man hat 


1) K= * (? + 2a?) 


Die Kubatur des einmanteligen Hyperboloids nach ber Formel 
des Prismatoids läßt ſich auch rechtfertigen, wenn man ſich ben 
Mantel bejchrieben denkt durch die Drehung einer von zwei. wind« 
fhiefen Geraden um die andere als Are. Zieht man in jebem 
Viereck zweier aufeinander folgenden Lagen der Erzeugenben eine 
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Diagonale, wodurd das windſchiefe Viereck näherungsmweije in zwei 
ebene Dreiecke zerlegt wird, jo ftellt fih das Hyperboloid unmittel- 
bar als Prismatoid dar, indem der ganze Mantel in ebene Drei- 
ecke als Seitenflächen eines Prismatoids getheilt ift. 


Zum Schluß folge hier noch die Kubatur eines Rotations⸗ 
Lörpers, deſſen Arenjchnitt eine Curve höhern Grads tft, des ſoge⸗ 
nannten Neiloids, dag für die Holzmeßkunſt als Typus ber Tegel- 
fürmigen Rundhoͤlzer mit concavem Arenfchnitt dient. Der Mantel 
wird beichrieben durch die Rotation der neilifchen Parabel y’= px? 
um bie Are der y: Die Gleichung der zur Are ſenkrechten Pa⸗ 
rallelichnitte ift daher, mit Weglafjung des Factors m, 

3. 


xꝛ = !- 


—— 


p. 
Denlkt man fich ein Neiloid von der Höhe H = 2h und dem 
Grundkreis RB? r, ſo beitimmt ſich p aus der Gleihung R’p = 
3 . X 
H’, p= Ei Die Gleihung der Querſchnitte für die Spitze 
als Coordinatenurſprung iſt daher: | 

. R? 

18) = y° H: 

Stellt man nun dem Neiloid ein anderes, ihm gleiches, ent- 
gegen, jo daß jedes ber beiden feine Spike im Mittelpunfte ver 
Bafis des andern hat, jo bat diefes zweite, bezogen auf ben Urs 
ſprung des ceriten, die Gleichung: 

R? 

L — (2 h — y)°’ H: N 
verlegt man fofort den gemeinfcheftlichen. Coordinatenurfprung in 
bie Mitte von beide Spiken, 1 expält man die Gleichungen : 


-d+ps H: 


R? 
@ = (hy) En 
Denkt man fih nun die Summe beider Körper durch Addi⸗ 
tion aller Querſchnitte in gleicher Höhe gebildet, jo haben die Quer⸗ 
ſchnitte diefeg neuen Körpers die Gleichung: 
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2 
—————— 

2 | 1 e 
19) X, QM +6hm)=-LR+TT 
. Die Summe ber jo adbirten gleichen Neiloive ift ein ein» 
manteliges Hyperboloid, das nach der Formel des Prismatoids be 
rechnet wird. Da bie Grumdflächen bes ganzen Neiloids uber fei- 
nes Rumpfes gleich ber Hälfte der Grundflaͤchen dieſes Hyperbo⸗ 
loids find, ſein Mittelichnitt gleich der Hälfte des Mittelſchnitts 
besjelben ift, und auch der Inhalt gleich dem halben Hyperboloid, 
fo berechnet. ſich nothwendig and das Neileid als Prismateib. 
Den Mittelfchnitt findet man aber, wen man in Gleichung (19) 
y= 0 fett, als die Hälfte von X,” rn 

- R ı ’ 


M = F 
zB R?\: n 
20) K=7,(®° + 5) = Z HR. 
Zugleich folgt, da auch ber jo verboppelte Rumpf eines Nei⸗ 
loids ein Hyperboloid gibt, daß aljo auch der Neiloib-Rumpf als 


Prismatoid berechnet werben darf. 
Dr. 3. Schmidt in Hohenheim. 


Eine geometrifche Aufgabe mit Auflöfung. 
Bon Profeffor Mack im Ludwigsburg. 


Dei einer ſyſtematiſchen Unterſuchung bes Dreikants, welche 
ich naͤchſtens zu veröffentlichen Hoffe, finde ich Veranlaſſung, bie 
Eonftruction eines Dreifants zu verfuchen, von welchem gegeben 
ift die Summe der drei Winkel, die Summe ber brei Seiten und 
eine einzelne Seite. Hiebei komme ich wirflih zum Ziel burch 
Auflöfung folgender Aufgabe ver ebenen Geometrie: 

Gegeben zwei Streden a, b, zwei Winkel «, ß, und 
zwar a>b,a > P; man conſtruire zwei Streden x 
und y von folder Gröoße, daß das Dreied aus Seiten 
x, y, a ber a gegenüber ben Wintel a habe,- und das 
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Dreied aus Seiten x, y, b der b gegenüber den Win: 
kel 8. 

Da diefe Aufgabe durch ihre ehem berührte Bebeutung für 
bie koͤrperliche Geometrie eine gewifje Wichtigkeit befiten dürfte, fo 
möchte ich fie der Aufmerkjamleit verehrter Fachgenoſſen empfeh- 
len; und ich werbe mich frenen, wenn eine glüdlichere Hand über 
dieſelbe kommen wird, als bie meinige bis jeßt war. Einftweilen 
nehme ich feinen Anftand, die folgende Auflöfung mitzutheilen, 
weldhe man, troß des arithmetiichen Ausjehend der Darftellung, 
Doch in jebem einzelnen Schritt als eine gut geometrifche erfennen 
wird, und welche jedenfalls das Gute haben dürfte, die Schwierig: 
feiten beutlich hervortveten zu laſſen, welche in ber Sache felbft 
liegen. 

Für das Dreieck mit Seiten x, J, a möge mit t biejenige 
Drthogomalprojectioh der y bezeichnet fein, welche in die Linie der 
x fällt. Da nun ber zwifchen dieſen x und y liegende Winkel « 
bekannt iſt, fo iſt auch das Verhältniß t: y bekannt, und durch 
das zweier befannten, Strecken p, r barzuftellen. — Aehnlicher 
maßen für das Dreied mit Seiten x, y, b möge mit u biejenige 
Projection der y bezeichnet fein, weldge in bie Linie der ‘x fällt. 
Da der zwiſchen dieſen x und y liegenbe Winfel A bekannt tft, fo 
iſt auch das Verhältniß u: y befannt, und durch das zweier be- 
kannten Streden q:r barzuftellen, deren letztere mit der vorhin 
fchon eingeführten r identiſch fein joll. 

Nach diefer Vorbereitung, mit Beruͤckſichtigung des verallge⸗ 
meinerten Pythagoriſchen Satzes, ſehen wir, daß zur Ermittlung 
der unbekannten Größen x, y, zu welchen vorläufig die weiteren 
t und u getreten find, folgende geometriſche Angaben uns dienen 
müßten: 

532 438 
xꝰ +y?+2xzu=b/ 
t:y=pi:n, 
uy=d:!r. 

Die Zweideutigfeit der zwei erften rührt daher, daß eine ganz 
allgemein gehaltene Unterfuchung dahingeſtellt laſſen muß, von 
welchen Charakter (ſpitzig, ftumpf.. .) die einzelnen Winkel &, 
ſeien. Da indeß die Natur ber Unterfucchung auch für alle ande⸗ 
‚ ren Fälle Har werben wird, auch wenn wir fie nur für Eine be 
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ftimmtere Annahme in Betreff jener Winkel durchführen: fo neh 
men wir an, beibe gegebene Winkel feien ftumpf, und wir knüpfen 
daher die weitere Betrachtung zunächft nur an die jebt beftimmte- 
ren Angaben: 
DeO+YPHt2ıt=e \ 
2) xꝰ +y?+2xu=b, 
nebſt den aus obigen Proportionen herſtammenden 
3)tr *P Y, 
4)ur=qy. 

I. Die Angaben 1) und 2) durch Subtraction 

verbunden, geben 

5) 2 x (t — u) — aë — be, 
wobei, weil a > b vorausgefeßt worden, bie Differenz t — u 
als pofitiv erfannt wird. 

Die Angaben 3) und 4) ergeben, gleichfalls durch Subtraction: 

6 (t — ) — YPp— 0, 
wobei vermoͤge der eben über t — u gemachten Bemerkung (ſowie 
durch directe Bezugnahme auf «a 6) auch die Differenz p — q 
als poſitive ſich zeigt. 

Führen wir nun für bie Quadratendifferenz a? — b? durch 
eine geometrifche Hilfsconftruction ein Rechteck ein, deſſen eine Seite 
bie bekannte Strede (p — q) Set, deſſen anbere in einer Größe 
e fich findet: fo erhalten wir flatt der Angabe (5) vielmehr 

Y2xıt—J)=e(p— 93 
und num ziehen wir aus 6) und 7) die Proportion 
2 xt -W:irt— DJ) =e(p—g):y(p—g), 
d. h. 2x:r=e:y, 
d. h. 82x * 
IL Verbinden wir jetzt bie obigen Hauptangaben 
(1) und (2) auch durch Abbition, fo erhalten wir 
92 (®+y) +2x(t+u) = a’ +b%, 
und ebenfo aus 3) und 4) erhalten wir 
10 rtFW=y(p+ g) 
Aus 10) Finnen wir zunächft jchliegen 
' t(+V):y=(p+g:r, 


2xıt+W):?xy=e(p+g):er, 
alfo mit Beiziehung des in 8) für 2 x y gegebenen Werthes 


alſo auch 
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2xı(t+W:er=e(p+gJer; . 
woraus für 2 x (t + u) ber Werth e (p + q) ſich ergibt. Füh- 
ren wir biefen in 9) ein, fo erhalten wir 

2 +) +ep+0=-#"+b; 
führen wie alfo ferner für a? + b? ein Rechte ein, deffen eine 
Seite die ſchon befannte e fein fol, deſſen andere in einer Größe 
f fich finden wird, Jo erhalten wir ftatt der legten Angabe vielmehr 

2 +) tep+rgY=-efs, 
ober 1) +” =2ef—p— I. 

II. Die Eombination ber Angaben 8) und 11) 
gibt dann einestheils 
x" + y° H2xy=hed-p—gd+en 
anderntheils 
x4y2 — 2ıy=te(f—-p— g)-er, 
daran Mnüpfen ſich die Umformungen 
2)a+yD"=tef—p-qa+t?nN, 
13) x —-MW”=tef—p—q—?2n): 
und num flieht man, daß einestheild x 7 ſich ergibt als mitt- 
lere Proportionale h zu den befannten Streden $} e und f — p 
— q + 2 r, anderniheild x — y als mittlere Proportionale k 
zu den befannten 4 e und f— p— q—?r. Aus ben Angaben 
xı+ty=h „, ı—-y=k 
erhält man enblich 
1)x=Ih+k) ,„ Wy=3:h-bk; 
womit unſre Aufgabe, unter Iner beftimmteren, für die Winkel ges 
machten Vorausfebung, erledigt if. Dabei mag nicht unbemerft 
bleiben, daß die Behandlung eine noch weit einfachere für alle dies 
jenigen Fälle werde, wo die Winkel «, B entweder einer ober beide 
als rechte gegeben find. 


Geometrifches. 

Die in Nr. 1. und 2, des Eorrefpondenzblatts von 1867 von 
Boͤcklen aufgeftellten 10 Säbe über ein A ABC, deſſen Winkel 
A = 45°, find nur dann alle giftig, wann A ABC ſpitg winklig 
angenommen wird; fegt man aber außer A = 46° noch B 90°, 
to ift für ein ſolches Dreieck Satz 6, 7 und 8 jener Reihe ungil⸗ 
tig. Dies laͤßt fich, nachdem die Nichtigkeit von Satz 5 auch für 
biefe. Form des Dreiecks nachgewiefen ift, leicht einfehen, ba bei 


[2 
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rinem ſolchen Dreieck h beliebig Hein genommen werben Tann, 
während ber Umfang bes Fußpunftbreieds. noch Satz 5 ſtets größer 
jein muß als ber Durchmefjer des Umkreiſes bes urfprünglichen 
A ABC. Die Spite des rechten Winkels jenes Fußpunktdreiecks 
fallt nun nicht mehr auf die Seite a, ſondern auf deren Verläns 
gerung, und bie Halbirungslinie jenes Winkels fällt nicht mehr 
mit ber Höhe h, fondern der verlängerten Seite a zufammen. 
Unter Borausfegung ber bekannten Bezeichnungsweiſe findet mar 


e— 
den Umfang jenes Fußpunktdreiecks dann = — 2. 


Während demnach Sab 6, 7 und 8 für biefe Yorm bes 
A ABC ungiltig find, behalten vie übrigen Säbe alle ihre Gil 
tigkeit, und zu Sab 9 ergeben ſich Leicht folgende Zuſätze: 

1) Die Differenz der Halbmefler des Ankreiſes an Seite a und 
des Inkreiſes ift gleich der Differenz des Durchmefiers bes 
Umkreiſes und ber Seite a. 

2) Das Rechte aus dem Halbmefjer des Ankreiſes an a und 
bem bes Ankreiſes an b ift = 8. (8s—c); ebenjo bas Rechted 
aus dem Halbmeſſer des Ankreiſes an a und dem des Ans 
kreiſes an c = 8. (s—b). 

3) Endlich das Rechte aus dem Halbm. bes Inkreiſes und dem _ 
bes Anfreifes an b= (8—a) (8—c) und ebenfo das Rechteck 

‘ aus dem Halbm. bes Inkreiſes und dem bei. Anfreijes au © 
= (8-4). (s—b). 

Stuttgart. | ®ünzler. 


UNE I TE ICE NIS NT 


Das aritmetifche, geometrifche und harmoniſche Mittel 
zweier Hrößen und was damit zunächft zufammenhängt. 
. Don Profeſſer 2. F. Ritter. 
Nro. 1. Das arithmetiſche Mittel. 

8. 1. Die Differenzen: Glidungn a — b= co — 4, in 
welcher alle vier Glieder vom einamber verſchieden find, wird eime 
distrete oder unterbrochene arithmetifche Proportion, 
die Differenzen-Gleihung a — b = b — co, in weldyer bie beis 
den innern Glieder einander gleich find, eine ftetige oder fort- 
geſetzte arithmetiſche Propertion genannt. 

F. 2. In jeder arithmetiſchen Proporton a—-b=c—d 
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ift die Summe der äußern Gliever glei der Summe ber innern 
Glieder. 

Denn addirt man in biefer Gleichung auf beiden Seiten bes 
Gleichheits Zeichens b + d, fo erhält man 
| s—b+b+d=o—d+tbra, 

d. i. a+d=e+b. 
S. 3. In der arithmetiſchen Proportion 
a — ı = ı —b 

nennt man x das arithmetiſche Mittel oder bie Durch⸗ 
ſchnittszahl von a und b. Da nun hier (nach $ 2) 





2x=aH+rb 
und ı- tt, 


ſo findet man das arithmetiſche Mittel zweier Zahlengroͤßen, wenn 
man ihre Summe dur 2 dividirt. 

$. & Eine Reihe von Zahlen, welche fo beichaffen find, daß 
je drei unmittelbar auf einander folgende eine ftetige arithmetifche 
Proportion mit einander - bilden, beißt eine arithmetiſche 
Progrelfion. Eine ſolche Zahlenreihe ift 3. 2. 

30, 25, 20, 15, 10 x. 
denn es iſt 30 — 25 — 25 — 20,d. i. 5 — 53 
ferner 5 — 20 * 20 — 15,815 =du. 

$. 5. Man verſteht überhaupt unter dem arithmetifchen 
Mittel oder ber Durchſchnittszahl von n Zahlen: 
größen ben nien Theil ihrer Summe. Diefem gemäß tft das 


arithmetifche Mittel von a, b und e = 2 tr, das kon 


a,b, c und d — er» ters 

$. 6. Um das wet Mittel von n Geraden 4 zu con- 
firuiren, made man eine Gerade A B fo groß als die Summe 
dieſer n Geraden, und theile hierauf A B in n, gleiche Theile: fe 
iſt jeber derſelben das gejuchte arithmetiſche Mittel, 

Anmerkungen. 1. Man hat ſich wohl zu hüten, bie 
halbe Summe der größten und Heinften Zahlengröße für das arith- 
metishe Mittel von mehr als zwei Zahlengrößen zu halten, wie 
bios noch bie und da faͤlſchlich zu geichehen pflegt... 

2. Se größer die Anzahl. der Summanden iſt, nad) welchen 
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der Praktiker feine Durchſchnittszahl zieht, mit deſto größerer Zu⸗ 
verficht kann er auf das wirkliche Eintreffen derfelben rechnen. Soll 
3. B. ber jährliche (durchſchnittliche) Ertrag eines Gutes abge 
jchäbt werben, jo wird das arithmetiſche Weittel aus den Ergeb» 
niffen von 20 Jahren der Wahrheit näher fommen, als das arith- 
metiſche Mittel von 2 oder 5 Jahren. 
Niro. 2. Das geometrifhe Mittel, 

$. 7. Die Quotienten⸗Gleichung a:b = c:d, in welder 
alle vier Glieder verfchieben von einander find, wird eine dis⸗ 
trete oder unterbrocdhene gesmetrifhe Broportion ober _ 
ſchlichtwweg eine diskrete Proportion, die Quotientengleihung 
a:b = b: ce, in melder die beiven mittlern Glieder einander 
gleich find, eine ftetige oder fortgefehte geometrifhe Pro 
portion oder ſchlechtweg eine ftetige Proportion genannt. 

$. 8. In jeder geometrischen Proportion a: b = c:d ift 
das Probuft ber äußern Glieder gleich dem Produkte ver Innern 
Glieder. 

Denn multiplicirt man die beiben Theile der Gleichung mit 


"B.d, fo hät men =.b.d= .b.d, 


b 
d. i. a.d=c.b. 
6. 9. Umgekehrt folgt aus ber danoren Gleichung 
a.d=b. 
bie Proportion a:b=c: a. 
Denn bivibirt man bie beiden Theile ber Zetcrolechun 





a.d b. 
durch b. d, jo erhält man D.d =; ‚ 
‚ & — c 
d. i. 5 = FL 
oder a:b = e:d. 


F. 10. In der Proportion a:b = 6: x nemt man x 
bie vierte geometrifhe Proporiionenzahl ober die 
vierte Proportionale zua,bund c. Da nun hier (nach $. 8) 

a.x=b.o 
b.e 
a | 
jo findet man bie vierte Proportionale zu drei Zahlengroͤßen, ins 
ben man das Produkt der zweiten und britten durch die erſte bivibirt. 


und ı = 
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6. 11. Um bie vierte Proportionale zu den Geraden a, b und c 
zu conftruiren, bilde man einen beliebigen Winkel MRN, trage auf 
deſſen Schenkel RN die RS = a, auf den Schenfel BM die 
RT = b un af den Schenkel RN die RV = ce auf; ziehe 
hierauf ST und mit diefer durch den Punkt V eine Parallele, 
welche RM inX trifft: jo ift RX die gefuchte vierte Proportionale. 

Denn da VX mit ST parallel läuft, jo verhält fich 

RS:RT= RV:RX 
it a:b = e:RK 

6. 12. In der Proportion a:b = b:xı wird x bie 
dritte geometriſche Proportionalzahl oder britte Pro» 
portionale zu a und b genannt: Da nun bier (nach $. 8) 


a.x— bb 
b? 
und xı= 2’ 


jo findet man bie dritte Proportionale zu zwei Zahlengrößen, wenn 
man bie Quabratzahl der zweiten burch bie erjte divibirt. 

$. 13. Um die vritte Proportionale zu den Geraden a u. b 
‚zu conftruiven, bilde man einen beliebigen Winkel MRN, trage auf 
befjen Schenkel BN die RS = a, auf den Schenkel RM bie 
RT = b und aud auf den Schenfel RN die RV = b auf; 
ztebe hierauf ST und mit biefer durch den Punkt V eine Parallele, 
welche RM in X trifft: fo ift RX die geiuchte dritte Proportionale. 

Denn da VX mit ST parallel Läuft, jo verhält ſiqh 

RS: RT=RV:RX 
d. i. a:b=b: RX. 

$. 14. In der Proportion a:x = x:b wühx bie 
mittlere geometrifhe Proportiomalzahl, die mittlere 
Proportionale oder das geometrifhe Mittel zu a und b 
genannt. Da nım hier (nach F. 8) ?=a.b 

und x = Ya.b, 

jo findet man das geometrifche Mittel zweier Zahlengrößen, indem 
man aus ihrem Produkte die Quadratwurzel auszieht. 

$. 15. Um die mittlere Proportionale zu den Geraden a und b 
zu conftruiren, mache man eine Gerabe MR — a und beren Ver- 
längerung RN =.b, befchreibe hierauf über MN = MR + RN 
als Durchmeſſer einen Halbkreis, und errichte auf der MN im, 
Punkte R das Perpendikel RX bis an bie Kreislinie: ſo ift RX 
das gejuchte geometriſche Mittel. 


% 
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Denn nach einem befannten Sabe verhält ſich 
"MR : RX = RX: BN, 
d. a :RX=RX: b. 

F. 16. . Eine Reihe von Zahlen, welche fo beichaffen find, 
daß je drei unmittelbar auf einander folgende eine ftelige geome⸗ 
triſche Proportion mit einander bilden, nennt man eine geome 
trifhe Progreifion, Eine ſolche Zahlenreihe ift z. B 

64, 32, 16, 8, A x 
Denn e8 verhält ſich 64: 32 — 
oder vereinfacht 2:1 2:1; 
faner 32:16 = 16:8, 
oder vereinfach 2:1 = 2:i; X. 


Nro. 3. Dad harmoniſche Mittel. 

$. 17. Harmonifch heißt eine Proportion von vier Zah: 
Iengrößen a, b, c und d, wenn ſich die Differenz ber erften unb 
zweiten zur Differenz ber britten und vierten wie bie. erfte zur 
vierten vrhält, vo. a — b:ce—d=a:d. 

In diefer diskreten harmoniſchen Proportion iſt 
(nach F. 8) d.a-b=a. (e — d). 

F. 18. Harmontich heißt eine Proportion von drei Zah⸗ 
lengroͤßen a, b’u. c, wenn ſich bie Differenz der erften und zwei- 
tem zur Differenz ber zweiten und britten wie bie erſte zur britten 
verhält, d h. a — b:b —- c=a:c. 

In diefer ftetigen harmoniſchen Proportion iſt (nad) 
6.) e.(a —b)=a.(b— ec) 

849. In der Proportion a — x:xı—b=a:b 
nennt man x das harmonifche Mittel zu aundb. Nun lt 
hier (nach F. ) b.a—- x)=a.(x — b 


2ab 
und hieraus J. x — —5 | 
alſo auch IL@a+b).x=2a.b, 
a + b 





Il. 5 .x= yYab. ab; 
UW. s+b:2a2=b:x (nad $. 19, I. und 8. 9.). 
und x. a + b : Vab — Vab: x (nach 8. 19, IIL. u. 8. 9, 
5. 20. Nach $. 19, I. findet man bas harmoniſche Mittel 





Aritimetifche zc. Mittel. 133 


zweier Zahlengrößen, wenn man das doppelte Produkt berfelben 
durch ihre Summe dividirt. 

$. 21. Um das barmonifche Mittel zweier Geraden a und b 
“m, conftrniren, ſuche man (nach $. 11) die vierte Proportionafe 
u ben Geraden a + b, 2a nnd b ($. 19, IV.). 


$. 22. Da — ° + d das arithmetiſche Mittel (F. 3), Vab 
das geometriſche Mittel 14) und x = u das harmo⸗ 


niſche Mittel (F. 20) von a und b ift: ſo erhellt aus $. 19, V. 
ber äußerſt intereffante Sb: Das harmoniſche Mittel 
zweier Zahlengrößen ift die dritte PBroportionale 
($. 12) zum arithmetifhen und geometriſchen Mittel 
derſelben Zahlengrößen. 
$. 23. Eine Reihe von Zahlen, welche jo befchaffen find, 
daß je drei unmittelbar auf einamder folgende eine ftetige harmo⸗ 
niſche Proportion mit einander bilben, wird eine harmoniſche 
Progreffion genannt. Eme ſolche Zahlenreihe ift 3. B 
1, J, J, }, d x. 
Denn es verhält ſich 4 —4:1 4 
b. i. I: 0 
ober vereinfacht 2 : 1 


Te u u | 


I ae ee U We 
pie 
2 


. ö 
ober vereinfacht 6:8 : 3; m. 

Anmerkung Die Benennung harmoniſche Propor: 
tion tft aus der Aluffik entlehnt und rührt daher, daß die Maß⸗ 
zahlen der Saitenlängen ber Töne des Dur- Dreiflanges 
(Grundton, große Terz und Quinte) eine ftefige harmonische Pro- 
bortion mit einamber bilden. Diefe Maßzahlen find nämlich 1, 

$ und 3 oder 15, 12 und 10, und es verhält ſich 

15 — 12: 12 — 10 = 45:10, 

oder 3 : 2 3:2. 


N 
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Statififhes. 


Es waren in neueren Zeiten mehrere Kunbgebungen über bie 
Frequenz des Stuttgarter Gymnafiums au leſen, welche einer Be . 
rihtigung in einer Hinficht bebürfen. Es follte in biefen Artikeln 
nachgewiejen werben, daß das Stuttgarter Gymnaſium das beväl- 
kertſte in Deutjchland jet, und zwar unter Anführung zweier Au- 
toritäten: Wiefe, das höhere Schulmweien in Preußen und Mu8: . 
hacke, Schulfalender. Hier ift zunörberft zu bemerken, daß eine 
genaue Vergleichung der Zahlen in dieſen beiden Schriften mit ber 
Schülerzahl des Stuttgarter Gymnaſiums (687 Schüler im Win- 
terhalbjaht 186566) darım nicht möglich ift, weil bei Wieſe 
bie Frequenz pro Winterhalbjahr 1859—60 und Sommerhalbjahr 
1863 angegeben ift; Mushades Zahlen find „für das Jahr“ 
1864 ff., fo daß fich nicht zwifchen Winter: und Sommerjemefter 
unterfcheiden läßt. Das Stuttgarter Gymnaſium hat vom Winters 
jemejter 1859—60 bis 1865—66 um 143 Schüler, alfo jährlich 
um 20 Schüler zugenommen. Wird dieſes Verhältnig auf bie 
Zahlen von Wiefe angewendet, fo ftellen ſich die unten folgenden 
Zahlen noch bedeutend mehr zu Ungunften ver Frequenz des Stutt- 
garter Gymnafiums, 

Ferner ift zu bemerken, baß bie Verfaffer der Artikel über die 
Frequenz bes Stuttgarter Gymnafiums darauf gar feine Rückſicht 
nahmen, daß die Preußifchen Gymnaften ihre Schüler erft mit zu- 
rüdgelegtem 9. Lebensjahre aufnehmen, daß aber bei vielen Gym⸗ 
nafien in Preußen „die Vorſchulen“ mit den Gymnafien orga= 
nifch verbunden find, alfo unter der Leitung eines Vorſtandes 
jtehen. Mit einzelnen Gymnaſien find auch die Realjchulen ver- 
bunden, jo daß 3. B. das K. Trier. Wilhelms-Gymnafium in 
Berlin im Jahre 1863 — 2200 Schüler gehabt hat, und zwar 
unter Oberleitung des Direltors (dem drei Direftorial- Gehülfen 
beigejellt find). 

Nachftehende Überficht gibt bie Frequenz ber größeren Gym⸗ 


‚ naften Preußens, mit welchen „Borjchulen” organijch verbunden 


find a) nad Wieſe pro Winterfemejter 1859—60, b) nah Mus⸗ 
hade „für das Jahr 1864”, c) nach Wiefe pro Sommerfjemefter 
1863, verglichen mit der Schülerzahl bes Stuttgarter Gymnaſiums 
für das Jahr 18%)... 


Statiſtiſches. 185 


Nach Wieſe. Nach Mushacke. 
Bet anmennn. Sage San lem 
Binterfemefter 1859-60. Borſchulen. 
Berlin: Fried. Wilh-Gymn. 615 542 41157 . 1140 


u Feieb.-Gymn. . . 5927 322 849 . 891 
Stettin: . 2.2.2 ..56 183 699 . 750 
Breslau: Kath. Gymn. . 669 5 TA. 749 
" Magdal.Gymn. 523 12 706 . 956 
" Elifab.-Gymn. . 550 195 7b . 698 
Stuttg. Winterjem. 18%), — — 68397. — 


Nach Wieſe pro Sommerſemeſter 18083. 
Berlin: F⸗W.⸗Gym. Gymnaſiſten und Vorſchüler zuſammen 1150. 


„Fr.⸗Gymn. " " n " 889. 
Stettin: . " " " " 160. 
Breslau: Kath.-Gymn. „ " „ „ 2A. 

" Magdal.-Gymu. „ " " " 956. 

" Elifab.-Symn. „ ’ „ 245. 


m» 
Stuttgart, Sommerfem. 1863 °. . 2... 603. 


Bon anderen Gymnafien außer den Preußiſchen jlehen uns 
feine Notizen zu Gebot, mit Ausnahme des uns freundlich zuge 
fandten „Jahresberichtes“ des K. K. Ober-Gymnafiums zu Graz 
für das Jahr 1866.*) Aus dieſem Berichte geht hervor, daß unter 
der Direktion bes Herm Dr. R. Beinlih 22 Haupt- und 7 
Nebenlehrer in 8 Altersflaffen und 14 Abtheilungen am Anfange 
bes Schuljahres 1866 — 670 Schüler unterrichteten. (Im Gan⸗ 
zen waren bis zum Schlufje des Schuljahres 731 Schüler inferibirt.) 

Wir benüten dieſe Gelegenheit, unjere Lejer auf bag ben 
Schulnachrichten vorausgefchicte „Programm“ aufmerkſam zu ma- 
chen. Es enthält Beiträge zur Gefchichte des Gymnaſiums zu Graz. 
Diefe Beiträge geben vom Sahre 1480 bis 1599 und enthalten 
mehrfache fehr interefjante Nachrichten über das wiſſenſchaftliche 
Leben in Graz und viele an ber dortigen Schule angeltellte Ge⸗ 
- Iehrte. Auf ©. 21 finden wir die Angabe, daß der Aſtronom 


*) Nachdem Obiges ſchon gefegt war, kam ums Heft 12. des Jabra. 1866 ber 
„Zeitſchrift für Oſterr. Gymnaſien zu Geſicht, aus welchem (es enthält bie intereſſante 
„ftatift. Überficht über die Oſterr. Gymnaſien und Realſchulen“) wir entnehmen, bag 
am Schluſſe des Schuljahrs 18*%],, Die Frequenz einzelner Anftalten folgende war: 
Bien, afad. Gymn. 734, Sofephft. Oymn. 835; Laibach: 617; Prag, Neuſtadt: 675, 
Kleinfeite: 629, Altſtadt: 711; Olmüt: 822; Brünn: 778; Krafau: 678 Schüler. 
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Kepler „die von feinem Borgänger Stabins feit 1587 herausgeges 
bene Jahresichrift: Hiftorten und Rativitäten der Herren und Land- 
leute des Fürſtenthums Steler Augsburger Confeſſion,“ fortgeſetzt 
habe. Der Herr Berf. wünjcht Aufihluß darüber, ob die genannte 
Schrift eriftire, fowie auch darüber, ob von Keplers Kalendern, 
bie er in Graz herausgegeben habe, irgenbiwo einer aufzutreiben ſei. 
Wir haben hierüber den Herausgeber der Werke Keplers befragt 
und hierauf folgende Antwort erhalten: von der erjteren Schrift 
jei ihm nichts bekannt und er zweifle daran, daß etwas ber erft- 
genannten Schrift entſprechendes von Kepler im Drude erfchtenen 
jei. Dagegen feien in der Bibliothek in Graz zwei Kalender Keys 
lers (von den Jahren 1598 und 1598) aufbewahrt, welche er 
durch die Güte des Herren Bibliothefars Krausler in Graz zür 
Benügung erhalten habe. Diejelben jeien im 1. Band von Kep⸗ 
lers Werten (Seite 392 ff.) zu leſen. 


" Antibarbarus von Krebs, 
bearbeitet von Dr. Allgapyer. 
(Säluß.) 

Necesse 'habere mit dem Ablativ if nicht gerade N. L., ſondern 
findet ſich ſchon in der Bulgata, 3. B. Marc. 2, 17 non necesse habdent 
sani medico. 

Negotium,. Facili negotio, mit leichter Mühe, findet ſich auch im 
den Sragmenten des Granius Licinianus XXV. p. 18 ed. Bonn, hept. 

Neuter. „Zweifelhaft ift e8, ob, wenn in dem Sap der andere 
fteht, 3. B. einer von beiten übertrifft den andern, wieder neuter ge⸗ 
Braucht werde, ober dem Deutſchen ähnli alter.“ Erſteres, wofür U, 
Keinen Beleg Tennt, fleht bel Plaut, Stich. V. 4, 51 (781) neuter neutri 
invidet, / 

Occasio. Die von A. aboptirte Behauptung Seyfferts, Daß occa- 
sio feine Adjectiva der Qualität fondern nur des Grades zu ſich nehme, 
tft nicht ganz richtig. ©. Plaut. Most. II. 2, 9 (489 R.) occasionem 
amisisti tam bonam; M. gi. IV. 1. 80 (977) hen occasionem lepidem; 
Petron. 25 beilissima occasio; Cic. p. Mil. 14, 88 quantae quotiens 
eneasiones, quam praeclarae fuerunt!, wofür derſelbe in Verr. I. 3, 
25, 61 ampla occasio gebraudt. 

08. „N. L. iR ore tenus in der Bedeutung: mündlich für coram 
u. ſ. w.; es bedeutet nur bis an den Mund.” Eigenthümlich ver⸗ 
wendet tft ore tenus bei Tac. A. XV. 45 hic Graeca doctrina ore tenus 
ezercitatus, nur mit dem Munde, bis zur Zungenfertigleit (Nipperdey), 
im Gegenſatz eines tiefen, wiſſenſchaftlichen Verflänhnifiet. Vgl. Quint. 


“ 
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XII. 2, 17 qui haec non vocibus tantam sibi nota aurium tenus in 
usam linguae perceperit, eine Berbindung, die geleugnet iſt von Ianus, 
philolog. Ler. s. v. Auris. — Schließlich wird bemerkt, daß unfer Sprich⸗ 
wort: „Morgenftund hat Gold im Mund" mit Beibehaltung des Bildes 
wörtlich wiedergegeben werden könne: Hora matutina aurum habet ir 
ore, wenn man noch beiſetze ut ajunt Germani. Es iſt hiebet aber 
überfeben, dag fih in „Mund“ unferes Sprichworts ein gutes altdeut⸗ 
ſches Wort mant, mittellateintih mundium == potestas, arbitrium, jus, 
tutela erhalten bat, wozu abgeleitete oder zufammengefeßte Wörter, wie 
wündig, mundtont, Vormund n. f. w. gehören.) Wollte man bem 
übligen: Aurora Musis amica ausweichen, jo tönnte ed etwa beißen: 
Penes auroram aurum, wodurch zugleid eine artige, tn Sprichwörtern 
beliebte Paronomafte gewonnen würde. 

Parare se alieui rei findet fi auch bei Sen. Controv. II. praef- 
$. 4, p. 116 B. foro se parant. 

Parcere mit Infinitiv, unterlafien etwas zu thun, iſt nicht aus⸗ 
ſchließlich P. .L. ©. Cato de R. R. ]. 1, 1 neve opera tua parcas 
visere; Liv. 34, 32, 20, 

Pater. Für den feltenen bildlichen Gebrauch If auch anzuführen 
Cic. Leg. I. 1, 5. 

Pati. „Im N. L. wird es gebraudt, wie unfer etwas leiden, in 
der Bedeutung: haben, begegnen, widerfahren, erleiden, d. 5. von etwas 
betroffen werden, in melden Bedeutungen pati falſch angewandt wird, 
3. B. pati damnum, detrimentum.* Im weitern werben verworfen 
pati calamitatem, incommodum, poenas, famem, mortem, dolores u. ä. 
Richtiger hiehe es, daß pati in der genannten Bedeutung N. KL. und 
Sp. L. iſt. So wird in unferm Bud felbft naufragium pati mit Stellen 
aus Eutrop, Hieronymus und Seneca dem Diöhter, jacturam pati aus 
Eolumella, injuriam pati aus dem jüngern Bliniud und Seneca, famem 
pati aus Lactanz belegt. Da die Lerica dieſen Gebrauch des Wortes 
faft ganz überfehen, fo mögen aus vielen Beifpielen nur etliche angeführt 
werden. Incommodum pati Quint. XI. 8, 82; poenam id. Xl. 1, 185 
Plin Ep. II. 11, 20; Val. Max. VI. 2, 1; Sen. Centrov. I. 5, 6 p. 
80 B; Frostin. Strat. III. 12, 1; mortem Sen. Ep. 94, 7; sterili- 
tatem famemgue, Iustin. XXVill. $, 1; morbum p. Gell. XVII. 15, 6; 
quartanam id. XVII, 12, 8; synanchen XI. 9, 1; morsas ventris cum 
profluvio Fronto ad. M. Caes. V. 54 (69); dolorem Val. Max. IX. 8, 
in A, eruciatus corporis Sen, Suas. 6, 10 p. 80 B; calamitates Eu- 
top. VII. 23; infamiam Sen. Ep. 74, 2; adversa proelila Justin, XVL, 
3, 6; similia naufragis passi Sen. Ep. 74, 4. Selbfl von innerlichen 
Begegniſſen, wie sollicitudinem pati bei Plin. Ep. II. 9, 1; M. Aurel 
bei Fronto ad M. Caes. V. 18 (34). Daher. verbindet e fh auf 
hin und wieder mit der Präpofition ab, wie Sen. Suas. 6, 22 p. 85 


m) Doch it dieſes ſchon im 17. Jahrhundert veraltete Wort ein Femininum. 
r. 
10 


\ 


_ 
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B. quod a victore nihil crudelius passus erat, vgl. Plin. Ep. III. 14, 13 
Eutrop. V. 5; Justin. XVIN. 2, 1; und in der fpätern Latinität jogar 
mit einem doppelten Accuſativ, 3. B. Justin. IV. 8. 4 Catinienses quo- 
que cum Syracusanos graves paterentur, vgl. id. IX, 4, 4; Gell. IE 
22, 20. 

Peceare. Es wird, wie unter committere, gejagt, gegen ſich jelbft 
fündigen heiße in se admittere. Wir bemerken Dagegen, daß in se ad- 
mittere in ber beſſern Latinität faft durchweg mit beflimmten Objecten, 
wie scelus, culpam, noxiam, dedecus, turpe aliquid u. &., und zwar mit 
und ohne in se verbunden wird, eigentl, ein Vergeben auf ſich heran- 
kommen lafjen, demjelben bet fi Eingang verfchaffen, d. h. es ſich zu 
Schulden kommen laſſen, begeben, ohne Daß jedoch Durch Diefen Zufag 
in se die handelnde Berfon als Ziel des eigenen Vergehens bezeichnet 
wird, weßwegen dad in se ohne Veränderung des Sinnes fehlen kann, 
Ganz fo verhält es fih 3. B. mit scelus coneipere mit -und obne in 
se, eigtl. ein Verbrechen auf ſich nehmen, laden, vgl. Cie. in Verr. 
11. 1, 4, 9 mit in Cat. il. 4. 7. Nur felten findet ſich admittere fo 
gebraucht, daß durch in aliquem oder aliquo dad Ziel der verbrechertichen 
Handlung bezeichnet wird, wie Curt, VII. 6, 15 oder Justin. XV. 2, 4. 


Prae mit dem Comparativ fleht nicht erft bei Hieronymus, ſondern 
ſchon bei Tac. Dial. 18; ferner bei Fronto ad M. Caes. I. 2; Gell. I. 
8, 25. Ähnlich if Virg. A. I. 347 ante alios immanior ommnis, 

Praedicamentum wird für B. L. erklärt. Es fteht wenigſtens bei 
Augustin. Conf. IV. 16. 

Praescribere leges findet ſich weuigſtens bei Jul, Exsup. 150 Bin« 
ter der Stereotypaudg. des Sall, von Gerlah: multas leges ac jura 
praescripsit. 

 Praesaltor fteht ficher bei Val. Max. I. 7, 4. 

Pro. „Falſch ift verbum pro verbo, par pro parl reddere, referre.“ 
Erſteres fteht ficher bei Cic. de opt. gen. or. 5, 14, mögen Lambin 
u. a. es auch verbäctigt Haben, und was letzteres betrifit, jo haben es 
Klog und Fleckeiſen in Ter. Eun. II. 1, 55 wieder in feine Stelle 
eingefeßt. Pro libidine iſt wenigſtens Sp. L., f. Solia. I. 43 p. 16, 
I. 22 M. pro libidine sua subtrahebant tempora vel augebant. Pro 
wit Gerundium, resp. Gerundivum ift nicht, wie man nach unferm Buch 
und Zpt. $. 667 Anm. annehmen fünnte, fo ungewöhnlich. S. 3.8. 
- Plaut. Aul, III. 7, 42 (410 Bothe) pro vapulando; Pers. II. 3, 21 
(426) pro liberanda amica; Pacuv. bei Fest. 278 M. (Ribheck, trag. 
lat. v. 108) pro merenda gratia; Val. Max. I. 7, 1 pro adipiscenda 
vietorla; II, 7, 15 pro more obtinendo; III, 2, 6 pro amplifcanda patria. 

Proficisei. Für proficisci in belium führen wir noch an Kronto 
de princip. hist. p. 226; Geil. XVII. 9, 8. In expeditionem proficisel 
fteht bei Sall, Jug. 103, 4. | | 

Propagare. Prorogare vitam hat auch Colum, I. 8, 5. 

Quaestio. „A. L. und N. KI. (beim ältern Plinius) ift in quae- 
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stione est, wie unfer: es ſteht in Frage.“ In der alten Lattnität findet 
fi$ in quaestione esse in der familiären Redeweiſe cave ne in quaestione 
sis, mit der Bedeutung: babe Acht, daß man dich nicht zu fuchen braucht. 
©. Brir zu Plaut. Capt. II. 8, 49 (253). 

Recipere sententiam, dad ohne Auctgrität fein fol, iſt Sp. L. bei 
Sulp. Sov. H. S. JI. 39, 1. 

Regens „ald Subfl., in dem allgemeinen Sinne: Regent, iſt Sp. 
L. für rex, dominus ober in ber Bebeutung: Lenker, Negierer für rec- 
tor, moderator.” Subſtantiviſch findet fich regens jchon bet Tac. Dial. 41 
(wofür es A. III. 55 obseguium in prineipem beißt); dann id. A. XII. 
54. Dazu kommt die unter regere citirte Stelle, Sen. de Clem. I. 22, 3 
verecundiam peccandi facit ipsa clementia’regentis. — Das Participium 
regens findet ſich abjolut auch Virg. Cul. 333 quo regente und Justin. 
I. 9, 23 fortuna ita regente. 

Remittere injuriam bat auch Sen. Controv. II. 11, 1 p. 189 B 
quare tam cito senex ille remisit. injuriam. Noxiam rem bat- Plaut. 
Most. V. 2, 47 (1169 R) und delictum rem Apul. Met. Ill. 55 
p. 208 Oud. 

Romanus. Es wird behauptet, daß lingua Romana nur höchſt jelten 
vorfomme und darum zu vermeiden ſei. Wir bemerken Dagegen, daß 
Romanus von Sprade und Literatur nicht jo ungemöhnli und dann 
am Plage iſt, wenn der Gegenſatz zur fremden Nationalität entweder 
ausbrüdlich betont oder wenigſtens angebeutet iſt. Vgl. auch Bernharby, 
Grundriß der röm. Lit. ©. 161 (Ate Bearb.). Außer der angeführten ‘ 
Stelle, Plin. Ep. II. 10, 2, findet fi} lingua Romana dreimal bei Fronto, 
nämlich ad Ver. Imp. 1 p. 129; de bell. Partb. s. f. p. 147, laud. fum. et 
pulv.p. 232. Ferner Tac. Agr. 21, in einem Epigramm des Lauren Tullius 
bet Plin. H. N. XXXI. 2, 8 Romanae vindex clarissime linguae (von Gicero r 
gefagt); Auson. Ep. 19 (ad Paulin.) v. 15 quos barbara Romanae non 
tradunt nomina linguae. — Sermo Romanus fteht öfter bei Quintilian, 
wie I. 14, 1; X. 1, 100; vgl. I. 5, 58. Litterae Romanae, römiſche 
Literatur, bat derjelbe X. 1, 123; ' oratio plane Romana, non oivitate 
donata ibid. VIII. 1, 3; auctores Romani X. 1, 85 ift von A. ſelbſt 
- angeführt. Bet Val. Max. 13. ext. 4 heißt Aſinius Pollio non minima 
pars Romani stili. 

Salvator. Wir vermiflen unter den zum Erfah für das ſpätlat. 
salvator aufgeführten Wörtern salus (Nägelsbach lat. Stil. S. 48). 
Man vgl. namentlich Cic. in Verr. II. 5, 49, 129. 

Sanus. Sana ratio {ft nicht erft Sp. L., fonbern ſchon N. Ki. bei 
Val. Max. IX. 13, 3 sanae ralionis modum expugnando. 

Scatere findet ſich bilplih gebraucht beim ältern Plintus, und zwar 
nit von gemeinen Dingen, f. VII. 2, 20 India Aethiopumque tractus 
miraculis scatent, und fo öfter bei Gellius, z. 3. 1,15, 2; I, 17,1 
(in letzterer Stelle mit dem Gen.). 
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Scena ald techniſcher Auspru für die Unterabtheilung eines actus 
fol na Kraft und Georges nit antik fein. Es findet ſich menigftens 
bet dem Kommentator des Terenz, Donat, unendli Häufig, fat regel» 
mäßig bei der kurzen Inhaltsangabe einer ſolchen Unterabtheilung, die 
wir Scene nennen, in Wendungen, role in hac scena inest, haec scena 
conlinet, in hac scena inducitnr u. ä. Man behalte den längſt reci⸗ 
pirten Terminus. 

Sentire. „Man fagt alſo 3.8. niät laeıltiam, maerorem — de 
aliqua re sentire.“ Im filbernen Latein kommen doch ähnliche Verbin⸗ 
dungen vor, wie 3. B. Sen. Ep. 4, 1 quantum senseris gaudium; Val. 
Max. V. 10, ext. ® majorem se ex virtute Alil voluptatem, quam ex 
morte amaritudinem sentire. 

Sine. „Auch wird sine nie mit einem Particip verbunden.” So 
jagt aber Vitruv. II. 8, 13 sine ullo sciente für nullo sciente. 

Solidus. Für Das angefochtene sollda, solidior doctrina wird an» 
geführt Val. Max. IV. 1, ext. 1 solidum opus doctrinae Wir fügen 
bei Sen. Controv. I. 8, 16 p. 112 B in solidiore aliquo scripti genere 
für subtiltore oder sublimiore. Vgl. auch Gelk XI. 13, 8 gravior sci- 
liecet solidiorque fleret sententia, 

Solam genitale findet fi in Proſa wenigftens Bei Vell. Pat. II. 
7. 5, abgejehen von Amm. Marc. XVII. 12 fin. 


Stadiaem. „Zu bezweifeln iſt studia in der Bedeutung: gelehrte 
Arbeiten, voie wir im neuern Deutſch das Wort: Studien gebrauden.” 
In dieſer Bedeutung findet ſich das Wort bei Tac. An. XI. 4 flagi- 
tante vulgo, ut omnia studia publicaret (haec enim verba dixere), wo 
Tacitus durch den Zufap den Ausdrud fo zu fagen mit Gänfefüßchen 
anführt. Ahnlich iſt Sen. Conırov. X. praef. $ 7, p. 298 B facem 
studiis subdere et in menumenta disciptinaram animadvertere. — Der 
Ablatto studio — abſichtlich, vorſätzlich findet fich bei Hor. Sat. I. 4, 79 
und Cie. p. 8. Rose. 82, 91. 

Super. Ponere allquem super aliquid ift nicht erft Sp. L., ſondern 
findet fi ſchon bei Petron. 56 puer super hoc positus officium. 


Supra. „Zufäge bei Zahlen: und drüber — werden nicht dürch 
et oder aut super oder supra — ausgedrückt.“ Letzteres flieht wenige 
ſtens ebenfalld hei Petron, 43. 

Tempus. „Zu der Zeit, wo — heißt nit eo tempore quo oder 
eo tempore cum —, fondern bloß quo tempore oder cum.* Es if 
biebei überjehen, daß wenigſtens die erſte Verbindung in der N. Kl. Zeit 
ſehr Häufig vorfommt, z. B. Val. Max. I. 8, 4; 11. 7, 7; V. 8, 2; 
IX. 8, 6; Sen. Conir. II. 11, 19 p. 147; VI. 17, 10 p. 200 B; 
Cels. A. 6; Yell. 11. 41, 2; Quint. VIII. prooem. 2; Pseudo-Sall. or, 
in Cie. 2. Ebenſo findet ſich das verworfene longo oder multo tempore 
ante (post) für das einfache multo ante (post) Sp. L. bet Fronto ad 
amicos I. 18 p. 209 und Justin. XXX. 8, 7 und dem analog brevi 
post tempore oft bei Juftin., 3. B. I. 7, 19; IV. 4, 4; XIL 2, 6; 
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XVII. 1, 4 u.f.mw.; ebenfo non magno post tempore ibid. XIII. 4, 25; 
XVI. 1, 1 u. f. w.; parvo post tempore bei Val. Max. VIII. 6, 1 und 
iongis temporibus ante bei Cic. de Rep. If. 34, 59. 

Tenere ohne memoria, etwas im Gedachtniß behalten, das nicht vor⸗ 
kommen ſoll, findet ſich öiter, z. ®. Hor. Sat. IL 4, 8; A. P, 336; 
Martial. IV. 87, 7; Quint. Xl. 2, 81; ibid. 45 und 50; Sen. Con- 
trov. l. praef. 18 p. 53 A HL ep. nd fi. 18, p. 364 B. 

Transire in aliquid von der Veränderung des Weſens einer Sache 
wird jetzt mit Stellen aus Seneca und Plinius belegt. Wir fügen bet 
Quint. 1. 11, 3 frequens imitatio transit in mores und Sen. Ep. 85, 18 - 
ausu frequenti timor transibit in vitium. 

Tuseia für Etruria findet fi auch bei Eutrop. Ill. 9 und vi. $, 
und zuerfi wohl bet Fior. I. 5, $. 

Urbs. Es wird gefagt, daß (abgefehen von urbs Romana) zur Bes 
zeichnung einer Stadt niemals das bezügliche Adjectioum verwendet werde, 
Daß ſich aljo nirgends urbs Atheniensis, Thebana u. f. w. finde: Siehe 
jedoch Val. Max. Vi. 8, ext. 4 Lampsacenae vero urbis salus. Im 
Sp. L. iſt diefe Umſchreibung gar nicht ungewöhnlid, 3. B. Paulin. vit. 
8. Ambros. 82 in‘ urbe Aquilejensi; auch mit oppidam, wie Amm, 
Marc. XXVII. 8 in-oppido Pistoriensi; am häufigſten aber mit civitas, 
wie Paulin. }. e. in Viennensi eivitate. 

Utergue. Wir finden Hier Die auch ſonſt aufgeftellte Regel: „Wenn 
zu dem abfolut oder ſubſtantiviſch gebrauchten uterque ein perfönliches, 
demonſtratives oder relatives Pronomen Hinzutritt, fo fteht dasſelbe neben 
dem Singular utergue im partitinen Genitiv.” „Stellen, wie quod utrum- 
que virandum est Colum. IV. 7, 1 find fo felten, daß fie ken Gegen- 
gewicht bilden können.“ Diefe Regel ift nicht ſtichhaltig. C. F. W. 
Müller Hat in Jahns Jahrb. 1865, ©. 560 f. eine hübſche Anzahl 
son Beiipielen aufgeführt, die dem auß Columella citirten ganz analog 
find, Derfelbe zeigt auch a. a. O., daß zu uterque der Genitiv des 
Subflantivs dann tritt, wenn diefes noch ein demonftratived und rela> 
tined Pronomen bei fi Hat, wie Cic. Tuse. I. 26, 65 utraqgae harum 
rerum und in Verr. V. 22, 56 quarum eivitatum utraque. Endlich kann 
bemerkt werben, daß der Plural der I. und I. Berfon des Berbums bet 
uterque im alten Latein gar nicht felten if. So z. DB. Plaut. Men. V. 
9, 46 (1105) agite uterque id; Ter. Ad. I. 2, 50 (180) caremus 
aequam utergue partem. Bol. au Cic. ad Fam. XV. 15, 1 sermo 
familiaris meus tecum et ftem mecum tuus adduxk wirumque nostrum 
ad Id econsilium, ut — putaremus. 

Vallis. „Rirgends findet fi, außer im N. L. vallis miseriarum, 
wie wir fagen: Jammerthal.” Aber convallis wird bei den Kirchen» 
vätern ähnlidy gebraucht, z. B. Augustin. Conf., IX. 2 nobis a convalle 
plorationis ascendentibus. 

Venire. Venit alicul ex altqua re commodum u. &. foll nidyt ges 
fagt werben dürfen für ad aliquem. Do fagt fo Sall. Jug. 4, 4; 
ibid. 8, 3. Vräceptor Ott in Rottweil, 


| 142 | Literarifche Berichte. 


Literarifche Berichte. 


Mark Anrels Selbſtgeſpräche. Überſetzt und erläutert von Dr. 
C. Ele, Oberfiudienrath. Stuttgart. Krais und Hoffmann. 
1866. 208 ©. 


Es ift eine in mancher Hinſicht interefjante Schrift eines römiſchen 
Philoſophen auf dem Kaiſerthron, deren Überfegung und Grläuterung 
der Verf. ſeinen gelehrten Fleiß zugewandt hat. Wie rüflig und emfig 
‚ derfelbe auch feine Mußezeit den früher im vieljährigen Schulamt von 

ihm behandelten Schriftwerken des Altertbums widmet, davon gab er uns 
in feinem Arrian eine erfreulihe Probe. Nun tft es eine philoſophiſche 
Schrift, die demjelben Zeitalter und Gedankenkreis mit Arrian, nämlich 
der Schule des Stoiferd Epiktet angehört, in die wir durch dieſe fehr 
gewanbte Überfegung eingeführt werden. Zur Erklärung ift alles Weient- 
liche beigebracht, was deutſche und franzöſiſche Gelehrte in den letzten 
100 Jahren für Mark Aurel geletftet haben. Der Anhang gibt in ges 
drängtefter Kürze ein Lebensbild des Katjerd, der von den Jahren 138 
bis 180 n. Chr. dem größten Weltreih vorftand, zunächſt ald Thron⸗ 
genofje des Antoninus Pius 188—161, dann 161—169 zugleich mit 
dem unmürbigen Berus, von da an allein, bis er im 59ſten Yebensjahr 
(vieleicht an Gift, das ihm fein ihm ungleiher Sohn Commodus bei⸗ 
brachte) dem von ihm fo oft mit ſtoiſcher Seelenruhe beſprochenen Tod 
erlag. Es wäre vielleicht zweckmäßiger geweſen, diefen Anhang vielmehr 
als Einleitung vorauszuſchicken; jedenfalls iſt die Charakteriſtik des ehren⸗ 
werthen Kaiſers, den der Verf. mit kräftigen Zügen als Menſch, Vater, 
Regent, Feldherrn und philoſophiſchen Denker ſchildert, eine ſehr dankens⸗ 
werthe und werthvolle Zugabe zu der Überſetzung der Selbſtgeſpräche, 
die ſich faſt durchaus in Abſtraktionen und der politiſchen Thätigkeit ab⸗ 
gewandten Reflexionen bewegen und aus denen, für ſich genommen, ſich 
entfernt nicht das Bild eines auch praktiſch und militäriſch tüchtigen Re⸗ 
genten errathen oder auch nur als möglich ahnen ließe. Nur das erſte 
Buch, das wohl das anziehendſte heißen darf, nennt uns eine Menge 
Perjönlichkeiten, denen Mark Aurel ald Sohn, Enkel, Freund, Schüler 
fih in edelſter Beicheidenheit zu Dank verpflichtet weiß. In den übri⸗ 
gen 11 Büchern, deren jedes etma in 50 aphoriſtiſch gehaltenen Tages 
buchgedanken zerfällt, ermübet und die entjeglihe Monotonte, die oft 
wörtliche Wiederholung derſelben Gedanken, der Mangel an ſyſtematiſchem 
Denken, an Orbnung und an Gedankenſchärfe, wofür. allerdings einzelne 
wahrhaft edle, Acht humane Gedanken, die der chriſtlichen Moral nüher 
fieben, als dem alten Stoicismus, einigermaßen entſchädigen. So for⸗ 
dert er 3. B. Milde auch gegen perſönliche Feinde, Nachſicht mit den 
Fehlern anderer; das Streben ſtets Gutes zu thun, in Demuth Die eigene 
Wurde zwar zu wahren, aber ohne allen Groll; er meint, die Schlechten 
und Boßhaften verdienen eher Mitleid, ald Strafe, preißt die Leutſelig⸗ 
keit, Anſpruchsloſigkeit, Geduld; jagt, Daß jeder edle Menſch ein Priefter 
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und Genofie der Bötter fel, daß alle Menſchen einem höheren Stuat ans 
gehören, deſſen Lenker die Bernurft fel, Daß um dieſer Gemeinſamkeit 
der vernünftigen Anlage und des vernünftigen Zwecks willen alle auch 
brüderlih zu behandeln fein; er Iehrt, daß die beſte Rache darin be⸗ 
ſtehe, den Schlechten, die uns heleivigt haben, nicht Ähnlich zu werden, 
daß man Beleidigungen nicht jo ſchwer und empfindlich aufnehmen foßle 
(fondern mie eine Beule auf dem Zurnplag, die beim Spiel oft unver- 
meidlich jet, weil ja die andern auch mitturnen, 6, 20), daß alled, was 
und begegne, ein Übungsmittel (yuuraone) der Tugend werben. jolle 
(10, 81), daß die Milde in Wahrheit mehr Seelenftärke zeige, als der 
Zorn und die Heftigkeit; enplih, daß wir freundlich won der Erbe ſchei⸗ 
den follen, „denn auch der dich entläßt, tft freundlich.“ Alles das find 
gewiß edle, aud dem Munde eines Römers und Kaiſers doppelt beher⸗ 
jigenöwerthe Gedanken. 

Aber iſt ihnen. der Verfaſſer auch treu geblieben und hat er fle 
mit philoſophiſcher Conjequenz auf ale Bälle des Lebens angewandt? 
Diefe Frage gibt Anlaß zu einer feinen und umſichtigen Beiprehung des 
Verhältnifies, in dem Mark Aurel zu dem Chriſtenthum flund. Bekannt⸗ 
lich nennt Markt Aurel nur 11, 3 die Ehriften und tadelt ihren Märe 
tyrerdrang. Er Hat wohl den Tod eined Juſtin des Märtyrers im Jahre 
168, eines Polykarp 169 und die von Eufebius v. 1 ſo umftändlich 
geſchilderte entſetzliche Verfolgung der Chriſten iu Lyon und Vienne im 
Auge, weiß aber nichts zu ſagen, als dieſer Tod ſei aus leerem Trotz 
gemählt, nicht mit Überlegung und Würde, ſondern erſcheine als eine 
Art tragiſchen Pomps, ald Schaufptelerftüd, während der Philoſoph allein 
dem Tod ruhig ind Auge ſchaue. Hierüber urtheilt der Herr Verfaſſer 
im Anſchluß an Zeller, deſſen Geſchichte der griechtichen Philoſophie und 
vermiſchte Abhandlungen überall forgfältig benügt find, daß Mark Aurel 
als Katfer und Staatsmann die Oppofltion der Chriſten nicht habe ruhig 
hinnehmen können, daß ihm aber der Blid in die tieferen Ideen des Chri⸗ 
ſtenthums eben verſchloſſen geweſen und er in dieſem Stüd jeined Lebens 
feiner befieren Natur untreu geworben fei. — Weiter fcheint zu fragen, 
auf welchen Prineipien jene oben audgehobenen edlen Gedanken ruhen? 
Zu 5, 23 und 7, 22 gibt der Herr Verf. eine längere Anmerkung nad 
Zeller, und weist nah, daß der Katfer Fein probuftiver Kopf, auch kein 
eigentlich dialektiſch gefchulter Denker geweſen, daß er mehr ein edles phi⸗ 
loſophiſches Leben geführt habe, als wiſſenſchaftlich irgend bedeutend 
heißen könne. Dies iſt nun gewiß vollkommen richtig, und zwar fo 
fehr, daß wir auch einen guten Theil jener oben ausgehobenen ſchönen 
Gedanken ala ſchlecht begründet anfehen dürfen. Der Stoicismus bat 
es befanntli von jeher ſtark mit der Phrafe gehalten. Die abftraften 
Tugenbfäge, die fbealifirende Schilderung des Welfen, der alles könne 
und alles in allem fei, weil er nur der Vernunft folge — das mußte 
ja von Anfang an die Kritik ded gefunden Menſchenverſtands herausfor« 
dern, mie wir das bei Horaz fo hübſch finden; ſpäter aber mußten jene 
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hohen Worte dem tieferen Ernſt des Chriſtenthums, des bie Sünde als 
Freiheitsthat, ald Schuld, ald allgemeines Uebel der Menſchheit erfannt 
Hat, als Selbfttäufhung und Lüge erſcheinen. Sehen wir nun auf 
Diefen mweientlihften Punkt des ganzen Buchs, fo iR auch Mark Aurel 
in all den Stellen, wo er ſich die vollendete Tugend gelobt over fie auch 
anderen empfiehlt, im Widerſpruch mit ſich jelbft, indem er auf Grund 
des ftoifchen Natur-Pantheidömus dem Menſchen keine ſittliche Freiheit zu⸗ 
erkennen kann, da vielmehr in allen nur die allgemeine, jedem indivi⸗ 
duell zugetheilte Vernunft alled wirkt, weßhalb das Böſe nur negativ, 
als mangelnde Vernunft, angejehen wird, wie ſich denn der alte faljche 
Sag unzähligemale findet: niemand fehle mit Willen, die Böfen können 
nicht anders, als fehlen, ja als höchſte Weisheit (11, 18) wird die Er⸗ 
kenntniß gerühmt, „es fei mahnfinnig zu verlangen, daß die Böſen an⸗ 
ders handeln ſollten!“ Damit ſcheint denn doch bewieſen, daß alle Tus 
gend Naturproduft, nicht flttlich freie Übung und Gemöhnung if, daß 
auch jene gepriefene Geduld auf ganz falfcher Begründung beruht, daß 
fle eigentliy mehr Bleichgiltigkeit gegen eine unvermeidliche Naturerſchei⸗ 
nung ift, als wirkliche Theilnahme an einer verkehrten Willensrichtung. 
So finden wir denn auch den Philoſophen oft mit der größten Gering⸗ 
ſchätzung von den Nebenmenſchen reden; er fällt völlig aus der Rolle 


“und feine Vernunft ift die bloße Naturkauſalität; es gibt Keinen Zweck 


und feine Verantwortung, Go wird 2, 16 dad Beſte darin gefunden, 
den Sagungen des Älteften Staated zu folgen, weßhalb auch etliche Stel⸗ 
Ien über die Götter fich finden, die wie eine Akkommodation des Kaiſers 
an die Volksreligion ausfehen, alſo eine Art jpefulativer Rechtgläubig⸗ 
Zeit, wie Zeller gut fagt. Aber auch hinſichtlich der oberfien Vernunft 
und wie die menjchliche Vernunft im Verhältniß zur göttlichen zu denken 


. tet, wie fi der Leib des Menſchen mit den Naturtrieben zur Seele und 


zum Gelfi verbalte? Dieje Fragen kommen immer wieder zur Sprade 
und werden ganz unklar behandelt, jo daß man, wie Jakobi non fi 
jagt, er jet mit dem Kopf ein Heide, mıt dem Herzen ein Ghrift, von 
Mark Aurel fagen möchte, er mar ein Philoſoph mit dem Herzen und 
im Wandel, aber nit mit dem Kopf. Und wie in neuefler Zeit dem 
Hegelihen Idealismus der Materialiamus auf dem Fuße gefolgt, ber 
jened angebliche Alleinfein und Allesfein der Idee veripottet, fo iſts ſchon 
bei Mark Aurel, daß er, weil dad Vernunftideal in der Luft ſchwebt, 
in aller Seelenruhe von den Atomen redet, aus denen alles befiche und 
in bie ſich alles auflöje, daneben fteht freilich auch, der Geiſt kehre zur 
Urvernunft (vieleigt N) zurüd. Auch finden ſich Stellen, wo der Kaiſer, 
der über die yonzes und Zaubermittel fpottet (1, 6) ſelbſt an gättliche 
GEingebung gegen Krankheiten glaubt 1, 17. Ganz unverdnbar finde 
ih 4, 84 mit 49. 6,17 wit 11, 1: die Freiheit wirb behauptet und 
geleugnet, ohne daß dem kaiſerlichen Verfaſſer der Wideriprud zum Be- 
wußtſein käme. 

Alſo die Schrift Hat keine Klaren Principien, zeigt eklectiſche Un⸗ 
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ſicherheit und dieſe ganze Moral weiß nichts von Freiheit, verkennt den 
Willen als ſittliche Autonomie und zwechkſetzende Macht. Andere Urtheile 
klingen ganz mönchiſch, quietiſtiſch, ja buddhiſtiſch; Died ſcheint und ber 
rechte Ausdruck: der Tod iſt das A und O, die Auflöſung und Um⸗ 
wandlung aller Dinge, der einzige gewiſſe Gedanke, und darum iſt dieſe 
ganze Schrift ſelbſt eine Art Todesurtheil über den Stoicismus. Nas 
mentlih macht das unerträglich häufige Reden vom Tod und Die jo ganz 
ſchwachen Tiraden darüber, daß alle großen Helden und Philoſophen, 
alle Dichter und Staatomänner, alle Freunde und Feinde, eben alle glei⸗ 
Gem Todesloos verfallen feien, gewiß den Eindrud, daß dem Kaifer feine 
Philoſophie die Todedangft in Wahrheit nicht audgetrieben habe. Ohne 
fittliden Zweck des Einzelnlebens, ohne Anerkennung und Blauben an 
die unendliche Aufgabe ver ſittlichen Perfönlichkeit, die beide auf pan⸗ 
theiſtiſchem und materialiſtiſchem Grund nit zu finden find, bleibt ja 
auch nichts übrig, als der trofllofe Say: omnes eodem cegimur etc, 
Bon manchen Stellen des Buchs kann man daher jagen, es fleigt ein 
Modergerub davon auf und es if eine taube und geiftlofe Philoſophie, 
Pi hier geprebigt wird, ohne Troft und Kraft, ohne flttlihen Kern und 
ntrieb. | 
Aber auch Die Form hat etwas Trockenes, Abftrufes, wozu manche 
ven Stoitern von Anfang anklebende Abgejchmadtheiten und widrige In« 
gredienzen kommen, wie 3. B. daß Sexuelles und bie niedrigen organi« 
fen Funktionen der Abjonderung wiederholt in den alltäglichfien Aus⸗ 
drücken beſprochen werden. Auch tft 8, 2. A von Läuſen die Rede, 
6, 80 wird an Antenin als Tugend gepriefen fein regelnräßiger, eins 
maliger Stuhlgang! 8, 37 und wohl noch zehnmal Heißt der Leib ein 
Schlauch von Schmutz und Unflat; 8, 47 wird der Selbfimorb ald ges 
rechtfertigt angejehen, wenn man nichts Gutes mehr wirken könne; 9, 86 
find die Marmorbrüde Die Gichtknoten der Erde und die axziveg ber 
Sonne fommen von axzeirscdu. her, damit Die ſtoiſchen Abſurditäten 
in der Phyſtk und Etymologie, die wir ja aus Cieero kennen, auch hier 
nicht fehlen; 11, 18 werden 9 Hauptvorſchriften aufgzählt, die man als 
Baden der 9 Mufen anfehen dürfe. Blickt man genauer, fo fleht man, 
daß die zweite Vorſchrift gar Teinen Inhalt hat. 


Was endlih die Sprache betrifft, fo zeigt fich Die außerorbentliche 
Kürze und Kühnheit der Stoifer in Kompofltionen von vieljagenden Ad⸗ 
jektiven und Verben. Bon eigentlichen Stil, Sapbau, Symmetrie ift 
virgendd, auch in den Längeren Abfähnitten nit, eine Spur. Diele 
Sätze find räthfelhaft Kurz und bei der Unſicherheit des Tertes wohl kaum 
mit entſchiedener Sicherheit zu gllären (vergl. 3.28. 11, 2). Um fo 
größer erſcheint nun Hier das Verdienſt des Hrn. Ueberſetzers und wir 
können ihm unfjere Bewunderung nicht verfagen; denn viele Süße find, 
wie gejagt, von der größten Dunkelheit und die Wortklumpen müſſen 
erſt in ihre Stüde zerlegt werden. Auch die Anmerkungen find durch⸗ 
aus werthvoll; ſchöne Parallelen aus Sentca, Horatius, Epictet find 
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überall angebracht; doch verweist der Herr Verf. fehr oft auf Zeller, 
wo eine Erflärung vielleicht am Pla geweſen wäre, befleißigt ſich über- 
haupt im Unterfehied von den lehrreichen und ausführlichen Noten zu 
feinem Arrtan bier faft gar zu fehr Der Kürze Dazu kommt ein für 
die Augen wehthuend Kleiner Drud in den Anmerkungen. 

Hat alfo Die ganze Arbeit als Tiberfegung einer oft fo dunkeln und 
ſchwierigen Schrift ein entſchiedenes Verdienſt, das den Dank des Publi⸗ 
kums verdient, ſo gibt auch der Inhalt ſelbſt viel zu denken in philo⸗ 
ſophiſcher und religtöfer Hinſicht. Der Verf. ſcheint uns die Schwächen 
ſeines Autors in philoſophiſcher Hinſicht zu glimpflich zu beurtheilen; 
er iſt geneigt, mit dem geiſtreichen Franzoſen, Prof. Merthe, im Ganzen 
eine melancholiſche Stimmung zuzugeben, die aber in Wahrheit eine 
verſchleierte Heiterkeit” ſei. Mir innen das nit zugeben; wir ehren 
die edle, humane Geſinnung, die aus fo vielen ſchönen Sprüchen uns 
entgegen blickt, wir freuen uns aber, daß der Mann befier war als fein 
Syſtem und als fein Stil und Ausdrud, und wenn er 6, 12 über fi 
jelbft jagt: der Hof ift eine Stiefmutter, Philoſophie Die Mutter, fo 
möchten wir eher die Sache umkehren und urtheilen: ala Katjer hat Mark 
Aurel Großes und Gutes geleiftet, ale Philofoph aber war er von der 
Mutternatur oder dem Allherrſcher Aoyog nur fliefmütterlich bebait. 


‘ 


Deutſches Rand und Bolt zn beiden Seiten des Oceaus. Ge 
ihichte und Gegenwart. Zum Privat und Schulgebraudh ge- 
jhilvert durch Dr. W. Ienfen. Mit einer Karte von Deutich 
land. 19 Bogen. Preis: 1 fl. 45 fr. Stuttgart. Verlag 
von Schmidt und Spring. 1867. 


Der Verfaſſer fagt über den Zweck und die Tendenz feines Buches, 
ed ſolle gemeinverftändlich das deutſche Volt für das deutſche Volt nad 
allen Richtungen umfaflen, ihm Kunde von fi felbft, feiner Geſchichte, 
feiner Ausbreitung und feiner Bedeutung in der Welt und gegenüber 
von andern Völkern geben. Diefem Zwede gemäß behandelt der Ver⸗ 
faller im erflen größeren Abſchnitte die Geſchichte (S.1—32), phy⸗ 
ſtſche Geographie (S. 34 — 98) und die politiſchen Verhältniffe Deutſch⸗ 
lands (S 100—202), im zweiten „die Europäiſchen Staaten mit deut⸗ 
ſchem Benölterungstheil oder allgemeiner germantjcher Abkunft ihrer Bes 
wohner“ (S. 204— 234), im dritten „die deutſche Auswanderung nad 
fremden Erdtheilen.“ Leber feine Befähigung zur Abfafjung diefes Buchs 
fagt der Verfaſſer, es feien ihm „vielfache Reifen, Die perſönliche Kennt- 
niß faft des ganzen deutſchen Vaterlandes und naturmifjenfhaftliche wie 
Zulturbiftorifhe Studien” zu Nutzen gekommen, erklärt aber von vorne 
herein „feine Kenntnifje für die Ausführung des Planes vielleicht mehr 
durch den Mangel als Durch die Befolgung eines ſpecifiſch geographlichen 
Studiums geeignet." 

Über die Urgeſchichte des deutſchen Volkes fagt der Verfafler im 
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der Einleitung: „Karg und undeutlih klingt die Mittheiluug, die in der 
Geſchichte zuerft über unfer- deutſches Baterland auftaucht. Sie kommt 
und nicht von unfern Urvorfahren felbft, fondern wie in einem Spiegel 
ftrahlt fle und aud den Anſichten wieder, die andere bereit auf einer 
höheren Ausbildungsftufe befindliche Völker über jene und das von ihnen 
bewohnte Land Hegten." .... „Mancher von feinen (Tacitus) Berich⸗ 
ten klingt allerdings fabelhaft und würde felbfl bei dem Kindergemüth 
Heutzutage keinen Glauben mehr finden. Anderes von tiefer Beobach⸗ 
tung über Charakter, Sitten und ®ebräude der Stämme diesfeits der 
Alpen ſteht daneben und verdient noch jegt volle Aufmerkfamfeit, da un⸗ 
vertennbare Spuren derfelben ſich fortvererbt Haben. Uber die natürs 
lien Berhältnifie des meiten Ländergebiets gibt er manchen trefflichen 
Aufſchluß, freilich mit jener Art von Scheu, die der an jüblich milde 
und farbige Natur gemöhnte, bochgebilpete Nömer einem rauhen Lande 
mit nomadenhaft umherſchweifender Bevölkerung gegenüber empfinden mußte.“ 

„Trüb und nebelgrau lag der Himmel zumeift über Deutichland, 
dad faſt überall mit dichten Lirmäldern, die häufigen Regen erzeugen, bes 
det war. Weit ausgedehnte Sümpfe riefen ſchädliche Dünfte und Pie 
ber hervor ; Raubthiere verſchiedenſter Art kämpften um den Beflg, in 
ben Moräften haudte das Elenn, der Ur. Dazwiſchen zogen die menſch⸗ 
lien Bewohner ohne feſten Wohnſitz umher.... Gering waren ihre 
Bedürfniſſe. Die Wildniß lieferte Wurzeln, Kräuter, Beeren, wildes 
Obſt aller Art; hie und da begann bei längerer Ruhe ein Stamm dem 
Boden künſtliche Erzeugnifie abzugewinnen und baute Hafer für die Pferde 
und Gerſte an. Das Rindvieh forgte für Milch und Fleiſchnahrung, 
in den Blüßen (?) fanmelte man das Salz.“ 
Es möge an dem eben Angeführten vie gehobene Schreibweiſe des 
Berfafjers erkannt werden, ver überall, wo e8 der Gegenftand zulieh, in 
ähnlicher Weiſe feine Lefer für deutſches Land und deutſches Leben zu 
begeiſtern fih bemüht. Als weiteren Beleg Hiefür führen wir einige 
Worte aus dem Schlufie des Buches an. 

„Dieſer letzte Abfchnitt war der deutſchen Golonifation gewidmet, 
Es find traurige, find erfreuliche Mefultate, welche feine Blätter in zu- 
fanmengebrängter Kürze enthalten. Traurig, daß fi das deutſche Volt 
tn feiner Geſammtheit bis jetzt keine Stellung auf der Erde zu erringen 
vermocht bat, wie faſt ſämmiliche übrigen Nationen Europas fie ein» 
nehmen. Traurig, daß eine deutſche Kriegöflagge Die Anflevlungen 
ſchützt; trauriger, daß die deutſchen Regierungen, nachdem fle durch uns 
erträgliche Verhaältniſſe des Heimatlandes oft ihre betriebſamſten und 
tüchtigſten Angehörigen zur Auswanderung genöthigt, dieſelben als ab⸗ 
geſtorbenen Theil des Volkes betradgten..... Aus dem Kinde, das 
der Mann in Dentſchland geweſen, iſt er dort erſt Mann geworben, 
jeder Vormundſchaft der Heimat entledigt, von allen engenden Feſſeln 
der alten Welt gelöst, vermag er frei zu athmen, zu wirken, zu ſchaffen, 
fein Wohl und Wehl nad flolzem Selbſtwollen zu begründen. 
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Und Hier beginnt das Erfreuliche.... deutſche Kraft wandelt ven 
Urwald in nußbaren Boden, deutſche Bildung mildert die Sitten ber 
Wildniß, -deutfche Kenntniß und Ausdauer bebt die Landwirthjchaft, 
deutſcher Kunftfleiß bildet eine der Hauptſtützen der Induſtrie. Nur in 
der Heimat no find wir das Volk der Träume, der Ideen, der Stus 
bengelehrjamteit und Schöngeifterei, auf das die Nachbarn bis zu diefem 
Jahr Halb ſcheu, Halb ſpöttiſch, jedenfalls furchtlos herabblidten — 
draußen, zwijchen den Weltmeeren zerftreut, lebt ein zweites, ein anderes 
deutſches Volt, dad befonnen, verfländig und Durch Grfahrung belehrt, 
dem praktiſchen und geiftigen Leben gleihes Maß zutheilt..... 

So möge deutſcher Ernſt, deut ſche Treue, deut ſche Mann⸗ 
heit ſich bewahren, ſie möge Wurzel- treiben auf jedem Boden der Erbe, 
Daß ein mächtiger, unfere Welt überfchattender Baum auffchieße, der in 
fernen Zeiten Kunde gebe von dem Samenkorn, aus dem er entfprofien, 
vom deutſchen Vaterlande.“ 

Was endlich den übrigen Inhalt des Buches anbelangt, ſo gibt 
der Verfaſſer ein überſichtliches Bild von den natürlichen und politiſchen 
Verhältnifſen Deutſchlands und feiner Nachbarn. 

Nach einer kurzen Einleitung in die phyſiſche Geographie folgt die 
Überfiht über die Gebirge und Flüſſe Deutſchlands; jeder einzelne Ab- 
ſchnitt, jeber einigermaßen bedeutende Fluß if durch ein kurzes Motto 
aus einem deutſchen Dichter eingeleitet, fo z. B. „die Flüſſe der Alpen“ 
Haben das Motto: Treu, wie dem Schweizer gebührt, bewach id Ger⸗ 
maniend Grenze; die Mofel: An jedem Ort ein neuer Wein, bier gole 
Dig, dort im Purpurſchein; der Nedar: Mit freien Burgen, hoch und 
Iuftig, und fagenreih und rebenduftig; der Main: Meine Burgen zer- 
fallen zwar, doch getröftet erblic ich feit Jahrhunderten noch immer das 
alte Geſchlecht; Die Oftfee: Sturm mit feinen Donnerfählägen kann mir. 
nicht wie du fo da8 tieffte Herz bewegen, tiefe Meerebruh; die Nordfee: 
Ein Kreuz fand auf den Dünen, da riß die Fluth das Kreuz berab, 
herab vom Grab des Hünen; Gefammtdeutichland: Eure Tannen, eure 
Cichen — habt Die grünen Fragezeichen deutſcher Freiheit ihr gewahrt? Das 
Motto zur politifgen Gesgraphie lautet: Jedwede Zeit hat ihre Wehen; 
en junges Deutjchlend wird erfichn. Unhemmbar iſt des Geiſtes Wehen 
und vorwärts Tann die Zeit nur gehn; das Bundesgebiet: Luſtig grünt 
dein Nadelholz, Iuftig rauſchen deine Gilden: in den 89 Weichen fehlt 
ein einzig Körnlein Golds: Freier Bürger hoher Stolz; Württemberg: 
Su Schwaben blüht am Nedarfirand ein ſchönes, fagenreiches Land, ein 
Zand, worin feit grauer Zeit Die alte deutſche Redlichkeit zu Haufe war; 
Kaiſerthum Oeſterreich: Unſer Land, wohl iſts ein Warten, doch der 
Gärtner bang und ſcheu zog ein ſtarres Eiſengitter, daß er rings ver⸗ 
ſchloſſen ſei; Erzherzogthun Oeſterreich: Untröſtlich iſts noch allerwärts, 
doch ſah ich manches Auge flammen und klopfen hört ich manches 
Herz x. 

Die politiſche Geographie iſt natürlich ganz kurz abgehandelt, Größe, 
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Grenzen ıc. des einzelnen Landes, theilweiſe auch eine kurze Geſchichte der 
Entftehung des Lande, Gründung und Ausdehnung einzelner Städte, 
Angabe über Gewerbe und Handel, ſowie befondere Naturmerkwvürdige 
keiten, geſchichtliche Thatſachen, berühm⸗ Männer x. finden fih mehr 
ober weniger kurz angedeutet. 
Im ganzen betrachtet macht das Buch einen freundlichen Eindrud, 
iſt in Acht deutſchem Geiſte von einem guten Patrioten gejchrieben, wel⸗ 
Ger die Vorzüge bed Vaterlandes willig anerkennt, aber auch das, mas 
ihm fehlt, nicht verfchweigt. 


Caffian, Lehrbuch der allgemeinen Geographie. 4. Aufl. Bear. 
beitet von Seminardirektor Füben in Bremen. Frankfurt a. M. 
bei Säger 1867. 


Über die 3. Auflage diefer Schrift wurde in dieſem Blatt, Jahr» 
gang 1861, ©. 304 Bericht erflattet und einige Außitellungen gemacht, 
welche der Herausgeber berüdiihtigt hat. Die bei den früheren Aufs 
lagen auf ſehr unbequeme Weiſe dem Text einverleibten Zwiſchenfragen 
find an das Ende eines jeden Abfchnittes verwieſen, und mögen „auf 
denen fi nützlich erweiſen, die fich ſelbſt in ber Geographie unterrichten 
und von Zeit zu Zeit darin eraminiren möchten.“ 


Danicl, Lehrbuch der Geographie. 14. Aufl. Halle 1864. 


Über die 11. Anflage if in dem BI. Jahrg. 1868 ©. 172 be 
richtet. Was in jenem Berichte ausgeſtellt if, finden wir nicht geändert. 


Hlluftrirte Geographie für Schule und. Hans. Mit einem Atlas 
von 58 Karten und mehreren hundert Abbildungen. 2. Aufl. 
Bon Dr. Yenry Fange. Stuttgart bei Rieger. Preis 4. fl. 
42 kr. (Bei Anlauf von Partieen für Unterrichtsanftalten ꝛc. 

“ mit entfprechenber ‘Preisermäßigung.) 


Bei der 2. Auflage eined Schulbuches, wie das vorliegende, wel» 
ches fih in einer Reihe von Sahren als ſehr brauchbar bewährt und 
welches eine große Verbreitung gefunden bat, fcheint e8 überflüfflg zu 
fein, auf feinen Inhalt näher einzugehen. Es wird genügen, unjere 
Leſer auf die Aenderungen hinzumelfen, welde die neue Auflage vor der 
erſten außzeichnen, 

Zuvörderſt iſt zu bemerken, daß mit der neuen Bearbeitung ber 
„Muftrirten Geographie” der bekannte Geograph Prof. Dr. Bölter 
beauftragt war, aber vor Vollendung feiner Aufgabe farb. Der ihn 
erſetzende Herausgeber, H. Lange in Leipzig, fagt in der Vorrede, bie 
meiften neuen Karten feien noch unter Leitung von Prof. Völter ber 
arbeitet und geftochen worden. Er felbft „habe es verjudt, den Wün⸗ 
hen, welche über die erfte Auflage laut geworden, mit Maß und ges 
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bührender allfeitiger Rückſichtnahme gerecht zu werben”; er habe „ 
Text ergänzt, die Zufäge durch reichere flatifttjche Notizen erweitert 35 
das Veraltete durch Neues erſetzt.“ 

Neu hinzugekommen ſind folgende gut und deutlich gezeichnete 
Karten: 1) Deutſchland nach ſeiner neueſten politiſchen Geſtaltung; 
2) Preußen, Poſen, Polen; 8) Erzherzogthum Oſterreich, Steiermark ıc. 
(dabei noch Venetien); 4) England und Wales; 5) Dänemark; 6) Grie⸗ 
chenland; 7) Vereinigte Staaten Nordamerikas, fept in zwei "Blättern; ; 
8) Neuholiand. Ferner ſind in größerem Format gegeben 17 Karten, 
ebenfalld in Stih und Koloritung fehr zu loben, ſowie auch die Höhen- 
tabelle welt beſſer als früher gezeichnet iſt. 

Don den Änderungen im Xerte bemerten wir folgende; ©. 8. 
Nr. 13. Erklärung der Zeitrehnung; Nr. 19. Meridiane; zu Nr. 25 ff. 
erläuternde Zeichnung des Standed der Sonne in den Yerfchtedenen Jah⸗ 
reszeiten. ©. 5. Nr. 53. Erklärung verfchtevener Arten von Karten, 
Nr. 58. verſchiedene Zeichnungsmethoden der Höhenunterſchiede. Berner 
ift zu bemerken, daß in der Aufeinanderfolge der Karten fehr viel geän⸗ 
dert iſt. Die Geographie Deutſchlands (Karte 7—18) geht voran, wäh⸗ 
rend früher Die Schweiz zuerft betrachtet wurde und zwijchen Die deut- 
ſchen Staaten hinein Belgien und Holland geworfen waren; ebenfo tft 
Die alte Geographie, die früßfer bei den einzelnen Ländern behandelt 
wurde, jet an den Schluß der Geographie der drei alten Welttheile 
verſchoben und zuſammengenommen; hieraus ergibt ſich natürlich auch 
eine vielfache Aenderung des Inhalts und der Reihenfolge des Textes, 
welche der neuen Auflage nicht zum Schaden gereicht. Neu tft ſodann 
die an Die Beichreibung der einzelnen Länder angehängte politiiche Gin 
theilung und ſtatiſtiſche Überſicht. 

Der Anhang, flatiftifche Überfichten ꝛc. in Tabellen enthalten, iſt 
vielfach verbefjert, mie dieß mit Hilfe der neueren GStatiftif auch noth- 
wendig geſchehen mußte, 


B. Cozenn’s Oro⸗Hydrographiſcher Atlas. Wien & Olmüs 1864. 
E. Hölzels Verlag. 9 Karten. Preis 80 fr. öſter. W. Die 
einzelnen Karten Eoften 10 fr. 


Diefer Atlas ift zu empfehlen. Die Karten find in Farbendruck 
zierlich ausgeführt und geben einen guten Überblick über die dargeſtellten 
Länder, obgleih das Format etwas Klein if. 

Inhalt: Berg und Flußkarte von Europa, Aften, Amerika, Mit 
teleuropa, der Alpenländer (Doppelblatt), von Böhmen, Mähren, Ober- 
und Nieder-Öfterreih, Sachſen und Schleſien, von Süb-Weft-Deutjch- 
land und von den Karpatenländern, Ale Namen, ebenfo auch Die Ber 
zeihnungen der Städte, find mweggelaffen. Der auf ven einzelnen: Karten 
gegebenen Bezeichnung nad find fie aus „Kozenn’s Schulatlas“ ent 
nommen, 
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Berichtigungen. 


Neben einigen leicht bemerkbaren Verſtößen iſt in Nr. 11. v. J. auf ©. 
287, Mitte, ber Satz alſo zu leſen: „Allerdings klebt, fo zu ſagen, in Ber: 
bindungen, wie die obigen, nicht nur den aus dem Partic. passé gebildeten 
Hauptwörtern (— man kömite fie Substantifs verbaux, analog ben Adjectifs 
verbaux, nennen —) fondern auch ꝛc. 2c. — Der 2te Sab auf S. 231. aber: 
Der paſſive Zuftand iſt die Hauptfadhe, das active Subject, (— wohl nicht 
das ſprachliche Subject, fondern der dein Gebanfen nach thätige Gegenſtand im 
feiner weiteren Auffaffung —) bag Untergeordnete; brüdt er ac. x. 


Die mathem. Aufgaben in Nr. 3. S. 68 und 69 wurden ben Profeſſo⸗ 
rats⸗ (nicht Präceptorati-) Kandidaten negeben. . 





Ankündigungen. 
Am Verlag von Ferdinand Ente in Erlangen ift foeben: erfchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Klein, Herm. J., Grundzüge der böhern Analyſis der Differential- und In⸗ 
tegralrechnung. Für da Selbſtſtudium bearbeitet. Mit einer Tabelle. 
6 Bogen. 8. geb. 16 Sgr. oder 54 fr. 


Im unterzeichneten Berlage ift fo eben erfhienen und buch afle Buch 


handlungen zu beziehen: 


Übungsflüce zum Überſetzen aus dem Beutfchen in das Tateinifche. 
Zweite Abtheilung von €, Holzer, Profeſſor am Gymnaſium zu Stuttgart. 
Sechste vermehrte und verbefierte Auflage. 

Indem wir das Erfcheinen biefer neuen Auflage anfündigen, bemerfen 
wir, baß bie fprahlihe Behandlung derſelben im Weſentlichen die gleiche geblies 
ben ift, wie in ben früheren Auflagen, daß aber der Stoff nicht unbedeutend ver⸗ 
mehrt wurde. Namentlich wird den Lehrern die Aufnahme zahlreicher Prüfungs- 
aufgaben in bag Buch erwünfdt jein. 

Zugleich feben wir diejenigen Lehrer, welche das Buch gebrauchen, in Kennt- 
niß, daß der Verfaſſer die Iatcinifche Überfegung dieſes Theils unter bem Titel: 
Hbungsftücke zum Überſetzen aus dem Bentfchen in das Fateinifche 

von E. Holzer. Zweite Abtheilung in lateinifcher Überfegung ber 
ausgegeben von C. Holzer. 

in einer Fleineren Zahl von Gremplaren hat drucken laſſen. Diefe 

Überfegung kommt aber felbftverftändlich nicht in den Buchhandel, fondern wird 

nur an Lehrer oder Lehrantsfandibaten abgegeben. Das Buch kann bei bem 

Verfaſſer «Stuttgart, Gymnaſiumsſtraße Nr. 51) genen portofreie Einſendung ober 

unter Poſtnachnahme bes Betrags von 2 fl.20 fr. rh. (1%, Thlr.) bezogen werben. 


3. DB. Metz ler ſche Buchhandlung 


in Stuttgart. 
koche In der Fr. Wagner’ihen. Buchhandlung in Freiburg erichien 
geben : 
Florians Fabeln mit geographiichen, grammatifchen, hiſtori⸗ 








jhen und müythologifchen Erläuterungen, einer gedrängten 


Lehre über die Partieipes und über die Bildung der Zeiten, 
jowie mit einem etymologifchen Wörterverzeichnifie verjehen 
von Ernſt Zipp, Lyceums-Profeſſor. Zum Gebrauche für 
geehrte Mittelſchulen. Erſtes Buch. Preis 12 Nor. oder 
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Verlag des Bibliographischen Instituts_in Hildburghausen. 


Auf Anregung einiger Autoritäten in der geographischen Literatur, 
wie der Herren Prof. Dr. Daniel, v. Klöden, Kiepert ete , haben wir 
aus dem Reichthum unserer @lebas-Iliustralienen eine Auswahl 


Charakterbilder der Erd- & Völkerkunde 


veranstaltet, um als Anscha smittel zur Belebung des geographischen 
Unterrichts zu dienen. Namentlich der Umstand, dass die grosse Mehr- 
zahl der Globnus-Bilder mit künstlerischer und technischer Vollendung 
den seltenen Vorzug der Wahrheit und Authentizität verbinden, hat den 
Wunsch nahe gelegt, diese: Vorzüge auch dem Lehrswecke zu Gute kommen 
zu lassen. Ausgiebiger als mit manchen anderen Bilderwerken wird der 
Lehrer mit diesen Charaktertypen seine Vorträge tllustriren und falsche 
oder lückenhafte Vorstellungen, die durch herkömmliche Vernachlässigung 
des illustrativen Theils unserer geographischen Lehrmittel bei der Jugend 
leider traditionell geworden sind, berichtigen und bereichern können. 

Ein kurzer Text, der mehr ein Faden für die Erklärung als selbst 
eine solche sein soll, verbindet die einzelnen Stücke zusammengehöriger 

ruppen. 

Die ganze, über alle Zonen der Erde sich erstreckende Sammlu 
ist auf den Umfang von 
2 Bänden, jeder zu 2@ monatlichen Lieferungen 

nzt. Die Lieferung (von 48 Bilderseiten 4°) kostet 10 Sgr. — In allen 
Buchhandlungen liegt die erste Lieferung zur Ansicht und Subscription aus. 








Für die Lehrerwelt! 


So eben erfhien: 


Cheoretifh-prahtiches Handbuch 


für ben . 


Anſchauungsunterricht. 


Von 
5. Harder. 


Vierte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
gr. 8. Altona. J. F. Hammerich. 1867. 12/. Thlr. fl. 8. 4 kr. 


Tie ungewöhnliche Aufmerkfamkeit, welche dies in feiner Art ei n« 
zige Werk in der gejammten Lehrermwelt gleich erregte, if jegt vollftänbig 


- gerechtfertigt durch die in allen fritiihen Blättern enthaltenen gänftigen 


und empfehlen den Beurtheilungen befielden. Harber’s Handbbud, wel- 
ches nun bereits in vierter Anflage eriheint, zählt unbedingt zu ben bes 
achtrugswertheſten ınıd erfrenlichſte n Erfcheinungen mıf dem Felde der Päbagogik. 

Harber’85 Handbuch, He Auflage, it in allen Vuchhandlungen 
Deutſchlands vorräthig. 
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bie durchgebende Petitzeile 
ober deren Rau m engerdet, und A 5* *— a Pr e an bie Rebaction durch 
pänblergelegenheit an die Medler'ſche Buchhandlung in Stuttgart einzuſenden. 
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Die allgemeine Realſehrer⸗Verſammſung in Stuttgart. 
Am Pfingſtdienſtag, den 11. Juni d. J., fand nach ben Be 
flimmungen der Statuten des allgemeinen Reallehrer Vereines für 
Württemberg bie Jahresverfammlung dieſes Vereines im Zeichen 
fanle der Realſchule in Stuttgart flatt. Inter ben 94 Anweſenden 
befanden ſich als Ehrengäfte die Mitglieder der Kultminifterialab- 
theilung für die Gelehrten und Realſchulen, die Herren Direktor 
v. Binder, Ober-Stubienrath DO. Fiſcher und Reg⸗Rath Finckh. 
Der Herr Minister des Kirchen und Schulwelens hatte mündlich 
fein Bedauern ausdrücken laſſen, durch eine Siuung bes Geheimen 
Rathes vom Beſuch der VBerfammlung abgehalten zu fein. 
Nachdem der Borfigende, Rektor Friſch von Stutigart, bie 
Anweſenden mit kraͤftigen Worten willtommen geheißen, und nach 
Erledigung einiger geichäftlichen Angelegenheiten, wurbe zu ben 
Hauptgegenftänden der Verhandlungen übergegangen. 
Zuerft ergreift HERR Kohler von Vaihingen das Wort und 
verliest folgende Wünfche über Verbeſſerungen im Realſchulweſen: 
Meine Herren! Nicht zu verkennen iſt es, zu welcher Bedeu⸗ 
tung die Nealjchulen nach fchweren Kaͤmpfen unter dem gegenwärs 
tigen Eultminifterium durch zeitgemäße Einrichtungen gebracht wur⸗ 
den und mit befonderem Dante gegen die Organe ber hohen Staates 


regierung bürfen wir es bier ausſprechen, daß auch vie Lehrer an 
Eorreipondenz- Blatt. 1867. 
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ben genannten Anftalten in jeber Hinfiht eine ehrenhafte Stellung 
genießen. Doch nicht zum Stillſtand — nein — zu raftloferem 
Streben nach Beilerem muß uns dies antreiben. 

Wenn tch es jonach unternehme, Wünſche zur Förderung 
bes Realſchulweſens zur Sprace zu bringen, fo gefchieht Dies 
in Teinem Punkte in der Abficht, das Beſtehende zu tabeln, ober 
irgend welcher Behörde wegen Unterlaffenem einen Borwurf zu machen; 
es gefchieht vielmehr mit dem aufrichtigen Streben, meine Beob⸗ 
achtungen und Erfahrungen den Collegen mitzutheilen und mich 
bei denjelden Raths zu erholen, wie biefem oder jenem Uebelftande 
abzuhelfen jei. Von diefem Gefichtöpunfte aus wünjche ich das 
Nachfolgende aufgefaßt zu fehen. 

4) Um einen zweckmäßigen Anhaltspunft für Beurtheilung 
des Standes und ber Leiftungen einer Schule zu erhalten, jowie 
um denjenigen Schülern, welche durch ein Examen in andere Lehr 
anftalten üibertreten, beftimmtere Anhaltspunkte für die Forderun⸗ 
gen behufs der Aufnahme zu gewähren, ift es notbwendig, baß 
für Anftalten von gleichartiger Organifation in fämmtlichen Lehrs 
fächern ein allgemeiner Lehrgang mit Angabe des Lehrzield feſtge⸗ 
ftellt werde; die Einführung gleicher Lehrbücher, nach deren Inhalt 
die Prüfungen fih zu richten hätten, wäre gleichfalls erwünſcht. 

2) Die Aufnahme in höhere Lehranftalten, jowie der Austritt 
aus denſelben und der Eintritt in höhere Klafjen verfelben follte 
zu einem gleichen Zeitpunfte, am beften im Frühjahr, ftattfinden. 

3) Es wäre zu wünſchen, daß die höheren Lehranſtalten auf 
dem Lande jährlih nur einmal und zwar vor ber Konfirmation 
im Frühjahr durch die Ortsfchulbehörbe vifitirt würden. Wollte 
auf zweimaliger Vifitation beharrt werden, fo follte eine zweite Viſi⸗ 
tation jedenfalls vor Beginn der Herbftferien, ftatt an Martini, 
porgenommen werden, da fich zu genanntem Zeiwpunkte der Stand 
ber Anftalten auf dem Lande am günftigften beurtheilen ließe. 

Die Bifitationen durch einen K. Kommiſſarius könnten nad) 
Aufftellung eines beftimmten Lehrplanes auf Grund besjelben zu 
jeber beliebigen Zeit ftattfinden; die Vifitationstermine duͤrften jedoch 
nach dem Borgange ber koͤnigl. Kommiſſion für die gewerblichen 
Fortbildungsſchulen fo zeitig feftgeftellt werben, daß den Lehrern 
Hinlänglich Zeit bleibt, den umfangsreichen Memorirftoff zu repe⸗ 
tiren. Die Vifttationen des Zeichnungsunterrichtes, ſowie bes wiſſen⸗ 
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ſchaftlichen Unterrichtes an ben Real und gewerblichen Fortbll⸗ 
dungeſchulen ‚jollten wo möglich in eine Hand gelegt werben. 

4) Da die Phyſik in Volle, Mittel- und Toͤchterſchulen ſchon 
feit längerer Zeit in ben Lehrplan aufgenonunen ift, follte mit der 
beabfichtigten Wiebereinführung berjelben in ben Realſchulen, wo 
5 kein Phyſtlunterricht ertheilt wird, nicht länger gezoͤgert 
w 


5) Bei den Biſttationen buch einen K. Komnmiſſarius möchte 
in Betreff des Memorirftoffes nur dad im legten Semefter, rejpe: 
tive im legten Schulfahre Gelerute abzuhoͤren jein, wie dies ſogat 
in ben Volbeſchulen, welche Hiefür ungleich mehr Zeit zu verwew 
den haben, durch einen Konſiſtorialerlaß (vom 7. Inni 1864) am 
geordnet iſt.“) 

6) Bei der Wichtigkeit, welche dem linterrichte im Zeichnen, 
fowie öffemtfichen Ausftelungen von Schülerarbeiten beigelegt wird, 
ift aller Bedacht daranf zu nehmen, daß fein Fach anf Koften bes 
enden cultiotrt würde, damit auch ferner eine gewifſe Harmonie 
in dem Erziehungs- und Unterrichtsplane det Realſchulen herrſchen 
möge. 

T) Bei der Bebentung, welche dem Unterrichte im Turnen zur 
Zeit Beigelegt wird, hürfte die Einführung des Turnunkerrichtes nad) 
neuerem Syſteme überall möglichft befchkeunigt werben. 

8) Bei den von allen Seiten und nach vergebenen Richtungen 
gefteigerten Anforderungen an die Reallehrer pürfte auf Vermehrung 
der Lehrfräfte an allen frequenteren Realſchulen Benacht genommen 
und die Anftellung eines zweiten Lehrers ſchon dann empfohlen 
werden, wenn fich die Schlilerzahl fortwährend gegen 40 hält. - 


9 Ht die Errichtung einer neuen Rehrftelle auf dem Lande ge- 
boten, fo follte die Herftellung einer Amtswohnung ober die jemals 


*) Wortlaut ber. bieher bezüglichen Stelle des Konfiforielerlafie® 
vom 7. uni 1864; 


„Wenn gleich baher bei den Bifitetionen aus Anlaß ber Brüfung in 


ben Religionskenntniſſen auch zu erfehen fein wird, was die Schüler von früher 
gelernten Sprüchen und Liedern bewahrt haben, fo ift doch bei bem Abhören 
des Memorirten Iebiglid) auf das nad Ausweis bes Diartums im legten 
Balbjahre Welemte und Repelirte zu ſehen, beam dafür ſind Lechrer und 
Schüler in erfier Linie verantwortlich.“ 
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erforkerliche Hausmietheutſchaͤdigung in Ausficht genemmen werben. 
Die Aufftefung einer Norm für Herftellung von Amtswohnungen 
wire erwänicht. 

40). Durch das. une Schulgefep erhielten bie Vollkeſchullehrer 
einen eigenen. Schulvath und Sit. und Stimme in bemfelben, wäh. 
rend die Reallehrer und Präcepteren, am welche von: Gelte bes 
Staates, der Gemeinden und Privaten fortwährend neue Anferbes 
sungen geſtellt werden, dem ſeitherigen Eirchenconvente untergeorb- 
wer blieben. So ſehr zu. bedauern ift, daß in den Gemeinden für 
Kirche und Schule ſo viele Behörben geſchafſen wurden, ſo iſt den⸗ 
wech, zu wärdchen, daß auch bie vehrer an hoͤheren Lehranftalten in 
ben Gemeindekollegien eine Stellung erhalten, welche ihnen eine 
kraͤftige Vertretung der betreffenden Anſtalten möglich macht. 

14) &8: if baufhan anzuerlenmen, mi⸗e namentlich bie . Staats⸗ 
regierung das für bie Umſtaͤnde Mögliche zur Berbeflerumg der Enge 
der Lehrer. au höheren Lehranftalten angeftrebt hat und es iR ein 
andauernd guter Wille in biefer Hinfigt zu verfpüren; deſſen ums 
gendhiet. fink nach her Regelung der Gehaktönechäktniffe zwei: fühl 
bare Übelftänbe nicht befeitigt. 

Den eine Übelftaub beflcht darin, daß bie Ergänzungszulagen 
fix Lehrer am, Heineren Anftalten: nicht penſionsberechtigt find und 
ber andere if darin zu ſuchen, daß bie Lehrer an größerem Lehw 
falten zu ſpaͤt in eine Dienftalterözulage eingeſetzt werben koͤnnen. 

Sch glaube wich nicht. zu täufchen, wenn ich behaupte, daß 
hoͤhexn Ort der beſte Wille zur Befeitigung biefer Mißſtaͤnde zu 
finden fein hürfte und daß bie hehe Staͤndekammer, welde ihr Wohl 
wolle gegen ben Lehrerftand chen oft. beipätigte, eine Geſehes⸗ 
porlage zur Beſeitigung berfelben nicht abweiſen werde, ba biefe 
Berhefierung der Lage. der Lehrer an höhern Lehranftalten bem 
Lande Fein Opfer von Bedeutung verurjacht. 
| 12) Bei der Regulirung der Penfionen find die Wittwen und 

Waiſen der Lehrer an höhern Lehranftalten ganz leer ausgegangen; 
es ift nöthig, daß ihre Verhältniffe zum Penftonsfond genau er: 
wogen und wenn möglich Erhöhungen ber Penſionsbezüge in Ans 
trag gebracht werben. 

Das find die weientlichften Punkte, welche ich meinen verehp⸗ 
ten Collegen zur Beratkung unterbreitet wifen möchte; ich be 
gnüge mich damit, diefelben in Anregung gebracht zu haben und 
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gebe mich der Heffuung hin, daß ich viele meiner Collegen aus 
den Herzen geiprochen habe unb wer unter ihren Weiteres anf dem 
Herzen hat, möge die gebotene Gelegenheit zur Erleichterung durch 
Mittheilung ergreifen. 

Da ber Borfigende glaubt, bie Verſaumlung ſei nach einmo⸗ 
liger Anhoͤrung dieſer Theſen nicht im Stande, über bie faͤmmtlichen 
gehoͤrten Gegenſtaͤnde ſchon jetzt ein erſchoͤpfendes Wrtheil abzuge 
ben, ſo ſchlaͤgt derſelbe Ueberweifung ar eine zu wählende Kom⸗ 
miſſion und Beſprechung des Ganzen in der nächftjährigen Ver⸗ 
ſammlung vor. Nachdem mehrere Stimmen für und wider dieſen 
Borichlag geſprochen, erhebt Raff von Eßlingen venfelben zu feinem 
Untrage, welcher ſodana auch Zuftimmung findet. In diefe Kom⸗ 
milfion warden durch Zuruf gewählt: Kohler von Vaihingen, 
Nagel von Um, Schwenk von Ludwigsburg, Glöller von 
Stuttgart und Aßphal von Böblingen. Zuvor hatten jedoch ver- 
ſchiedene Stimmen verlangt, e8 möchte über eimige befonders bren⸗ 
nende Tragen ſchon jetzt in Kürze das Nöthige beiprochen werben, 
deßwegen wird ber Theſenfteller aufgefordert, die wichtigften Punkte 
noch einmal hervorzuheben. Nachdem Punkt 4, welcher ben Wunfıh 
auf fofortige Einführung dev Phyſik in den Realfehulen ausfpricht, 
verlefen ift, ergreift Herr Ober-Stubienrath Fifcher das Wort und 
eröffnet der Verſammlung, daß Mlles jo weit vorbereitet ſei, daß die 
Minifterialabtheilung in kurger Zeit werde in der Sache vongehen 
können. Darauf kommen Punkt 11, welcher vom den Ergän 
zungszulagen ber Lehrer an den höhern Lehranftalten handelt, 
und Punkt 12, welcher die Wittwen und Waijenpenjionte 
bezüge entiprechend erhöht wünscht, zur Verlefung. Nachbem über 
biefe Gegenftände von verſchiedenen Seiten Anfichten ausgeſprochen 
find, macht Herr Direktor v. Binder die Mittheilung, daß bei ber 
Minifterialabtheilung Beftiimmungen bereits zum Abſchluß veif jeten, 
weldye bie Wittwen- und Waifenpenfiongbezüge fo normiven, wie die 
Mittel der Kaffe es irgend vermögen. Herr Regierungsvath Finckh 
hinwieberum iſt in ber Lage, mitiheilen zu koͤnnen, daß gegenwärtig 
bei der k. Staatsregierung ein Gefeßesentwurf in Ausarbeitung fei, 
wonach die Zulagen zu den Beſoldungen für penfionsberechtigt er⸗ 
Hört werden. Diefe 3 Eröffnungen werden von der Verſanmlung 
mit großer Befriedignug entgegengenommen. 
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Darauf verliest Herr Prof. Blum von Stuttgart folgenden 
Aufſatz eines anonymen Einjenders, über die Stellung ber 
Lehrer an Gelehrten: und Realſchulen: 

Die Frage von der Stellung ber Lehrer an Gelehrten- unb 
Realſchulen ift ſchon zu verfchiebenen Zeiten aufgetaucht und fie 
wird ficherlich immer wieber auftauchen, bis in dieſer Hinficht be 
rechtigten Wunſchen Genhge geſchehen tft. Daß dieſe Stellung ſeht 
Vieles zu wuͤnſchen übrig laſſe, wird von den betreffenden Lehrern 
allgemein anerkannt uud ihnen gegenüber bedarf es eines Beweiſes 
nicht, Einſender will es aber verfuchen, auch gegenüber denen, welche 
Ach für dieſen Gegenſtand interejficen, welchen jedoch bie Nothwen⸗ 
digkeit einer Aenberung der Stellung ber Beireffenden Lehrer noch 
nicht Mar geworden ift, ben Beweis zu führen. — Es ertftiren be 
kanntlich in jeder Gemeinde nunmehr fünferlei Collegien, nämlich 
ein Gemeinberatb, Stiftungsrath, Kischenlonvent, Pfarrgemeinde 
rath und Schulrath. Daß in keinem berfelden die Lehrer an Ger 
Iehrten- und Realſchulen auch nur ein Wort mitzufprechen haben, 
muß als ein großer Übelftand bezeichnet werben, auch liegt eine 
ſolche Ausichliegung ficherlih jo wenig im Intereſſe ber höheren 
Unterrichtsanftalten als der Lehrer ſelbft. Allerdings befteht eine 
Verordnung, nach welcher die Lehrer von ben Gemeinbebehörben 
zu Verhandlungen, weldye ihre Schulen betreffen, beigezogen werben 
tollen; dieſe Verordnung wird aber nicht immer befolgt und bie 
"Lehrer haben gewiß fchon alle bie Erfahrung gemacht, daß man 
von ben Rathhäufern herunter viel lieber diktirt, ala daß mar fich 
freundichaftlich mit ihnen beſpricht. Vielleicht wenbet man aber ein, 
den Lehrern an höheren Unterrichtsanftalten jet wie jedem andern 
Gemeindeangehörigen die Möglichkeit gegeben, in den Pfarrgemeinde: 
rath und Schulrath gewählt zu werden; allervings, aber Möͤg⸗ 
Fichkeit iſt eben mur Möglichkeit, deren Verwirklichung noch dadurch 
erjchwert wirb, daß bie Vehrer drei Jahre in einer Gemeinde zu- 
gebracht haben müıfjen, bevor ihnen das paſſive Wahlrest in die 
genannten Eollegien zuſteht; nad Berfluß derjelben fteht es viel- 
leicht wieder ein paar Jahre an, bis überhaupt eine Wahl ftatt- 
findet, und fo ſehen ſich die Lehrer, die öfters ihrer Familienver 
haͤlmiſſe oder ihrer Beförderung wegen eine Berjegung nachſuchen 
müffen, von aller Mitwirkung an Sffentlihen und leider au an 
Kirchen⸗ und Schulangelegenheiten fo gut wie ausgefchlofien. 
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Wie Verlaſſene ſtehen fie auf der Seite, nirgends haben fie 
ein Wort mitzufprechen, nirgends ift ihnen die Möglichkeit gegeben, 
ihre Anſicht zur Geltung zu bringen und beitimmenb auf andere 
einzuwirken, über Niemand haben fie ein Urtheil abzugeben, Nie 
mand hat nad) ihnen zu fragen, bagegen ermartet jeber, ber in 
einem der gedachten Eollegien oder gar in allen ſitzt, daß vie Lehrer 
um ſo mehr nad ihm fragen werben, auch werm er an Bildung 
und Gefinnung weit unter ihnen ſteht. Diefe Stellung erzeugt 
das Gefühl ber Unbehaglichkeit, der Unficherheit und Schutzloſigkeit, 
das nur niederichlagenb wirken kann. Iſt es unter folchen Um⸗ 
Händen ein Wunder, wenn die Lehrer eine Behandlung erfahren, 
welche ihnen nicht gefällt und unter welcher ihre Berufsfreudigkeit 
nothleiden muß, die ein nicht zu werachtender Falter für das Ges 
beihen der Schulen ift? 

Dieß führt auf bie weitere frage von der Lokalſchul⸗ 
injpeftion; mit biefer find immer noch bie Geiftlichen betraut. 
Ihnen haben befanntlich die Grumdrechte des beutjchen Volkes jelbft 
die Aufficht über die -Voltsichulen entzogen, was fie in Gelehrtens 
und Realfchulen thun follen, ift vollends nicht einzufehen. Be 
haupten doch Volksſchullehrer, daß die Geiftlichen nicht einmal 
eine Volksſchule gehörig zu vifitiren veritehen, einestheils, weil fie 
über Methode fo gut wie gar Fein Urtheil Haben, anberntheils, 
weil fie zwar wohl zuweilen Mängel entdeden, aber nicht zu jagen 
vermögen, wie ihnen hätte begegnet werben follen. Was nun bie 
Gelehrten: und Realfehulen betrifft, jo ift in Lehrerkreiſen ſchon 
öfter8 ausgefprochen worben, daß ber Mehrzahl der Geiftlichen 
die Befähigung zur Leitung und Beauffichtigung ber Gelehrten. 
und Realichulen abgefprochen werben müfje, weil ſie bie nöthigen 
Kenntnifie — man benfe nur an bie franzöjifche Spradhe und 
Geometrie — gar nicht befiten. Wer Aufficht führen will, muß 
über dem Beauffichtigten ftehen, er muß in befjen Arbeitsfeld zu 
Haufe fein, er muß die Arbeit befier machen können, jonit wird 
bie Auffiht zur bloßen Aufpaflerei. Die Frage entfteht nun, ob 
bie Lokalſchulinſpektion fortbeftehen fol, oder ob fie aufzuheben 
und auf welche Weile den Lehrern irgend eine amtliche Stellung 
-in den Gemeinden einzuräumen je. Die Frage von der Auf 
hebung ber werthloſen Lokalſchulinſpektion würde Einjender, wenn 
er das entſcheidende Wort zu fprechen hätte, unbebingt bejahen; 
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man. Lönnte den Gemeinden auch fernerhin das Recht einräumen, 
jährlich einmal durch das Organ des Kirchenkonwents, mit dem 
Geiſtlichen an der Spige, Einfiht von dem Stanb der örtlichen 
GSelehrten- und Realſchulen zu nehmen, im Übrigen aber ſollte 
inöbefonbere bem Geifllihen ein Hoheits⸗ und Aufſichtsrecht über 
biefe Schulen nicht zuſtehen. Fragen von Belang, welche bie ge 
nannten Anftalten betreffen, wären von ben Lehrern dem Krirchen⸗ 
konvent vorzuiragen, und un Fall der Richteinigung ber Ober 
ſtudienbehoͤrde zur Entſcheidung vorzulegen. Die Aufficht, wie fie 
vielfach geübt wird, führt nur zu unmöthigen Plackereien. Es 
gibt zwar in bem gelftlichen Stande viele würbige Männer, welche 
es als ihre Aufgabe betrachten, ben Gemeinden im Dienen und 
in der Demuth mit dem beften Beifpiel voranzugehen, aber es 
gibt auch eine nicht geringe Zahl folcher, bet welchen das Streben 
unvertennbar ift, den Gemeinden als allgewaltige Gebieter gegen 
über zu fiehen, und deren ganzes Benehmen die Meinung Funde 
gibt, als feien fie felbftverftändlich dazu da, um den Hammer zu 
fhwingen, und Andere, ihnen als Amboß zu dienen. So lange 
bie Kirchen Staatskirchen und die Menſchen Menjchen find, wird 
. dad nicht anders werben. Unbeftreitbar ift jedenfalls, daß bie 
Geiftlichen zu viel amtliche® Gewicht haben und die Lehrer an 
Gelehrten: und Realichulen jo gut wie gar keines. Nullius mo- 
menti sumus! Dieſer Gedanke drängt fich ihnen immer wieber 
auf, wenn Angelegenheiten ihrer Schulen oder periönlihe auf ben 
Nathhäufern oder in den Stubierftuben ber Geiftlichen zur Sprache 
kommen. Fürchtet mar Gefahr für die Schulen bei Aufhebung 
ber Lokalfchulinfpeftion, fo Tann man das Inſtitut der unver 
mutheten Bifitationen einführen, auch kann man den Saumfeligen, 
den Miethlingen — und in weldhem Stand gibt es nicht auch 
ſolche — ftatt eines Wächters fo viele ſetzen als man will, man 
forge aber bafür, daß Diejenigen, die gewohnt find, jahraus, jahr- 
ein mit Eifer ihrem Beruf obzuliegen, ven zu ihrem anftrengenden 
Geſchaͤft nöthigen Muth nicht verlieren. Eine ihrer Bildung und 
ihrem Beruf angemefjene amtliche Stellung koͤnnte ven Lehrem an 
Gelehrten und Realſchulen dadurch eingeräumt werden, daß fie 
von Amtswegen zu orbentlihen Mitgliedern der Kirchenkon⸗ 
vente ernannt würden; biezu wäre ein Gejebesentwurf nöthtg, 
defien Ausarbeitung Zeit erfordert, es entfteht daher bie Frage 
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von einem Gegengewicht, das den Männern ber Schule gegen- 
über den Männern der Kirche einzuräumen wäre. Ein folches 
fände Einfender darin, daß bei den alle zwei Jahre ftattfinbenden 
Hauptpruͤfungen bie Lehrer über die Wirffamleit der Geiftlichen, 
jowohl an ihren Schulen wie auch in den Gemeinden überhaupt, 
beſonders befragt und daß ihnen das Recht eingeräumt würde, 
nöthigenfall® ein fchriftliches Gutachten hierüber abzugeben, welches 
durch die Hand des Bifitators der Sultminifteriol-Abtheilung für 
das Gelehrten- und Realſchulweſen zu übermitteln wäre. Einſender 
dieſes erſucht feine Eollegen und insbeſondere die Vorſitzenden bei 
ben biekjährigen Lebrerverfammlungen, die Frage von ihrer Stellung 
in den Gemeinden zuerft auf die Zagesorbnung zu fegen. Möchte 
auch das K. Kultminifterium, deſſen Wirkjamkeit im Lande Ans 
ertennung findet, das bier Gejagte einer geneigten Beachtung 
würdigen! | 

Auch diefer Auffak wird an die vorher gewählte Kommiſſion 
verwiejen. 

Nun folgte ein Vortrag von Hr. Prof. Großmann senior 
von Stuttgart über feinen Beſuch der Parifer Weltausftcllung, 
und ein anderer über den gleichen Gegenjtand von Hr. Blum von 
Stuttgart. Wir enthalten und über diefe beiden Vorträge jeglichen 
Referats, da Berichte über die Pariſer Ausftellung nachgerade zur 
Genüge in allen Zeitungen zu finden ſtud. 

Endlich jchließt ein Bortrag von H. Prof. Großmann junior 
von Stuttgart über eine von ihm im lebten Halbjahr gemachte wiſſen⸗ 
Ichaftliche Reife na Stalien, in welchem auf die feit 6 Jahren 
in’8 Leben getretene ungemein raſche Enwicklung bes italienischen 
Sculmejend beſondere Rüdfiht genommen wird, die allgemeinen 
Verhandlungen. 

Bei der nun folgenden Wahl des Ortes ber nächſten Zu: 
jammentunft, ber ftatutenmäßig alle zwei Jahre außerhalb 
Stuttgart zu nehmen tft, wird auf H. Rektor Nagel's Antrag be 
ſchloſſen, die nächfte Berfammlung am Pfingftvienftag 1868 wieber 
in Stuttgart zu halten, ba bie Stuttgarter VBerfammlungen, wie 
namentlich wieder bie heurige zeigte, die beſuchteſten find. 

Terner wird ber betreffende Paragraph der Statuten dahin 
abgeändert, daß mit dem Verfammlungs:Ort wicht wie bisher alle 
zwei Jahre nach Außen gewechielt werde, jondern daß Stuttgart 
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im Allgemeinen der Ort ber Verfammlungen fein folle, daß es 


jedoch jeder Verſammlung unbenommen bleiben folle, den Ort ber 
folgenden Verſammlung ander wohin zu verlegen. 

Ein Theil der Anweſenden burchmuftert nun die in einem 
anftogenden Zimmer befinbliche reiche Ausftellung von Hilfsmitteln 
zum Unterricht in der Geographie, welche die Belferfche Buch— 
handlung veranftaltet hat, während ein anderer Theil mit geſpannter 
Achtſamkeit zuerft einem Vortrag H. Prof. Olſchlaͤ ger s von Stutte 
gart über das Chronoskop und uͤber elektrifche ihren, und ſodann 
einer Debultion H. Großmanns senior von Stuttgart über den 
Rumtorffihen Apparat Iaufcht, welche Vorführungen zum Theil 
durch Demonftrationen an der fchwarzen Tafel, zum Theil durch 
gelungene Verjuche mit ben betreffenden Apparaten, das Weſen 
biefer Ietteren Jedermann zu klarem Verſtaͤndniß bringen. 

An dem nun folgenden Mittaggmahl nahmen 65 Gäfte Theil, 
welche die Ehre hatten, den Miniſter des Kultus, Herrn v. Golther, 
in ihrer Mitte zu ſehen. Gebiegene Trinkſprüche würzten das 
Mahl⸗ nach deſſen Beendigung die Anweſenden, bis zur Trennung, 
im anſtoßenden Liederkranzgarten in geſelliger Weiſe die Friſche 
des Abends genoſſen. 


———— 


Schriftliche Aufgaben bei der Feſdmeſſerprüſung 1867. 


Bergl. Jahrgang 1866, Anguftbeft. 


Erfie Abtheilung, 6.—11. Mai. 
Aufgaben für II. und IH. Aaſſe gemeinſchaftlich. 

1) Die Seiten eines Rechtes von 82/, Morgen 35,7 OR. 
Flächeninhalt ftehen im Berhältnig 3:5, wie lang jind ſie? 

2) Die Katheten eines vechtwinkligen Dreieds find AB = 
425,7, AC = 8924. Bon lebterer wird ein Stid AD = 
2019 und von der Hypotenuje BC ein Stüd BE = 341,7 ab- 
gefchnitten, wie groß iſt die Zläche des Vierecks EBAD? 

3) Die Sehne eines Kreis⸗Bogens ift 240°, ber pfeil 50’ 
lang, was iſt ber Halbmeſſer des Kreijes? 

4) In der gemeinjchaftlichen Grundlinie BC = 200° ftoßen 
bie zwei gleichjeitigen Dreiede BAC und BA’C zufammen. Aus 


bei ber feihmefferpräfimg 1867. 463 


A wirb mit A’A ein Bogen befchrieben, der die über Bunb C hinaus 
gezogenen Berlängerungen von AB und A’C in D und E trifft 
und entiprechend aus A em Bogen D’A'E”. Die beiden Bögen 
werden durch zwei aus B und C befchriebene DD’ und EE’ zu 
einer Ovale ergänzt, beren Umfang und inhalt berechnet werben fol. 

5) Für die Beitimmung der Eden einer Figur durch Aufe 
nahme mit der Kreuzjcheibe nach rechtwinkfligen Coordinaten wirb 
an den Gebrauch erinnert, daß die Ordinaten pofitiv oder negativ 
aufgeführt find, je nachdem fie ſich von ber Richtung, in welcher 
die Abfcifjen vom Anfangspunkt aus durchweg unabgeſetzt gemefien 
worden find, nach rechts oder nad) links hin erftreden. 

Gegeben find die Seiten BC = 435,6; CA = 266'8; AB 
= 439,2 des Dreieds ABC, deſſen Ede A Imks von ber Rich 
tung BC liegt. Letzterer entlang zieht ſich eine gebrochene Grenze 
BDEFGGC, deren Eden von BC aus aufgenommen find, naͤmlich: 


x y 

B 0,0 0,0 
D +13 + 892 
E +212%4 + 597 
F +28  — 729 
GG +31 — u 
C + 43546 0,0 


Diefe gebrochene Grenze joll ohne Veränderung des Gehalts, 
ben fie mit AB und AC einjchließt, durch eine gerade zu BC 
parallele Grenze erjeßt werben, deren Enbpuntte von B und C 
aus auf AB und AC einzumefjen find. 

6) Der Flächeninhalt eines Zwölfecks, deſſen Ecken nach ihrer 
Aufeinanderfolge auf dem Umfang numerirt und durch bie nach 
ftehenden Angaben beftimmt find, foll berechnet werben. 


Hauptaufnahmslinie: Aufnahmslinie CD in ber 
x y ,  Berlängerung von AC. 
A; 0,0; 0,0 x y 
B;- 0,0; — 227,9 C; 0,0; 0,0 


1); + 314; — 8,7 GH); + 3,5: — 61,5 
(12); + 1822; — 10859 D; + 199; 0,0 
dd; + 3015; + 397 06); + 199,0; — 405 
(10); + 412,7; 0,0 
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Bufnehenstini AB, Aufmalmslinie (10) D. 

y x y 
A; o, 0; 0 (40); 08; 0,0 
2); + 122,4; — 78 (0); + 102,85 + 562 
C; + 227,9; + 1558 8; + 105; — 511 
6; + 274.5; — 52,6 (MD; + 206,65 — 61,0 
Aufnahmslinie BC. (6); + 909,95 + 39,7 
x D; + 378,6; 9,0 

y 

B; 00; 00 5); + 48545 + 458 


9; + 1885,15 — 640 

D Zemand berechnet ven Inhalt einer Fläche aus gegebenen 
Mafzahlen, die er für württembergiiches Maß hält. Nachträglich 
erfaͤhrt er, daß dieſe Zahlen fich auf heifiiches Map beziehen jollen, 
Rach neuer Berechnung findet er, baß fein erites Refultat um 
31'% %/, za groß geweien war. Mie viele heſſiſche Fuß gehen bems 
nad auf 1000 württembergiihhe Fuß? 

8) Ein in Zeichnung gegebenes unregelmäßiges Viered ol 
durch Eonftruction in ein Duabrat verwandelt werben. 

9) Die vorige Aufgabe ſoll durch Rechnung gelöst werben, 
wenn das Viered ,ABCD durch folgende Mape beftimmt ift: 

Seite AB = 200; BC = 68; CD = 75; DA = 192; 
Diagonale AC = 210. 

10) In einem Kreife vom Halbmeſſer R = 3° find zwei 
gleich große parallele Sehnen AB, CD fo gezogen, daß zwiſchen 
ihnen Bögen von 60° Tiegen. Welchen Inhalt hat der Körper, 
welcher durch Drehung der Figur ABCD um den zu AB fen 
rechten Durchmeſſer entiteht 2 

11) Eine Pyramide hat das Dreied! ABC zur Grundfläche, 
ben Punkt D zur Spike. Es it AB = 20%; BC = 11’; CA 
— 17. Die GSeitenflähe ABD ift ein gleichfchenfliges Oreieck 
mit AD = BD = 30. Die Neigung diefer Seitenflähe zur 
Grundfläche beträgt 45°. Es foll der Lörperliche Inhalt dieſer 
Pyramide berechnet werben. 

12) Die krumme Fläche eines abgefumpften geraden Kegels 
ift gleich dem boppelten Weberfchuß ber unteren Kreisftäche über 
bie obere. In welchem Verbältnig fteht die Seitenlinie des abges 
ſtumpften Kegels zu feiner Höhe? 
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Miſgaben für LI. Maſſe allein, 

15) Dis Flaͤche eines Spitzbogenfenfters zu berechnen, wenn 
der Halbneſſer ver Bögen 8 beträgt, bie Mittelpunkie beider Bögen 
um 10’ von einander abfleben, und bad ganze Fenſter Mhoch iſt. 

44) In ben Halbkreis über AB = 48 werben von ben Enb⸗ 
punften bed Durchmeſſers Sehnen AD. und BC fo gelegt, daß 
Winkl A = 50° 24°; Winfel B = 72° 15% damıı die Punkte C, D 
verbunden. Man verlangt bie Längen ber drei Sehnen und den 
Inhalt des Viereds ABCD. 

15) Um bie Bänge einer geraden Linie MN zu befthamsen, 
weile vom PRittelpundt M eines im Inneren unzugänglichen Kreiſes 
entgeht, bat man ich auf ben Umfang brei Punkte A, B, C ge 
merkt: A in ber Verlängerung von MN über N, bie zwei anberen 
in gerader Linie mit N; ferner wurbe Bogen AB = 11,5, Bogen 
AC = 185/,5 unb ber game Umfang = 79243 gemeffen, wie 
lang it MN? 

16) In einem Fuͤnſecke wurden gemeſſen: 

Seite AB = 426/ Winkel A = 128° 21° 66° 


BQ = 621°,9 B == 106° 54’ 37° 
CD = 876/85 C= 850 39 3% 
DE = 264',9 D = 430° 39 57° 
BA =. 1493 E = 90 37 90" 


Es follen diefe Mefjungen auf den Schluß ber Figur umlen 
ſucht, uns die ſich ergebenden Wiberfpräche angemeflen vertheilt 
werben. Endlich ift der Flächeninhakt bes Fünfecks zu berechnen. 

Theme zum Aufſatz. 

In einem Kellergewölbe mußten für bie Kellerlichter ewige 
Definungen angebracht werben, und es verlangt mun ber Bauherr, 
ihr Inhalt fell in Abzug gebracht werben, während ber Meiſter 
ſich diefen Abzug nicht gefallen Iaffen will. Der Geometer fol 
hierüber feine Aeußerung abgeben. 

Zweite Abtheilung, 13.18. Mai. 
Aufgaben fir II. und III. Klaſſe gemeinſchaftlich. 
4) 1000 wöürtt. Quabratfuß = 1313,32 heſſ. Quadratfuß, 
4000 wörtt, Längenfuß = 286,5 Meter, 
wie viel Heffljche Längenfuß gehen auf ven Meter? 

2) In da8 gezeichnet vorliegende Biere ABCD jollen bie 

Linien EF | AB und GF CB (mit E auf AD und G auf CD) fo 
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eingezeichnet werben, dab ba9 neue Were DEFG dem gegebenen 
ähnlich ift und fein Flaͤcheninhalt zwei Drittel des gegebenen beträgt. 

3) In einen Kreis vom Halbmeifer r = 50 find vom näms 
lichen Peripherie Bunt aus zwei Sehmen a == 80 eingetragen. 
Wie bang it die Sehne, welche bie Enbpumkte jener verbindet ? 

4) Die frumme Oberfläche eines geraben Kegels iſt dreimal 
ſo groß als die Grundflaͤche. Der Halbmeſſer ber Grundflaͤche iR 
RB = 10, Wie hoch ift ber Kegel? 

5) Die Katheten eines rechtwinkligen Dreiecks find AB = 221°,7 
und AU — 331,4. Von ber Berlängerung ber lehteren wird ein 
©tüd AD = 775 und von der Hypotenufe ſelbſt BE = 101'8 
abgejchntitten, was iſt die Fläche bes Dreiecks CDE, und wo wird 
AB von ED geſchnitten? 

6) An der Hypotenufe BC = 200° Tiegen neben einander 
zwei congruente rechtwinflige Dreiecke BAC und BA’C mit BA 
= BA’ = 10%’. Somohl aus B ald auch aus C wird zwiſchen 
den Punkten A und A’ ein Kreisbogen befchrieben, was ift ber 
Umfang und ber Inhalt der von beiden Bögen eingejchlofjenen 
Figur; wie jcheiden fich die Bögen, und warum fo? 

T Wie lang iſt die Seite eines regelmäßigen Sechsecks von 
Einem Morgen Fläche? 

8) Der Inhalt eines Vierzehnecks ſoll aus nachfolgenden An- 
gaben berechnet werben: 


Hauptaufnahmolinie. Aufnahmslinie BD. 
x y x .y 
A; 0,0; 00 B; 0,0; 0,0 
B; 0,0; — 2543 (4; + 19,3; + 23/0 


AB; +17; — 02 70; + U 7 
(14)5 + 208,7; + 16',9 (65 + 229,9; + 11,4 
(19; + 307,0; + 19,6 D; + 291,2; 0,0 
(14); + 389,3; 00 6(0; + 383,5; — 59,7 

(8); + 369,4; + 16,6 


Aufnahmslinie AB. Aufnahmslinie (11) D. 
x y x y 
A; 0,0; 0,0 (11); 0,0; 0,0 


VD; + 1; + 152 (0; + 1185; + 2943 
a; - 122,4; - 45 0); + 3858; + 26,0 
SD 4194,7; — RB 6); + 321,2; + 76/9 
(0; +236,85; + 43 D; + 38/1; 0,0 
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9) Zwiſchen zwei Parallelen, von denen bie eine über A und 
L, die andere über N und E geht, ſtoßen zwei Gyunbftüde in ber 
gebrochenen Grenze ABCDE zujammen, bie von ber Aufnahms⸗ 
linie LN aus aufgenommen worben tft, nämlich: 


x 
L; 0',0 0,0 
A; + 13,4; — 1%05 
B; + 70,6; — 50,8 
C; + 1108; + 591 
D; + 187,6; — 624 
E; + 2179; + 574 
N; + 24,3; 0,0 


Diefe gebrochene Grenze fol ohne Anderung ber Flächenins 
balte durch eine gerade zu AE parallele Grenze erfett werben; wie 
weit iſt von A und E aus bis zu ben Endpunkten derſelben auf 
ven Parallelen zu meſſen, ober wie werben biefe Endypunfte von 
LN aus mit ber Kreuzſcheibe beftimmt ? 


10) Der Lörperlihe Inhalt eines abgeftumpften geraden Ke- 
gels ift gleich dem Unterſchied ver beiden Halbkugeln, welche über 
dem nuteren und oberen Begrenzungsfreis conjtruirt werden kon⸗ 
nen. Die Halbmeſſer dieſer beiden Kreife find zufammengenommen 
der Höhe des abgeftumpften Kegels gleih. Wenn nun bie Höhe 
h = 8, wie groß find die beiden Halbmeſſer? 

11) Die Kante eines regelmäßigen Oktasders ift a —= 25. 
Wie groß ift der Halbmefler einer Kugel, welche den nämlichen 
Inhalt hat, wie das Oktaëder? 

Frage aus ber Baukunde. 

12) Wie benennt man bie einzelnen Theile eines neuen Wohn- 
hauſes, welche bei Ausmeffung der Maurer, Steinhauer und 
Zimmer-Arbeit, ſowie auch der Schreiner: und Glajer-Arbeiten 
vorlommen ? n 

Anfgaben für II. Klaſſe allein. 

13) Zu Berechnung der Stirnfläche eines Gewölbes find ge 
geben: Die Spannweiten 12’ und 20° des inneren und des aͤuße⸗ 
ren egen, ihre Pfeilhoͤhen: 5° und A’; Gewolb⸗Dicke am 
Schluß: 1, 5°. 
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14) In einen Kreis vom Halbmefier r = 15’ if} ein Bieredl 
eingezeichnet, von welchem brei Seiten AB= a = 19; BU = 
‚kb = 18; CD = c = 23% befamt find. Men fell die vierte 
Seite, die Winkel und ben ‚inhalt des Wirecks bereiten. 

15) Gegeben OA = 38367, OB = 4268',8, Wil. AOB 
= 66% 43°18”. Zwiſchen OA und OB ſoll ein bieje beiden Ge 
raden berührender Kreisbogen derart gelegt werden, baf ber ent- 
ftehende Weg von A über bie Berührungspunfte und ben Bogen 
nah B eine Länge von 5770° erhält. Was tft der Halbmefier 
bes Kreigbogens und wie weit legen bie Berührungspunfte von 
A und B? 

. 16) Gemeffen (von links nach dechts) WEL. LAB — 106° 
29' 18“; AB 4682,7; tl ABN. = 81° 52° 7; z3wiſchen 
AL und BN, auf daſeiben Seite von AB wie L und N, liegen 
bie Punkte C und D mit ben Lothen CF auf AL us DG auf 
BN, Außerhalb AL und BN, auf der entgegengeſeyten Seite non 
AB wie L und N, Tiegen C’ und D’ wit den Loihen CF’ unk 
D’@ auf bie Berlingerunge von AL uns BN. Gemeflen ift 
ferner: 


AF = 1063,15; BG = 1459,8; AF’ = 1315/,4; BG! == 505,4 
FC= 439,7; GD= 5184; FÜ = 33%1;@D‘ = 3725. 
Man verlangt die Coordinaten von D und D’ in Beziehung 
auf die Aufnahnslinie AL und die Inhalte der Vierecke ACDB 
und ABD’C. 
(Die Faflung diefer, fowie mehrerer vorhergehenden Aufgaben 
war bei ber Prüfung durch eine Figur vereinfacht.) 


Thema zum Yuryay ” — 


Die Unterfuhimg der Genauigkeit eines mit Fernrohr ver- 
fehenen Meßtiſch⸗Inſtruments und bie etwa nöthigen Correctionen 
zu beſchreiben. 


Stuttgart, 6. Juni 1867. 
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Noch einmal woir. 


Bon unbelannter Hand erhielt ich das Korrefpondenzblatt f. 
d. gel Schul. Würt. 1867 Nr. 1—4 zugefandt, worin ein Auf- 
fa von ©. Bilfinger „die Structuren von noir” im birectefter 
Beziehung auf meine gleichbenannte Wbhandl. Berl. Gymn.=3tg. 
1866 p. 590 sq. behandelt. Daher liegt der Wunſch jehr nahe, 
die Differenzpuntte im felbigen Blatte befprechen zu dürfen, zumal 
nicht bloß diefe Berückſichtigung mir fehr erfreulich war, ſondern 
ich auch die Refultate, auf welche e8 mir anfam, faft ſämmtlich 
angenommen ſehe. Auch fcheint eine Verftänbigung um jo eher 
erreichbar, als von ben beiden Hauptbifferenzpunkten der eine auf 
einem offenbaren Mißverftänpniß beruht, der andere eben nur in 
Bezweiflung der Haltbarkeit eines Erflärungsverfuchs befteht. Der 
Anerkennung bes Sachlichen gegenüber ift das Nebenſache. Sehr 
bankbar bin ich Herrn 8. für manche Anregung, bejonders aber 
ſchon dafür, daß ich zum erfienmal Gelegenheit erhalte, über 
eoncretere Gegenftände als Formulirung von allgemeinen Grund- 
bedingungen zu disputiren. Ich weiß ſehr gut, daß ohne ſolche 
Gelegenheit man gar zu leicht über folche Punkte weggeht, über 
bie man fich ſelbſt Mar zu fein glaubt und basjelbe bei andern 
vorausſetzt, zumal wenn man dieſelben jchon anderswo beiprochen hat. 

Die Refultate, auf die e8 mir ankam, beitehen in Aufftellung 
und Anordnung ſämmtlicher Strucduren von zei in ihrem 
Zufammenhange, jo daß auch die felteneren nicht überfehen waren, 
und wie ‚weit diefelben mit denen aller übrigen Relative zuſammen⸗ 
fielen, und wo nicht, deutlich erkennbar ſei. Was Herr B. nad 
biejen als prakt. Regel für Schüler aufftellt, gibt ſchon mehr als 
bisher eine Grammatik aufzuftellen wagte. Dennoch kann es nicht 
genügen, da es bie ratio nicht erkennen läßt, dem Behalten alſo 
keinen Anhalt gewährt. Denn unter ben Fällen des „negativen“ 
zoir nad Vergangenheit müßte man unter biefen auch das Praeter. 
c. ar, unter dem tterativen Opt. auch den Fall bes Opt. c. ar 
sg. reis c. Opt. mit inbegreifen koͤnnen. Die Seltenheit ber 
letztern beiben Fälle ift gleich, und Seltenheit durfte überhaupt 
nicht enticheiden, wo e8 um Verſtändniß bes Gebrauchs im Zu⸗ 
ſammenhange fich handelte Ich benerke noch, daß bei uns nicht. 
Knaben von 12—14, fondern von 16—18 Jahren bier in Bes 

12 
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tracht kommen, fowie daß die Hauptſache wir babei in Übungen mit 
variirten Beifpielen befteht. Daher bleibt ala Fafſung für die Praris 
woht vorzuziehen: I. na pofttivem Hauptfat zorr nur c. Infin.; IL 
nach negativem 1) in der Erzählung, von einzelnen Factis, moi c. 
Indie. (od); 2) fonft Überall zo mit der conbitionalen Modus: 
reihe (ur), in ber zwiefachen Verwendung biefer. Denn, was 
Bauml. vom Conj. c. «ar jagt (conditio sine qua non), gilt von 
allen conbitton. Modis, verlangt aber anbrerfeits die Beſchrän⸗ 
fung auf negative Hauptjäbe. Bon einigen auffälligeren Nebenfor- 
men kann ich hier ſchweigen, da ich für biefe Überehrftimmung 
mit Hrn. B. vorausfeßen muß. Nur auf das zoir ce. Indie. na 
affirmat. Hauptſatze babe ich einzugehen, dba bies den Haupt⸗ 
diffevenzpunft bildet. Her B. meint, daß zeir c. Indic. ſowohl 
nach negativem vote nach affırmativem Hauptſatze bie causa (tol- 
kons) ausſpreche, daß aber ich umgefehrt dieſe in zeiv ce. Infin. 
fühe. Hter erjcheinen mehrfah Mißverſtaͤndniſſe. Herr 3. geht 
von Beifpielen aus wie zugerroovr noir Nix: ner, und findet mit 
Hecht, daß in allen dieſen Stellen ein Aufhören ber Handlung des 
Hauptſatzes ſich zeigt: Und auch ich leugne gar nicht, daß im 
jenen Stellen die verbundenen Gedanken ber Urt find, halte aber 
durch die Structurform jelber nichts vom Caufalnerus ausgelpro- 
en, jo wenig wie wem ſtatt noir em ıore 87, Tore d& dm finde. 
Das Meilen jener Structur ift anders zu beſtimmen. v. infr. 
Überhaupt fcheinen mir biefe raſchen Beweije durch Induction zu 
vermieiben, dba auf diefem Wege zu oft ganz verſchiedene Reſultate 
erzielt finb, jedenfalld meine, auch von Hrn. B. anerfannten Res 
jaltate nicht erreicht werben wären. Die felteneren Gebrauchs⸗ 
weijen werben dabei häufig Aberfehen, auch wo fie zur Faſſung 
desielben im Syftem wejentlich ſind: cf. das oben über den Conj. 
©. ar und Bäuml. Geſagte. Daher finb, ehe man einzelnen Bei- 
ſpielen folche Enticheidung einrͤumt, erſt Gruppirungen und Au- 
ordnungen nöthig; und die Hauptaufgabe jehe ich nicht zunächft 
m Formulirnng von Bedentungen, ſondern in Auffuchung ber 
Entftehung der Structuren. Welche Bedentung danach in noch 
fa haͤufigen Faͤllen aeceſſoriſch Hinzutreten Tann, gilt mir für eine 
zweite Frage. Ich finde mn, daß weis c. Indie. nad pofit. 
Hauptfadye Fi zu melv ©. Infin. verhält etwa wie bad jog. quum 
e. Indic. im Nach ſatze zu quam cs. Üonj. Piraeter., was auch 
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Anknupfung und Stellung trifft. Das, was von caufaler Ber 
deutung bier etwa fich zeigt, bonnte ich nicht dem Indic. zuſchrei⸗ 
ben, da and der Infin. nicht jelten jo fich findet; daher das 
Cauſale, foweit e8 vorhanden, in neir felber liegen muß. Dem. 
17, 7. mpir wos ourOımu; yarkodu srvpasınor Meooneior oi Dirladow 
neiöe. In anderen Fällen ift ver Cauſalzuſammenhang freier, 
wie oft bei qunm; aber 3. B. Aesch. Otes. 285 axixrarar noir 
na) us dreias anovams und X. Cyr. 8,4, 11 naoiir noir narsicden 
ſol doch wahrlich nicht bloße Zeitbeftimmung gegeben fein. 
Gegen Hrn. B., der od noir unter gleiches Geſetz bringt wie mein, 
haben and Geltung Stellen wie Hdt. 1, 140 ov ooreoor Yen- 
ger 6 new soir ar &ixvodimau. E. Med. 98. 09 navosın now 
xerammiwei ra. Plut. ser. n. vind. e. 6. IdAor od nopöragor 
eioyınr inomoaro, 7 nal roßro Teis owdmas mepslaßeir, Or 
sevoorens ca sirsa naradvorses (ed. Tauehn. t.IV. p. 10 u. c. 
72.12u 313). 

Zweitens meine ih nicht, wie Hr. B. angibt, daß now 
c. Infin. „am paſſendſten“ ſtehe, wenn biefe Handlung gar 
nicht eimtrete; (damit würde ich allerdings biefe Bebeutung als bie 
eigentliche ſtamiren); ſondern nenne diefen Kal, wie Hr. B. 
ſelbſt amführt, den „Leichteften” des Infin., alfo für die Erflä- 
ung dem Deutfchen aus: Bamdsıs spary noir xaralvcaı %o 
GroaTemur 2005 apı0ror. „ef. Gore un.“ Auch Hier nämlich If 
Cauſal zuſammenhang, aber ein'anberer, als Herr B. von mir 
gemeint annimmt, nämlich ein derartiger, daß die Hanblung bes 
Hauptſatzes bie bes Nebenfages aufhebt. Erſt beim zweit» 
leicht eſt en alle z.B. Aiyiauımı nolen Wann. Baoılevoas SronLor 
xei., wo dad Deutſche bloße Zeitangabe verlangt, fage ich, daß 
doch „noch etwas von Eanfalnerus zu entdecken je", nämlich 
infofern die Handlung bed Nebenfakes ein Aufhören bewirkte, 
unb bier erfi vergleiche Ich quum ce. Conj. in der Erzählung 
(inel. priusquam), ba, was in zeitlichen Zuſammenhang ftehenb 
referirt wird, faſt immer auch in irgend einem Eaufalnerus ftchen 
jolle. Doch auch biefe Erklärung verwarf ich als nicht ausrei⸗ 
chend, da es ja auch Fälle gäbe ohne allen Caufaluerus: Maooy- 
m» eilouer now Ildpaas Aaßeir 79 PaosAsiav cf. Lys. 16, 4. 
Und von bier am gelangte ich zu meiner Erklaͤrnng bes Infin., 
dab bie Handlung bed Satzes mit mein, auch wo fie dem Refer⸗⸗ 





172 Noch einmal wor. 


renden ein Factum ift, dennoch vom Standpunkt des Haupt⸗ 
ſatzes aus nur eine begrifflich exiſtirende fei. Auf die Richtig⸗ 
keit diefer Erklärung kommt e8 hier noch nicht an, fondern nur da⸗ 
zauf, daß es mir nicht beigefommen ift, dem weis c. Infin. gegen- 
über bem Indic. die Bedeutung einer Cauſalein wirkung zu vin⸗ 
bieiren. Im Gegentheil fand ich beide Fälle, (won benen Hr. 
B. nur einen berüdfichtigt), ſowohl wo xeir bas eflciens als 
wo e8 ein. effectum bringt, nicht ausreichend. Nur babei bleibe 
ich, daß zeiv c. Indio. nady pofit. Hauptjage an ſich nım „Au. 
Berlih anknüpft”, wie quam im „Nachſatz“ — et tum, und ba 
das Weſentliche diefer Structur jet, daß e8 zwei jelbftändig 
gedachte Sätze ſtatt in coorbinirter in relativer Form verknüpfe, 
und baß der Sag mit ngir nicht, wie ein wirklich ſubordinirter, 
. nur zu irgend welcher Beftimmung des Hauptfates dienen wolle ; alfo 
auch nicht zu einer canfalen: benn in coorbinirter Anknüpfung 
würde e8 heißen: „ba aber”, aber weder „benn” noch „daher“. 
Daß das Verhältnig ber Handlungen babei meiftens, vielleicht 
immer ein caufales ſei, glaube auch ich; aber das Liegt nicht im Indic., 
da e3 auch beim Infin. erjcheint; aus geſprochen ift nur eine 
zeitliche Folge. Wegen Hm. B.'s Crllärung von Thuc. 3, 
29. 1 bemerke ich, daß es dort nicht auf bie Athener im allge 
meinen, ſondern um eine beftimmte Flotte derſelben ſich han- 
beit; halte aber dies Beiſpiel zu keinerlei Beweis geeignet, ba 
Aardarovon auch negativen Sinn zuläßt. Bemerkenswerth tft Dem. 23, 
167: moorepor änewe 707 Orgaenyor — 7 avsog aneiodn — hier 
ift now c. Indie. gerade deshalb unmöglich, weil beide Säbe 
zu einem einheitlichen Gedanken verbunden find; moi» c, Infin. 
würde aber jedenfalls eine Abhängigkeit der einen Handlung von der 
andern ausiprechen, jo baß bie eine aus ber anbern hervorgehend 
zu erwarten geweien wäre (als nothwenbige Folge). — Wenn 
Hr. B. bier aufftellt, da ein caufales Verhaltniß zwiſchen ben 
Satz ſubſtan zen nicht von ber Form ber Anknüpfung abhängig 
fei, fo wird das wohl niemand bezweifeln. Iſt damit aber viel 
leicht, gemeint, daß die Form ber Anknüpfung durch die Sabfub- 
ftanzen bedingt fei, fo darf das doch nicht fo eng gefaßt werben, 
daß nicht eine gewiſſe Freiheit und Wahl übrig bliebe, 

Hr. 3. macht mir dann ben Vorwurf, daß es Feine „ge= 
funde Methode” fei, ben Fall bes noir co. Indie. nad) affir- 
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mat. Hauptſatz abgeſondert zu behandeln von dem nach negatinem; 
„jedenfalls konnte es jo dem Verf. nicht gelingen, beide Fälle durch 
ein Erklaͤrungsprincip zu vereinigen”. Nach biefem Gelingen 
habe ich gar nicht gefucht und den Vorwurf muß ich einfach zurück 
geben. Jene beiden alle zeigen ganz verjchievene Arten von 
Säben, fo gewiß das reis nach ov einem dos ſynonym iſt, das 
andere nit. Im erften alle ift ferner das Satzganze tum de- 
mum quum und zeigt daher bie für alle Nelativadverbia, alſo 
auch die ber Zeit, gültigen Geſetze; im zweiten bleibt e8 compara⸗ 
tiviſch negativ, zeigt nur ven Infin., und wur in ben erwähnten 
wenigen Fällen, wo es nur formell relativ ift, den Indic. Daher 
zeigt eme vorgängige unbefangene Prüfung beider Sabarten 
nur das gemeinfam, daß fie ein Factum, und zwar aud) ein für den 
Referirenden geltendes bringen, Ein Erflärungsprincip im voraus 
aufzuftellen, halte ich eben für verkehrt. Hr. B. gelangt auf fer- 
nem Wege dahin, daß er e8 für nothwenbig hält, daß nad 
oy nooreoor dad noir eine causa (tollene) bringe: aber vgl. 3. 2. 
„nicht eher legte ſich das Gewitter, bis wir das Haus erreicht 
hatten.” Das Gemöhnliche ift noch nicht das Notbwendige oder 
Wefentlihe. Zur Begründung finde ich mur noch angeführt, daß 
„was in Bergangenheit cauſal ift, in Gegenwart und Zukunft 
conditional fein müffe”: aber do nur, wenn etwas caufal 
tft; (ferner tft auf ben beiben indicativiſchen Modalſtufen cin Eon- 
ditionalſatz ja auch in Vergangenheit möglich). — Der Grund alſo, 
weßhalb vie Fälle des negat. und affirm. Hauptſatzes getrennt be 
handelt werden müfjen, liegt in der Verfchiebenheit bes Sach- 
verhaͤltniſſes. Nämlich bei ov (moozepor) moi bringt (wenn ein 
Caufalner beiteht), das moir bie causa, ein efficiens, da- 
gegen nach affirmativem Hauptſatz (wenn ein Caufalner befteht,) 
ein effectum, aljo eine Folge; und deßhalb ift hier der Infin. 
bie allgemein gültige Form; erft in ber berührten Au Berlichen 
Berbindung entfteht der Indie.; wo aber zur Eonftruction eines 
einheitlichen Gebanfens zwei Begriffe vereint werden follen, 
ift nur ber Infin. möglich: aorganreı moir Boorear, und biejelbe 
Modalform bleibt dann auch in Vergangenheit. Beiläufig, in dem 
oben angezogenen Dem. 23, 167, wo eis gar nicht möglich 
war, tft ber Sinn mooregor ämeme um zu Biitora nom 7 autos 
eneichn ra Bolton noir = 1 avrog za Berlrora srnoie: alſo 
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pas Berbältnip wie bei dum ipsi non persusdetur, dum ipss 
non curat, fononym einem quamquanı ipse non curabat, 
Es ift nooreoor bier ziemlich = „Teihter“, unb bie Hamblung des 
zweiten Sabes iſt gar nicht verwirklicht. Nur letzteres hindert, 
daß die Orbmung ber Glieder auch umgekehrt fein koöͤnnte. Eine 
Zeitfolge alfo und infofern von jelber ein Eaufalzufammenhang tft 
gar nicht beabfichtigt ausgedrückt zu werben; beides würbe Beim Infin. 
ber Tall geweſen fein. Es foll aber wielmehr ein an ſich zu ers 
warten gewefener Zuſammenhang zwilchen bem beiberfeitigen 
Thun als nicht eingetreten bezeichnet werben: daher werben 
(wie bei quamquam) beide Begriffe als gleichberechtigt beh aup⸗ 
tet, und die Negirung ifl allein ber Comparativform liberlafien. 
Gegen Hrn. B. iſt ſchon erinnert, dab ich Cauſalzuſammenhang 
nicht in dem engen Sinne faffe, wie er; daß ich alſo „Innern“ 
Zuſammenhang zunächft einem bloß „Außerlihden” gegenüberfegen 
muß, nicht einem „zeitlichen”; bei einem Zemporalabverb tft dann 
ber Gegenſatz allerbings von Zeit und Grund; aber doch nur, wo 
ed um ganz reine Zeitbeftimmung fich hanbelt, was nur in jehr 
feltenen Tällen der Fall if. — 

Der Weg bes Hrn. B. ift der, daß er von dem einzelnen 
Worte zoir ausgeht, ohne zu berüdfichtigen, daß das Sabver 
haltniß bei ou (moozepor) noir fofort ein ganz verfchiebenes tft. 
Beim Indic. hält er dann feft an ber Bebeutung, die er den In⸗ 
ductionsbeifpielen des „pofitiven* ots entnommen hat. Das tl 
bee Weg, den ich immer befämpfe. Statuirt mar 3. B. für ben 
Opt. c. ar dur Induction fofert eine überall gültige Bebeutung, 
fo wird, mag fie noch fo richtig fein, fie ſtets jo nichtsfagenb aus⸗ 
fallen, daß fie zur Erklärung ober für die Auffindung des Aus 
fammenhangs bes Gebrauchs wenig Werth hat; fo bier bei nr 
°. Opt. c. ar. Man Bat erfi die verfchiedene Entftehung der 
Modalform ins Auge zu faſſen, wie fie für verſchiedene Arten von 
Säten angenommen werben muß für die bort nöthige Bebeutung. 
Als ſolche paßt für bie mir befannten Stellen für zow num bie 
einer or. obl. aus Conj. c. ar; Grundg. $. 249 u. 241. Hauptb. 
& 125. Hände fih zei c. Opt. 0. &r dagegen neben einem 
Hauptſatz im Opt. e. ar, jo würde es nur nach ber Analogie bei 
den Relativadverbien ber Art und Weiſe zu erflären fein, alle 


pro Opt. ohne &r Grundg. $. 258. Haupib. $. 133. — 
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Den zweiten Differenzpunft bildet meine Erflärung bes 
Jufin., da biefer auch von wirklichen Factis gebraucht wirb. Ich 
juchte nach einem moͤglichſt einfachen Beilpiele, nach Abſtreifung 
alles nicht Nothwendigen; benn ſchon, ſobald mır ein Subjed ge 
nannt war, Tonnte man an „erſtrebte Folge” denken. Ferner mußte 
bad Beijpiel eins in Gegenwart jein; denn erſt durch das Aus⸗ 
gehen von dieſer wird griechifch mancher Modusgebrauch erklaͤrlich. 
Das Liegt darin begründet, daß, wie ſchon die Verbalformen zeigen, 
eine Zeit vorausgefcht werden muß, wo es nur ſog. Präfentia, 
noch keine jog. Präterita gab. Grundz. 6 4 und 13., Hptd. & 3, ug. 
(ssidze ſetzt id Schon voraud). Daher muß man ben Gegem 
tag von Vergangenheit und Gegenwart fern halten, wo e8 um Er 
Härungen von Grundbedeutung oder um einfachite Struchnformen 
ſich handelt; jedenfalls darf man nicht vom Vergangenheit ausgehen. 
Au die Nebenmodi wiſſen urſpruͤnglich nichts von jenem Gegen- 
fa, ſondern find, wenn äberhaupt auf eime Zeit, nur auf bie 
Gegenwart beredinet, mußten aber, nachdem jener Gegenjak im 
Indic. einen Ausdruck gefunden (oder vielmehr nachdem der urſpr. 
- mobale Gegenjab der beiden Indic. zum Ausdruck ber Vergangen 
heit benutzt war), gleichwohl audı bleiben, wenn es um Vergangen- 
heit ſich handelte: aiycar ar Kurs; ey ar Asyoser dixerint. Lehr 
tever Gebrauch ward freilich aufgegeben; aber immer blieb, daß in 
untergeordneten Saͤtzen die Modi entweder biefelben blieben in Berg. 
wu in Gegenw., oder in ben zum Conj. der Berg. benutzten Op- 
tativ der or. obl. treten mußten. Mein Beifpiel war aljo eins 
ber Gegenwart und imperional: arıgazze ngir Benrzar. Hr. B. 
hält dies Beiſp. für übel gewählt, nämlich weil es ihm für Ve» 
gleichung mit bem Indie. zu thun ift, Diefer aber hier wicht mög- 
Re if. Mir aber lag e8 au ber allere infachſten Korm; und 
jo lange bieje nicht angegriffen wird, trifft wich jener Tadel nicht. 
Laͤßt nun biefe einfadhfte Form ben Gedanken an irgend welche 
Modi finiti gar nicht aufkommen, fo ift mir das ganz vecht, umb 
ih lerne. Schon mit ngir der wäre ber Sat erſt in Vergangenh. 
möglig. Es zeigt ſich alſo in jenem einfachiten alle ſchon ein 
Verhaͤltniß der Folge, zeitlich und cauſal. Findet ſich nun auch ig 
ber Erzählung biefer Infin. von Wirflichkeiten, jo Tann man wel 
leicht fich damit beguügen, bat griechiich überhaupt bei manchem 
Modusgebrauch bie Erklaͤrung fich erſt ergibt, wenn man ben Gap 
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in Gegenwart zurüciverfeßt, — ober aber man kann gerabezu jagen, 
bap vom Standpunkt der Handlung bes Hauptfakes 
aus die Handlung bei eis immer noch erft etwas bevorftehendes, 
noch gar nicht eriftivenbes ſei, mithin nur begrifflich zu be 
zeichnen war, durch den Infin. wie durch ein Verbalſubſtantiv. 
Daß biefe Aufftellung fo verwunderlich erjcheinen wuͤrde, konnte ich 
"nicht vorausfehen. Hr. B. meint freilich: „vieles, was vom dog⸗ 
matifchen Standpunkt aus ein ewiges Räthfel bleiben muß, findet 
feine. genügenbe Löfung, wenn man fich begnügt (?), es als ein 
Moment ber gefchichtlichen Entwickelung zu faſſen“, und führt nun 
aus, daß der Infinit. auch der Form nach ein urjpr. Subſtantiv 
war, daß bie Infinitivſtructur bei moi die urfpr. einzige, aber un- 
volllommene war, aus der fih erft allmählig bie mit Modis finitis 
ntwidelt hätten. Das unterfchreibe ich alles bis auf das Wort 
„unvollkommen“, da ja ber Infin. in gewiffen Fällen immer noth- 
wendig bleibt. Und biefer Ießte Punkt, und warım gerabe bei 
aoir dieſe „unvolllommne” Form ftattfinde, ift e8 ja, um ben es 
ih handel. Wo man vor etwas, wie vor einem ewigen Raͤthſel, 
ftehen bleiben ſoll, muß Sache jedes einzelnen bleiben, und ich 
meine gerade an ber Hand der Hiftgrie Barangegangen zu fein, mit 
Beiſeitelaſſung aller apriorifchen oder modernen Anfchauungen. Ich 
glaube nämlich an eine Geſchichte der Sabformen eben fo ſehr, wie 
an die der Wortformen. Mitt Recht fordert freilich Hr. B. eine 
Abgrenzung der Fälle, wo benn jener Standpunkt des Haupt: 
faßes gelten folle. Ich hatte nur einige Analogien angeführt, 
indem ich glaubte, daß, wenn man nad, dem Grunde biefer „be 
kannten“ Ericheinungen fih frage, das Weitere fich von jeldft er⸗ 
geben werde; hatte auch anderswo fchon mehrfach ausführlich über 
biefelben geiprochen; und jo „befannt”, wie Hr. B. meint, find 
jene Erſcheinungen doch nicht, da die Grammatiker ſich nur um ben 
Unterſchied des Imdic. und Optat., nicht aber um ben des Indic. 
Präſ. und Indie Präter. bei örı gekümmert haben. Jener 
Standpunkt des Hanptjages kommt natürlich mur für ſolche 
Nebenfäte in Betracht, die mit dem Hauptſatze zuſammen einen 
untrennbaren Gedanken bilden. Alſo erftens ift Eaufalzufammen- 
Bang nöthig, da alle andern Nebenfähe fich auf eingefchobene urfpr. 
felbftändige zurückführen laſſen; zweitens muß ber Cauſalnexus 
der Art fein, daß die Handlung des Nebenfabes aus ber des Haupt⸗ 
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ſatzes hervorgehend gedacht wird, nicht umgekehrt. Alfo 1) in 
Eonjecutiv- und Finalſaͤtzen: 3. B. wors c. Infin., auch von Factis; 
deiras aAAov Aoyov ög avıor sic (nicht als Behauptung bed Re 
denden, ſondern — urus est = ejusmodi); xnovn« mooameorelAurs 
dotæ onsicera, Dem. 19,163; ira und org c. Conj. nach Bergangend.; 
cbenſo önus e.Indic.Fut., inoaooes ns Boden yE: was gar nicht 
verwirklicht zu fein Braucht; Dem. 57, 51: el 11 zowuzor ovrndar, 
älnıno’ ar 07 9Iom yoraar eivcı (dicerem); 19, 306: ovseßovAsver 
neunem olrweg narıyopnsovom. — 2) in ſolchen Objectsfäßen mit oͤr⸗ 
und os, bie ven Inhalt (als Ace. verbal.) des Hauptverbums bilven, 
(nicht aber in denen, wo ou: — id quod Acc. trans. ift): äAsyor 
or olorzaı, (auch orro — geglaubt hätten); aber sAoyilorro or oi 
yexpol vᷣao To reiya Exarıo — ben Umftand daß; aönAmosroz 
Bovassaı == ÄAußerte, fagte; edndwoevdrı sßoviero, 1) fagte daß er 
gewollt hätte; aber auch 2) daß das fein Wunſch war, verrieih 
er (wider Willen). So verhalten fidh oft Ind. Präj. und Ind. 
Präter. wie or. obl. und Wirklichleitsbehanptung bes Schriftſtellers. 
Dagegen in ber zweiten Claſſe des Eanfalnerus, bei Grund und 
troß der Einheitlichleit des Gedankens auch im Bebingungsfake ift 
biejer „Standpunkt des Hauptfages” unzuläſſig, weil hier die Hand⸗ 
Iung des Nebenfates vorangeht, als efliciens.. Hr. B. kommt 
(nicht, weil ich biefe Abgrenzung verfäumt hatte, jondern) weil er 
air und od noir nicht fcheidet) zu der Behauptung, daß nach meiner 
Erklärung in: „er wird bich nicht eher verlaflen, bis bu wieder 
hergeftellt biſt,“ noir c. Indie. Praeter. ſtehen müßte. Cr bat 
alſo vergejien, daß ich nur von zoir nach affirm. Hauptjaß ge 
fprochen hatte; denn für: „er wirb dich eher verlafien, bis bu 
wieder hergeſtellt bift“, koͤnnte er das nicht behaupten; ba ift noch 
gar Fein Bedingungsverhältniß. Dasſelbe gilt, wenn er-fragt, was 
rum denn nicht auch nach usros und ſoe ber Infin. ſtehe. — Noch 
hat Verwunderung erregt meine Behauptung, daß, wenn auch die 
einzelne Handlung nicht wirklich jei, doch ein mittelft ihrer 
gebildetes Urtheil gelten jolle: nämlich 3. B. Bauıdleus iyarın noir 
naraAdoaı To are. a. &., ober dixissem si rogasset. Hr. 2. ſetzt 
aber diefelbe um in: „es kann alfo troß ber Nichtwirklichkeit 
des Inhalts doch das Urtheil als ein geltendes hingeftellt werden” !— 
was ich ja nach obigen von Hrn. 2. felbft angeführten Worten 
gar nicht gejagt hatte! — Endlich für Paus. 1, 14, 4. ou mgöcepor 
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driner autor 6 Unvog nglr Tasaro0rOy ärog yayavlraı nadevdorz. würde 
der Indie. na Hrn. 8. heißen: „ba aber Lam”; was ich wieder 
nur für affirm. Hauptjäke behauptet hatte — Daß nach ov zolr 
bie Structur von mein, d. h. ber Infin. bleiben Tönne, hat für mich 
gar keine Schwierigkeit, of. ovx ös: non quad — dazl, sit, „wäre”, 
(aljo wie ent, ait, enset, das Verhaͤltniß in ben brei Sprachen), 
of. X. Hell. 4, D, 16. »axöcs endderro‘ ov yap dus aninzunrar was, 
sdinker, aA’ endorospor: pro Opt. 
Guſtrow, 4. Mai 1867. A. 4. Ak. 


ee — — — “ 


Sur Sehre von postquam. 


Über das mit postquam verbundene Plucquamperfekt gikt 
bis jebt noch immer bie Zumptiche Regel ($. 507, b): „das Plua⸗ 
quamperfect ſteht, wenn zwiſchen dem vorgehenden und nachfolgens 
ben Ereigniß ein längerer ober ein beflimmt angegebeuer 
Zwiſchenraum Liegt, fo daß der Zuſammenhang der Ereignifie aufs 
gehoben wird.” ) Ebenſo Madvig 338, b, U. 1. Schulz 327, 
2, U 2. Englmann 346 A. Nur Krüger (637, 3) begrügt fi 
mit ber einfachen Angabe, die Beziehung ber Vorzeitigkeit, welche 
beim Perfekt unangebeutet bleibe, finde ſich, jedoch ſeltener, durch 
bas PBlusguamperfelt ausgebrädt. 

Knüpfen wir an bieje letztere Bemerlung an. Warum wire 
beim Perfect, aljo in ber weit überwiegenden Mehrzahl ber Yale, 
Die Beziehung ber Vorzeitigkeit nicht angedentet? Dffenbar weil 
bies Schon hinlaͤnglich durch die Conjunction felbft ums 
idee Bedeutung geichieht. Nach Krüger würde alſo dat Plus 
quamperfect eigentlich nur dazu biegen, bie in postquam ſelbſt 
ſchon Tiegenbe Beziehung auf Vorzeitigkeit zu verftärten, veorzeitk 
ges ſozuſagen noch vorzeitiger zu machen. Hat bie Annahme eines 


) Ich Übergebe was Zumpt in erſter Linie anführt, daß das Pluſsquam⸗ 
perfect „bei ber Schilderung wieberholter Zuſtände in der Vergangenheit 
nicht entbehrt werden Fönne.” Died paßt nur auf ut, ubi, simulac, von post- 
quam bagegen ift mir fein all biefer Art befannt. In der Hauptfache gilt 
Abrigens, wie fi von felbft erwarten Täßt, bie folgende Ausführung über post- 
quam auch von ben eben genannten Zeiteonjunctionen. 
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ſolchen Pleonadmus ſchon an fi wenig für fi, jo fehlt es Kber 
dies an dem nothwendigen Nachweis, daß in ben Fällen bes Pins- 
quamperfectd — unb zwar eben tm Unterjchiere von benem bes 
Perfecis — befonberer Grund zur Hervorhebung ober Berftärkung 
des Begriffs der Vorzeitigkeit worliege. 

Aber ebenfowenig befriedigt die herrihende Annahme mit 
ihrer Motivirung des Plusquamperfect durch bie längere ober bes 
ftimmt angegebene Zwiſchenzeit. Bor allem kommt «8 ja bo 
wohl bei dem Gebrauche von postquam nur bavauf an, daß — 
nicht aber wie viel oder wie wenig — Zeit zwifchen zwei 
verglichenen Sreignifien Liege. Tritt das Bebürfniß ein, ein ſolches 
Mehr oder Minder wirklich anzugeben, jo muß dies ausdrücklich 
gejchehen und nicht durch die bloße Wahl des Tempus, das num 
einmal biemit nicht das mindefte zu jchaffen hat. Sodann iſt bie 
fer ganze Begriff des längeren Zwiſchenraums ein hoͤchſt vager; 
bem einen ericheint Yang was der andere kurz findet. Wan fehe 
fh 3. B. nur bie Beifpiele an, mit welchen Schulz a. a. O. ben 
Satz beweiſen will, dab die Wahl des Tempus davon abhänge, od 
ber Schriftfteller bie Zwiſchenzeit verſchwinden oder hervortreten 
Infien wolle: „Postero die quam illa aota erant — einige Seit 
nachher, nemlich am folgenden Tage Cic. de or. 2, 3. Dagegen: 
postridie intellexi quam a vobis discessi = unmittelbar nad 
ber Cic. fam. 14. 7.“ Beibemal handelt es fich um die Zwiſchen⸗ 
zeit eines Tags ober vielmehr einer Nacht, und doch fol dieſe tm 
einen Fall verichwindend, im anbern hervortretend fein! Cicero 
bat in Wahrheit weber bas eine noch das ambere beabſichtigt; ) 
wollte man aber je eine ſolche Abficht bei ihm amnehmen, fo 
mäßte man vielmehr umgekehrt jagen: in jener erften Stelle (mit 
Plissguamperf.) fol doch wohl dad Gejpräch des zweiten Tags 
ala unmittelbare Fortführung des am erften Tage begonnenen 
bargeftellt werben, wobei die dazwiſchenliegende Nacht kaum in 
Betracht kommt als eine fich von felhft verfiehenbe, natürliche Uw 
terbrechung; in der zweiten dagegen fchreibt Eicero jener ram, 
dee Grund feines Längeren Übelbefindens habe ſich am Tage nad 
feiner Trennung von ihre Rachts durch einen Auswurf von Galle 


2) Wir werden auf beide Steffen weiter unten zurückommen. 
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zu erfennen gegeben, und will damit ficherlich nicht anbeuten, daß 
ihm bie Leidenszeit bis zur Ausftoßung ber materia peceans ver- 
Schwindend kurz geweien fe. Dean wirb nun vielleicht die Rela— 
tivitaͤt des Begriffs ber Längern oder kürzern Zwiſchenzeit in ab- 
stracto zwar zugeben, aber behaupten, in jevem einzelnen alle 
müfje doch ber Sprechende mit ſich darüber im Reinen fein, ob 
für ihm bie Zwilchenzeit etwas verjchwinbendes fet oder nicht, und 
für den Erflärer müfje alsdann nach einer Grunbregel der Eregefe 
bie Anſchauung und Abſicht des Schriftitellers, in deſſen Gedanken⸗ 
kreis er fich zu verjeben habe, maßgebend fein. Allein abgefehen 
bavon, daß es auf biefem rein quantitativen Gebiet in der That 
an jedem Kennzeichen fin die Meinung des Sprechenden fehlt, 
läßt fidh der ganz beitimmte Beweis führen, daß in Tällen, wo 
es fich nach der eignen, ausdücklich bezeugten oder font unzweifelhaften 
Anſchauung des Sprechenben um eine enge Zeitverbindung, um 
etwas „verichwinbendes” handelt, das Blusquamperfett, und 
umgelchrt bei einer Zwiſchenzeit, bie kaum anders als länger 
gebacht werben Tann, bas Perfekt fteht. Kür den eriten Fall 
führe ih 3. B. an Liv. 21, 33, 10 is tumultus momento 
temporis, postquam liberata itinera erant, sedatur. 22, 48, 
4 postquam omnium animos occupaverat certamen, tum 
adoriuntur. 21, 20, 9 legati redeunt haud ita multo post- 
quam consules profecti erant. bell. afr. 37, 1 Caesar post- 
quam copias suas auxerat, naves statim jubet Lilybaeum 
profieisci. Um jchlagendften ift vielleicht, obgleich ein statim 
oder dgl. nicht hinzugefügt ift, Nep. Lys. 4, 3 Lysander post- 
quam de rebus suis dixerat, librum tradidit; die Sache läßt 
ſich ja gar nicht anders denken, als daß Lyſander mit dem lebten 
Worte feiner Vertheidigungsrede, alfo fozufagen gleichzeitig, 
das wie er meinte befräftigende Schreiben bes Pharnabazus ben 
Ephoren übergab. Mar vergleiche etwa noch Sall. Jug. 108, 1. 
Liv. 3, 26, 4. 33, 3, 1. Für dem zweiten %all der längern 
Zwiſchenzeit mit Perfect ftehen mir allerdings Teine Beifpiele zu 
Gebot, in welchen diefe längere Zwiſchenzeit ausbrücklich hervor: 
gehoben wäre, aber in einer Menge von Fällen läßt fich der ganzen 
Natur der Sache nach fo ficher, als das umgekehrte in dem eben 
citirten Beiſpiele aus Nepos, annehmen, daß es fich entweder um 
beträchtliche ober doch um Keine verjchwinbende Zwiſchenzeit handle. 


En 
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So Cie. pro Rose. A. 43, 126 posteaquam ab armis recessum 
est (= aliquot post menses 44, 128) Roscius oceisus 
est. ib. 6, 16 posteaguam ab armis recessimus, erat ille 
Romae frequens. de or. 1, 4, 14 postguam imperio omnium 
gentium constituto diuturnitas pacis otium confirmavit, nemo 
laudis cupidus adolescens non ad dicendum sibi putarit 
enitendum. ib. 1, 41, 186 posteaquam jus est editum, nulli 
fuerunt, qui artificiose digesta generatim componerent. 

Mit all diefem glaube ich bewiefen zu haben, daß die Wahl 
bes Perf. oder Plusguamp. bei postquam mit der Milr- 
zern oder längern Zwifchenzeit nicht das mindefte zu 
thun bat, 

Ebenſo fehlt es an jenem rationellen Grumbe, dem Umſtande, 
daß eine beftimmite Zwifchenzeit angegeben wirb, irgend einen 
Einfluß auf die Wahl des Tempus zuzufchreiben. Es haben zwar, 
mit Ausnahme von Cie. fam. 14, 7 (ſ. oben) ad Att. 9, 10, 4 
(j. unten) und Liv. 21, 32, 1°), die mir befannten Säbe mit 
postquam und einer beftimmten Zeitangabe alle das Plusq., allein 
nicht bloß werben e8 beren Überhaupt wohl nur wenige fein, fon- 
bern e8 wäre auch biefer Umftand nur bann von Bebeutung, wenn 
die Wahl biefes Tempus fich auf andere Weife nicht genügend 
erklären ließe, was boch wirklich, wie fich zeigen wird, ber Tall ift. 

Denn wir dürfen allerdings. bei unſerem negativen Refultate 
nicht ftehen bleiben, ſondern haben bie Verpflichtung, an die Stelle 
ber aufgelöften Regel eine andere zu ſetzen, weldhe bie fprachliche 
Ericheinung, um bie e8 ſich handelt, beiler zu erklären geeignet 
tt. Diefe dürfte etwa folgendermaßen Iauten: bie Conjunktion 
postquam bringt ven Satz, dem fie angehört, mit dem Hauptſatz 


3) Consul triduo post, quam Hannibal a ripa Rhodani morvit, ad 
castra hostium venerat. ceterum ubi deserta munimenta videt, ad mare 
rediit. Die Stelle ift merfwürbig wegen der Verbindung eines Perfects im 
Nebenſatz mit einem Plusquamperfect im Hauptſatz. Das Perfect morit bes 
zeichnet als felbfländige Zeit ein Hauptereigniß; ihm correiponbirt rediit, worauf 
die ganze Erzählung zielt; das bazwifchengetretene venerat ift eben vom Stand⸗ 
punkte des folgenden redilt aus gefprochen, auf welches es überleitet, und ber 
Say konnte demnach auch fo Iauten (mit Aufgebung der Selbflänbigfeit von 
venerat): consul quum triduo postquam — movit ad c. h. venisset, ubi 
deserta etc. etc, 
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erefach in das Verhältniß ber Vorzeitigkeit, ohne RKückſicht auf bie 
Beicgaffenheit des tremienben Zeitraums und ohne ihn dem Haupt 
ſatze anders als eben nur zeitlich unterguoronen; die Beichaffenheit 
der beiden Handlungen ober Auftände an fich wird alſo dadurch, 
daß fie zeitlich mit einamber verglichen werben, weder berührt noch 
alterirt, und es Hatdemnad in beiben Säten, alte auch in 
dem Conjunttionalſatze, Basjenige Tempus zu ſtehen, wel« 
ches diefen Sägen an und für ſich ſelbſt und losge⸗ 
löst von ihrer Verbindung miteinander nad ben all: 
gemeinen Tempusregeln zukommt, alſo (hiſtor.) Perfect, 
wo die einfache aoriſtiſche Erzählung vorliegt, Plusquamperfect 
oder Imperfect, wenn ber Gedanke ohne conjunctionale Verbin 
dung gleichfalls dieſes Tempus erforbert. postquam id cogno- 
yit, casiza movit = id oognovit, tum eastra movit; postquam 
id cognoverat, c. movit = id cognoverat (= sciebat), tum 
6. movit; postquam ver appetebat, 6. movit == ver appetebat, 
tam e. movit, 

Schon aus biefem cognoverat == sciobat ergibt ſich, wie 
wir das Plusg. bei postguam anffoflen. Da biefes Tempus 
eigentlih immer mit postquam verbunden fein follte, wenn ber 
Hauptſatz ein Präteritum Bat, aber vermöge ber Bebeutung von 
postquam ein wit dieſer Conjunction verbundenes Perfect die 
Stelle des gewöhnlichen Plusquamperfectd vertritt, jo geht das 
Plusquamperfect regelmäßig auf ein zuftänpliche8 Imperfect 
zurück, inbem jtatt des Zuſtandes ſelbſt die denſelben herbeiführende, 
ihm vorangebende Handlung oder Thaͤtigkeit gejegt wird.) Die 
gewöhnlichen Fälle diefe Sprachgebrauch (wie 3. B. decreverat 
== stabat seontemtia, itinera liberata eraut — libera erant) 


* Den Beweis biefür liefert vollſtändig und Üüberzeugenb eine Abhandlung 
von E. Hoffmatın in der öfttei. Gymnaſialzeitſchrift vom 3. 1860 &. 576 fi 
Der Berfafier bat fein Abfehen bauptfädlih auf ben Gebrauch ber Conjunction 
quum gerichtet, in Beziehung auf welche ich meine abweichende Anſicht nad) Ab⸗ 
ſchluß ber bei dem ungemein reichhaltigen Material wahrhaft mühjeligen Samm⸗ 
Iungen und Borarbeiten wohl noch einmal darlegen zu können hoffe, währenb es 
mid, postquam betreffend freut, meine längſt feſtſtehende Überzeugung von ihm 
sr wefentlichen getheilt und durch eine reiche Beifpielfammiung — ich verbante 
im 3. B. namentli bie ſchlagende oben angeführte Stelle aus dem motor 
belli africani — beflätigt zu finden. 
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fd jo belaunt, daß es einer weiteren Ausemanderſetzung nicht 
bedarf; gleichfalls einfach find Beifpiele wie Oic. Vorr. 2, 4, 24 
postquam multitudinem emblematum oollegerat (== beiſammen 
hatte), Liv. 2, 8, 7 postquam alis frustra tentata erant (efwa 
= postquam alia param proeedebant ib. 10, 34, 1), ib. 9, 
45, 5 postquam venerant (= aderaat), ib, 38, 3, 1 postquam 
nihil pacati retulerant (= postquam nihil pacati ostendebatur 
ib. 33, 17, 4), ib. 3, 44 postquam animadverterat (= post- 
quam cemebat ib. 6, 13), Oio. manil. 9, 25 posteaquami 
pulsus orat (== ägevre), vgl. bie ganz ähnlich lautenden Stellen 
Nep. Arist. 1,5. 3,3. Hann. 8, 1. — Sal. Jug. 97, 1 Jugurtha, 
postquam oppidum et peemmiam amiserat, nuntios mittit. ami- 
serat — earebat, hatte fie nicht mehr. Die Einnahme der Stadt 
ift bereits früher erzählt. postquam amisit, mittit (= ami- 
sit, ac tum mittit) wäre alſo eine völlig überfläffige Wieben 
holung der Angabe des Factums, während amiserat richtig den 
durch das Faetum gefchaffenen Zuſtand bezeichnet. Schwieriger finb 
allerdings Falle wie Nep. Lys. 4 postquam quae voluerat 
dixerat, tradidit. Kein Zweifel, daß es auch dixit heißen Tonnte 
— dixit, tum tradidit. Das Sprechen vor den Ephoren wäre 
damit als ein dem tradere gleiches Ereigniß bezeichnet gewefen, wäh. 
rend das Plusquamperfect ein erzieltes Reſultat angibt: dixerat 
quae voluerat — e8 lag jo von ihm ein gang in feinem Intereſſe 
und nach feinen Bebürfniffen und Belieben abgejtatteter Bericht 
vor, durch welchen er die Ephoren in die gehörige, ihm günftige 
Stimmung verfeht zu haben hoffen konnte. — Hieher gehören 
nun auch namentlich die Stellen mit Angabe einer beftimmten 
Zwifchenzeit. Cie. ad Att. 12, 1 undecimo die postquam a te 
discesseram hoc literularım exaravi. gl. ad Att. 9, 10, 4 
hoc scribis post diem quartum, quam ab urbe discessimus 
(= wir find fort). Wie hier das Perfect dem Präſens scribis, 
jo entipricht dort ba8 Plusquamperfect dem Perfect exaravi. Be 
ſonders inftructiv iſt Cic, in Caec. 21, 69 Africanus post- 
eaquam bis consul et censor fueret, L. Cottam in judicium 
vocavit — erat vir consularis et censorius tum, quum - a00U- 
savit. (ebenfo Liv. 44, 17, 4.) Liv. 42, 10 aedem, quam pro- 
consul voverat, annos sex, postquam voverat (fo lange ruhte 
auf ihm dieſe Berpflichiung) dedicavit. Was jene beiden „ben 
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(S. 179) aus Schulz angeführten Stellen betrifft, fo heißt post- 
quam illa erant acta (Cie. de or. 2, 3) fo viel als: nachdem 
jo bie Verhandlungen des erjten Tags vorüber und abgejchlofjen 
waren, ber erſte Tag des Geſprächs hinter uns lag, ähnlich wie 
Sall. Jug. 11, 2 postquam justa magnifice fecerant, convenere 
= nachdem die Leichenfeierlichkeiten (eine Reihe von Handlungen) 
vorüber und die Könige nach Erfüllung dieſer ihrer erften Pflicht 
in der Lage waren, ji nunmehr ben Reichsgejchäften zuwenden 
zu Lönnen; jenes postridie intellexi quam discessi dagegen (ad 
fam. 14, 7) läßt dem Moment des Scheibens feine ſelbſtändige 
Bedeutung: discessi ac postridie intellexi. °) 

Es iſt nöthig, auch Tälle des Imperfects bei postquam kurz 
zu bejprechen, in welchen das Zuftändliche weniger zu Tage liegt, 
ala 3. 2. Sall. Jug. 13, 5 postquam omnis Numidiae potie- 
batur = beſaß, ſich im Befite ſah.) Sp heißt es Liv. 3, 46, 
9 Appius paulisper moratus, postquam omissis rebus aliis 
prae cura unius (des Proceſſes der. Virginia) nemo adibat, 
domum se recepit. Hierzu bemerft Schulz: „er wartete aber 


5) Stellen mit beftimmter Zeitangabe find außer ben genannten noch fol 
gende: Sall. Jug. 76, 5. 102, 1. Liv. 8, 8, 2. 8, 83,1. 4, 7, 1. 4, 47, 6. 
6, 29, 10. 8, 18, 1. %, 18, 14. 89, 85, 10. Nep. Ham. 4. Hann. 8, 1. 
Arist. 1, 5. 3, 8. Dion. 5. Curt. 4, 20. Es find bier auch diejenigen Fälle 
mit aufgenommen, wo post von quam getrennt ober auch quam allein (ohne 
post, das burch einen vorangehenden Ablativ ber Zeit angezeigt und erſetzt wird) 
erfcheint, obgleich Hoffmann a. a. D. behauptet, daß wir es bier nicht mit der 
Gonjunction postquam zu thun baben, fonbern mit einer abverbiellen Zeitbes 
fimmung duch einen Sa mit quam, wofür es feine anderen Beflimmungen 
geben koͤnne als die für bie Zeitwahl überhaupt feftflehenden. Abgefehen davon, 
dag daburch Fälle wie Cic. fam. 14, 7 unerfläclich würden, kann ich überhaupt 
ſchlechterdings Teinen logifchen Unterſchied zwiſchen ben beiden Fällen finden, na⸗ 
mentlich ift daB angeführte Beifpiel Cic. de sen. 12, 42 invitus feci, ut Fla- 
minium ejicerem e senatu septem annis post, quam consul fuisset voll 
kommen gleichartig dem oben erwähnten Cic. in Caec. 21, 69 und ganz eben- . 
fo zu erklären; ber Conjunctiv fuisset rährt mur von ber logiſchen Affimilation 
mit ejicerem her. Die Conjunction postquam ld3t fi ja ſelbſt au, ohne 
ihr Weſen aufzugeben, beim Hinzutritt von Partikeln in das Adverb mit nach⸗ 
folgendem quam auf, vgl. das im claffifchen Latein conftante postea vero (autem, 
enim) quam, wo postea bem Hauptfag, quam bem Nebenfak angehört, weß⸗ 
wegen eben bie dem Hauptfage angehörigen Partikeln vor quam treten. 

% Für diefe Bebeutung von potior vgl. Cie. de sen. 14, 48. Ac. pr. 2 
21, 126. Rosc. A. 25, 70. ad Att. 7, 12. Liv. 6, 88, 10, . 
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erft eine Zeit lang, und immer trat noch Teiner heran.” Was 
alſo in paulisper moratus ausdrüdlih angegeben ift, joll nad 
diefer Anfchäauung das Imperfect adibat nochmals ausdrücken! 
Vielmehr will dieſes jagen: nachdem unter ſolchen Umjtänden 
niemand in ber (Lage, d. 5.) Stimmung war, Recht bei dem um 
gerechten Decemvir zu juchen. Cic. Rose. C. 11, 30 Eros post- 
quam explodebatur, confugit Roscii in diseiplinam, das Im- 
nerfeet von dem, was regelmäßig geſchah, jo oft er auftrat, alſo 
einen Zuftand für ihn begründete. Tac. Ann. 11, 28 postquam 
tormentis dilaniabatur, conscios non edidit. Das Perfect würde 
entweder einen einmaligen Act, etwas, Punftuelles, bezeichnen, oder 
verſchiedene Acte zufammenfaflen, während das Imperfect an eine 
Reihe, an oltergrade, aljo wieberum an einen Zuftand, in wel 
hen dad Subject verjeßt wurde, denken läßt. Auch Liv. 21, 28, 4 
postquam pellebantur, perrumpunt bilden die wiederholten Ver 
füche, bei welchen fie zurüdgefchlagen wurden, bie Lage, in ber 
jte fich befinden; ähnlich 21, 12, 4 postquam preces nihil mo- 
vebant. ib. 6, 30, 7 postquam quietae res ex Volseis ad- 
ferebantur ungefähr = postquam quietae res erant (ib. 6, 32, 
7), ut adferebatur, nach den (wiederholten) Berichten herrſchte 
dort Ruhe. 

Es bleibt noch übrig, postquam mit dem Plusquamperfect 
oder Imperfect des Conjunctivs zu betrachten. Die mir befann- 
ten Fälle find folgende: Cic. Manil. 4,9. de legg. 2, 25, 64. 
ad fam. 2, 19. pro Ciuent. 64, 181. pro Dej. 13, 36. Liv. 
4, 13, 10. 22, 1, 2. Tac. Ann. 12, 54. b. afr. 91, 4. Val. 
Max. 5, 7 ext. 2. Schuß a. a. DO, meint, bie Stellen aus 
Eicero entbehren der Sicherheit, und posteaquam jei, wie es fam. 
2, 19 von Orelli nad alten Büchern bereits gejchehen jet, in 
postea, quum zu verwandeln. &8 mag dies an biefer Stelle und 
pro Cluent. 64 immerhin gefchehen, da die Anderung eine unge 
mein leichte ift und postea in beiden Stellen volle Berechtigung 
hat. Dagegen wäre dieſes postea abjolut ftörend Manil. 4, 9, 
wo Schulz gleichfalls geändert wünſcht und tin feiner Ausgabe 
der vierzehn Neben v. %. 1858 auch wirklich geändert hat. Die 
Stelle legg. 2,.25, 64 'posteaquam, ut scribit Phalereus, sum- 
tuosa fieri funera coepissent, sublata sunt ließe fich vielleicht 
als eine Ausdehnung bes auch bei Liv. 22, 1, 2 (Galli post- 

13 . 
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ud 


quam pro eo, ut ipsi raperent, suas terras premi viderent, 
verterunt odia) vorliegenden Sprachgebrauch Zumpt $ 551 be 
trachten (alfo coepissent Conjunctiv ber indirecten Rede, logiſch 
abhängig von dem wenn auch im Zwiſchenſatze flehenden scribit).”) 
Es bleiben aber dennoch bei allen Änderungen, wozu die Abnei⸗ 
gung gegen biefe Conftruction treiben mag, zwei ciceroniſche Stel- 
Ien übrig; denn fo verborben Dejot. 13, 36 fcheint, jo zweifle 
ich doch nicht im mindeften, daß e8 urfprünglich hieß: si Antio- 
chus, posteaquam a Scipione devictus Tauro tenus regnare 
jussus esset omnemque hanc Asiam, quae est nunc nostra 
provineia, amisisset, dicere est solitus ete. etc.°) Bon bejon- 
derer Wichtigkeit ift aber Liv. 4, 13, 10 quae postquam sunt 
audita et - patres increparent, tum Quinctius ait etc., ba 
bier durch den wie abfichtlichen Wechjel des Modus die Annahme 
einer Nachläßigfeit oder Zufälligkeit ausgejchlofen wird. Wenn 
Weißenborn bemerkt, inereparent ftehe in anberem Berhältnig zu 
postquam als audita sunt, fo iſt bie, wenn nicht unrichtig, 
jedenfalls ungenau; c8 hätte vielmehr lauten follen, zu ait ſtehe 
postquam increparent in anderem Berhältniffe als postquam 
haec audita sunt. Der letztere Sat mit feinem ‘Perfect iſt voll- 
fommen der Regel gemäß: haec audita sunt ac tum ait. Wollte 
num Livius dudy das inerepare mit in bie Eonftruction von post- 
quam aufnehmen, fo war postquam increpabant unmöglich, weil 
das Imperfect hier nur Zuftändliches bezeichnen könnte (demm auf 
ein mehrfaches aber gleichzeitige Gefchehen von Seiten vieler 
würde ber Lateiner doch wohl nicht das für die Wiederholung 
geltende Gejeß anwenden); p. inerepuerunt (oder increpant als 
praes. histor.) war zwar an fich recht wohl möglich, aber es 
wären baburch die Sätze mit increpant und audita sunt in das 
gleiche rein zeitliche Verhältniß zu ait getreten, während Livius 





) In der liv. Stelle könnte übrigeng viderent auch der logiſchen Gleich— 
beit mit raperent wegen ftehen, ein Sprachgefeß, das im Lateinifchen viel 
weiter greift, als man gewöhnlich glaubt. Bol. die Stelle Cic. de sen. 12, 
24 (Anm. 5), welche aus biefem Grunde unter die Beifpiele von postquam mit 
Eonjunctiv nicht aufgenommen wurde. 

®) Quum, welches bie Vulgata vor posteaquam eingefchoben enthält, ift 
doch offenbar nichts anders, als eine fpäter in ben Tert gekommene Erklärung 
des auffallenden postquam mit Gonfunctiv. 
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baran lag, das increpare nicht als einfach vorhergehenden unb im 
übrigen jelbftändigen, fondern wejentlic, zugleich als motivirenden 
und infofern gleichzeitigen und untergeordneten Umftanb zu geben. 
Dann aber hatte er Teine andere Wahl als für increpare ben 
Conjunctiv als Modus der jubjectiven Ausfage zu wählen, „als 
ob (Statt et) cum eingetreten wäre.” Es iſt alfo nicht fo fehr, 
als Hoffmann meint, gefehlt, wenn Madvig fagt, daß man aus 
postquam für increparent ein quum herauszudenken habe, venn 
jedes postquam mit Conjunktiv läßt ſich ohne wejentlihe Ein- 
buße mit einem quum vertaufchen. Nur der Unterjchieb fcheint 
allerdings zwifchen beiden zu beftehen, daß, während bei postquam 
mit Conjunktiv das zeitliche Moment über jenes jubjective 
Moment (wie wir es der Kürze halber nennen wollen) das Überge- 
wicht behält, e8 bei quum dagegen Hinter das fubjective zurüd- 
tritt. Die große Seltenheit von postquam mit Conjunctiv rührt, 
wie ich benfe, daher, daß der: Lateiner, wo fein Grund für ihn 
vorliegt, dag jubjective Moment entjchieden durch quum mit Eon- 
junctiv überwiegen zu laſſen, e8 in ber Regel nicht für nöthig 
findet, neben dem zeitlichen Berhältniffe der verglichenen Thatjachen 
zu einander eine andere gleichfalls häufig vorhandene innere Be— 


ziehung, wie 3. B. einen Cauſalnexus auszuhrüden, ſondern es 


ganz dem Hörer oder Leſer überläßt, ſich auf Grund bes ange- 
gebenen Zeitverhältnifjes die Dinge in ihrem wahren und vernünf- 
tigen Zufammenhange zu denken. Für bie feltenen Fälle num, 
wo der Lateiner dennoch ein Bebürfnik fühlte, unter Beibehaltung 
des Zeitlichen als Grundlage doch über die bloße objektive An⸗ 
ſchauung der Dinge Hinauszugehen, bot fih ihm gleichſam von 
jelbft ein mit dem Conjunctiv zu conftruirendes® postquam als 
Auskunftsmittel. 

Nach dieſer Erörterung ſind die oben aufgeführten Stellen 
unſchwer zu erklaͤren, auch diejenigen, bei welchen wir wie de 
legg. 2, 64 und Liv. 22, 1, vorläufig eine andere Erflärung für 
möglich erflärt haben. Ich bemerke mur noch in Betreff der Stelle 
Cic. Manil. 4 Mithridates posteaquam maximas aedificasset clas- 
Bes exercitusque permagnos comparasset, usque in Hispaniam 
legatos misit‘, daß es allerdings ebenſo gut auch aedificavit und 
aedificaverat lauten fonnte (lettere8 von dem AZuftande, in dem 
fih feine Macht befand); durch den Conjunctiv aber ift das jub- 
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jective Moment hinzugelommen, baß er eben im Bewußtſein feiner 
großartigen Zurüflungen feine Schritte gegen Rom that. — Eine 
conceſſive Beziehung enthält Tac. Ann. 12, 94 und b. afr. 91, 
4, in letterer Stelle nicht zum Hauptſatz, jondern zu einem zwei⸗ 
ten Vorderſatz (postquam multa egisset — orasset, ubi 608 per- 
stare animadyertit, petit ab iis eto.). 

Für biefenigen, welche die Stellen jelbft prüfen und über 
haupt die Sache weiter verfolgen wollen, füge ich zum Schluffe 
mein vollftändiges Berweismaterial an. 

1) postquam mit Plusquamperfect und Imper— 
‚fect (oder in umgelehrter Orbnung mit Imperfect und Plns- 
quamperfed?) Caes. b. c. 3, 58, 5. Sall. Jug. 106, 2. Liv. 
7, 2, 11. 23, 18, 7. 24, 36, 8. 25, 10, 6. 31, 26 exir. 38, 
7, 9. Tac. Ann. 3, 55 Agr. 38. 

2) postquam mit Perfect unb Imperfeet (ober um 
gekehrt) ?) Caes. b. c, 3, 60. Sall. Cat. 12, 1. Jug. 70, 9. 
Liv. 2, 7, 3. 6, 30, 7. 23, 18, 7. 25, 38, 8. 35, 38, 2. 39, 
53, 10. Tac. Ann. 2, 82, 12, 6, 

3) postquam mit Perfect und Plusquamperfect. 
Liv. 9, 46, 11 (wo adeptus erat = habebat, potiebatur). 

.4) postquam mit Iimperfect. Cie. Rosc. C. 11, 30. 
Caes. b. g. 7, 87, 3. Sall. Cat. 6, 3. 56, 4. Jug. 13, 5. 28, 
2. 36, 4. 53, 7. 58, 7. Liv. 1, 28, 6. 54, 5. 56, 2. 58, 2. 2, 
25, 3. 52, 2. 3, 38, 12. 60, 8. 66, 5. 5, 10, 11. 12, 6. 39, 
2. 6, 10, 4. 13, 3. 29, 1. 3. 5. 30, 7. 32, 1. 8,38, 7. 9, 30, 
7. 31, 9. 10, 24, 4. 34, 1. 21, 12, 4. 28, 4. 23, 27, 1. 25, 
36,4. 33, 5; 3. 17, 4. 36, 88, 1. 38, 43, 13. Tao. Am. 11, 
22. 13, 44. Hist. 3, 48. 

5) postquam mit Plusquamperfect. Cic. Caeo. 21, 
69. Verr. 4, 24, 54. L. Man. 9, 25. ad fam. 8, 8, 2. 16, 11, 
‘2. ad Att. 12, 1. Sall. Jug. 11, 2. 44, 4. 79, 4. 88, 1. 97,1. 
107, 1. Liv. 2, 8, 7. 3, 23, 6. 26, 4. 44, 4. 46, 9. 9, 45, 5. 
10, 6, 4. 21, 20, 9. 33, 10. 22, 23, 2. 48, 4. 24, 35, 4. 25, 


9) Die Stellen, in welchen postquam einen aus Gliedern mit verichiebes 
nen Tempp. beftehenben Vorberfag einleitet, find barum von befonberer Bedeu⸗ 
tung, weil hier nicht mer die Frage nad dem Grunde bed Tempuswechſels 
nahe gelegt wird, fondern biefer Grund in der Pegel durch Vergleichung der 
Glieder ſich auch leicht zu erkennen gibt. 
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23, 8. 26, 5, 17. 17,11. 40, 17. 83, 8, 1. Tac. Ann. 1, 1. 49. 
2, 65. 4, 10. 45. 6, 8. 21. 12, 12. 15. 59. 13, 36. 44. 54. 
14, 37. 39. 49. 15, 15. 20. Hist. 1, 26. 2, 68. 3, 47. 72. 4, 
3. 39. 62. 5, 9. 

Beilpiele für das gar nicht ſellene postquam mit Bräfens 
babe ich nicht gejammelt, da e8 in ber Pegel (wie 3. DB. Häufig 
bei Salluft, aber auch bei @icero) einfach Hiftorifches Präjens tft. 
Über dasjenige Präfens, welches einen gegenwärtigen Zuftarid als 
Reſultat vorangegangener Zuftände bezeichnet, und als Brachylogie 
angejehen werben kann, z. B. postquam (feitvem) nulla spes 
est — postquam eo ventum est, ut jam nulla spes sit, vergl. 
- Liv. 21, 12, 4 und bie bort von den Erflärern beigebrachten 
Barallelftellen. | Kratz. 


Geometrifches. . 


Ein paar. weitere Auflöfungen und Beleuchtung der Aufgabe: 
„Auf einer Geraden AB einen Punkt p von der Beichaffenheit zu 

finden, daß die 2 Linien, welche von ihm nah 2 gegebenen Punk 
ten P und P gezogen werben, mit der Geraden AB gleiche Winkel « 
und «’ machen.” 

Der Umſtand, daß für dieſe Aufgabe, ſoweit dem Einſender 
bekannt, immer mur eine und dieſelbe Löſung angeführt wird, 
veranlafte ihn, 2 weitere der Beurtheilung zu übergeben, von denen 
ihm jedenfalls die erjte beachtenswerth erjcheint, und welche beide 
aufs neue bkweiſen, daß eine verſchiedene Ausführung der „geome- 
triichen Analyſis“ auf verfchiebene Auflöjungsweifen führt und zeigt, 
wie derjelbe Gegenftand in verſchiedenen Abtheilungen der ebenen 
Geometrie behandelt und verwerthet werden kann. \ 

Denkt man ſich nämlich A) aus dem gejuchten Punkte p ein 
Perpendikel auf AB, jo find die Supplements-Winfel 8 und der 
fraglichen Winkel « und a’ ebenfalls gleich, ftehen aljo in einem 
um p, P und P befchriebenen Kreife auf gleichen. Bögen, die neben 
P und P noch durch ein aus der Witte M der P P errichtetes 
bis an die Peripherie gehendes Perpendikel bejtimmt werden. Daraus 
ergiebt fich alfo eine Aufldfung mittelft der (gewöhnlichen) Kreis- 
Iehre. Denkt man fich ferner B) von P und P ſowohl Perpen- 
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dikel Auf AB gefällt, deren Fußpunkte E und F heißen jollen, als 
die gejuchten Geraden nach dem Punkt p gezogen, fo entjtehen 
zwei gleichwinklige, alſo ähnliche rechtwinklige Dreiede PEp und 
PFp. Daraus ergiebt ſich aljo eine Löfung mittelft der Propors 
tionalität. 

Als Variation von 2 folgt einc 1c Löſung, die darauf beruht, 
baß in dem Paralleltrapez EFPP dur das aus p errichtete 
Berpendifel au bie PP (in p) in gleichem Verhaͤltniß getheilt 
wird, wie PP in p. 

Eine weitere Löfung dürfte ſich ohne Zweifel mitteljt des Satzes 
ergeben, daß in einem APpP die Halbirungslinie (pp) des / 
bei p die Gegenfeite PP im Verhältniß der einfchließenden Seiten 
pP und pP theilt. 

Ad A) Auflöfung: Um P, P und den Punkt S, wo ein 
aus ber Mitte M der PP errichtete Perpendikel die gegebene AB 
trifft, bejchreibe einen Kreis, ber, jo lange PP nicht parallel AB 
ift, die leßtere in einem zweiten Punkte p ſchneidet; — dieſes ift 
ber verlangte 

Beweis aus ber Gleichheit der Peripherie⸗Winkel auf gleichen 
Standbogen, und dem Winkel im Halbfrei2. 

Bemerflung: Der noch fehlende Theil der geometrifchen 
Analyfis ergiebt fih auf rüdwärtsjchließendem Wege leicht aus 
ber angegebenen Conftruction. 

Zufag 1. Die Auflöfung gilt fowohl für den Fall, daß 
die 2 Punkte P und P-auf berfelben, als für ben, baß fie 
auf verſchiedenen Seiten der AB liegen. 

Zuſatz 2. Zu allen Endpunkten P/, P/, — P"PP" x., ber 
mit PP parallelen Chorden P P’/, P" P* zc. gehört unter den 
gleichen Vorausfegungen derſelbe Punkt p. 

Zuſatz 3. Reducirbar auf die vorliegende Aufgabe mit der 
angegebenen Auflöſung iſt die Aufgabe: 

„Zu 3 Punkten A, B, O eines inbeſchriebenen Kreis-Vierecks 
den vierten D ſo zu beſtimmen, daß die Summe der Seite 
DA + Diagonale AC ein Minimum werde. (Die Punkte A, 
B, O vertreten die Punkte p, S, P; und D den Punkt P der 
vorausgehenden Aufgabe.) 

Ad B) Theile entweder «, die Entfernung EF ber Fußpuntte 
E und F de8 aus P und P auf AB gefällten Perpendikel PE und 
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PF, oder 8, die Entfernung PP nad dem Verhaͤlmiß dieſer Per⸗ 
pendikel, jo tft für « der Theilungspunft p; — für 8 ber Fußpunkt p 
des aus p gefällten Perpendikeld der verlangte Beweis aus ber 
Ähnlichkeit der Dreicde. 


Zwei weitere Varianten der auf Proportionalität bafirten 
Behandlung ergeben fich leicht. 

Sonftige Bemertungen: Der Beweis, daß unter den ange 
gebenen Bedingungen die Summe der Entfernungen p P+pP 
ein Minimum ift, läßt fich auch ohne Vorausjegung und Beihilte 
ber gewöhnlichen Conſtruktion leicht Tiefern. 

Macht man diefes Minimum zur Bedingung, wie 3. B. Boeckel 
thut, jo Tiegt. die Auflöfung bei weitem nicht jo nahe, als bei’ der 
gewöhnlichen Faflung des behandelten Princips ; er läßt auch bes- 
halb feine Aufgabe in feiner V. Auflage als die 788 ſte figuriren, 
während Nagel fie jchon in der erſten Abtheilung feines Anhangs 
aufführt. 

Proß und Nagel laſſen dasſelbe Princip als Lehrjag auftreten. 

Es braucht Faum noch angeführt zu werden, daß dieje Aufgabe 
ihre Wichtigkeit befonders beim Reflexionsgeſetz findet, da befannt-. 
lich ein Körper, ver durch den Punkt P einfällt, auf der Neflerions- 
Ebene den Punkt p und bei der Zurückwerfung ben Punkt P pals 
firt, dadurdy den kürzeſt möglichen Weg zwiſchen P der Refleriong- 
Ehene und P macht, jo daß damit das Princip der äußerſten Spar- 
famteit für die Natur nachgewiefen wird. 

Nagel führt in feiner geometrifchen Analyſis als zweiten Fall 
ber Aufgabe den an, daß die 2 Punfte*) auf verſchiedenen Seiten 
ber Geraden (AB) liegen, und führt die Löſung diefes Falles auf 
jeinen eriten Fall zurüd. Naturgemäß fcheint uns der als 
zweiter figurirende Fall der erfte und die-einfachfte Löfung ber 

“Aufgabe (wenn fie dann noch fo genannt werben will) bie zu fein, 
daß P und P einfach durch eine Gerade verbunden werben, die | 
in ihrem Durchſchnitt p den verlangten Punkt repräfentirt. Durch 
Umdrehung um AB als Are (Umflappen) ergiebt fih dann bie 
Loöͤſung des als erſter aufgeftellten Falles wohl. am einfadjiten. 
Immerhin aber bleibt es intereffant, daß der von der einfachiten 


*) Nagel jagt in diefem und ähnlichen Fällen: „heide“ Punkte. 
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Vorausſetzung aus aufgefundene Weg auf diefe wieder rüdanges 
wendet werden kann für ein neues Löjungsrefultat. 


Auch der andere Fall laäßt in feiner allgemeinen Faſſung (zu- 


erft —) eine ähnliche einfache Löſung zu. 

Die Aufgabe: auf einer Geraden AB einen Punkt p fo zu 
beitimmen, daß bie von ihm am zwei gegebene Kreife gezogenen 
Zangenten mit AB gleiche Winkel & und a’ machen, bildet befannt- 
lich nur eine Parallele zu der gewöhnlichen Faffung. . 
Die Aufgabe: den Punkt p auf AB fo zu beftimmen, daß 
die nach 2 gegebenen Punkten P und P gezogenen Geraden Winkel 
bilden, von denen ber eine boppelt jo groß als ber andere — eine 
Erweiterung berjelben. 


_ 1 
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. 3. €. Heinrichs, Dr., Oberlehrer an der Kftdt. Realſchule und 
am Cadettencorps in Berlin, Leitfaden für den Unterricht in der 
Dentſchen Grammatit, Berlin, 1862. 8 Sgr. 

Sch gabe in meinem Vortrag über bie Grundlage des beutfchen 
Spradunterrihts (ſ. Corrbl. 1866, De. S. 267) neben ber 
Bauerjhen Grammatik (Nördl. 1866, 7. Aufl.) als ein compen- 
bidjed und wohlfeiles Lehrbuch‘, das doch alles zu einer ſprach⸗ 
wiffenjchaftlichen Lehrmethode Nötbige enthält, den obigen Leitfaben 
von Heinrichs empfohlen und entledige mich hiemit der Ber- 
pflichtung, dasjenige, was ich daran zu verheflern finde, in dieſem 
DBlatte mitzutheilen. 

Die natürliche Eintheilung ber Vocale und die Erklärung des 
Ablauts ſollten nicht in einer Anmerkung (Anm. 2 zu Ziff. 3 des 
$ 1 der Wortlehre) abgemacht fein, während die Umlaute die 

telle des Haupttertes einnehmen, mit der überflüffigen Anm. 1. 

Ungenau iſt, wad der Verf. über die Länge und Kürze ber 
Silben Sagt ($. 2, 2 Anm. 2), wobei freilich unfre verborbene 
Drthographie ins Spiel kommt; man vergleihe nur ſchnitt 
und Schnitt (jenes von jchneit praet; dieſes von gefchniten.) 

Dei der Unterjcheidung der ſchwachen und ber ftarfen Form 
bes Adjectivs G. 14, 3 „ſchwach, wenn demſelben ein Geſchlechts⸗, 
Zur: oder unbeftimmtes Zahlwort vorangeht” fehlt die Hauptbe- 
bingung. „mit ſtarker Endung”: 3. 3. ein, manch ꝛc. haben bie 
ſtarke Form des Adj. zur Folge; dagegen eines, manches, 
F. einer zc. x. die ſchwache. Danach wäre auch $. 17, 2, b, 
Anm. 3 dahin zu berichtigen: ſolch geht ſchwach, wenn ber Ars 
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tifel (?) ein „mit ſtarker Endung“ davorfteht; denn hinter ein 
(ohne Endg.) ſteht ſolch er. 

In Betreff des Casus, der mit den verſchiedenen Präpofitionen 
und Zeitwörtern (trans. intrans. reflex. impers.) verbunden wird, 
fann man fragen, ob nicht $. 20, 2—6 und $. 21, 2—4 in bie 
Syntar gehören, wo dieſe Regeln in der That wiederholt werben 
(gl. 85. 5—7 der Saklehre) Die Zufammenfebung aber der 
zürmörter mit Präpof. „daran, wonach“ 2. x. $. 20,7 4 gehört 
zur Wortbildung $. 9. 

In der Conjugation jollte $. 25, 2 e das gebrochene & (ur 
fprüngl. :i) der ſtarken Verba „geben, brechen“ 2c. 2c. von dem 
unveränderlihen 6 der ſchwachen in „legen, ſetzen“ unterjchieben 
fein; die Anm. zu ce würde richtiger lauten: dieſer Umlaut (im 
Conj. impf, befjer Conditionel) wird nah ber Mehrzahl bes 
Indic. gebildet, daher ftürbe, ftünde, hülfe, beföhle 2c. zc. aus ber 
alten Form des’ plur. fturben, flunden ac. ꝛc. und jet noch wur- 
ben (von ward.) Ebd. 4 Anm. ift ce und d, falſch, denn in ven 
Beifpielen „ich babe kommen koͤnnen, fingen hören“ zc. ꝛ⁊c. it 
Können, hören fein Particip mit Auslaffung ber Borfilde ge—, 
ſondern Affimilation des Infinitiv und gehört in die Syntar, wo 
fie auch als Infinitive aufgeführt find 6. 12, a (©. 88); bas 
Übrige läßt fich kurz zufammenfaßen in bie Regel: bie Vorſilbe 
ge— wird nicht angenommen von Berben, bie entweber eine ober 
zwet unbetonte Borfilben haben (denn darunter tft auch gebieten zc. zc. 
begriffen) oder auf — iren ausgehen. Beim Ablaut iſt die 
7. Clafje, die der ehmals reduplicirenden Verben, irrthümlih mit . 
ber Aten vereinigt (A. Inden, lud — 7. halten, hielt); unrichtig 
bie Schreibung „ging, fing” ꝛc. 2c., zugleich inconfequent neben 
hielt, da8 doch auch ein liguida vor muta hat. Ganz faljch aber 
it, daß dem “Imperativ ber ftarken und ſchwachen Conjug. 
$. 26 die Endung — e gegeben wird, denn was ijt bann gib, 
nimm, lass, fleuch, brich, sing etc. etc. $. 28, 1 a fehlt eine 
Bemerkung über den Rüdumlaut in brannte, brachte ꝛc. 2c., unter 
b ift that nicht richtig erklärt (urfprgl. wurde tan rebuplicirt praet. 
teta, daher das mittelhochb. tet (bei Uhland thät geichrieben). 
Zur Elifion unter d u. e fehlt die Verbrängung des ß durch bie 
Endung der 2. Perſon — ft: in weift (nicht weißt, 3. pers. von 
weißen albare, neben weist 3. p. von weifen), muft 2c. ꝛe. deren 
Conjug. ebd. hienach berichtigt werden muß; ebenfo das f- vor 
— ft in manchen Verben, die nicht — eft vorziehen: Du lieſt 


‚dagegen. er liest 2c. 2. Ä 


Für die richtige Aussprache wird an die Stelle des „gut“ 
und „jut* (II. $.2) im Schwabenland die Übung treten, zwischen 
Sinn und Senn ſcharf unterscheiden zu lernen. Unter $. 7 be 
gegnen wir auch bier der falſchen Schreibung „geſcheidt“ ftatt ge- 
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ſcheid (von fcheiben, unterjcheiden), analog mit gelind, gefchwind, 


gefund, gering, gelenkt, gedent, genehm zc. 2c. und was $. 8, 9 | 


fehlt bequem (vom altd. quemen — kommen, woher aud) das 
praet. fam, quam), behend ꝛc. ıc. 
In der Wortbildung $. 12 ift wie gewöhnlich faljch gejchrichen 


Störenfrid. Das Wort tft eine Imperativform (ebd. lit. c). fo 


gut wie Taugenichts, Fürchtegott, Bergigmeinnicht, Sottjeibeiung u. a. 

Zur Syntax, welche dem natürlichen Unterrichtsgang mehr 
entipricht als die Bauerjche feit der Aufnahme des Tünftlichen 
Schematismus der ‘Perioden, habe ich weniger zu bemerfen. Nur 
vermilfe ich auch in diefer Grammatik (wie in den Lateinischen) die 
Unterſcheidung der Hauptſätze in direkter und in indirefter 
Rede, jowie der Nebenjäge in beiderlei Form mit Rüdficht auf 
MWortitelung, Modus und Tempus, ala oberites Eintheilungs= 
princip. 

Hiebei kann ich nicht unerwähnt laffen, daß der „Sprache 
wart” von Moltke in Leipzig wejentliche Beiträge zur Berbeflerung 
bes grammatiſchen Unterrichts im Deutichen liefert und jedem 
Lehrer diefes Taches (auch zur Mittheilung an reifere Schüler, 
alfo für die Schulbibliothelen) zu empfehlen iſt. Er erfcheint mo- 
natlich 2 Mal und £oftet vierteljährig nur !/, Thaler. 


Vielleicht geben diefe Bemerkungen den Lehrewerfammlungen, _ 


zunächft ber des Jagſtkreiſes, Beranlafjung, wiederholt auf biefen 
bisher vernachläfjigten und doch jo wichtigen Unterrichtägegenftand 
einzugehen. Scnitzer. 


Pomponii Melae de chorographia libri tres. ad librorum manu 
scriptorum fidem edidit notisque criticis instruxit Gusta- 
vus Parthey. Berolini in aedibus Frideriei Nicolai. 


Der Tert dieſes Schriftfiellere, Den der Heraudgeber mit Recht als 
geographiae Romanae fons praecipuus bezeichnet und von deſſen fchrift- 
ſtelleriſchen Vorzügen er eine höhere Meinung ausſpricht als Bernhardy 
(röm. Literaturgeſchichte S. 722 ff.), war bisher fo beſchaffen, daß mehr 
die Willkür der Herausgeber, namentlich des Iſaak Voß, als die Rück⸗ 
ſicht auf die Codices für die Conſtituirung desfelben maßgebend geweſen 
zu fein jcheinen. „Auch die legte Ausgabe von Tzſchucke, Leipzig 1807, 
Hatte diefem Ubelftand nicht abgeholfen. Zudem litt neben einem ver⸗ 
dienftlicheren eregetiichen der kritiſche Kommentar diefer Ausgabe an einer 
principlofen Uberfülle, in der untergeordnete Manujeripte und ganz werth⸗ 
Iofe Barianten eine ungebührliche Berudfihtigung fanden. Dem gegen- 
über ftellte fich der neue Heraußgeber die doppelte Aufgabe, feinen Schrifte 
ſteller ad librorum veterum germanas lectiones revocare, andererfeitd mit 
Vermeidung der Die Brauchbarkeit nur erſchwerenden Füfle des Eritilchen 
Apparatd nur dad aufzunehmen, was für Die Geſtaltung und das Ver⸗ 
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ſtändniß des Tertes wirklichen Werth beſitze. So bietet er uns, flatt 
der 6 Bände des Tzſchuckeſchen Werkes einen mäßigen, hübſch audge- 
flatteten Band von circa 250 Seiten, von melden 1 — 86 der Tert, 
86— 218 der Eritifche Apparat, und den übrigen Theil ein geographiicher 
Realinder einnimmt, Vorauf geht eine kurze Einleitung über die Per» 
fon des Pomponius, über die Abfafjungdzeit (der 8, 49 erwähnte Triumph 
über Britannien geht entweder auf Galigula 40 oder auf Claudius 43 
n. Chr.) und eine Beiprehung der Codices einſchließlich eine dissertatio 


‚Adolphi Michaelis de Melae eodicibus Varicanis. Unter der großen An⸗ 


zahl von Manufcripten wurden von neuem verglichen die Vaticaniſchen, 
die Plorentiner, ein Prager, Berliner, Wolffenhüttler x. An Wichtig⸗ 
keit übertrifft alle andere der Cod. Vaticanus 4929 aus dem X. Jahr⸗ 
Hundert, Nah einer in dieſem und noch in einem zweiten Codex be 
findlichen Yinterfchrift gebt der Tert auf einen gemifien Rusticius Helpi- 
dius Domnulus zurüd, der auch ald emendator des Yalerius Maximus 
bezeichnet wird, deſſen Perfon und Zeit ſich aber nicht mit Sicherheit 
beſtimmen laſſen (der Rhetor Domnulus, deſſen Sidonius gedenkt, Mitte 
des 5. Jahrhunderts? oder ein Geiflicher bei den Oſtgothen um die 
Zeit Caffiodors?) An dieſe handſchriftliche Grundlage ſchließt ſich der 
neue Text mit großer Umſicht an, wobei bei jeder Abweichung von der⸗ 
ſelben das betreffende Wort mit einem Aſterisk bezeichnet iſt; dieſelbe 
Vorſicht iſt auch in dem geographiſchen Regiſter angewendet. F 
. B. 


Coningationstabellen der griehijchen unregelmäßigen Verba, auf⸗ 

gejtelt und erläutert von Dr. €. Born, Oberlehrer am Fried⸗ 

richsgymnaſium zu Berlin. 5. Sgr. Berlin, Haube und 
Spener’jhe Buchhandlung. 


Unregelmäßige griechiſche Verba, in alphabetischer Zufammenftel- 
lung als praftifche Beigabe zu Bäͤumleins und jeder andern 
Grammatif, bearbeitet von Dr. Bermann Müller, Rector in. 
Biberach. Selbftverlag. 


Bon den gegenwärtig in bedeutender Anzahl auftauchenden Tabellen 
dei griechifhen unregelmäßigen Verba gehen weitaus Die meiften und fo 
au die Born'ſche von dem Beftreben aus, eine rationelle Syſtemaliſt⸗ 
rung des Stoffd zu gewinnen und dadurch dem Schüler das Erlernen 
und Behalten vedfelben zu erleichtern. Diefes Verfahren hängt zu ehr 
mit allen neuen Errungenſchaften auf dem Gebiet der griechiſchen For⸗ 
menlehre zufammen, tft zu fehr eine natürliche Folge geſunder pädagogi⸗ 
ſcher Grundfäge, ald daß es uns einfallen könnte, die Berechtigung des⸗ 
jelben in Zweifel zu ziehen. Eher könnte man fi wundern, daß auch 
alphabetiſche Zufammenflelungen erfcheinen, zumal wenn man dad Urs 
tHeil kennt, das Curtius Über dieſe Verzeichniſſe ausgeſprochen Hat. In 
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der That, ein folches "beim erfimaligen Lernen der unregelmäßigen Verba 
zu Grunde legen zu wollen, das hieße freiwillig auf alles verzichten, 
was für Schüler und Lehrer das mühſelige Geichäft erleichtern Tann. 
Sind fle aber einmal auf rationelem Weg nah natürlich fich ergeben: 
den Gruppen eingelernt, dann wird fich zur Repetition eine Behandlung 
ſehr empfehlen, welche das einzelne Verbum aus dem Kreiß verwandter 
Erſcheinungen heraus und tfolirt hinftellt, denn dem Schüler muß all» 
mählig die einzelne Form fo vertraut werden, daß er zu ihrer Repro⸗ 
duktion nicht mehr die Vorſtellung der ganzen Gattung zu Hilfe ru⸗ 
fen muß. 

Damit hängt der weitere Punkt zuſammen, daß die vorhandenen 
Claſſificirungen, vielleicht jede denkbare Claſſificirung etwas einſeitiges 
bat und daher dem Thatbeſtand bis auf einen gewiſſen Grad ‚Gewalt 
anthut. Zum Zweck des Unterrichts und namentlich zur Repetition des 
Thon eingelernten fol der Stoff immer wieder in neue Gruppen geord⸗ 
net, follen immer neue Beziehungen, Ahnlichkeitn und Unaͤhnlichkeiten 
aufgefucht werben, und dies tft naturgemäß eine Arbeit, die nicht zum 
voraus in einer Zabelle ausgeführt fein kann, fonbern durch gemein⸗ 
ſchaftliche Thätigkeit der Schüler und des Lehrers erſt entſtehen muß. 
Als Grundlage hiefür iſt aber eine alphabetiſche Anordnung geeigneter 
als eine rationelle, eben weil ſie dieſen Gruppirungen in keiner Weiſe 
vorausgreift. Daß dies alles bloß für die Repetition gelte, iſt ſchon 
geſagt. Aber auch für das erſte Lernen unterliegt die Anwendung ber 
rationellen Tabellen einer naturgemäßen Beſchränkung. Der Gebrauch 
derſelben iſt abhängig weniger von der eingeführten Grammatik, welche 
je zum Theil durch jene erſetzt werden ſoll, als von dem Lehrbuch, an 
deſſen uͤberſezungsſtoff die Verba allmählig eingeübt werben. Eine hier 
ſtattfindende Differenz und die daraus entſpringende voreilige Vermiſchung 
verſchiedener Gruppirungen müßte auch bei etwaigen hohen Vorzügen der 
Anordnung den Erfolg ſehr in Frage ſtellen. Die natürliche Folge da⸗ 
von iſt, daß eine ſolche Tabelle immer nur einen beſchränkten Verbrei⸗ 
tungsbezirk haben kann und in einem beſtimmten Abhängigkeitsverhältniß 
zu andern Lehrbüchern ſteht. 

Die Bornſche Tabelle vertheilt, theilweis mit Anſchluß an Die An⸗ 
ordnung von Curtius, die Verba in 10 Klaſſen, wovon die drei erſten 
Verba auf u, bie übrigen Verba auf & find. Principlos ift Die 9. Kate 
gorie „Verba mit einzelnen Unregelmäßigkeiten“, um fo mißlicher, als fie 
aus 58 Numern beficht. Was das einzelne betrifft, fo mußte rixto 
(IX, A, 40) in IX, B verfeßt werden, Die Entſtehung aus rirxo durch 
Meiatheſis iſt etwas, was den Schülern leicht begreiflich gemacht werden 
ann. veuo kommt zweimal vor ohne Berweid Seite 8 und 26. Die 
einfadde ‚Angabe Sediwng neben coroç ete. hei den ſynkopirten Perfekten 
kann leicht ein Mißverſtändniß in Bezug auf die Declination dieſes Pars 
tieips herbeiführen. Im allgemeinen wäre noch größere Beſchränkung 
zu wünſchen. Verba wie &uow, uvlo, alıraiso, Spvduirw, oldarn etc, 
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J Hätten einfach weggelaſſen werden können, mie überhaupt alle.Verha, bie 
wegen ihrer Bedeutung in der Praris des Schülers nicht vorkonmen, 


ober wegen ihrer Form als nicht claſſiſch nicht vorkommen jollen. 

Dies Iehtere gilt auch von den Müllerfchen Tabellen. So geläufig - 
dem Schüler Thätigkeiten vote reiben, kratzen und ſchmieren fein mögen, 
fo find ihm doch für griechifche Kompofitionen wa, audo, xram ziem- 
lich entbehrlich. Auh das Wachen ſcheint dur 8 Verba faſt etwas 
zu flark vertreten und Die Menge von culinarifchen pen mie kochen 
und fieden , könnte ein bösmilliger Recenſent gar als verſteckten Mate» - 
rialismus auffaffen. Was uns vollends ganz überflüßig erſcheint, das 
find Verweiſungen wie „gay ſtehe eodien,“ „oysiv fiehe aywo“ etc. 
Denn bei einer Tabelle, die hauptſächlich zur Repetition von bereits ge⸗ 
Ierntem gebraucht wird, icheint die hiebet vorausgeſetzte Benützungsweiſe 
faum denkbar. Der auf diefe Weiſe erfparte Raum könnte hie und da 


zur Angabe weiterer Formen, die fich nicht gerade von jelbft verſtehen, 


3. B. erAuvdny nachdem „nenAayua und xarkavauaı“ vorausgegangen, 
oder zur Anfügnng von bemerkenswerthen Kompoſitis, z. B. bei xeAsvo, 
oder zu Bedeutungsangaben, z. B. bei aysipa: „Reflerionspaffio* etc. 
benügt werben. 8.8 ı 


Den Lehrern des Franzöſiſchen an Realſchulen und Töchterinſtituten 
dürfte es erwünſcht fein, anf einige Bücher aufmerkſam gemacht zu werben, 
welche in der legten Zeit in Wiesbaden, C. W. Kreidel's Verlag, erſchienen 
find. Das erfte ift ein „Praktifcher Lehrgang zur Erlernung der franzd» 
fliden Sprache” von I. P. Magnin und U. Dillmann, von welden bis 
jegt zwei Abtheilungen erfchienen find, die erfte umfaſſend die regelmäßige 
Bormenlehre, die zmeite die unregelmäßige Kormenlehre. Die dritte Ab⸗ 
theilung, die Syntar enthaltend, und die vierte Abtheilung, welche bie 
Hortfegung der Syntax nebft Synonymen, Homonymen und Stiliſtik 
enthalten fol, werben im Laufe dieſes Jahres erjcheinen. 

»  Wa8 nun die vorliegenden zwei erften Abtheilungen betrifft, fo kann 
man zwar an der Eintheilung des Sprechſtoffes In formeller Beziehung 
die Ausftelung machen, daß in der erflen Abtheilung nit alle Formen 
ded regelmäßigen Zeitwortd enthalten find; die Verfaſſer beugen dieſer 
Ausſtellung in ber Vorrede auch ausdrücklich vor, indem fle bemerken, 
daß fie die ſchwierigſten Formen des Zeitworts in bie. zweite Abtheilung 
verwiefen haben, und wir glauben, daß fich dieſe Bemerkung rechtfertigen 
läßt mit Beziehung auf den Kreid von Schülern, für welche das Bud 
berechnet ift, indem es nicht den Anſpruch macht, für Lateinfchulen gebraucht 
werden zu wollen, für melde die Knebelſche Grammatik wohl allen an⸗ 
deren vorzuziehen wäre, was bier abſichtlich deßhalb bemerkt wird, weil 
diefelbe leider in Wärttemberg noch nicht die the gebührende Beachtung 
gefunden Hat. 

Abgeſehen von dem oben bemerkien Umſtande, ſowie von einen 
Mangel, dem in einer zweiten Auflage mit. ein paar Worten abzuhelfen 
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wäre, nämlih dem Nichterwähnen des Datifd des Article partitif, kennen 
wir feine Grammatik, welche den Antprüchen, die man mit Necht an einen 
praftifchen Lehrgang macht, mehr genügen mwürbe, als dieſe. Die Ver⸗ 
faſſer Haben Recht, menn fte fagen, „fle erzielen eine größere Gründlich⸗ 
keit nnd einen raſcheren Fortgang, als mit Benükung von Übungs⸗ 
büchern, in denen der Sprechfloff von vornherein zu fehr gehäuft if.“ 
Denn welcher Lehrer des Franzöſiſchen weiß nicht, wie ermübend ed für 
die Schüler iſt, Die oft maſſenhaft aufgehäuften Regeln und Ausnahmen 
über Ausiprache, Artikel, Bildung des Pluriels ac. "auf einmal zu bewäl⸗ 
tigen, während in vorliegendem Buche zuerſt die Regeln kommen und 
der Schüler erfi dann, wenn dieſe verbaut find, mit den Ausnahmen 
bebelligt wird. Gin weiterer Hauptvorzug des Buches liegt aber ent- 
ſchieden in Der Art und Weiſe des Drudes. Alles nämlih, was dem 
Schüler hauptfächlih in Die Augen fallen fol, ift mit fetter Schrift ge⸗ 
drudt, fo der Artikel da, wo das Genus im Franzöſiſchen vom Deutſchen 
abweicht, ferner bei jeder Veränderung, die mit einem Worte vorgeht, 
die betreffenden veränderten Buchftaben ; dieß tft namentlich bei den Vokal⸗ 
endungen und bei der Stellung ber pronoms personnels, und bier vor⸗ 
zugsweiſe wieder bei den Verbes pronominaux der Fall, jo daß Alles fo 
ſcharf markirt fi darſtellt, daß es dem Schüler von felbft in's Auge 
fallen muß. ’ 

Die Regeln find durchaus kurz, nett und klar gefaßt und meiſtens 
aus den vor den Lectionen ſtehenden Beilpielen abftrahirt. Gin deutfche 
franzöftfches Wörterbuch macht, in Verbindung mit den vor den Lectionen 
ftehenden Wörtern, den Gebrauch eined Lericond überflüfflg. 

Können wir fomit die beiden erften Abtheilungen aus eigener Ans 
ſchauung und weil wir fle ſchon im Unterricht erprobt haben, auf's Befte 
empfehlen, jo glauben wir auch in Beziehung auf die zwei folgenden 
Abtheilungen die beiten Erwartungen ausfprechen zu dürfen, erſtens ſchon 
mit Beztehung auf das Vorliegende und zweitens, weil wir einen der 
Berfafier bei längerem Umgange als einen ſehr belefenen feinen Kenner 
feiner Mutterfprache Eennen gelernt Haben, und hierin fich flark zu zeigen, 
Dazu wird er ja gerade in den mit Syntax, Synonymik und Stiliſtik 
ſich beſchäftigenden Abtheilungen die befte Gelegenheit Haben. 


Zwei weitere Bücher, von ©. Magnin allein verfaßt, jind: Manuel 
pour Venseignement practique de la langue frangaise, L un 
IL Theil. 

Beide find für den gleihen Schülerkreis beſtimmt, wie Die obigen. 

Die erfte Abtheilung bietet eine Sammlung von gut ausgewählten, die 

Jugend namentlich auch in ftofflicher Beziehung anſprechenden Erpofitione- 

flüden, deren jedes ein vollftändiges, kurzes, vom Schüler leicht über» 

fehbares Banze bildet. Die Auswahl iſt eine entſchieden beſſere, als Die 
vieler Chreſtomathieen und auch fo als Die des Borel'ſchen Choix de lectars 

Srangaises. - Bin beigegebenes Wörterbuch, ſowie die nöthigften geographiſchen, 
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geſchichtlichen, übenhaupt fachlichen Bemerkungen machen jedes Hilfsbuch 


daneben entbehrlich. Ein Hauptvorzug des Buches beſteht in dem jedem 
Abſchnitt beigefügten Queſtionnaire, deſſen Leſen ſchon den Schüler mit 
den ihm oft gar nicht geläufigen franzöſiſchen Fragformen bekannt machen 
muß und das dem Lehrer ein Mittel an die Hand gibt, den Schüler zur 
franzöſiſchen Converjation nicht blos anzuleiten, fondern, da demſelben 
der Stoff zur Antwort unmittelbar vor Augen liegt, gleichſam zu zwingen. 

Die zweite Abtheilung enthält Geipräche zu dem obigen. In welder 
Weiſe ſowohl das obige Lejebuch ald auch Die Geſpräche nach feiner Er- 
fahrung behandelt werben follen, gibt der Verfaſſer im zweiten Theil 
jelbt an. Sich anſchließend an die Abſchnitte des Leſebuchs tft Hier ein 
Folder Reichthum von Fragen und namentlih von Antwortftoff gegeben, 
dag man cher verfucht iſt, zu fragen, ob nicht Hier des Guten faft zu 
viel geboten fe. Doch — bier iſt es denn eben Sache des Lehrers, 
das ihm Gonvenirende audzumählen. 

Hinter jedem Abſchnitt befindet fich eine Gruppirung der Wörter- 
familien, in den Antworten trifft man feine Bemerkungen aus dem Ges 
biete der Synonymik ıc., in melden felbft der Lehrer manches ihm neue 
finden wird, welches Iegtere namentlih auch von ven Abföhnitten gilt, 
in welchen franzöftfche Verhältniffe zur Erklärung und Beantwortung 
Tommen, \ 

Drud und Papier ift bet ſämmtlichen Büchern gut. 
L 


— + 


W. Schmidt, Hundert algebraifche Aufgaben mit prafti- 
chen Röfungen und einer Anweifung, die Duabrat- und Kubik⸗ 
wurzel auszuziehen. Tür Freunde bes Nechnens bearbeitet, be- 
porwortet von E. Hentſchel, Seminarlehrer zu Weißenfels. 
— Wittenberg, Herrofe. 

Diefe Heine Schrift von vier Bogen enthält 100 algebr. Aufgaben 
mit ihrer Auflöfung (großen Theild entnommen aus der Sammlung von 
Heid) durch Ratjonnement. Die Aufgaben find für Anfänger berechnet, 
ihre Auflöfung tft meiſt einfah und Kar. Doch fcheint und bet den 
Numern mit mehreren unbekannten Größen, melde eine Elimination 
‚mittelft Multiplikation und Addition oder Subtraktion erfordern, Nr. 67, 
68, 69, nicht der kürzeſte Weg zur Elimination eingefchlagen zu fein. 
Auffallend ift ferner Die Löſung von Nr. 44: Cajus liefert 7, Sempronius 
8 Schüſſeln zu einem Mahle, an melchen außer ihnen noch Titus Theil 
nimmt, weldger im ganzen 30 Silberlinge bezahlt. Diefe 30 Silber» 
Linge follen nun unter Cajus und Sempronius nicht nah dem Verhält⸗ 
niſſe von 7 : 8 vertheilt werden, fondern nach dem Verhältnifie von 2 : 8, 


weil ven den 5 Schüſſeln, die Titus verzehrt (= ! T 2), „2 auf 


den Cajus, 8 auf den Sempronius fallen.“ Aber dieſes könnte doch 
nur dann der Fall ſein, wenn Titus je eine ganze Schüſſel, und ſomit 
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auch die auf ihn treffenden 5 Schüſſeln, allein vekzehren würde, was 

doch der Vorftelung von einer gemeinſchaftlichen Mahlzeit widerſpricht. 

Der leßte Bogen Ift der Ausziehung der Quadrat» und Kubifwurzel 
gewidmet, um die Löſung reiner quadratijcher und Fubifcher Gleichungen 
zu ermöglichen. 

Wem die theureren Aufgabenfammlungen nit zu Gebote ftehen, 
dem empfehlen wir dieſe billige Schrift mit ihrer Auswahl leichter Aufs 
gaben für das Rechnen durch Ratjonnement. 

8. Hartmann, Lehrer der Kalligraphie am Kgl. Gymnafium in 
Stuttgart, Methodifche Anleitung zum Schönjchreib-Unterricht 
mit 222 ftufenmäßig geordneten Vorlagen deutſcher und Iateini- 
nifcher Schrift in je drei Kurſen; in Commiffion der Ch. 
Belfer’fchen Sortiments: und Landkartenhandlung in Stuttgart. 

Dieſes ebenfo ſchöne als reichhaltige kalligraphiſche Werk, das vor 
furzem in zweiter Auflage erſchienen tft, verdient allgemeine Em⸗ 
piehlung: Die Buchftaben- Formen find einfad und ſchön, ihre Ableitung 
aus ihren Elementen ſachgemäß und die Folge ded ganzen Stoffe von 
einfachen, groß ausgeführten Buchftaben bis zum größeren Satz, in ger 
läufiger deutjcher und Iateinifcher Schrift gejchrieben, ift methodifch ange⸗ 
legt... Die Ausführung feitend des Lithographen und Druders iſt meiiter- 
Haft. — Bon demfelben Verfaſſer ift ein kleines Heft „Stoff zu Wand⸗ 
tafelvorfäriften, für den Schönfäreibunterriht zufammengetragen und 


methodiſch geordnet“ erſchienen, das fich ebenfalls ſowohl durch feine Ans 


lage wie durch die paſſenden Belfpiele in Wörtern und Sätzen wohl 


| empfiehlt. 


Am unterzeichneten Verlage erichien fo eben und ift in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: | 
Züben, U., Seminardirector in Bremen), Keitfaden zu einem methodifhen 
Unterricht in der Geographie für Kürgerfchulen, mit vielen Aufgaben und 
Scagen zu mündlier und ſchriftlicher Löfung. 12te verbefierte Auflage. 
12!/, Bogen. 8%. roh und brojdirt. 7!/, ngr. 
' Cartonnirte und in Schulband gebundene Eremplare wer: 
ben gegen entfprechenbe Preiserhöhung ebenfalls geliefert. Das rajche Aufein⸗ 
anberfolgen neuer Auflagen ſpricht wohl am beutlichften für die vorzügliche 
Brauchbarkeit dieſes Leitfadens, welche durch vielfahe Einführung in Schulen 
gleich bei feinem erften Erfcheinen anerfannt wurbe, und bemfelben eine immer 
weitere Verbreitung gewinnen half. Denjenigen Herren Vorſtehern und 
weht ern an Bürgerfchulen, denen bad Vuch noch nit befannt fein follte, 
wird baffelbe daher biermit zur Beachtung und Prüfung beſtens empfohlen. 
Die territorialen Befiß-Beränderungen, welde ber Krieg bed 
Sahres 1866 zur Folge gebabt, fo wie alle neueren Entdbeduns 
gen und fonfligen Beräsnberungen, finb bei dbiefer neuen Auf— 
age gewiſſenhaft berüdfihtigt worden. 


Verlag von Ernft Fleiſcher (R. Hentfchet) in Leipzig. 
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Inhult: Aufgaben vom proteflantifchen Sanderamen 1867. — Über bie Be: 


gewtung bes Geneilv im Griechiſchen 20. — Zur beſchreibenden Geometrie. — 
ber die Konjugation des ſtarken Verbs im Deutſchen. — Literariſche Berite, 
— Anfündigutigeh. 


Aufgaben vom protefimifchen Landeramen 1867. 
Lareintfge Eompofftkon. 
| Sroſ. Ktatz. 

Je mehr ſich Werlus dutch ſeine Gtauſamkeit und ſein hin⸗ 
kerliſtiges, verftedktes: Weſen die Romer entfremdete, deſto effriger 
wandten fi dieſe dem Germanicus zu; von ihm hoffte man, daß 
es dem Vollke die Freihen wieder geben würbe, wenn er zur Ge⸗ 
Walt time. Germaniens wußte wohl, daß er won feinen Obelm - 
wicht gelicht, wielmeht wegen ſelnes Kriegsruhms mit Neid anges 
ſehen fei, und daß ihm dieſes einmal übek bekommen merbe. Wie 
wenige würben wohl an. ſeiner Stelle einem folchen Fürften treu 
geblieben fein, und als mit einemmmde unter bie in Deutfchland 
fehenden Legionen der Geiſt bes Aufruhre kam, es verſchmaͤht 
haben, ihrem ſtürmiſchen Verlangen zu folgen ud an ihrer Spitze 
gegen den Kaiſer zu ziehen? Aber hier konnte man die Treue 
eines ebeln Gemüths ſehen. In dar Augen des redlichen, von 
Tiberius mit ſo ungerechtem Neide und Verdachte verfolgten Ger⸗ 
manicus war dieſe Zummhung ein ſo großes Verbrechen, und er 
fühlte ſich dadurch, daß jene Serieger ihm fo etwas zutrauten, fo. 
erkchüsters, daß er bei ihren Worten jaͤhlings vor feinem Felvherrn⸗ 
fige (tribunal) berabfprang, ums, als fle ihm: bie Waffen eittgegen- 
fireekten, mil dem Rufe: lieber fBerben: als untreu werben! ſeir 
Schwert von ber Seite ri und es ſich in die Bruft setvpen hätte, 
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wenn die Nächitftehenden ihn nicht am Arme gefaßt und mit Ge⸗ 
walt zurückgehalten hätten wo 
Griechiſche Compoſition. 
Prof. Ziegler. 

Als die Athener Truppen nach dem Cherſonnes geſchickt hat⸗ 
ien, ſagte Philipp, König von Macedonien: ihre Soldaten und 
Trieren fürchte ich nicht. Wäre nur Demoſthenes nicht in Athen, 
wir befämen diefe Stadt Teichter noch als einjt Theben in unfere 
Gewalt. So aber hat er allein die Augen beitändig offen, Iauert 
auf jeden uns ungünftigen Augenblick und ift bei jeder unferer 
Bewegungen hinter uns her. Nichts ift ihm verborgen,‘ wir mögen 


es noch ſo Fünftlich anlegen: kurz, er allein hat e8 verhindert, 


daß wir nicht alles gleich im erften Anlauf gewannen. Hätte es 
an ihm gelegen, fchwerlic hätten wir und aud nur einer feind⸗ 
lichen Stabt bemächtigt. Er jagt feine Mitbürger auf aus ihren 
Sclafe und bringt fie auf bie Beine, fie mögen wollen oder nicht: 
unbekuͤmmert um das, was fie gerne hören, fpricht er mit ber 
größten Freimüthigkeit und ſpornt die Schlaffen und Leichtfinnigen 
zur Nachahmung der großen Thaten von Marathon und Salamis 
an. Was Themiftocles ben Älteren Athenern war, das ift Des 
mofthenes ben heutigen. Ein Glüd für uns, daß er nicht Feldherr 
geworben ift. Wäre ihm erlaubt worben, frei zu fchalten über Waf- 
fen und Heere: ſchon längft Hätte ich für mein eigenes Macedo⸗ 
nien beforgt fein müflen 
Lateinifhe Periode. 
Nector Darm von Ludwigsburg. 

Ne id statim legentibus persuasum sit, omnia, quae summi 
auctores dixerint, utique esse perfecte. Nam et labuntur ali- 
quando et oneri cedunt et indulgent ingeniorum suorum vo- 
luptati, nec semper intendunt animum, nonnumquam fatigan- 
tur; cum Ciceroni dormitare interim Demostbenes, Horatio 
vero etiam Homerus ipse videatur. Summi enim sunt, homi- 
nes tamen, acciditque his, qui, quidquid apud illos reperitur, 
dicendi legem putant, ut deteriora imitentur, (id enim est 
facilius) a6 se abunde similes putent, si vitia magnorum con- 
gögukntur. Modesto tamen et circumspecto. judicio de tantis 
viris pronuntiandum est, ne, quod plerisque accidit, damnent 


quae non intelligunt. Ac si necesse est in alteram errare 
partem, omnia -eorum legentibus. placere quam multa displi- 


cere maluerim. | 
Quintil. institut. orat. X, 24. 


Arithmetiſche Aufgaben. 
Prof. Dillmaun. 

1) & Ioll von der Summe ber Brüde 5, ö. 42, 2% die 
Differenz von 4 und 25 abgezogen, ber Reſt mit 5 multipligirt 
und das dadurch entſtandene Product mit 4 bividirt werben. - Was 
ift der Quotient? 

2) Die Öfterreicher theilen ihren Gum in 100 Kreuzer, und 
bie Franzoſen ihren Franken in 100 Centimes. Wie viel Frauken 
und Gentimes geben demnach 5 fl. 80 Er. äfterr. W., wenn zwei 
öfterreichiiche Gulden gleih 5 Franken find? . 

3) Ein Kapital, welches zu 44 Proz. ausgeliehen tft, wirft 
in einem Jahre ebenfoviel Zinfe ab, als eim zweites Kapital in 9 


‚Monaten, obgleich diejes nur zu 3 Proz. ausgeliehen worben if. - 


Welches der beiden Kapitalien ift das größere, und wie viel mal 
iſt es größer als das andere? | 

4) Ein Bater trifft für die Vertheilung feines Vermögens 
unter feine 3 Kinder folgende Beftimmungen: C foll zum voraus 
447 fl., und B foll zum voraus 300 fl. bekommen. Der Reft 
des Vermögens aber foll fo getheilt werben, daß fich der Antheil 
bes A zu dem bes B wie 2:3, der Antheil bes B aber zu dem 
des C wie 5:4 verhält. Wenn nun A bei ber Theilung 1900 fl. 
empfieng ‚fo. ſoll angegeben werden, wie groß das Vermoͤgen des 
Vaters und bag, Erbe von B und C war. 


| Aufſatzthema. 


Prof. Pfizer. 
Das Waſſer 
4). in der Manunigfaltigkeit ſeiner Geſtalten oder Etſcheinungefor— 
mer und ſeiner Anſammlungen; 
2) in feiner Bedeutung für Geographie, für Voͤlker und Staaten. 
3) in feinem Ruben für Olonomie, Induſtrie und Kultur über- 
haupt. 
4) in feinem Werth für die Geſundheit. 


5). feine Freuden umb Beluftigungen, feine Gefahren und Schrednifie. 


* 


Sunkerumsent. 


6) feine Erztugniſſe. 
7 Dos Waſſer in Bezug auf lanqhaftliche Schonheit betrachten 
Religion 
Prof. Lamparter. 

1) Das Gleichniß vom barmherzigen Samariter foll erzählt 
und die Veranlaffung zu bemfelben, fowie deſſen Bedeutung ange 
geben. werben. 

2); Erlläret folgende Bibeiftelle: Kommet ber zu mir alte, die 
ihr müßfelig und beladen feid; ich will euch erquicken. Nehmet 
auf euch mein Joch und lernet von mir; denn ich bin fanftmüthig 
uns von Herzen demüthig: fo werbet ihr Ruhe finder für eure 
Grelen. Denn mein Joch tft fanft und meine Laſt iſt leicht. 

3) Die ſiebente Bitte des Vaterunſers ſanmt Erffärung foll 
niedergeſchrieben werben. 


Münplihe Int. Erpofit. 
Ä J. 

Quid ogo eommemarem'); Xenophontem? cujus tanta amt 
jucunditas, quam nulla consequi affookatio ?). possik®),. ut ipsus 
sermonem finxisse *) Giratiae videantur, et quod':de Pericle 
vweteris gomoediae testimenium ent, in hunc transferri justissime 
possit, in labris ejus sedisse quandam persuadendi deam. 

4) comm. was für ein Comjunotivus? dagegen age, commemoremus ?' 


) affectatio. Bebeutung von sffeotare? affectere reguum? ſtreben in 
üblem Siune. 

®) possit. Warum Conjunctiv im Relativfag? Finale, confecutive, cau⸗ 
fale Relativfäge. 

*) finxisse. Flexion ven Ango, figo, vivo, vinco, vincio. 

®) sedisse. Von welchem Praes. Indicat? Unterfchieb von sido und sedeo. 


I. 

Majores nostri castra') munita portum ad omuss casus 
oxoroitus ducebant esse, unde ad pugunm exiremt, quo ja- 
ctati?) tempestate pugnae recoptam haberent; ideo quum?®) 
munimentis 08 sepsissent®), praesidio quoque valido firma- 
hant; quod, qui eastris exutus erat, etiamsi aole vieieeh, pro 
victo haberetur *). 

2) Was heißt zwei Lager? drei 2? ein 2? bina, trina, unea.c. — 

2) jacto frequ. von jacio, Flexion von jacio, Fapio, reypo, rUMPO. 


9) qumm sepsissenf. quum z= fo oft, weun, Con). iterativas. Wie 


Köunte es flatt sepsissent. auch Iayten?. (sepseramt). 
*) haberetur. Warum Conjunetiv .bei qnod? 


s) pro vieto. Statt deſſen möglich (victus) numero, loco victi. 


DL 

Breve tempus aetatis satis est longum') ad bene honeste- 
que vivendam; sin aetate longius proeesseris, mon magis de- 
lendum est, quam agricolae dolent, praeterita verni temporis 
susvitate aestatem auctumnumque venisse?). Ver enim ado- 
lescentiam significat, ostenditque fruetus futaros; reliqus tem- 
pora demetendis?) fructibus et percipiendis!) apoommodata sunt. 

) Wa heißt longum est enarrare ? 
”) Welche andere Conſtr. könnte flatt aestatem — venisse ftehen? quod 

venerit 


md 


9 demetendis. Praes. Indic. demäto. flerion von meto, metlor, 


metor, mentier. 

*) demetendie. Was für eine Form? Welcherlei Verba bilden allein 
ein. Serunbivum ? weldhe Verba, die nicht bem Ate. regieren, machen 
eine Ausnahme? In melden Cafibus kann «in Verbum, das feinen 
ce. bei fi Hat, im Gerun dium fliehen bleiben? Was beißt non 
sum oneri ferendo? ferner: tribunicla potestas erat libertatis 
conservandae?. 


Über die Bedeutung des genetio im Hriechifchen und des 


Ablativ im Lateinifchen 
in Bergleichungsfähen au der Stelle uon q und quam. 
Bon Hirzel in Tübingen. 

Indem wir und norftehende Aufgabe ſetzen, wollen wir aus⸗ 
drücklich eine Unterſuchung und Feſiſtellung ber Regeln über ben 
Gebrauch jener Caſus ausgeſchlofſen wiſſen. ir begnügen uns 
hierüber auf die ausführliche Onrftellung zu »erweiien, weiche ſich 
findet in Kühners ausf. Grammat. d. griech. Sypr. I. $. 540 =. 
748, jowie in Krüger Grammat. d. Int. Spr. $& 372. Wir haben 
ea nur bamit zu thun, nachzuweiſen, wie bie Sprachen dazu kom⸗ 
men, für das eine Satzglied einen beftimmmten Caſus gu fubfkihuiven. 

Die alten lateiniſchen Grammaliker erllaͤren die Sache auf beit 
beliebten Weg ver Ellipfe, und zwar wäre im SLateinifchen die 
Präpofttion prao ober pro oder eum ausfallen. So Sanckine Mi- 
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nerva ed. 7. DI, 7. ©. 191 u. WW, 6 und 7. ©. 679 und 700 
jamt ben Bemerfungen be8 Perizonius, welcher der Präpofition 
cum als ber eigentlichen Vergleichungspräpofition den Vorzug gibt; 
- eben jo Vossii Aristarch. ed. Förtſch VO. 16. S. 1083. regitur 
ablativus non a comparativo, sed praepositione prae intellecta; 
ferner Ruddimanni institut. Grammat. ed Stallbaum I. ©. 101. 
Ann. 79. Bon den neuern finde ich diefe Anftcht allein noch ver- 
treten -in: Nagel lat. Schulgr. 1838. $. 120. Anm. 2. „Viele Bei- 
jpiele weiſen darauf hin, daß vor dem Ablativ ein vergleichendes 
prae bineinzubenken ſei.“ Im Griechiſchen wären bie Präpofitionen 
arzi, noo zu fuppliren. Die Grammatiker berufen ſich darauf, daß 
dieſe und andere Präpofitionen in vielen Fällen noch gefunden wer⸗ 
ben ımb zwar im LRateinifchen theils neben dem Comparativ, wie 
bei Vergil: ante aliog immanior omnes, bei Sueton: crucem 
praeter ceteras altiorem statui jussit, theils auch beim Pofitiv, 
wie. bei Livius parvi futuros prae illo, bei Cornel. Nepos prae se 
agrestes putat, bei Cicero: prae nobis beatus etc. Im Griechiſchen 
finden ſich fo die Präpofitionen arzi, eni, naga und meo, jedoch in 
fänmtlichen mir befannt gewordenen Beiſpielen alle neben dem 
Comparativ (vgl. Matthiä griech. Gramm. Ite Auflage $. 455. Roft. 
griech. Gramm. Öte Aufl. S.535. $.109), wohegen die Präpofition zaei 
theils mit Verbis, theils mit Abjectiven im Pofitiv vielfach in der Bedeu⸗ 
tung von „mehr als“ zufammengejtelli wird (zeei zarıwr äuperen, yi- 
yreodaı, tie, Eydaigeır, eldsrnı wie map Rarıwr o [vp0T, ngarepor eiran. 
Homer). Sehr nahe liegt hiebei die Vergleichung bes hebrätichen pp 
neben- dem Pofttiv, da diefe Sprache Feine Comparativform kennt. 
Die alten Gramatifer unterlaffen auch nicht darauf aufmerffam zu 
maden (vgl. Sanctius Min. IV. 6. ©. 679. edit. 7). 

Man wird diefe Erffärung der uns vorliegenden Erſcheinung 
wohl eine verfchollene. neımen dürfen. Auf die Frage: Iſt die Prä- 
pofition das Primäre, der nackte Caſus das Sekundäre? oder: ge 
bührt dem bloßen Cafus der Vortritt, zu welchem dann erſt fpäter 
die Präpofition Hinzugetreten iſt, müffen wir bei dem heutigen 
Stand der Sprachforſchung die Antwort geben, daß dem Caſus bie 
Brigrität zukommt, die Präpofition aber, urfprünglich ein bloßes 
Adverbium, erſt fpäter ſich dem Cafus zugefellte der Deutlichkeit 
wegen und um benjelben näher zu beftimmen. Wo bie Präpofition 
‚neben dem Comparativ noch vorkommt, ba tft fie offenbar das Hin⸗ 


und bes Ablativ im Lateinifchen ıc. | 207 


zugekommene, Überfluſfige. Das, was ſie ſagen will, das ante, prae, 
aoc, arıı liegt ſchon im Comparativ. Wo aber die Präpofition ohne 
den Eompardtiv fteht, da vertritt fie deſſen Stelle, indem fie feinen 
Begriff, den höheren Vergleihungsgrad, im ſich fchließt. Hier Tann 
fie nicht entbehrt werben , aber eben befhalb Fonnte ſie auch nie 
‚ausfallen. Denn es it fprachlich nicht möglich, daß der wichtigfte 
. Begriff, der von nirgends andersher erfeßt werben Tann, zur Ellipfe 
wird. Dean mag fich befreunden mit: beatior nobis, pleonaftifch: 
beatior prae nobis, auch beatus prae nobis. Aber beatus nobis 
it ſchlechterdings undenkbar in der Bedeutung: glücklicher als wir. 
Denn bie Hauptfache, der höhere Vergleichungsgrad, welcher in ven 
anderen Formen auf verjchievene Weiſe ausgebrückt iſt, ift hier ganz 
weggefallen und der Ausbrud müßte entjchieden mißverftanben 
werben. 

Bon den neuern Grammatifern legen viele, mehr ober weniger 
anjchließend an die Eafustheorie der Lofaliften, dem Genetiv und 
Ablativ in dem fraglichen Zuſammenhang eine räumliche Bebeu- 
tung bei, wobet ſie in 2 Klaſſen zerfallen. Die einen legen das 
Hauptgewicht auf den: Begriff der Entfernung, Trennung, 
Verſchiedenheit, welcher in dieſem Caſus liege. Die andern 
gehen von dem Begriff des Woher? aus, ber jenen Cafusformen 
eigenthümlich ſei. Diefe Cafus wärden aljo eigentlich den Stand- 
punft bezeichnen, von dem aus betrachtet ver höhere Grab ftatt- 
findet. 

Zu den erfteren gehört Bäumlein grich. Gramm. $. 401 
und 407, indem er Übrigens den Genetiv ald Ausdruck des Wo- 
her bieber zieht. „Deßhalb“ fagt er, „fteht im Genetiv ber Gegen- 
ſtand, von dem etwas abweicht, dem es ungleich, überlegen ift over 
nachſteht.“ So wird neben den Genetiv bei Comparativen ftatt 7, der 
Genetiv geftellt bei Suapsoeır, EAAeineır, roosyerr, npereir etc. Ebenſo 
behauptet Kühner ausf. Srammat. II. $. 540, die urfprüngliche 
Anſchauung fei räumlich. „Das Hervorragen wird als eine Ent- 
fernung von dem übertroffenen Gegenftand betrachtet.“ An einer 
andern Stelle freilich meint er, e8 habe fich noch eine andere Ans 
ſchauung damit gemiſcht, die der Urfache, durch welche bie Eigen- 
-fchaft des andern Gegenflandes in einem höhern Grad herbortritt. 
Davon weiter unten. — Alſo arme Nrror 7800 wlürbe heißen, ein 
Mann der fchwächer ift — verfchieden von der finnlichen Luft (welche 


— 
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Härter iſt). Alexander fortior ost Dario = Weyander iſt tapfener, 
abweichend von Darius (welcher das nicht iR). — Es if nicht zu 
Täugnuen, ber Begriff ber Entfernung und Verſchiedenheit ift mit 
dem in Frage ſtehenden Bomparatinbegriff verwandt, wie denn im 
Griechiſchen bey Genetiv auch ſteht bei @AAos, Srsgos, Aäkoiog, gung 
analog, wie nach dem Comparativ (Krüger griech. Bam. Ste Aufl. 
©. 263), tm Lateinischen der Ablativ nad alins (Krüger Latein. 
Gramm. ©. 495). Allein diefe Analogieen verlieren alles Gewicht, 
wenn wir und erinnern, daß auch nach aeque und adaequo, wo 
doch pon einer Verſchiedenheit nicht die Rede ſein kann, im Latei⸗ 
n tijchen ber Ablativ vorkommt, daß ferner im Griechiſchen der Ge⸗ 
netiv in ſo vielen Fällen (bei xoros, οα, oineiog ete.) das innigfte 
Zuſammengehoren bezeichnet, ſo daß Madvig griech. Synt. 6. 46, 
dem Genetiv geradezu die allgemeine Bedeutung vindizirt, daß er 
ein Verhaͤltniß des Zuſammenhange ausdrücke, ein Verhältniß ber 
Trennung nur, ſo ferne dies einen Zuſammenhang vorausſetze. 
Ebenſo iſt im Lateiniſchen der Ablativ keineswegs, nicht einmal 
vorwiegend, ein Caſus der Entfernung oder Verſchiedenheit, viel⸗ 
mehr werben wir nicht zu piel ſagen, wenn wir im Gedanken an 
pen ablativus qualitatis, gausae, modi, limitationis bem Ablativ 
hie Faͤhigkeit gufchreiben, mit dem übrigen Sab und feinen Theilen 
ode möglihen, insbeſondere aber auch folche Verbindungen einzu⸗ 
gehen, welche die innigfte Zuſammengehoͤrigkeit vorausſetzen. Die 
Sache ſcheint ung vielmehr fo zu Liegen: Weber der Genetto nad 
der Ablatiy hat den Begriff dee Entfernung, Trennung, Berfchieven- 
heit in fich, jo wenig als den Begriff ver Urſache oder bes Stofs 
(als abL ober gen. caysag und materiae); ebenſo wenig als ber 
Genetiv als Partitipus den Begriff des Ganzen in fi bat. Die 
Caſus erhalten diefe Bebeytungen burch ihre Verbindung mit andern 

Begriffen und Redensarten, die auf biefe Bedeutung binleiten, fle 
fo zu fagen poftuliren. Ein bloßer Comparativ, d. h. ber bloße Uur 
ftand, daß von zwei fonft gleichen Gegenſtaͤnden ber eine um eimen 
Grab höher fteht als der andere, ift doch in ſich nicht fo ftark und 
bezeichnend, um eine Ausdrucksform ber Entfernung und Verſchieden⸗ 
heit hervorzurufen. Die beiden verglichenen Gegenftänke koͤnnen ſich 
möglicherweife noch ſehr nahe ftehen, In dem Satze: Cajus do- 
etior est Tito ift allerdings eine Verſchiedenheit ansgebrädt, aber 
auch eine Gleichheit; docti find bejde, aber im Grade find fie ver⸗ 
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ſchieden. Da mın im ſolchen Vergleichungen beides zuſemmentrifft, 
jo iſt denlbbar, daß auch ein Caſus, der als der oasus similitadi 
nis ober ber Gleichheit bezeichnet wird, der Datio, fr ſolche Com⸗ 
parativſaͤtze gewählt werben förmte und wir werben unten ſehen, 
daß bies im einigen Sprachen wirklich der Yal tft. 

Da wer uns alſo mit diefer Auffafſungsweiſe der genannten 
Caſus nicht befreunden Tönen, jo werben wir und zu der andern, 
welche auch von einer räumlichen Bedeutung biefer Caſus ausgeht 
und dieſelben auffaßt als Eafus des Ausgangspunites, origr 
ais, principii ete, fo Krüger Ist. Srammat. 6. 372, Billroth 
$. 154. Holtze syntaxis vett. scriptt. latt. ©. 115. Auch Die 
Grammatik ber roman. Sprachen 3, 383 neigt ſich zu dieſer An⸗ 
ht. „Die romaniſche Präpofition de vermittelt das Ausgehen von 
einem Gegenftand her; Phuomo & pil grande della donna: ber 
Mann ift größer von dem Weibe her betrachtet, in Anfehung des 
Weibes“. Man fieht aus dem letzteren Beifag, wie nahe biefe Auf- 
faſſung ſich anſchließt am die Anſchanung derer, welche tn bem ge- 
nannten Caſus die nähere Beſtimmung, die Qualität, die Limite- 
tion, bad Maß, von bem mar ausgeht, finden wolle. Halten wir 
uns zuvörderſt an bie erfte Auffaffung, weicher noch localiſtiſche 
Anſchauungen entſchieden zu Grunde liegen. Holtze jagt a. a. D.: 
si comparo rem eum re, profieiscor quasi ab altera. Krüger 
Ist. Gr. ©, 492: „aus dem übertragenen Begriffe bed räumlichen 
Woher? ? exflärt ſich auch der Gebrauch des Ablativ bei Eompara- 
tiwen.“ Auf den erſten Anblick fcheint ſich dieſe Auffaffung für das 
vateiniſche noch eher zu empfehlen als für das Griechiiche. Allein 
fie ift wohl für beide Sprachen gleich wenig berechtigt. Weder ber 
Igt. Ablativ noch ber griech. Genetiv wird, fei. es im natuͤrlichen 
oder figürlichden Sinne, fo gebraucht Es wiederholt ſich, was wir 
oben bemerkt: jo ganz iſolirt und unmotivirt Können die Caſus 
wicht beliebige Bedeutungen annehmen. Wenn auch die griechiſche 
Sprache bei Dichtern Beifpiele für Ten Gebrauch des Genetin bei 
ayar, iärcı, Eoyschaı eke. aufweist, fo tft doch durch die Bedeutung 
dieſer Wörter jener Genetlogebrauch eingeleitet und motiwirt. Aber 
daß nun bei ixgenb welchen beliebigen Wörtern, wie alio bei Com⸗ 
parativen von aller und jeder Bebeutung auch ber Genetiv fo ver⸗ 
fanden werben bürfte, dazu hat man fein Recht und man wird: 
bavon keine Beweiſe anführen koͤnnen. Schon buch Einſetzung 


x 
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einer Präpofition wird die Sache fogleih Har.. Im Lateinischen 
‚wird weber proficiscor, noch eo, ambulo, volo, vehor, equito, 
ohne Präpofition gebraucht, wenn man das Woher bezeichnen will, 
‚wohl aber exeo, egredior, evehor, evolo, weil.jekt die im Verb 
Tiegenbe Bebeutung den Sinn des Ablativ ohne weitere Nachhilfe 
Aar macht. Figürlich kann man weber im Latein. jagen: quae- 
stionem considero lege, pbilosophia vom Standpunkte des Ge⸗ 
ſetzes, der Philofophie aus, noch im Griechiſchen: nepi zoü noAs- 
nov npires cod Ovumsporrog, wohl aber ex zoü ovupeoporzos ober 
xaTa TO Ovupapor, 6X philosophia, lege judico, Gonjecturam fa- 
cio, judicium fero de illa quaestione.. — Ganz unerträglidh 
vollends wird diefer Sprachgebrauch bei Perfonen und deren Na- 
men. Tullus ferocior erat Romulo — von Romulus aus be- 
trachtet; Bomulo = si Romulum spectes, a Romulo profici- 
scare. Gewiß eine monftröfe Smterpretation. 

Zudem aber reicht dieſelbe nicht einmal hin, um ben Sinn 
‚außzudrüden. ft Tullus ferocior von Romulus aus angefehen, 
jo heißt das doch nicht fo viel als: er war an ferocia dem Ro 
mulus überlegen. Es könnte von Romulus aus der Stanbpunft 


„eingenommen fein, ohne daß die Überlegenheit auch ben Romulus 


ga ‘ täfe. Alpes 'altiores videntur esse monte Jura heißt: die AL 


‚pen jcheinen höher als der Jura. Einen ganz andern Sinn hat 
die Überfegung: vom Jura aus betrachtet fcheinen fie Höher. Das 
‚andere Glied ver Bergleihung, welches übertroffen wird, ift hie⸗ 
bei völlig unbeftimmt. Man kann ſich dazu denken: als fie find, 
‚sder: als von ber Ebene, von einem niedrigerem Punkte aus u. ſ. w. 

Ganz nahe diefer Auffafjung der beiden Caſus, nur dadurch 
von derſelben unterfchieben, daß nicht von Iocalen Anfchauungen 
‚ausgegangen wird, ift die Erflärung, wornach dieſe Cafus gedeutet 
werden als Caſus der nähern Beftimmung und Beziehung. So 
führt Buttmann, Gr. Gramm. 10te Aufl. S. 375. den Genetiv 


. beim Comparativ, ohne ihn weiter zu erflären, bei den Wortarten 


auf, die ihre natürlichfte Beziehung im Genetiv bei fich haben, wie: 
begehren, fich erinnern, Fülle haben 2c. Andere geben die Beziehung 
genauer an und finden eine Map beſtimmung in jenen Caſus. 
Bernhardy wiſſenſchaftl. Syntar S. 139 nimmt den Genetiv als 
Ausdruck des Meflens nach einer Norm, nach einen Maßftab, 
wovon man ausgeht. S. 232. Bringt er auch die Cauſalitaͤt da⸗ 


unb des Ablativ im Lateiniſchen :c. 211 


mit. in Zuſammenhang. „Der Genetiv,“ fagt er, „ift ber natür⸗ 
liche Ausdruck der abjectivifchen Mefiung im Sinne des Ausgehens 
von einer Cauſalität.“ Auch Krüger, griech. Gramm., S. 264, 
nennt den Genetiv beim Comparativ, ohne fich jedoch näher dar⸗ 
Aber audzujprechen, maßbeftimmenb und reiht ihn an ben Genetiv 
ber jogenannten adjeetiva relativa an. Ferocior Romulo wäre 
alſo keroeior an Romulus gemeſſen. Allein es ſoll ein höherer 
Grad ausgeſagt werden, nicht bloß nach einem gewifſen Maß, ſon⸗ 
bern ein höherer als ein anderer. 

Aus diefer Verwechslung ift es denn auch zu erflären, daß 
man Redensarten zur Vergleichung heranzieht, wie Rumpel (Ca⸗ 
ſuslehre ©. 255) „fingersbreit" „Sommenftaubskleine“, man koͤnnte 
Hinzufügen, wenn es richtig wäre: „Ellen lang” „eines Hauptes 
länger”. Dieſe Genetive find wirklich Genetive des Maßes und 
Mapftabs und bebeuien: Hein nach dem Maße ober wie ein Son- 
nenftaub, lang wie eine Elle, länger um ein Haupt, um das Maß 
eines Hauptes, nicht aber bedeuten fie: einer als ein Finger, 
länger als ein Haupt. Grimm, Deufihe Gramm. IV., ©. 730 
und 735, warnt daher ausdrücklich vor einer Verwechslung biefer 
Genetive mit dem Eafus, der wegen bes Comparativ ftehe. 

Weit einleuchtender und deßhalb auch von ſehr viel adop⸗ 
Hirt, iſt die Erklärung jener Kafus in dem ganz allgemeinen Sm 
der näheren Beftimmung, der Rüdficht, ber Begrenzung, 
unter ber etwas ftattfindet. So vergleicht Scheuerlein, griechifche 
Synt. S. 229: neilor zuros größer in Anſehung eines mit ayyus, 
EIW, XAUO, ERTOG, artıngv, Ereodes rıros. Mathiä, gr. Gramm. 
.ed. 3, 8. 356 jagt, der Genetiv drücke bie Rüdficht aus, in wel- 
cher das vegierende Wort zu nehmen jet; wie bei ben Ausdrüden 
poll, Ieer, entfernt ze. Ramshorn, lat. Gramm. IL, $. 145,2 fagt: 
Der Gegenſtand, in Anfehung beffen ein anderer vorzuziehen iſt, 
d. h. den er übertrifft, ſteht im Ablat. Rumpel a. a. O. S. 154 
‚vergleicht: natione Medus, invalidus corpore, und Zunewos Te- 
‚5, abıoa enalsov, napdErog ardpos pain, adsApös noRadn 
yuvaıos. Er findet in. dem Genetiv ben Ausprud einer qualita- 
tiven Beftimmung zu bem Präbifat. 

Allein jo ſehr fich dieſe Auffafjung dadurch empfiehlt, daß fte 
dem Gebrauche der Caſus Rechnung trägt, in Beziehung auf den 
Sinn aber fi) allgemein hält.und ben Irrihum vermeibet, welcher 
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Ward). das Eingehen anf ganz fpezielle Caſusbedeutungen veranlaßt 
wird: ſo ſteht doch auch dieſer Anficht mehreres entgegen. Einmal 
ſtehen in vielen Faͤllen im Latein. und Griech. noch die Caſus ver 
näheren Beitimmung im Ablat. und Genetiv dabei (Beiſpiele bet 


RKamahorn lat. Gramm. I. ©. 495: Quis Carthaginiensium pie- 


ris fuit Hannibale consilio, virtute, rebus gestis? os zpoyores 
—* anaiν zar Tin 2.) Sollte hier bei den Ablatwen 


Hannibale, consilio eto. ober bei den Genetiven smmisev md ir " 


vor urjprünglich die gleiche Anjchamıng wormalten?? 

Iſt nicht fonft, wenn dee gleiche Caſus 2mal bei dem Prö- 
bifat erſcheint, jevesmal eine ganz verſchiedene Anſchanung vorhan⸗ 
ven? 3. B. laborantibus auxilio mittere equites, Scipionem 
ducem deligere etc. — Rad; biefer Boransjehung müßte bas 
angegebene Beiſpiel (aus Cicero) wriprünglich lauten: Wer von 
ben Karthagern Hatte hoͤheren Werth in Anſehnng des Hannibal, 
in Anfehung der Beionnenheit, Tapferkeit, ber Thaten! Sodann 
wird es dach in vielen Fällen unmöglich, ven Ablativ ober Gene 
tiv als nähere Beſtimmung des Cemparativs aufgufaffen „longias 
anno remanebat; serius spe Romam venit; dieto eitius abüt.“ 
Man verjuche in biefen Beifpielen ben Ablativ als irgend eine 
nähere Beſtimmung des Gomparativs aufzufaften „länger mit Rüd- 
ſicht anf ein Jahr, jpäter in Betracht ber Hoffuung, ſchneller mit 
Beziehung auf bas Geſagte,“ und man wirb bas Karte, Unnatkr- 
liche und Gefuchte biefer Erflärungsweife wohl inne werben. 


‚Andere ziehen zur Erklärung dieſes Eafus bie Begriffe der Ur 


ſache und bes Mittels herbei. Demnach hätten wir es zu than 
mit dem ablat. imstrumenti ober dem ablativus unb genetivus causae. 
So außer der ſchon oben angeführten Stelle aus Kühners aus- 
führl. Grammatik, Roft griech. Gramm. bie Ausg. ©. 534, Krik 
Int. Grammat. ©. 381, Madvig Int Grammat. S. 271, Reifig, 
Borlefungen über Int. Sprachwifienichaft, S. 700. Otto, Latein. 
Grammat. $. 182. Auch Grimm in ber deutſchen Grammatik IV. 
©. 752 erklaͤrt den in den altbeutichen Dialekten gebrauchten De- 
tiv und Genetiv für einen instrumentalis. Hiernach gäbe ber vers 
glichene Gegenſtand die Urfache, die Veraulaffung, das Mittel ab, 
wodurch Der höhere Grab bed audern zum Morichein Tüme. Alſo 
rvoæœrroc ageieranr rad zölenog wwürhe heihen: ber Tyrann ift beffer 
durch den — wegen bed Schmeichlers, serins spe Romam venit, 


@ 
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er kam Später nach Mom wegen ber Soffumg; Hoffnung war bie 
Urſache, daß er fpiter nach Rom kam. I: frage, ob dieſes ber 
Sinn der iu Mebe ftehenben Auadruckeweiſe, ob davon bie Rede 
ik, daß das eime Sieb bem aubern zu etwas verhilft, ober nicht 
vielmehr davon, bafs das eime mit dem andern verglichen basſelbe 
überragt... Man verſuche insbeſondere bie jehr zahlreichen Beiſpiele 
von negativen. Saͤhen, in welchen jene comparatiwifchen Wblative 
und Genetive vorkommen, ans dem Gefichtspunitte ber Wrfache wurd 
des Mittels zu erklaͤren unb man wird ſich Überzeugen, daß dies 
wicht angeht, z. B. Elephante beluarum uulla prudentior est. 
Nihil os6 laudabiitıs oleımentis. . Qeid ost ratione divinies? 
Non longius anno remanere lioet etc. | 

Was aber. ben Gebrand) vines ablativas eausas der instra- 
wenti na) eines griech. genektrus causse (denn ein griechiſchet 
genetivus instrumenti exiſtirt nicht) betrifft, fo kann ich nich uch 
auf diefem Gebiet nicht davon überzengrn, daß diefe Caſus ſo ganz 
namotivirt und anf ſich ſelbfi geſtellt neben einem bloßen Compa⸗ 
rativ jedes beliebigen Wortes fü gebraucht werben durfen. Mag 
es Faͤlle geben, in welchen ver Ablativ eine Urfache oder einen 
Beweggrund ausdrüͤckt, fo ſtehen dieſt Ablative bach immer im einet 
Satzverbindung, durch welche fie hinreichend motivirt und ſofort 
deutlich ſind. Es iſt aber bekannt, daß bie latein. Sprache aus 
Rüuͤcekſichten der Deutlichkeit und Veftimmthert es liebt durch Parti⸗ 
eipien ſolche Ablative näher zu zeichnen, oder auch. Präpofiionen 
eintreten zu lafſen. Der ablativus imstrumenti fällt ebenfalls nicht 
unvermittelt vom Himmel, fondern wird durch gewiffe vertuimdte 
uud vorbereitenbe Begriffe eingeleitet. Aber Verbindungen wie: 
Tullus ferocior erat Romulo, T. war kriegeriſcher durch Romulus, 
oder: nihil rarius perfeoto oratore inveniri potest nidyts läßt ſich 
ſeltener finden vermittelſt oder wegen eines vollkommenen Rebners halte 
% für ganz unmoͤglich. Was aber ben griechiichen genetivus causae 
betrifft, fo habe ich: gegen dieſen meine beſonderen Bedenben, welde 
ich jedoch an biefem Orte nicht geltend machen will. Ich beguäge 
mich: mit berfelben Bemerkung, bie ich. für ben lateiniſchen Abla⸗ 
tiv jo eben gemacht. Diefe genetivi causae find eben jo wenig 
als die Intelnifchen ablativi causae ober instzumenti Gedanken 
des Lichts mit ber Agis gerüftet aus des Donnerers Haupt end 
fingen”, ſondern es find legitime Sproͤßlinge, ums vechtmaͤßiger 
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Ehe, aus natürlihem Zuſammenhang entflammt. "Und wenn man 
ben genetivus oausae finden will ba wo e8 fih vom Urſprung, 
vom Füllen und Leeren, von finulicher Wahrnehmung, von Affet: 
ten, vom Anlagen handelt, jo wächit er.eben nur auf biefem, nicht 
aber auf jedem beliebigen Boden. Es ift wohl erlaubt zu fagen 
InAorog, Bavuaoros Tis evevgiac, zuraparog vis adınias. In dies 
jem Aaoc, Heüua, in diefer apa finbet ber Genetiv jene nothwen- 
dige Vorausfeßung.  Deihalb aber. kann man doch nicht fagen 
iaroı Asvnoi yuoros Rofſe weiß durch ben Schnee, wegen bes 
Schnees oder uerzog yAmsin bder avdn bie Rede floß ſüß durch 
den Honig. Sagt man nun aber, eben ber Eomparatio ftelle viefe 
organische Verbindung ber, jo glauben auch wir, daß zwifchen dem 
Comparativ und Genetiv eime organijche Verbinbung befteht, welche 
aber durch bie Einfchiehung bes Begriffs ber Urſache nicht deutlich 
gemacht, fonbern vielmehr verbunkelt wird. 

Es wunbert mich, daß man biefen griechtichen Genetiv nicht 
auch ſchon als einen partitiven hat erklären wollen. Man Tönnte 
das für einzelne Fälle mit bemjelben echte geltend machen, als 
man bie im Vorſtehenden genannten Erklaͤrungen da und dort an⸗ 
wendbar findet, z. B. narını Dasinwr Mooyarsozspog ner: er Wär 


edler unter allen Phaͤaken, ftatt: als alle Phaͤaken, ganz aͤhnlich dem 


= 


Genetivus partitivus beim Superlatin: mooyeniozaros jr ndrrer ıt. 
Dieje Erklärung könnte ohne Zwang freilich nur ba in Anwendung 
fommen, wo der Genetiv ein Collectivum barftellt, nicht aber da, 
wo berfelbe ein Individuum ausdrückt. Wie viel fich inbeffen auch 
in dieſer Beziehung bie. griechifche Sprache erlaubt, das geht aus 
den Vergleichungen hervor, in welchen das Individuum fich jelbit, 
eine Seite vesfelben ven Übrigen zufammengenommen, gegenüber- 
geftellt .wirb (ſ. Matth. gr. Gramm. IL 6. 452) dumaewrepo: auzoi 
œoroy yiyrovamı etc. Indeſſen wollen wir auf diefe Erflärung fein 
Gewicht legen, fondern nur conftatiren, daß es zahlreiche Falle gibt, 
in welchen biefelbe ebenſo eine Stelle finden dürfte, wie bie andern 
fonft beliebten Erklärungen, während eine allgemeine Begründung 
des fraglichen Sprachgebraudgs aus diefem Geſichtspunkt ganz un: 
ftatthaft wäre. 
Zur Erklaͤrung der Sache bürfte vielleicht ein Blick auf bie 
biftorifche Seite des Gegenftanbes Anhaltspunkte gewähren. 
ir Finnen bier mit ber Bemerkung beginnen, daß diefe Genetiv- 
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und Ablativverbimdung im Lateiniſchen und Griechiſchen 
uralt tft. Holtze Syntax. prisc. script. lat.xc. ©. 115 führt für 
das Lateiniſche Beifpiele an aus ben Fragmenten der 12 Tafeln, aus 
Cato, Ennius, Plautus und Terentind, er fügt Hinzu, daß dieſe 
Ablativconſtruction au bei den comparativen Abverbien aeque und 
adaeque vorlomme. Was ben Homer betrifft, jo haben wir zu 


biefem Zweck die zwölf erflien NRhapfobieen ber Iſas und Odyſſee 


durchblaͤttert. Unter 57 Fällen, in benen fowohl 7 als der Genetiv 


ftehen könnte, fteht 7 nur: bei elfen, während 46 Zälle den Genetiv 
aufweiſen bei allen möglichen Comparativen. Der einfachen epi- 
chen Sprache lag diefer Genetiv näher als bie etwas umftänblichere 
Ausdrucksweiſe mit 7. 

Es ift num intereflant zu bemerken, daß in den romaniſchen 
Sprachen, die alle aus dem Vollsdialekt herausgewachſen find, 
das an bie Stelle des Geneliv und Ablativ getretene de nach dem 
Eomparativ in der alten Zeit fich überall erhalten hat, 3. B. im 
Provengalifchen, Altfranzoͤſiſchen, Altfipanifchen. Die neuere Ent 
wicklung diefer Sprachen fennt dieſes de in allen romanifchen 
Mundarten noch bei Zahlbegriffen ftatt der Bergleichungspartifel 
„als“. Ganz allgemein tft diefer Sprachgebrauch, nicht bloß bei 
Zahlbegriffen, im Staltenifchen. Ebenſo kennt die neufpanifche den⸗ 
jeiben im höheren Stil. Auch im mittelalterlichen Latein findet 
ſich dieſes de und fogar ftatt deſſen a, jedoch felten (nihil se mi- 
norem & Brunichilde esse censebat hei Frredegarius) vgl. Diez 
Srammatit ber romanijchen Sprachen Bd. 3 ©. 38. Alſo auch 
hier hat die alte Sprache, der einfache Volksdialekt fich Tieher an 
ben Genetiv ober defien Surrogat gehalten. Später wurbe bie, 
freilich ausdrucksvollere und deutlichere, Bergleichungspartifel i in ge 
fonderter Stellung geläufiger. Im analoger Weife hat fich in ber 
Entwicklung ber Sprachen das pronomen personale, bas Hilfs- 
zeitwort zum Verbum, der Artikel. zum Subftantivum und zu dem⸗ 
jelben in vielen Fällen noch die Präpofition gejellt, wo uriprüng- 
lich eine bloße Caſusverbindung genügte. 

Auch die neugriechiſche Sprache bewahrt bie Spur bie- 
je8 alten Genetivs, indem fe. nad) Analogie des romantichen de 
bie ſynonyme Praͤpoſition ano neben rap zur Eomparation ver⸗ 
wendet. J— Atcuz , ! 

Abweichend davon haben die altgermanijchen Dialekte, ber 


V. 


ad: 
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goihiſche, althochdeutſche, angelſachſtſche und bie ainordiſche Poefle 
fire den gleichen Zwed den Dativ gewählt (ſ. Grimm deuiſche 
Gramm. IV, ©. 736 und 78%); im gothiſchen mäize imma, 
neilor adroö, im Ahd. mir shrengino fortion ms, vizsro Snewe 
super nivem albus, soönero meennischn chindin speeiosior fill 
kominnm. Im Ahd. erjcheisst einigemal auch ber Genetiv fat 
des Datin Grimm erflärb Diefen Genetio fiir einer instrumen- 
ialis „nach einer allgemeinen Neigung der hochbentichen Diuxb- 
rien ben Alten cawus instrumentalis durch den Geurtiv zu er⸗ 
ſetzen“ (©: 754). | 

Dieſen Sprachgebrauch Tenut bie fpätere mittelhochheutfche 
Sprade nicht mehr; „hier wird, wie im Neuhochdentſchen, immer 
umſchrieben. 

Inbeſſen beſtaͤtigt ſIch much hier bie oben beim Griechiſchen 
und ben romaniſchen Sprachen gemachte Bemerkung, daß die Als 
jere yrägnauiere Sprache ben: Türgenew und einfacheren Nusbru 
noch liebt und kennt, während bie fpätere, bueitere, einimidielere 
Eprache, vie freilich. auch deutlicher it, bie Umfepreibung auffınpt- 

Ans Vorſtehendem ergibt ſich 

4) In einer Reihe won: Sprachen findet fick nach einem Com⸗ 
yarativ eine Vermittlung dev Dergleichung durch einen Cafıs, ber 
freilich nicht immer durch Flexion, fondern wich präpsfitionn! aub⸗ 
gedruͤckt wird. 

2) Dieſe Bermittlung findet ſich durchgreifender und allgemei⸗ 
ner in ben älteren Perioben der Sprachentwicklung und iſt in den 
ſpaͤteren zum Theil ganz verſchwunden. 

3) Zum Zwecke dieſer Vermittlung: bedienen ſich die Sprachen 
verſchiedener casus obliqui, des Genetie, Dativ und Ablatio. Det 
Accuſativ, obwohl deffen Gebrauch namentlich dem Geiſte der griechi- 
fihen Sprache nicht zu widerſprechen ſchien, kommt auf biefen: Ge⸗ 
bieten nicht vor. Bielleicht aber vermied bie Sprache chen wegen 
des ſo manchfachen’ Berbindungen, welche ber Accuſativ ſonſt eins 
geht, denjelben Caſus auch in biefer Straftus zu gebrauchen. 

Der Gebrauch verfchiebener casuw: obliani für biefem Zwei 
fcheint nun bafür zu ſprechen, daß die Sprache dabei ein Ziel vers 
folgt, das mit. jebem casus obliquus evreicht werben Tasım. 

Dies Lönnte entweber fo gefchehen, daß der beſondere Sinn 
und Me Beheutung, welche jeder cusus obliquus hat, ſich dem bes 
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naien Sprachgebrauch bequem anpaffen ließe, over fo daß bie casun 
obligni zufemmen in einer gerade Bier angemeflenen Bedeutung 
Abereinfänen. 

Das erſtere iſt nad den oben beurtheilten Urfachen nicht ge 
Iumgen. In welchem Sinne wir auch verfudgten, bie verfchiebenen 
asus obliqui in ben fraglichen Zuſammenhang zu dewten: Feine 
Her vorgetragenen Erflätungen erſchien und genügend. 

So werben wir alſo auf ben. andern Weg hingewieſen. Wir 
müfjen abfehen von dem materiellen Gehalt und Sinn, 
welchen dieſe Caſusſormen in den concreten Fällen 
ihres Gebrauchs aunehmen, und uns dagegen an bie 
reine Form halten, an bie Stellung, welche der Caſus 
im Satzgefüge eiunimmt. Grimm a aD. S. 752 leitet 
ans darauf hin. Cr jagt: „Wenn die Beichaffenheit zweier Ge 
genftände verglichen werben fol, fo entipringen eigentlich zwei 
Ste: die Sonne ift größer als der Mond iſt. Diejer mehrfache 


Sat verſchwindet nicht durch die gewöhnliche Ellipſe des zweiten 


ist, wohl aber durch die Verwandlung des zweiten Nominativ in 
reinen obliquen Gajus”, hiemit, ſcheint uns, hat Grimm bas ganze 
Geheimniß geoffenbart. Es ift nur zu verwundern, daß er ſich 
noch damit abquaͤlt, für ſeine germaniſchen Mundarten den bier 
tebräuchlichen Dativ und Genetiv als einen inſtrumentalen Caſus 
binzujtellen, jo wenig auch dieſe Exflärung für bie einzelnen Fäaͤlle 
Fich eignet. — Wir haben Bier bie fprachliche Erſchemung vor uns, 
daß ein eingliebriger Sat dasjelbe darſtellt, was ein mehrgliedri⸗ 
ger, decß ein einfacher Sab ſich erweitert zu einem zuſammenge⸗ 
ſetzten, indem er ‘einem zuvor untergeorbneten Glied eine felbftitän 
bige gleichgeorbnete Stellung gibt. Das it die ſprachliche Geneſts 
diefer Ausdruckaform. 
Auch das Verdienft müfjen wir Grimm einräumen, bab er zu⸗ 
erſt auf andere analoge Fälle bingewieien hat. ©. 752 heißt 
es a. a. O.: „auf ähnliche Weife erzeugt ber Infinitiv einfache 
Sätze aus mehrfachen". ©. 91. „Jeder einen Infinitiv enthaltende 
Satz iſt aus zwei Sägen zuſammengefloſſen vergeftalt, daß das 
Verbum des abhängigen Sabes zum Liegen gebracht wird" (das 
herrichende Verbum nennt er das ftehende), „der Infinitiv "wirft 
alſo Vereinfahung ber Rebe, er abftrahirt den concreteren Aus⸗ 
druck.“ Dies IH ganz richtig und evident an ber Conſtrultjon beß 
15 
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Nominativ, Genetiv, Dativ, Accufativ mit Infinitiv. Dieje Dienfte 
thut der Infinitiv in allen Sprachen, in allerlei Faͤllen, ohne ba 
man deßhalb' von einem Infinitiv des Sagens, Wahrnehmeng, 
Empfindens, Bittens, Befehlens, Verhinderns, Beichließens ꝛc. Tpräche, 
weil er nach Wörtern biefer Bedeutung ſteht. So kommt es aber 
heraus, wenn man bei viefen Cafusformen nach den Comparati- 
ven, bald von lokalen, bald von qualitativen, bald von beſchraͤn⸗ 
kenden, Bald wieder von inftrumentalen und cauſalen Bedeutungen 
dieſer Caſus reben hört. 

Eine weitere Analogie bieten die fogenannten participia 
absolute, welche die Lateiner regelmäßig ebenfalld im Ablativ, 
die Griechen im Genetiv, aber auch im Accujativ jegen. Es bürfte 
aber nicht ſchwer fein, auch abjolute Dative zu finden. Man ver- 
gleiche 3. B.: Hvoussp aura 0 yAos auavendr Mil Ovoussov auzov 
ö NAog ete., vgl. Roft grieh. Gramm. 5. Aufl. ©. 500, Elafien 
(Beobachtungen über den homeriſchen Sprachgebrauch. 1867) fagt 
©. 160: „Die homerifche Sprache war auf dem Wege aud) den Da, 
tiv des Barticips neben dem Genetiv zu jener Ausbrudsweije zu 
verwenden, die wir die abjolute nennen. Er führt Partizipien an 
wie aursAortı, GXonoyussw, Velorz, eimorrı, exßarcı Ole. Die ro- 
manifchen Sprachen, ſchon das frühfte Latein des Mittelalters, ver- 
wenden zu biefer „für Kraft und Kürze des Ausbruds in hohem 
Grad förderlichen, im jeigen Hochdeutſch fehr eingefchränkten, im 
Neugriechiichen faft untergegangenen Struktur“ ben Accufativ ober 
den Nominativ (Diez, Gramm. d. rom. Spr. UL ©. 255 ff.) 

Hiebei müflen wir auch auf den jehr ausgebehnten und man- 
nigfachen Gebrauch bes jogenumten genetivus objectivus 
im Lateinischen aufmerffam machen. Birgil dinfte jagen: lacri- 
mas Creusae = quae propter Creusam effundebantur, Cicero: 
cum magna praestantia animantium reliquarum = qua cetera 
animantia superat, gratulatio laudis nostrae = quae nostrae 
laudi tribuitur, Tacitus: intra quadragesimum pugnae diem 
== eX quo pugna commissa erat. Sollte e8 etwas anderes 
fein, zu,jagen Aavxoreooy zuoros, ober weißer denn Schnee als prae- 
stantia animantium Borzug der Thiere? als xgeioowr Aoyov, aue- 
Osorepoı 167 vouwr zig vrepowias? kann man denn für alle dieſe 
verſchiedenen Gebrauchsarten bes Genetiv eine gemeinjame Bedeu⸗ 
tung finden? Der Ausdruck: genetivus objecti reicht bei wei- 
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tem nit aus, daher auch Nägelsbach in der Stiliſtik F. 120. 3 
für einzelne der angeführten Fälle einen genetivus appositionalis, 
epexegeticus, ja auch den partitivus zu Hilfe nimmt. Der Ge 
netiv hat an ſich dieſe Bedeutung nicht. Durch den Zuſammen⸗ 
bang wird der Genetiv in Strukturen. ber verjchiebeniten Art hin- 
eingeführt, die je nach dem Sinne zu erllären find. Der Genetiv 
ſelbſt aber hat dabei nichts zu thun, als ber Reve Bünbigfeit zu 
‚verleihen, für das, was fonft breit und ausführlich. in mehreren 
Säben oder durch andere Sprachmittel gejagt wird, eine fürzere, 
einfachere, prägnantere, aber allerbings nicht jo deutliche Aus⸗ 
drucksweiſe zu liefern. Die griechifche Sprache gebraucht ven Gene: 
tiv zu biefem Zweck in noch ‚weit ausgebehnterer Weife, als bie 
Iateinifche, welche durch den Ablativ ähnliches erreiht. „Wenn 
aber. alle casus obliqui zur Darjtellung eines objektiven Verhält- 
niſſes im weiteften Sirme dienten, jo findet ber Genetiv bei wei- 
tem bie umfaflendfte Verwendung in dieſer Beziehung, da er durch 
eine leichte Berwandlung ber jedesmaligen Satzbildung die Stelle 
eines jeden berjelben vertreten Tann“ (Caſſen Beobachtung über 
ben bomter. Sprachgebraud) ©. 151). Die nahen Beziehungen des 
Genetiv und Ablativ auf biefem Gebiete ergeben fich aber auch aus 
bem Gebrauch des fogenannten Genetiv und Ablativ qualitatis, 
bes Ablativ und Genetiv relativus, modi, homo summo ingenio, 
summi ingemü, invalidus corpore, aeger animi. etc. 

Wem aber dieje Analogieen noch nicht genügen follten, dem 
führe ich noch eine weitere aus dem Gebiete der Vergleich ungs⸗ 
ſätze genommene an. Vergleichungsſätze, deren beide Glieder gleich- 
geftellt werben follen, werben durch ac, atque, ut, et, im Griedhi- 
jchen durch zei, dc, xadus etc. oder durch daS pronomen relati- 
vum einander gegenübergeftellt. Sp mit einander zuſammengeſtellt 
bilden fie zwei Gliever. Dieſe zweigliedrigen Säge aber können 
im Griechiſchen in einen einfachen Sag dadurch zufammtengezogen 
werden, daß dad- Subjelt des zweiten in den Dativ gejebt wir, 
- wie za ara apoorsı zois Mndox etc. Dieje Eonftruftion ahmt 
auch. die lateiniſche Sprache zuweilen nach, indem fie theild nach idem 
auch den Dativ jet, theild den Ablativ nach aeque und adaeque 
und nad) alius (Krüger lat. Gramm. ©. 495. Hole Syntaris ac. ©. 
117). Ebenſo kann diversus, discrepare, differre auch mit dem Da- 
tiv ftehen. Ramshorn lat. Gramm. $. 154. 2, 6 führt Beifpiele vom 


>.) Über bie Bedeut ung des Genetiv im Geicchifchen 


Dativ an bei inferior — nalli, otiquam inferior; im Griechiſchen 
ſtehen Abjettive, die ein Entſprechen bezeichnen, wie duemumos, &9- 
zioponog, oruparos, zuweilen us ouosos, Dt Ratt des Dativs mit 
dem Genetiv. 

Es liegt nahe bier Pr an. fies 6. genet. und dignus e. 
ablat. zu denken. (vgl. Bernhardy, wiſſenſch. Synt. dev griech, Spr. 
©. 139 34.) Die Ausſage über die Wuürdigkeit eined Gegenflan 
bes ſchließt eine Gleichſtellung bes Werthes zweier Gegenftände in 
Ab: digenws majeribus virtute = virtute par majoribus ober 
eadem, qua majores, virtute insignis. 

Eine ganz eigenthünliche Verbindung bes Genetins mit dem 
Superlativ enthält bie Stelle Odyss. ZI, 483 

oo ©, ' Ayıklei 
0u7% Enjv moRdomdR naxaprarog oir” de — 

eine Stellung, die Bernhardy a. a. DO. ©. 439 ohne nähere Bes 
grundung für verborben erflärt, während er fir die fpätere Zeit 
(nach Aleramber) ven Gebrauch zugibt und Stellen aus Ariftoteles an- 
führt. Wie man auch bie Stelle erflären mag, als eine Brachylo⸗ 
gie und ovyguns zweter Conſtructionen = osio, are uaxegrırrov Ortog, 
oUrıg uax&orepos ober einfacher: gegenüber von Dir ift keiner der 
jeligfte — fo ganz Selig wie Du ꝛx.; es liegt uns bier ein neues 
Beiiptel vor, wie gerade Vergleichungsfähe auch ganz abſonderlicher 
Art vermittelft einer Eafusform bargeftellt werben koͤnnen. 

Die vorftehenden Analogteen fcheinen jehr geeignet, ben frag. 
Leichen Gebrauch bed Genetiv und Ablativ in Comparativfäken in 
das richtige Licht zu ftellen und die oben ausgeſprochene, durch Pie 
Unzulanglichkeit ber übrigen Erklärungen begrümbete Behauptung 
. zu beftätigen, daß wir es bier nicht mit deſonderen Caſusbedeutun⸗ 
gen zu thun haben, ſondern mit einem rein formalen Sprachgeſetz, 
wornach die Urelemente des Sapes, Subjekt und Prädikat, ſich wei⸗ 
tere näheren Beſtimmungen beigefellen theils vermittelſt der Gaius: 
formen — mögen biefe nun durch Flexion oder durch Präpofi- 
tionen, ober durch die bloße Stellung ausgebräckt werben — theils 
durch Anſetzen von neuen Satzgliedern. Die erftere Art iſt die ältere, 
einfachere, kuͤrzere, aber auch weniger deutliche, die letztere, bie fürs 
gere, zufammengejebtere, ausführlichere und beutlichere. 

Da es ſich in dem und vorliegenden Fall non eitier näheren 
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Beſtimunung ober Erweiterung des Präbifats, nicht bes Subjelts hans 
delt, jo mußte dazu eine ber Caſusformen gewählt werben, welche 
das Objekt im weiteften Sinne darſtellen, d. 5. ein casus obliquus, 
Dieje Caſus eignen fih alle dazu, fo fern fie die Beſtunmung haben, 
eine näher ober enifernter Tiegende objektive Beſtimmung in ben 
Satz hereinzunehmen. Soll dieſe objektwe Beftlimmung eine freiere, 
wmabhängigere Stellung erhalten, fo bildet ‘fie für ſich einen abge: 
ſonderten Sab und bie Structur mit n, quam, als zc. tritt ein”) 

Nehmen wir unfern Stanbpunft in der älteften Zeit der Sprache, 
fo 18% ſich in der Conftruction mit quam eto. ein zuvor gebun- 
dener Sprachtheil ab, um fich eine freiere Eriftenz zu fchaffen.. Die 
ſprachliche Darſtellung wird daburdh breiter, aber auch leichter, be 
weglicher, vurchfichtiger. — Gehen wir aber von den entwidlelteren 
Zeiten der Sprache aus, To erjcheint die Struktur bes Genetiv und 
Ablativ in biefen Comparatinfägen als ein Mittel, ein Verhältnig 
ber Gleichberechtigung zu verwandeln in ein Verhältniß der Elientdl, 
das anßerhalb und Iofe Stehenbe firh enger zu verbinden und ein- 
auverleiben, der Sprachlichen Barftellung aber dadurch wa, Buͤn⸗ 
digkelt und Gewicht zu verleihen, 

Tübingen ben 16. Juli 1867, 


Bur befchreibenden Geometrie. 


Als Einleitung in die befchreibende Geometrie eignen fi in 
unjeren Oberrealllaffen namentlich bie Projektionen ber regulären 
Köıpe. Für die Eonftruction derſelben Habe ich einige Vereinfach⸗ 
ungen gefunden, bie Im Folgenden emtwidelt werben ſollen. Figu⸗ 
ren find freifich dabei unentbehrlich; um ſie zu erfparen, verweife 
1& auf die Tafel D. ber Figuren zu Gugler's befchreibender Geo⸗ 
metrie, die wohl in ben Händen jebes Lehrers ift. Die Cynſtruk⸗ 
tionen beziehen fich auf das Dobefasber und Ikoſasder. Ueber ben 





*) Gine richtige Ahnung dieſes Verhältniſſes liegt auch zu Grunde in ber 


Behauptung, bie fi bei Otto lat. Gramm. $. 182 findet, daß zwifihen der Gons 


firuftion des Ablativ und ber mit quam ber Unterfäjleb der fei, daß durch ben 
Ablativ das Subjelt ſtärker hervorgehoben werde, ber Im Ablativ ſtehende Gegen⸗ 
Rand fin ein Nichts) zurüdirete. 
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Würfel bemerfe ich nur beiläufig, daß, wenn man nad Fig. 62 
bie Vertifalprojektion des auf der Spike ſtehenden Würfels zeich⸗ 
nen will, bie drei Etagenhöhen AR, VW, Pa einander gleich 
find, well — m _ u = 1 alſo AU = 3 WB ift; ober auch 
BB TS i 

‚weil die ſchiefen Kanten alle ee H Geigung haben. 

Zur Abkürzung möge im Folgendem das Verhältniß der W⸗ 
Schnitte einer ſtetig-proportionirt⸗geſchnittenen Strede mit u ‚bezeich- 


net werben. Iſt aljo AB in C fo getheilt, daß * = nn „ ſo 
it betauntlich AB = BO. VI T° und BO - 40. VIEI. Es 
fei alſo jetzt vor! — u (man findet dann leicht, daß bie 


Zahl u die Eigenſchaft hat, daß c—1 * if. 

Die Kante des Körpers ſei immer = K; tft dann K zugleich 
Seite eines regulären Fiimfecks und D die Diagonale deffelben, fo 
ft D = u. K, und zwei Diagonalen theilen fich im Verhaͤltniß 
1: u; die Höhe des Fünfedls wirb durch bie zu ihr ſenkrechten Dia- 
gonalen ebenfalls in 2 Theile getheilt, die fich wie 1:u verhalten. 


Iſt H die ganze Höbe, fo ift r ber größere Theil derfelben, e ber 
Heinere. Die Projektionen biefer Abfchnitte einer Strede haben 
dasſelbe Verhaͤltniß. 

J. Das Dodekasder. 


a. Die Projektion bes auf ber Fläche ſtehenden Koͤrpers (Fig: 59). 
Die H. Projection. Iſt das Fünfed A, A, ... A, gezeich⸗ 
net, jo ziehe man A,c, welde A, A, fehneibet in v unb weiter 
bis 0, jo verlängert wird, daß 70, — +6; dann iſt o, eine Ede 
des Zehnecks. 


Dam — = — = 1 alio auch cr = m »r; ferner 


0, vr = rt; folglich or — 0, 3. 

Die V Projektion. Diefelbe hat brei Etagen, von denen bie 
untere und obere gleich hoch find, und zwar ift ihre Höhe = cA,, 
die der mittleren = A, u 

Um dies zu beweijen, betrachte man Fig. 65, welche unjere 


Zur beſchreibenden Geometrie. 223 


B Projektion if, wenn man m, d, als Grunbichnitt nimmt. Die 
Etagengrengen find alfo m, b, 0, und o, b, m,, Worin zugleich 
der Nachweis liegt, daß je drei diefer Punkte in einer Geraden lie 
gen. Die Fig. 65 iſt nun noch fo zu veruollfländigen: bacr = cd, 
ſo fann man ein Quadrat e,fd, conftrutren. In biefem find von 
den Eden c und » aus auf ben Seiten ec» unb »f bie gleichen Stücke 
eb, und »m, abgefchnitten; denn jedes — 4 K. Daher ift b,f 
1 m, d,. Diefe beiden fchneiben fih in g. Schneidet man dann 
noch auf fd, dieſelbe Strecke fk = 4 K ab, fo tft auch m, d, 
ck; dieje beiden fohneiden fi in h; dam it b,g = m, h. 
Aber b,g tft die Höhe der untern Etage und h ift H Projektion 
bes Mittelpuntts des Fünfecks m, o, d, e, u,, weldes fich als 
Gerade projicirt und auf welche von c eine Senkrechte gefällt if}; 
bieje trifft das Fünfe in feinem. Mittelpunkt. Weil aber Seite 
d,e, fi als Punkt projicirt, fo tft Halbmeſſer m, h horizontal 
und daher in feiner wahren Größe projicirt. 

Alfo iſt die Etagenhöhe b,g = dem Halbmeiler m,h ber 
Figur 65 = dem Halbmeſſer cA, ber Figur 59. 

Verlängert man in ig. 65 "gb, bis zum. Schnitt mit o, 
m, nad 1, » iſt b, 1 die Höhe der mittleren Etage un zwar ift 





d,g — mo cA 
bl= Fr 4. Mm 2.59 aber if. = Sn 
2 bg 0,d, J Figu 1) cu, 

— —— L. 

ru, vu 4 R u 


b. Die Projektion des auf ber Kante flehenven Körpers Fig. 
65: H. Projektion. Iſt das Quadrat 0, 0, 0, oO, gezeichnet fammt 
den Punkten A, und A,, fo mahe manrd, =4 Kun or = IK, 
wodurch dann alle Punkte der Figur vollends Teicht zu beitim- 


men find. 
Denn A, v ift Projektion einer Fünfeckehoͤhe, alſo 8, — u.-A, 8; 
D 
ferner Kaig=m alſo auch cA, = u A, 8 —= 9. Und 


daß rd, — Br iſt, ift bekannt... 

‚Eine andere Conftruftion, die noch Türzer tft, weil fie blos bie 

Anlegung bes Lineals erfordert, tft folgende: o, A, und 0, A,. 

ſchneiden fich in d, ; ebenſo entfieht d.; d, o, unb o, A, ſchnei⸗ 

den ſich in m, ; ebenfo entfliehen m,, m,, m.. | 
Denn betrachtet man Fig. 65. ale V Projektion - des auf ber 
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Gcke m, fichenden Dodekaſßders, jo Tab -bie Etagengrenzen: 6, in, ; 
0, A, d, u. f. w., worin ſchon Liegt, daß bie 8 letzteren Punkte 
in einer Geraden liegen; ebenfo Liegen o, A, d, in eimer Gerarem, 
weil man ſich das Dodelaðsder als anf ber Edle m, ftehand denken 
ldann. Daß aber 0, A, m, in einer Geraden Liegen, ifi fchon im 
41. a nachgewieſen. Die B Projektion ift unmittelbar aus ber H Pro: 
jektion zu entnehmen. 

o. Die Projektion: des anf ber Ede ſtehenden Körpers Fig. 
63. H Projektion. In ber Nebenfigur zu 63 ſchneiden fi U, 
und AD, in G; man conſtruirt dann die Saupifigur fo: zuerſt 
bie 2 gleichieitigen Dreiedie d, d, d, und e, e, &,, fammt Mit 
telpund A. Mit A eo, zieht man eine Parallele in der Entfer- 
nung PS, welche ae, ſchneidet in E,, beichreibt einen Kreis aus 
A mit AB,, welcher von Ae, in E, von Ae, in E,, von Ad, iu 


_D, u |, w. gejchnitten wird. Man zieht dann von E,. aus E, E,, 


Ed, E, d,, E, E,; ebenſolche 4 Strecken von ben andern 
Bunften der Peripherte; ; dann find ale Punkte ber Figur conſtruirt 
3. B. o, ift der Schnitt von D,e, und E; E;; 9 iſt der Schnitt 
von D, e, und E, E, u. ſ. w. 

Der Beweis beruht darauf, daß Re ie fünf ainien der Figur, 
wie u, u, ©, 0,, Ad, & oq, U, u, in einem Punkt D, ſchnei⸗ 
den. Es liegen nemlich u, u, ımb u, u, ineiner H Ebene, und 
fie find zugleich die Schnittlinien dieſer Ebene mit zwei Fünf⸗ 
ecken, deren Ebenen ſelbſt die Schnittlinie Ad, haben. Alſo fchnei- 
ben fich die 3 Schnittlinien in einem Punkte D,; es tft ferner 


D,p = PS. Berlängert man aber e, 0, bis zum Schnitt wit 


Y %,, jo muß dieſer Schnitt von p ebenfalls die Entfernung PS 
Beben, alfo gebt auch o, o, durch D, und ebenfo geht &, 0, durch 
D,. Es geht endlich jede Strecke (wie u, u,) durch einen zweiten 
Bunt (D,) der Peripherie, woburd vollends die gange Conſtruktion 
erklärt iſt. 

Eine andere, noch einfachere Methode tft: Man zieht mit Ae, 
zwei Parallelen in der Entfernung = 4K (auf jebe Seite von A, 
eine); bie eine Pararelle wird von e, d, in m,, die andere von 
e, d, in u, geſchnitten. Ebenfo entftehen alle anderen Punkte. 

Daß u, auf einer der erften Parallelen Itegen muß, folgt da⸗ 
raus, daß pu, L Ac, und pu, = IK if. Daß aber m, auf 
d, ©, Hegt, erkennt man barams, daß man Fig. 63 auch als V Pro⸗ 
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jeltion des auf der Sande ſtehenden Depelaber betrachten Tann, 
wobei u, 0, ist Grundſchnitt Degt. In den zwei Fünfedlen, welche 
Kante a, 9, gemein haben, haben. dann bie A Bunte u, e, d, 6, 
einerlei H Diftang, liegen alfo in einer Geraden, welche || u, o, tft. 
V Profektion. Man macht zuerft brei gleiche Etagenhoͤhen, 
jede = Ao, und legt zu beiben Seiten ber mittleren auf bie zwei 
äußeren je eine Strecke — 0, d,, bann find alle 5 Etagen eouftruirt: 
As Mi Profektton bes auf ber Spike ſtehenden Körpers Immir 
Fig. 65 gelten. Er ſtehe auf ber Spike m,; bemm ſteht m, m, 
eu dem Grundſchnitt in m, ſenkrecht. Die Etagengrenzen fimb 
ao m, 95 0, A, d,;d, A, 0,50, m,. Die zweite und britfe 
berfelben theilen m, m, in brei gleiche Theile ans folgenhen Gruͤu⸗ 
ben: m, m, ſchneiden m, 0, in x, 0, d, in y,d, 0, inz; m 
m, fteht auf allen dreien fenfrecht und gebt durch c. Man fälle 
ferner A, i _L 0, d,;.in den 2 Dreiecken m, m, x ımb A, A, 1 
ift dann m m, = K = A, A, und ihre Winkel find gleich, alſo 
HA,i=m, x Run iſt m, 0, u, Projektion eines gleichfeiti- 
gen Dreiecks, deſſen Seite o, u, ſenkrecht fieht, aljo iſt die vom 
m, in ibm geföllte Höhe Horizontal und m, m, geht durch den 
Mp. des Dreiecks; folglich ift m, x der Halbmeſſer bed umfihrie 
denen Kreifes und x die Projektion bes Mittelpunktse. Alſo ift 
Ae, ber Fig. 63 = m, x ber Fig. 05 == ber Etagenhöhe A, i oder xy. 
* 23 m,y_mıd, 
— Ferner hat man = —* Aund Tu = u; ala 
my = 27 — ke, ber Fig 88. | 
Somit ſind die 3 gleichen Etagenhoöͤhen — As, der Pr 63) 
Es iſt nur noch zu zeigen, daß xy ber Fig. 05 = 0, d, ber Fig. 
63. In Figur 63 legen o, d, @, u, in einer Geraden, welche 
Fi m, ift (wie oben gezeigt wurde). Ebenſo tft Ae, || 0, u,; alſo iſt 
d, | Ae,; 0, d, Na 01% * folglich A ou de 
0, & Ae, e,; aber = 2 San alle. Say; aber in 65 


in und my =, Ass; alo 0, d, = wy. 


2. Das Ikoſabder. 


a. Die Projektion bes auf ber 'Spige fiehenden Körpers 
Figur 64. HProfektion wie gewöhnlid. 
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BProjektion. Sie hat drei Etagen, von denen bie untere und 
obere gleiche Höhe haben. Diefe Höhe — 0, u, (Zehnecks Seite); 
die mittlere = Ao, (Halbmeſſer des -umbejchriebenen Kreifes). 

Dean kann nämlich Fig. 66 als VProjektion betrachten. Der 
Körper fteht dann auf ber Ede m,, und m, m, fteht auf dem 
Grundſchnitt in m, ſenkrecht. Dann Jind m, 0, und o, m, bie 
Etagengrenzen; m, m, ſchneide m, 0, in x; bann iſt x Projek 
tion des Mittelpunfts bes jenkrechten Fünfecks m A, o,.u, b, und 
daher m,x Projektion eines hortzontalen Halbmeſſers; alſo m,x 
ber Fig. 66 — Ao, ber Fig. 64. Man fälle dann in Fig. 66 
Ayım o, ſo iſt, wii AA,=-K=-mmil, AA, 
A,y =m, m, x, alſo bie mittleven Etagenhöhe A y= mx = Ao, 

= 0, A, Ao, , 
in Fig. 64. — Ferner ift in Fig. 66 —ı= im == in 
Tig. 64; alſo tft auch Etagenhöhe mx in Fig. 66 = o,u, in 
64. | 


9. 64. | 

b. Die Projektion bes auf der Kante .ftehenben Koͤrpers Fig 
66 läßt wohl Leine weitere Vereinfachung zu. 

ce. Die Projektion des auf der Fläche ftehenden Körpers Fig. 
60 HProfektion, wie gewöhnlich. 

VProjeltion. Sie hat brei Etagen, von denen bie zwei äufe- 
ren gleich Hoch ſind, jede = eb,; die mittlere = b,u.. 

Die B Projektion ift in Figur 66 ſichtbar, wenn m, 0, al 
Grundſchnitt genommen wird; die Etagengrenzen find dann A,m, . 
und A, m. Wan fälle cy L.m, 0, Da m, 0, u, Projektion 
eines fenkrechten, gleichjeitigen Dreiecks ift, jo ift y Projektion ſei⸗ 
nes Mittelpuntts und m,y tft die wahre Größe des Halbmeſſers 
des umjchriebenen Kreiſes, aljo — ch, ber Fig. 60. Da nun in 
Fis 66 & = 005, fo läßt: ſich ein Quadrat orfo, conſtruiren, 
in welchem von c aus auf cr und. von » aus auf A bie gleichen 

Stüde cA, und „m,, jedes = JK abgefehnitten find. Zieht man 
alſo A, f,, welche m, 0, in x fehneibet, jo iſt A,x _L m, 0,; 
my ey, lo A,x= m,y, folglih bie Höhe ber unteren 
Etage — dem Halbmeffer cb, in Fig. 60. Ferner tft in Fig. 60: 


lem | b = 2 = u Schneidet aber in Fig. 66 A,x bie Gerabe 
0,3 


m, A, in z, fo if — = u; alſo, da ch, = A;x, fo iſt 


\ 
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eu, in Fig. 60.=xz in Fig. ‚66, ‚und b, u, ber Fig. 60 = A, 
ber Figur 66. 
Tübingen. Kommerell 


L 


Über die Konjugation des ſtarken Berbs im Beutfcen. 
Bon Prof. grauer. 

Durch gegenwärtige Abhandlung wünfche ich dem Lehrer zu⸗ 

nähft ein Material an bie Hand zu geben, wit befien. Hilfe er 
fih in den vielen Schwanfungen, in ben ſcheinbaren Unregelmaͤßig⸗ 
feiten und Willkuͤrlichleiten ver ftarfen beutfchen Conjugation zu⸗ 
recht finden Tann; diejenigen Erjcheinungen, welche ſonſt uners 
klärlich find, folen duch Zurückgehen auf ältere Formen erflärt 
werden. Zugleich möchte ich dem Lehrer eine Eintheilung und 
Anordnung ber flarken Verben vorfchlagen, welche einerjeits auf 
wiſſenſchaftlichem Grunde beruht, andererjeits für den Schulgebraud 
durchaus zwecimäßig und praktiſch if. Ich brauche nicht ausein- 
anberzufeben, welchen Werth eine richtige Gliederung und Anord⸗ 
mung des Stoffes auch auf biefem Gebiete dev Wiſſenſchaft und 
des Unterrichts hat. 
. Die wefentlichte Sigenthimlichkeit der ſtarken Conjugation iſt, 
daß fie das Imperfekt bildet durch den Ablaut des Wurzelvokals, 
z. B. ich ſinge — fang; werfe — warf; treibe — trieb; gebe — 
gab; wachſe — wuchs; laufe — lief. Viele ſtarke Verba haben 
im Part; Perf. einen zweiten Ablaut, z. B. geſungen, geworfen; 
viele aber haben im Part. Perf. den Wurzelvofal bes Imperfekts, 
3. B. getrieben, geſchoben, oder ven des Präfens, 3. DB. gegeben, 
gewachten, ‚gelaufen. | 

Weitere Kennzeichen des ſtarken Verbs fin: 1) das Bart 
Perf. endet auf —en; 2) der Wurzelvokal ber zweiten unb brits 
ten Perſon Sing. Präf. Ind. Tann bei den ſtarken Verben nad 
gewiflen Gejeben, auf welche wir zuruckkommen werben, wechjeln: 
ich gebe, bu gibſt, er gibt; ich fahre, du fährſt; ich Laufe, du Läuifft; 
bei den jchwachen tft dies nie der Fall: ich rede, du redeſt; ſage, 
fagft; baue, bauſt u. ſ. w. Ä 

Um bie. ftarten Verba naturgemäß einzutheilen , ftellen wir 
diejenigen zufammen, deren Wurzeloofale im Präjens, perfekt 


Pi 
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ww Bartizip Perf. zufanmnenftiimmen, ober zuſammenſtimmen ſoll⸗ 
ten, wobei wir den Bolal u und feine Brechung o als gleichlau⸗ 
tend neben. Go ergeben ſich uns zehn Ablautreihen ober zehn 
Klaſſen ftarker Verben. 

L Klaſſe. i — a — u (0): binde, band, gebunden; beginne, 
begann, begonnen, 

Nach dem erften Muſter gehen: finden, ſchwinden, winben; 
ringen, ſchlingen, ſchwingen, fingen, fpringen, zwingen; finten, 
ſtinken, trinken; Slingen, gelingen, dringen 

Nach dem zweiten Muſter gehen: men (befinnen), ſpinnen, 
gewinnen, ſchwimmen. 

Anm. 1. Alle Verben dieſer Klaſſe nahmen früher im Imperf. 
Blur. u an, z. B. wir bunden, begunnen, ſpunnen. Dieſe Form 
bat fich in altertdümlichen Ausdrücken und Redensarten bis in die 
Gegenwart erhalten, 3. B. wie die Alten fungen, zwitſchern bie 
ungen. Untegelmäßigerweife ift biefes u und das daraus ent- 
faudene o bei einigen wenigen Verben fogar bis in den Singular 
vorgedeungen, wie Anm. 2 zeigt. - 

Anm. 2. Au diefer Klaffe gehören urſpruͤnglich auch glim: 
men und Tlimmen, welhe jett im Imperf. o angenommen 
haben. Man tonjugirt alfo jebt: glimme, glomm (früher 
olamım), geglommen; ebenfo Flimmen, klomm (früher klamm), 
gellommen Anh ſchwimmen bat im Imperf. ueber ber rei- 
neren Form ſchwamm bie Nebenform ſchwomm. 

um. 3. &8 gab früher ein ſtarkes und intranſitives Verbum 
brinnen — in Brand ftehen, im Teuer aufgchen, welches Toni 
girt würde: ich brinne, ich brann, wir brunnen, gebrunnen (ver 
brunnen). Dieſes Wort hat jetzt ganz die ſchwache Form brennen 
angenommen: ich brenne, brannte, gebrannt, unb iſt jo mit dem 
ſchwachen Berb bremen, welches urfprünglich mir Hebeutete = brin- 
nen machen, ir Brand fegen, identiſch geworden. 

Ebenſo konjugirte man wirren, verwirren (in Unorbnung 
bringen, durch einander treiben) uriprünglich ſtark; mihd. Tautete der 
Afinitio-wörren, verwörren, Prüf. ich. wirre, verwirre ; Imperf. 
ich war, verwar, Blur. wir wurnen, verwurmren; Part. geworren; 
verworrren. Seht aber ift das Wort im Imperf. ſchwach: ver: 
wirrte, bad Partizip Hat beibe Formen: verwirrt und ver 
worren. 
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Auch ſchim den (die Haut, die Rinde abziehen) war urſprüng⸗ 
lich ſtark und Kautete ınhd.: ich schinde, ich sehant, wir sehunden, 
geschunden. Daneben eriflirte aber Thun im Abd. und Mho. eine 
jchwache form, deren Imperf. mbb. lautete: ich schinte (für schin- 
dete). Im Neuhochdeutichen Iautet das Imperf. ib ſchund und 
ih fhindetz; Bart. gefunden . 

Diefe Beifyiele, Towie mauche ſpaͤter anzufübrende, beweifen, 
ba beim ſtarken Berbam eine Neigung beftcht, in bie ſehwache 
Konjugation uͤberzugehen. 

4. Spuren bes eutgegengeſedten Übergangs: find ſehr ſelten. 
Das Verbum din gen (Vertrtag ſchließen) iſt urſprünglich uud rich⸗ 
Sig ſchwach: dinge, dingte, gevingt; daneben findet ſich auch 
das Part. gebungen. Das Impf. bung iſt nicht erlaubt. 

DI. Klaſſe & — a — o: verderbe, verdarb, verborben. 

Sp gehen auch a) ſtetben, werden, werfen, werben, bergen, 
gelten, jchelten, helfen, befchlen (früher bevelchen). b) treffen, er⸗ 
jhreiten, dreiien, ſprechen, fiechen, fiehlen, gebäven, nehmen. . 

Anm. 1. Das e der Wurzel ift aus i entflanben durch Bre⸗ 
dung, ſo auch dei Klaſſe IEL und IV.; bas weiprüngliche i ſtellt 
ficö wieder her in der zweiten und britten Perf. Sing.: du ver 
dirbſt, er verbirht; ebenſo Im Inperativ: verdirb, triff, 
ſprich! Aterthümlich und dialektiſch erſcheint i auch in ber erfien 
Perſon bes Praſens: Ic verdirb, ich wirf, ich ſprich. 

Anm. 2. Die Verba unter a) find ſolche, welche fruͤher im 
Imperf. Plur. den Wurzelvofal u annahmen; mhd. ſagte man 
durchaus: wir verdurben, sturben, wurben, wurfen, : wurden, 
burgen, gulten, schalten, hulfen, bevulchen est haben fie 
zwar bieje a verloren und lauten im Imperf. Plir.: wir ver 
barben, ftarben, warben, warfen, bargen, galten, 
Tchalten, halfen, befahlen. Nur werden Hat bas-alte u bes 
Halten nnd lautet ſtets wurden, nie warben. Allein eine Wir: 
fung dieſes u ift geblieben; weil das Impf. Konz. in früherer Zeit 
Stets aus dem Plural des Impf. Ind. gebildet wurbe, mit Umlaut, 
z. B. mhd. wir verdurben, Konj. ich verdurbo, ſo haben dieſe 
Verben tm Impf. Konj. meiſt m bekommen und bis heute behalten: 
ih verdürbe, ſtürbe, würbe, würfe, würde, bürge, 
hülfe; bet befehlen und bei denen anf I iſt aus U — 5 gewor⸗ 
sen: ſchölte, gölte, befoͤhle. Daneben erifiict aber in dieſen 
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Impf. Ronj. zum ‚Theil auch ber Umlaut won a: ich verbärbe, 
wärfe. Die neueren Ausgaben Schiller8 gebrauchen. &: „und wärfft 
bu bie Krone jelber hinein.“ „Wüßt' ich mein Herz an zeitlich Gut 
gejeifelt, ven Brand wärf' ich hinein mit eigener Hand." (Schrieben 
bie äͤlteſten Ausgaben ebenſo?) | 

Die Beibehaltung des A oder. deLauts bei deu Verben unter 
a) empfiehlt fich darum, weil durch ich hülfe ber Laut bes Impf. 
Konj. deutlicher unterfchieden wird von bem des Präfens Ind. (ich 
helfe) als durch ich hälfe. 

Anm 3. Die Verka unter b find ſolche, welche jchon ur- 

fpränglich im Plural des Imperf. ben Wurzelvokal Ianges a hat- 
ten: ich treffe, ich traf, wir trafen, getroffen. Bei ihnen 
iſt alſo fein Schwanten in Betreff des Imperf. Konj. ich träfe, 
ſpräche, nähe u. ſ. w. 
Anm. 4. Das Zeiwort Hehlen, verhehlen (geheim hal- 
ien, verbergen) iſt urſprünglich durchaus ſtark; mhd. wirb es kon⸗ 
jugirt: ieh hile, ich hal, wir hälen, verhölen. Jetzt ſchwankt es 
in bie ſchwache Konjugation; das Imperf. lautet verhehlte; das 
Bart: verhehlt und (veraltet) verhohlen. Nicht veraltet ift bie 
Form unverhohlen. 

Auch rächen ift urſprünglich ſtark; mh. ich riche, ich 
rach, wir rächen, gerochen; jet ift e8 entichieden ſchwach: ich 
räche, ich rächte, gerächt (ganz jelten gerochen). Die ſchwache 
Form ſcheint fich feitgefegt zu haben zum Unterſchiede von riech 2 
roch, geroden. 

Aum. 5. Werben bat im Ging. des Imperf. Ind. zwei 
Zormen: die regelmäßige Form ward und bie unregelmäßige 
Form wurde; lebtere ift dadurch entſtanden, daß das u bes Plu⸗ 
ral in den Sing. eindrang. 

DI. Klafie & — o — o: fechte, focht, gefochten 

So gehen aud. a) bellen, quellen, ſchallen (ſtatt fchellen), 
melken, fchmelzen; b) berften, fechten, flechten, breichen, erlöfchen 
(ftatt erleſchen), gähren (ſtatt gehren), ſcheeren, weben, pflegen, 
erwägen (ftatt erwegen), wiegen. 

Anm. 1. Auch in diefer Klafie iſt das e ver Wurzel durch 
Brechung aus i entflanden, welches i noch im Mhd. in. ber erſten 
P. durchaus befteht, 3. 2. ich vihte, flihte, lische, briste (woraus 
durch Umftellung von x und i birate, berste), gise (gähre). Auch 
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dieſes i erſcheint noch tm Dialekt z. B. ich quill, und tritt hoch⸗ 
deutſch wieder zu Tage in ber 2. und 3. Petſon: du billſt, ex billt; 
du quillſt, er quillt u. ſ. w. Doch behalten mehrere dieſer Klaſſe 
auch in der Ar und 3. P. base gern bei, z. B. bu fechteſt, er 
fech et ift gewöhnlicher als bu fichteft, er fiht Ebenſo du 
flechteft, er fle&tet, daneben auch noch er flicht. Don 
löſchen lantet ber Imper. gewöhnlich Löjche, daneben auch noch 
liſch. Von berſten das Präſens: ich berſte, du berſteſt, er 
berſtet. Bei gähren (für gehren, gösen), ſcheeren, weben, 
pflegen, erwägen (für erwegen) iſt ber: Wurgelunfal: e un- 
organiſch verlängert worben und bleibt in biefer Form auch in der 
zweiten und bristew Perſon beftehen: ich gähre, du gährft, er gährt; 
ich ſcheere, du ſcheerſt, er ſcheert u. |. w. Ebenſo Imperativ: 
ſcheere! webe! Am längſten mag i bei ſcheeren gedauert haben, 
der Dialekt ſagt jetzt noch du ſchierſt, er ſchiert. Dagegen 
in wiegen bat ſich im ganzen Praͤſens ber ungebrochene Laut. i 
erhalten und wird: durch ein beigefeßtes e als verlaͤngert bezeichnet: 
ih wiege, du wiegft, er wiegt, wir wiegen un. |. w. 

Anm. 2. Alle Verba diefer Klaſſe hatten früher im Imperf. 
Sing. a, fielen aljo mit denen ber II: Klaſſe zufammen; mhd. 
lauteten die Imperfekte ich bal, qual, schal, malk, smalz, brast, 
vaht, flaht, drasch n. j. w. Diejes a iſt theilweiſe noch zu ſpü⸗ 
ren, jo Hat ſich neben borft auch barft. erhalten. 

Anm. 3. Auch in diefer Klaſſe find unter a) jolche aufgeführt, 
welche früher im Imperf. Plur. u hatten, 3.8. mhd. wir bullen, 
quullen, schullen, mulken, smulzen, unb bei welchen daher das 
Imperf. Konj. jebt noch d annimmt (ſoweit ſie sticht in die ſchwache 
Konjugation hinüber ſchwanken) 3. B. ich quälle, ich ſchmölze; 
unter b) ftehen folche, welche im Plur. früßer langes a ‚hatten: 
wir brästen, vähten, flähten, dräschen, wägen. 

Anm. 4 ‚Mehrere unter a aufgeführte ſchwanken. Statt 
belle, boll, gebollen fagt man jet gewöhnlich ſchwach: belle, 
beilte, gebellt. — Melken Iantet eigentlich melfe, molk, 
gemolken, jebt im Imperf. gewöhnlich melkte, im Bart. ge 
molfen und gemelft. Schallen ift ganz unvegelmäßig gewor- 
den; es lautete urfprünglich gang wie bie andern dieſer II. Klaſſe, 
mb. schöllen, ich schille, ich schal, wir schullen, geschollen, 
jollte alfo jest lauten: Inf. ſchellen; Praͤſ. ich fchelle, du ſchillſt, 
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er ſchillt, wir ſchellen. Imperf. ich ſcholl. Bert, geſchollen, erſchol⸗ 
len. Aber im Inf. und im Praͤſens ift die ſchwache Form ſchal⸗ 
Ion (weiche eigentlich bedentet ſchellen machen) aufgelmmen: ich 
ſchalle, du ſchallſt, er ſchallt, wir ſchallen. Dabei aber 
blieben Imperf. und Bart. ſtark: ih erſcholl, erſichollen. 
Anm. 5. Pflegen iſt urſprunglich nur ſtark und gehoͤrt 


eigmtlich za unjerer IV. Mlaffe: ch pfige, ich pfiae, wir pfiü- . 


gen, gepfiegen. Jetzt hat es ‚sie Formen unſerer „EIL.Klafie- ans 
gensinmen und bameben zugleich ſchwache Formen. ‚Die Anomalie 
begann mit ben Part, gepflogen, welches jet Ende der mhod. Zelt 
neben gepflegen aufkam. Neuhschveniich lautet das Imperſf. pflog 
(auch pflag) und pflegte, Part. gepflogen und gepflegt, 
Die ſtarke Form wird gebraucht in ber. Bedeutung Üben, obllegen, 
yalten, unterhalten, z. Bi bie Slewen pflegen. auch mit den Preas 
Ben Gemeinſchaft. Wir yftogen ber. Freimdſchaft, ber Ruhe. Sie 
pflogen Rath, was zu thun ſei. Die ſchwache Jorm wird gebraucht 
in. ben Bebeutungen gewoͤhnlich thun und abwarten, z. B. wir 
pflegten Im ben Ferien ˖cine Reiſe zu machen. Was ich als Ritter 
gepflegt und getham, nicht will. ichs als we eniberar Die 
Tochter pflegte den Water bis zu ſeinem Ende, 

Annı 6. Bewegen beiie ſchon frühe Kiste und ſchwache 
Form neben einander und dieſe wurden mit Recht als zwei vers 
ſchiedene Verba behandelt. Das ftanfe Verb gehört urſprimglich zu 
anferer IV. Klaſſe und lantete mhd. Juf. bewägen;, Präſ. ich 
hovrige, er bewiget; Imperf. ich bewac, wir bewägen; Bart. 
bewögen; bie Bebentung besjelben war wägen, erwägen, beuriheb- 
Ien, einen Eniſchluß faſſen; befonbers veflertv sich bewögen = fich 
entichließen, . etwas zu wollen oder e8 zu meiden. Daß ſchwache 
Berbum lautete bewögen, Präſ. ich bewege, er beweget, Imperf. 
bewegete unb beweite, Bart. boweget und beweit, unb bebem- 
tete: Törperlich son der Stelle bringen nnd geiftig uhren, erſchüt⸗ 
teru, aufbringen. Sekt find ſtarkes und ſchwaches Verb in einander 
geflofſen; Präfens ic bewege, er bewegt. Imperf. bewog 
and bewegte, Bart. bewogen und bewegt. Die. ftarle Form 
wird gebrandht in ber Bedeutung == jemanben nutreiben, reizen, 
zu einem Entſchlufſe bringen, z. B. er bewog mich durch Brände. 
Ich wurde burd; meinen Freund bewogen, zu bleiben. Die ſchwache 
Form wird gebraucht = von ber Stelle fchaffen, .z. B. bie Engel 
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bewegten den Grabſtein; aber auch == flärkere geiſtige Ruͤhrung 
Erſchuͤtterung, Aufregung hervorbringen, z. B. ber Anblick bewegte 
mich zu Thraͤnen. Did; hat ber eitle. Ruhm dewegt. Sch fühlte 
mich heftig bewegt, ‚ 
: DW. Klaſſe s — a — 5: gebe, gab, gegeben. 

Hieher gehören a) mit kurzem Wurzelvobal: efſen, vergeffen, 
frefien; b) mit lang geworbenem Wurzelvokal: geben, treten, leſen, 
geneſen, geſchehen, ſehen; e) bitten, ſthen, liegen. 

Anm. 1. Bitten, figen, liegen haben die Brechung von iin s 
im Präfens nicht angenommen, gehören aber dennoch hicher, weil 
ihr Ablaut ganz ber gleiche ift mit den Verben biefer Klafie: bitte, 
Bat, gebeten; Re, ſaß, geſeſſen; Tiege, lag, gelegen. 

Anm. 2. Auch bei den Berben diefer Klafie findet ſich Sie 
und da im Präiens Sing. 1. Perj. ber umgebrochene Laut i, wie 
im Dialekt, z. B. ich iß, ich gib. 

Anm. 3. In der zweiten und dritten Perſon Praͤſ. Sing. tritt 
in der Regel i .wieber ein, z. B. ih eße, du ißeſt, er ißt; ich Iefe, 
du lieſeſt, er Liest. Ehenfo im Imperativ: ik, lies! Selbft die ur⸗ 
ſprüngliche Kürze des Wurzelvokals macht ſich bei einigen Verben. 
in ber 2. und 3. Perf. wieder geltend: bu gibft, er gibt; bu trittſt, 
ex tritt, während Liest, geichteht, ſieht lang find. — Auch bier gibt 
es ein Berbum, welches in ber 2. und 3. Perſon Prüf. Sing. den 
- gebrochenen Botal e beibehält, natürlich in feiner Verlängerung: 
ich geneſe, du gemefeft (für genieſeſt), er genest (für geniest) 
Cheufo Imperativ: geneſe! 

Anm. 4 Zu dieſer Konjugation gehört auch kommen für 
Iummen. Im Ahd. iſt ed noch ganz vegeimäßig, Inf. quöman, 
Präf. ich quimu, du quimis, er quimit, wir quämam&s u. f. w. 
Imperf. ich quam, wir quämames. Part. giquöman. Wenn fich 
das Berbum regelmäßig entwickelt Hätte, jo würbe e8 jetzt lauten: 
th femme, du kimmſt, er kimmt, wir femmen u. |. w. Imperf. 
ich- kam, Part. gelemmen. Aber der Wurzelvokal des Präfens und 
bes Part. (e und i) wirb ganz verbrängt durch das im Laute kw 
oder qu ſteckende u (0). Schon mhd. wird das anlantende q meift 
in k verwandelt und das u wirb mit. dem folgenden Bofale ver- 
ſchmolzen oder es verſchluckt ihn; jo eniftehen bie Formen Inf. 
kumen, komen; Präf. ich kume (kome, kom), du kumest, er 
kumet, wir kumen (komen), ir kumet (komet), sie kument 
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(koment).: Imperf. ich quam, kam (kom), wir quämen, kämen 
(kömen). Imperf. Konj. ich queme, ksme. ‘Part. komen, 
Daraus entwidelten fich die nhd. Formen: ich komme, bu kommſt, 
er Tommt, wir kommen; Imperf. ich Fam, ich käme; Part. gekom⸗ 
men. Die Formen „bu koͤmmſt, er koͤmmt“ fcheinen mir nicht er- 
laubt und finden fih wohl kaum bei klaſſiſchen Schriftftellern. 
Goͤthe jagt: „Kommſt mit ängſtlicher Beſchwörung nicht zurüd an 
diefen Ort. Und er (der Sturm) kommt. Wie kommts, daß bu fo 
traurig bift. Seh’ ich unten Schiffe fahren, jedes kommt an feinen 
Ort.“ — Auch der Dialekt Hat in diefen zwei Formen Teinen Um- 
laut, jo raſch er ſonſt damit bei der Hand ift; Hebel jagt: „Und 
haltſch di guet, je chunſch in fo ne Stern. Es chunt emol e Zit.“ 
Anm. d. Das Zeitwort fteden — feft ſitzen ift von jeher 
ein. ſchwankendes Wort gewejen. Im Ahd. gab es ein ftartes Wort 
stekchan, Präj. ich stikchu, stekchu, Imperf. ich stak, Bart. 
ſcheint nicht aufzuweiſen. Vielleicht hatte dieſes Wort urfprünglich 
bie intranfitive Bedeutung — feſt jiten, fixum esse, herere. Da— 
neben beftand ein ſchwaches Berb stekchön, Prüf. ich stekch6m, 
Imperf. ich stekoheta, welchem vielleicht urfprünglich die tranfttive 
Bebeutung — feſt ſitzen machen, ftechend befeftigen, figere, heften, 
durchbohren eigen war. Aber ſchon im nachweisbaren ahd. Schrift: 
gebrauch war die Bebentung faft' verkehrt; die. Schwache Form 
stekchen hatte entjchieden und vorherrſchend bie intranfitive Bes 
deutung angenommen und bie tranfitise Bebeutung biefer Form tft 
nicht mehr nachweisbar. ‚Die ſtarke Form stekchan fcheint im Ahd. 
wenig vorgekommen zu jein und bie tranfitive Bebeutung figere, 
beiten, gehabt zu haben. Vielleicht hat zu biefer Vermiſchung und 
Verkehrung auch die nahe Ähnlichkeit der Formen von stöchan 
(jtechen), stichu, stah, stähumes, gistochan, beigetragen. Ebenſo 
bedeutet im Mhd. das ſchwache Berbum steken, 'Präf. ich steke, 
Imperf. ich stakte, stachte, stekete, Part. gesteket und gestaht 
fowohl intranjitiv feſt fiten als tranfitiv ftechend befeftigen. Das 
ftarfe Verb jcheint in mhd. Schriftgebrauch nicht vorzulommen. 
Auch das nhd. Schwache Verbum ſtecken, Präf. ich ftede, bu 
ſteckſt, Imperf. ich ftedte, Part. geftedt hat intranfitive und 
tranfitive Bedeutung. Daneben iſt die ſtarke Form jehr felten und 
hat, wenn fie vorfommt, intranfitive Bedeutung; zwei Beifpiele von 
hr find: „Wo ſtickſt du?" Goͤthes Gib. „Er ſprach und von bem 
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Wort getroffen Roftem ſchrack zuſammen, als ob ihm ber Dolch 
im Bufen ſtack.“ Rüderts Roftem und Suhrab. 

V. Klaffe. ei — ie oder i — ie ober i: ſcheine, fehien, ge 
ſchienen; greife, griff, gegriffen. | 
So gehen auch a) bleiben, reiben, jchreiben, treiben, meiden, 
ſcheiden, jchweigen, fteigen, gebeihen, leihen, verzeihen, beweiſen, 
verweifen, ſchreien, fpeien, preifen. b) greifen, kneifen, pfeifen, jchlei- 
fen, leiden, ſchneiden, gleiten, reiten, fchreiten, ſtreiten; beißen, be- 
fleißen, reißen, ſcheißen, verjchleigen, ſchmeißen, erbleichen, verglei- 
chen, ftreichen, weichen, ſchleichen. 

Anm. 1. Die Berba unter a) haben im Imperf. langen Abs 
lautoofal ie, die unter b) haben kurzen; letztere haben zugleich Ver⸗ 
dopplung bes auslautenden f, d, t.ver Wurzel (d. verboppelt fich 
zu it): geiff, kniff, pfiff, ſchliff, Kit, ſchnitt, glitt, ritt, jeheitt, ſtrit 

Anm. 2. Weiſen (= weiſe machen, anweiſen, belehren, 
lenken, führen) und preiſen (= verherrlichen) waren in der äl⸗ 
tern Sprache ſchwachformig (mhd. wise, wiste und wisete, ge- 
wiset; prise, priste, gepriset), find aber jebt entjchieden zur ſtar⸗ 
fen Konjugation übergetreten. Ein feltenes Beifpiel. Bei preijen 
mag das Sprachgefühl geſchwankt und zum Übergang ſich geneigt 
haben wegen bes fremden. Urſprungs (aus pretium, pris, Preis), 
Die alemaniſch⸗ſchweizeriſche Mundart Eonjugirt auch ſpeiſen im 
Part. ſtark: geſpieſen; es ift ebenfalls Inteinifchen Urfprungs, 
aus expensa, spensa, spesa — Speile, Koft, Lebensmittel. 

VL Klaſſe ie — o — 0: ſchiebe, ſchob, gefchoben. 

3) langen Ablautoofal haben: ftieben, bieten, verbieten, Tiefen 
(j. Anm. 3), verlieren, frieren, ‚fliehen, ziehen, biegen, fliegen, luͤ⸗ 
gen (ftatt Liegen), betrügen (ftatt betriegen). b) kurzen Ablaut- 
vokal haben, zum Xheil mit Verbopplung bes auslautenden Kon⸗ 
jfonanten der Wurzel, wie bei V, b — fchliefen (ſchloff, geſchlof⸗ 
fen), triefen (teoff, getroffen), ſieden (jott, gejotten); verdrießen, 
fließen, gießen, ſchießen, fprießen, kriechen, riechen. 

Anm. 1. Der Wurzelvofal bes Präjens ift ein wirklicher Die 
phihong ie, wenn er gleich nhd. als ein einfaches langes i gefpro- 
hen wird. Er ift entflanben aus altem iu durch Brechung in io, 
and welchem ie geworben ift: ich fliege, du fltegft, er fliegt, wir 
fliegen u. |. w. Da aber aus altem in auch Su werben Tann, ſo 
eriftirt in ber 2. und 3. Perſon Präf. Sing. auch die Nebenform 
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mit en: du fleugft, er fleugt; bu gebeutfl, er gebeut. Ebenſo findet 
ſich Treucht („was ba kreucht und flengt” Schill.), verdreußt, Teugt, 
zeucht u. f. w., beſonders in älteren Schriften. Auch im Imperativ 
findet ſich bie Form mit m: So zemch auch bu beun Hin in beim 
Elyferfeldl Paul Flemming. 

ı Anm 2 Das din lagen, betrug en iſt willkürlich ſtatt 
des ie eingeführt worden. 

Aum. 3. Berlieren, frieren lauteten früher verliesen, 
friesen, das s ift zu r geworben... Kiefen, mhd. kiesen == ans 
ſehen, prüfen, wählen, Tonjugirte mhd. ich kiese, ich kös, wir 
kuren, gekoren. Nhd. hat diefes Wort in ben Präfensformen fein 
8 beibehalten, Lichtwer fagt: „Sonft macht der falſche Glanz von 
dieſen (den Lajtern), daß fie (die jungen Leute) die Lafer oft für 
Tugenden erfiefen.” Aber im Imperf. und im Part. wird a in r 
verwandelt: ich For, erfor; Part. erkoren. Um bie Tiberein- 
fiimmung der Konfonanten berzuftellen, wurde ein Verbum Türen 
geichaffen; nad) ber Analogie von Ihgen aus Tiegen und mit ber 
Berwandlung von s in r ift es richtig gebilbet und würbe konju⸗ 
girt werden: ih Türe, erküre; ih Tor, erfor; erkoren 
(geisren tft ganz veraltet). Es Tonnte aber nicht recht durchdringen 
und kommt bei klaſfiſchen Schriftftellern bis jett nicht vor. Ferner 
‚wurben Verſuche von ſchwacher Konjugation gemacht, 3. B. „was 
bu dir haft erfiest” bei Opik, der aber an andern Orten er, 
toren hat; daneben trifft man felbft ein Bart. erfiefen bei 
Lohenſtein. Voß braucht fogar kieſete neben Tor und kos. Diefe 
Bermwilberung unb Unreinlichleit der Formen trägt leider dazu bet, 
das ganze Wort immer mehr aus dem mündlichen und fchriftlichen 
Gebrauche zu verbrängen. Die Herren Kollegen, welche dem Vollks⸗ 
dialekt näher fiehen, haben vielleicht die Güte, mitzutheilen, ob 
unjer Volt das Wort Türen gebraucht und ob flarf oder ſchwach? 

Anm. 4 Das Verbum wiegen — ſchwer fein, fieht aus, 
als ob es zu biejer Klaſſe gehörte; aber e8 gehört zur HIE Klaſſe, 
weil fein Wurzelvokal nie Diphtbong war, mhp. wige, wae, wägen, 
gewögen. | 

VII Klaſſe m — 0 — 6: fauge, fog, gefogen. 

Hieher gehören außer fangen nur noch 3: faufe, ſoff, geſof⸗ 
fen; ſchnaube, ſchnob, gefchnoben; jchranbe, fchrob, gejchroben (ver⸗ 
ſchroben). 
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Ana. Die Aufſtellung diefer Klafie iſt mehr durch praftifche 
als durch wiſſenſchaftliche Grände veranlaßt; denn faugen und ſau⸗ 
feu gehören urjprünglich zu den Wörtern unferer VI. Klaſſe (süge 
für siuge, süfe für siufe) und auch die beiven andern find nicht 
normal; ſchnaub en ſcheint aus bem ſchwachen Verbum ſchnieben 
gebildet und eigentlich jelhft ſchwach gu ſein: ſchnaube, ſchnaubte, 
geſchnaubt, wie ſeine Nebenform ſchnaufe, ſchnaufte, geſchnauft; 
ebenſo ſchraube, ſchraubte, geſchraubt, welches ebenfalls 
bie Nebenform ſchraufen bat. Von snäben (fchnauben) und schrüi- 
‚ben (fchrauben) finden fih im Mhd. nur bie ſtarken Partizipien 
vor: gesnoben (efllatus) unb verschröben (contortus), jedes nur 
einmal. on 

VOL Kloffe a — u — a: wachſe, wuchs, gewachien. 

Sp gehen auch waschen, fahren, graben, laden (fiehe Anm. 2), 

Schlagen, tragen, baden, ſchaffen. | 
“ Anm. 1. Folgende haben in ber 2. und 3, Perſon Präf. 
Sing. entfchieden ven Umlaut von a in &: fahren (ich fahre, bu 
fährft, er fährt), graben, laden, ſchlagen, tragen; ſchwankend iſt 
er in baden, wachſen, unerlaubt in ſchaffen, unfchön in waſchen. 
. Anm. 2. Laden eriftirte im Abb. in 2 getrennten Verben: 
hladan == belaven, eine Laft auflegen, belajten war ſtark, Imperf. 
inot, Part. giladan; dagegen ladön, ladön = zu ſich rufen, ein- 
laden, war ſchwach, Imperf. ladöta, Bart. giladöt. Schon im 
Mhd. kommt für das erfte Verb (Helaften) einmal im Nibel. Liebe 
Strofe 489, 11008 ſchwache Imperf. ladeto vor und beim zweiten 
Verb (zu fich rufen) erfcheint neben der ſchwachen Form mehrmals 
auch die ftarfe not, geladen. Im Nhd. wird das erfte Iaden . 
(delaften) in der Regel, wie vecht ift, ſtark konjugirt: lud, ge 
laden, zuweilen im Imperf. auch ſchwach ladete, z. B. bie 
Soldaten Iadeten ihre Gewehre; das Bart. immer ftarf: geladen. 
Das zweite laden, einladen (zu fih rufen) hat fich mit dem 
erften vermischt, jo daß es im Partizip immer ſtark konjugirt wird 
(geladen, nie geladet), im Imperf. gewöhnlicher lud als Labete, 

Anm. 3. Baden ift ein ſtarkes Verbum: ich bade, du 
bädft, er bäckt, auch du badft, er backt; Imperf. buk, 
beſſer als buck; Bart. gebaden, und ift in dieſer Form ſowohl 
intranftiv = im Dfen fein, im Baden fein, 3. B. das Brod bädt 
ſchon, als tranfitiv: Brod, Kuchen baden, 3. B. ihm buk fie. Ku⸗ 





, 
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Gen von bem feinften Mehle. Stöber. Daneben kommt auch das 
Schwache Imperf. badte vor, ift aber nicht zu empfehlen. Das 
Partizip ift immer ſtark (gebaden, altbaden, neubaden, 
hausbaden) 

." Anm. 4. Für Schaffen gab es ſchon im Ahd. zwei Wörter: 
ftarfes scafan, Präj. ich scafu, Imperf. ich seuof, Part. giscafan, 
und ſchwaches scafön, ich scafOm, ich scaföta, giscaföt; letzteres 
hatte mehr die Bedeutung bilden, geſtalten, ins Werk ſetzen, ein⸗ 
richten, beſtellen. Ebenſo im Mhd. ſtarkes schaffe, schuof, ge- _ 
‚schaffen und ſchwaches schaffe, schaffetö, geschaffet und ge- 
schaft. Auch im Nhd. eriftiren ſtarke und ſchwache Form neben 
einander und es knüpft fih an bie verſchiedene Form verſchiedene 
Bedeuͤtung. Die ſtarke Form wird gebraucht = aus Nichts hervor⸗ 
bringen, erichaffen, 3. B. Gott ſchuf die Welt. Konnt' ich diefes 
Herz verhärten, das ber Himmel fühlend ſchuf? Menſchen find ges 
Ihaffen für den Menfchen. Die ſchwache Form wird gebraudt = 
bewirken, arbeiten, verjchaffen, anfchaffen, 3. B. ich habe viel daran 
geſchafft. Fromme Ehrfurcht fchaffte mir mein Unglüd. 

- Anm. 5. Das Zeitwort mahlen (in der Mühle) ift ur⸗ 
iprünglich ein ſtarkes Verbum und hatte kurzen Wurzelvokal: ahd. 
ich mälu, ich muol, gimälan; mhd. ich mäl, ich muol, gemälen. 
Jetzt ift das Imperfekt fchwach geworden mahlte und im Präf. . 
jagt man nicht mehr wie früher: du mählſt, er mählt, jonbern 
du mahlft, er mahlt. Das Part. aber ift noch ſtark: das 
Mehl wird gemahlen. Malen (mit ver. Farbe) Yautete ahd. 
mälön, ich malöm, ich mälöta, gimälöt, war aljo von jeher 
durchaus ſchwach und hatte ftets Ianges a in der Wurzel: das 
Bild iſt gut gemalt. 

Anm. 6. Fragen iſt im Abb. und Mhd. nur ſchwaches 
Verb, älſo auch nhd. ich frage, du fragſt, er fragt (icht: 
du Feägft, er frägt); Imperf. ih fragte (nicht: ich fing); Part, 
gefragt. Die ftarten Formen find tadelnswerthe Willkür. 

RX. Klaſſe e — u (0) — 0: hebe, hob (Hub), gehoben; 
ebenſo ſchwoöre, ſchwur (ſchwor), geichworen. 

Die zwei Wörter, welche hier als eine eigene Klaſſe zufam- 
mengeftellt werben, “gehören urjprünglich zur VIIL Klaſſe; heben 
lautete ahd. hafjan, hefjan, mhd. heven, heben, auch haben; 
Ihwören (für ſchweren) Tautete ahd. swarjan, swerjan; mhd. 
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swören, swörn. Demnach ift das e ober 5 ber Wurzel aus a ent 
ftanden, durch Umlaut und Verlängerung. Diefer Umlaut wirb 
durch das ganze Präfens beibehalten, welches alfo eigentlich ſchwach 
ift: ich hebe, du hebft, er hebt, wir heben; ich ſchwoͤre, bu jchwörft, 
cr ſchwoͤrt, wir ſchwoͤren. 

Das Imperf. Iautete früher richtig uo, wie bei allen ber 
VID. Klaſſe: mhd. huob, swuor; dann ſchwankte es zwiſchen 
aͤchtem A: hub, schwär und ſpäter eingeführten 0: höb, schwör. 
Seht hat fich ziemlich feftgefeßt der Gebrauch hob, ſchwur, ohne 
daß darum Hub und ſchwor verbannt ift. Beifpiele: Denn wer 
leugnet es wohl, daß hoch fih das Herz ihm erhob..... als ſich 
der erſte Glanz der neuen Sonne heranhob. Göthes Hermann. 
Dann hob er die Blicke ruhig gegen jie auf. Ebendaſ. Da er: 
huben fich Söttergebilde. Schiller. Die Au, wo... . ber papierne 
Drache fih in die Luft erhob. Matthiſon. Daß er nicht den 
Bruch des Eids verhindert, den Don Sancho meinem Vater zu: 
ſchwur. Herder Eid. Was euch recht würde bünfen, das jchwu- 
ren fte zu thun; euch ſchwuren fie bis im den Tod zu folgen. 
Schillers Tel. In Warihau ſchwuren taufend auf den Knieen. 
Mojen. Wer weiß, was und ber Enkel ſchwor. ©. Schwab, 
Legende von ben 5. brei Königen (reimend auf Mohr). 

Im Bart. ift der Vokal urjprünglich ä, mhb, gehäben, ge- . 
swären (geswärn). Diejes a hat fich erhalten in dem gebraͤuch⸗ 
lichen Bart. erhaben und in dem veralteten Part. überhaben 
(noch bei Ulrich von Hutten vorkommend); geswärn aber ift ſchon 
im Mhd. felten und dafür geswören, geswörn herrichend gewor- 
den. Nhd. durchaus gehoben, gejhworen. 

X. Klaffe. Der Wurzelvokal des Präjens ift unbeitimmt 
(3, &, o, ü, au, ei), der bes Imperfelts ift ie, das Partizip bes - 
hält den Wurzelvofal des Praͤſens bei: halte, hielt, gehalten. 

Hicher gehören: fallen, fangen, bangen, gehen (für gangen), 
lagen; fchlafen, blafen, braten, rathen; ftoßen; rufen; laufen, hauen; 
heißen. " 

Anm. 1. Diefe Wörter haben urfprünglich Teinen Ablaut, 
jondern Reduplikation, wie im Gothiſchen zu fehen tft. Goth. ik 
halda hat im Imperf. ik haihald; ik stauta (ftoße) ik staistaut; 
ik haita (heiße) ik haihait. Die reduplizirende Form ſchliff fich 
allmaͤhlich ab und man befam ahd. die fcheinbaren Ablaute ia, io, 
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in, jelbft iei: hialt, sttoz, liuf, hieiz, Pr welchen allen zulet der 
anaͤchte Ablaut ie wurde. 

Anm. 2. Von den Verben der V. Klaſſe, welche alle den 
Wurzelvokal ei Haben, unterſcheiden ſich diejenigen Verba der 
X. Klaſſe, welche ebenfalls den Wurzelvokal ei haben, dadurch, daß 
legtere im Partizip den Wurzelvofal des Präfens beibehalten: 
beißen, hieß, geheißen; dagegen meide, mie, gemieben. 

Anm. 3. Scheiden gehörte urjprünglich hieher, mhd. ich 
scheide, ich schiet; gescheiden; leßtere Form erhielt ſich in dem 
als Adjektiv fortlebenden Partizip beſcheiden. Da aber bas 
Partizip jetzt durchaus Iautet geſchieden, fo ift das Verb um 
wiberruflih zur V. Klaffe übergegangen. 

Anm. 4 Bei allen Verben diefer Konjugation, welche im 
Präfeng den Wurzelvokal a haben, findet gewöhnlich in der 2. und 
3. Berfon Sing. des Präfens Umlaut ftatt: du bältft, du fängfl, 
du ſchläfſt, er räth; meift auch bei ftoßen, laufen. Seinen 
Umlaut haben rufen, hauen, heißen. 

"Anm. 5. Bon dem intranfitiven und ftarfen bangen ift zu 
unterjheiden das tranfitive Hängen, welches ſchwach biegt, 3. B. 
das Bild hHieng, hat gehangen. Und da hieng ich. Schiller. 
Ich bängte dad Bild an die Wand, habe es gehängt. 

Anm. 6. Gehen ſteht für gangen, ich gehe, du gebit, er 
geht u. ſ. w. für ich gange, du gengft, ex gengt (ahd. gangu, 
gengis, gengit); aljo gehört es wefentlich unferer X. Konjugation 
an und DAS Imperf. ift zu jchreiben gieng, nicht ging. 

Anm. 7. Braten ift urfprünglic nur ſtark, mit intranfitiver _ 
und tranfitiver Bedeutung: ich brate, du brätft, er brät; 
Smperf. ich briet, Bart. gebraten. „Brieten ſodann vorfichtig 
und zogen es alles herunter,” Voß Od. 14, 431. Do Tommt 
dad Imperf. bei tranfitiver Bebentung jetzt auch ſchwach vor: „am 
bem Feuer, woran ber rohe Naturmenfch feine Fiſche bratete.“ 
Schiller. 

Anm. 8. Hauen iſt urſprünglich ftark, mhd. houwen, ich 
houwe, ich hie unb hiu (für hiew, hiuw), wir hiewen, und 
hiuwen; gehouwen; baraud wurde uhd. hauen, ih baue, id 
hteb (b verhärtet aus w), wir hieben, gehauen. Neben hieb 
gebrauchen wir jeßt aber auch die ſchwache FJorm haute in der 
Bedeutung ‚zerhauen, hauend bearbeiten und geitalten, 3. B. er hante 
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olz; er haute ein Bild aus Stein. Im Mhd. laͤßt fich ein ein 
ziges Mal das ſchwache Imperf. houte nachweiſen. 

Anm. 9. Walten iſt urſprünglich und noch im Mhd. ganz 
ſtark, ich walte, ich wielt, gewalten. Im Php. iſt es ganz 
ſchwach geworden: waltete, gewaltet. 

Anm. 10. Falten, —E find ebenfalls ur⸗ 
fprünglich vebnplizirende und no im Mhd. durchaus Harte Ver⸗ 
ben: ich valte, ich vielt, gevalten; ich spalte, ich spielt, ge- 
spalten; ich salze, ich sielz, gesalzen. Nhd. find dieje Verben 
überwiegend ſchwach geworben, fte haben im Praͤſ. Leinen Umlant 
‚mehr, nicht wie etwa mh. er speltet, fonbern er jpaltet. Imperf. 
faltete, jpaltete, ſalzte. Im Part. hat fich die ftarfe Form 
als die gewöhnlichere erhalten: gefalten, gejpalten, gejal- 
zen; bameben erifiirt auch die ſchwache, wenigſtens gefaltet, geſalzt. 


— 
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Factum (esse) ejus hostis periculum patrum nostrorum 
memoria, quum Cimbris et Teutonis a Mario pulsis non mi- 
norem laudem exercitus quam imperator meritus videbatur. 

Die Stelle gehört einem in den Schulen vielgeleſenen Abſchnitt 
an, mebmegen bei den auseinandergehenden Meinungen der Erklärer 
eine kurze Bemerkung darüber am Plage fein dürfte. Sch nehme 
ven Sat quum-videbatur als Eperegeje der Worte patrum memoria, 
ſetze ihn alfo in keinerlei fontaftifche Beziehung zu der oratio ob- 
liqua des Hauptſatzes factum periculum esse. Es ift dies auch 
dadurch angezeigt, daß jchon Durch das der oratio obliqua fremde 
Pronomen nostrortm die Zeitbeitimmung patrum memoria als 
für ſich beftehend. Hingeftellt ift, gleihlam als dem Erzähler 
unmittelbar angehörend, der, werm ‚auch im gegebenen Falle in 
Wirklichkeit mit dem Sprechenden ibentifch, doch für die gram⸗ 
matifche Betrachtung von diefem getrennt zu halten iſt. Daß fi 
aber quum in allen folchen Faͤllen, wo e8 einem Zeitbegriffe ce - 

etifch feinen näheren Inhalt gi! ‚ mit dem Indicativ conftruirt, 
u befannt ; man vergleiche 3. 3. Cic. pro Planc. 41: o acerbam 
memoriam temporis illius, cum hic in me incidit over ib. 42 
memoria noctis illius quum tibi pollicebar. — Hätte Cäfar 
quum videretur gefchrieben, jo hätte e8 zweifelhaft erfcheinen koͤn⸗ 
nen, ob dieſer Eonjunctiv bloß in ber oratio obligua jeinen Grund 
habe, in ber direkten Rede aljo der Indicativ bafür gejtanden wäre, 
oder ob er etwas urfprüngliches, alſo chen der directen Rebe 
‘angehöriges ſei. Im Iebtern Falle wäre ber Satz: periculum ejns 
hostis factum est, quum exercitus laudem meritus videretur, 
. ganz von ber gleichen Art wie Cie. de or. 2, 365 audivi, Athenis 
cum essem unb unzählige andere Beijpiele, d. b. der Conjunctie ‘ 
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nalſatz würde den Zeitrahmen bezeichnen, in welchen ber Hauptſatz 

bineinfiele, und e8 würde alſo Bier die Folge des Ereignifjes (das 

Urtheil über basjelbe, das videri)‘ al8 ſchon beſtehend gelegt, ehe 

das Ereigniß jelbft eintrat, was wiberjinnig wäre Es if durch⸗ 

aus nit nothwendig anzunehmen, daß Cäſar durch dieje Rück— 
ſicht auf die Möglichkeit eines Mißverſtändniſſes, alſo durch das 

Streben nach möglichfter Deutlichteit zu der Wahl feines nad dem 

obigen am fich jelbft ſchon volllommen natürlichen videbatur mit- 

beftimmt worben ſei, doch möchte ich bei diejer Veranlaſſung nicht 
unberührt laſſen, daß ähnliche Motive in anderen Fällen, wo er 
von ber eigenthämlicen Kegel abweicht, ihn offenbar geleitet Haben, 
ſo z. B. b. G. 1, 34 Ariovistus respondit: si quid ipsi & 

Caesare opus esset, sese ad eum venturum fuisse; si quid 

ille se velit, illum ad se venire oportere. Wan fteht, die ganz 

verfchiedene Qualität ber beiden Bedingungsſätze (si quid opus 
esset — aber er habe gottlob bei ihm nichts zu ſuchen; si quid velit 

— und daß das wirklich Cäſar's Fall jei, jei aus deſſen Abfen- 

dung von Gefandten zu fchließen) hat die verfchiedenen Tempora 

herbeigeführt; wornach Zumpts Behauptung ($. 524) zu modifi⸗ 
ciren ift, daß im hypoth. Satze bei vorangehenden Präteritum bie 

Regel von ber Abhängigkeit der Zeiten in ihre Rechte trete und 

der Unterjchied des Möglichen und Unmoͤglichen nicht ausgedrückt 

werde. Ein ähnlicher Fall Liegt ib. 40, 13 vor: si nemo sequa- 
tur, se cum decima legione iturum, de qua non dubitaret. 

j Kratz. 
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Wenn wir und anjhiden, die vorſtehenden gefhichtitchen Werke 
in dieſen Blättern anzuzeigen, fo bemerken wir zum voraus, daß wir 
und — ſchon ded gebotenen Raumes wegen — der größten Kürze bes 
fleigen wüflen, mithin eine eingängliche Kritik nicht geben wollen. 

Was zunächft Nro. 1 betrifft, fo verdankt Diefes „Handbuch“ feine 
Entſtehung den neuen preußifchen Megulativen für den Unterricht auf 
Realſchulen und ſeinVerrfafſ hat fich bemüht, den in jenen Regulativen 
aufgeftellten Forderungen nachzukommen. Die drei einzelnen Theile be⸗ 
Handeln die alte, mittlere und neue Geſchichte; jedem Theile find ſyn⸗ 
chroniſtiſche Tabellen ald Anhang beigegeben. Durch größeren ober kleineren 
Drud iſt geſchieden, was in die niederen oder höheren Klafien gehört. Wie 
ih yon ſelbſt verſteht, beſchränkt fich das Gegebene im 1. Theile bei⸗ 
nahe vollftändig auf die Griechen und Römer, während im 2. Theile 
die Geſchichte Deutſchlands in umfländlicher Welfe erzählt wird, und der 
8. fi mit den Hauptkulturvölkern der neueren Zeit beſchäftigt. Vorwiegend 
findet ſich politiſche und Kriegsgeſchichte mit vielen Namen von Helden und 
Schlachten, Dagegen vermifjen wir ein näheres Eingehen des Verfaſſers auf 
die Kulturgefchichte der Hauptvölker, die nach unferer Meinung zum min 
deften ebenfo berechtigt und von weit größerem Werth iſt, als die oft 
gerippartige Darftellung der unzähligen Kriege mit ihren Greueln und 
zweifelhaften Wirkungen. Ausſtattung und Druf find gut. 

Niro. 2, au drei Theile umfafend, ein „fret bearbeiteter Auszug 
aus des Verf. größerem Werke”, bat in mancher Beziehung Achnlichkett 
mit dem vorigen Werke, unterſcheidet fih aber von dieſem doch wieder 
wejentlih in Behandlung verſchiedener Partien der Geſchichte, wie z. B. 
der Geſchichte der Reformation, des dreißigjährigen Kriegs, überhaupt 
der Partien, mo dad kirchliche Element ſich vorzugsweiſe geltend macht. 
Als Schulbuch betrachtet, wünſchten wir einen beſſeren Drud, 

Die Schrift von Meter (Nro. 3), das „Alterthum“ umfaſſend, 
zeichnet ſich aus durch Lleberfichtlichkeit, Gebrängtheit ohne Verlegung der 
Cinſicht in die Verhältniffe und Streben nah Wahrheit. Die Sprade 
ift Har, angemefien verſtändlich. Kurze Charakteriftiten der Hauptvölker 
des Alterthums, Schilderung ihrer religiöfen, wiſſenſchaftlichen, handels⸗ 
politiſchen Strebungen geben der eigentlichen Gefchichte voraus, was wir 
entfernt nicht mißbilligen. Dies Büchlein wird für „ Säule und Haus" 
nicht am unrechten Plage fein. 

Als ein. ganz gelungenes Werk ericheint und Nro. 4 und wir bes 
dauern, daß und nur der erfle Theil dieſer, Weltgeſchichte in Biographien? 
vorliegt, daß ed und aljo unmöglich tft, eine vollſtändige Einfiät 
in den Bang der Berfafler dieſes von ganz richtigen Grundfätzen getra⸗ 
genen Werkes zu erhalten. Daß Biographien dem kindlichen Alter vor⸗ 
zugsweiſe angemefjen find, wird niemand mehr beſtreiten; daß dieſelben 
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ſich aber konzentriſch“ zu erweitern haben, fordert eine geſunde Methodik. 
Der vorliegende erfie Band dieſes Werte gibt aus ver alten Geſchichte 
19, aus der mittleren 17 und aus ber neuem 10 Gingelerzäflungen, 
die wohl innerhalb eines Schuljahr durchgemacht werben können. Aus 
merfungen am Fuße faft jeder Seite geben Notizen über Rage von Oert⸗ 
lichkeiten, kurze Mittheilungen über hervorragende PBerfünlichkeiten x. Wir 
geſtehen, daß dieſes Buch für Behandlung der Geſchichte von größten 
Werthe ift und möchten es männiglich empfohlen haben. 

Stade’s „Erzählungen aus der griechiſchen Geſchichte“ ho. 5) 
Haben ſich ihr Bürgerrecht bereitö errungen und die 6. Auflage des ſchön 
ausgeflatteten Büchleind zeugt zur Genüge von feiner Brauchbarkeit und 
Berbreitung. Mir glauben deßhalb von jeber weiteren Anpreifung ab- 
fiehen zu können. 

In ähnlicher Welle wie Stade behandelt Neuhaus (Re. 6) bie 
Sagengeſchichte der Griechen und Römer, nur daß Diefes Schrift« 
Ken mehr ein „mutbologijches Handbüchlein“ für bie Schüler fein, ale 
die Geſchichte jener Völker geben will. So ſchildert ver Berfafier bie 
Mythen von den Böttern der Alten, die Sagen von ihren Heroen unb 
gibt in einem Anhange ven Bötterbienft der Griechen und Römer. Bel 
gefügt find einzelnen Erzählungen die Bildniſſe verfchtedener Götter. Wo 
auf dieſe Bartie der Gedichte geraume Zeit verwendet werden kann, 
"wird diefes Büchlein nicht ohne Nupen gebraucht werben. Drud und 
Papier laſſen nichts zu wünſchen übrig. 

Ein ſehr fruchtbarer Schriftfteller bietet dem deutſchen Volke 
die Schrift Nro. 7. Erglüht von Liebe für das deutſche Land und Volk, 
ſchrieb der Verfaſſer dieſe Geſchichten der Freiheitskriege mit ganz befon- 
berer Wärme und Gingebung, die jeben Lefer freubig anregen muß. Wir 
wünſchten deßhalb dieſes Schriftchen in den Händen des Bürgers und 
de8 Landmannes, damit jeder die Thaten jener Tage, da Deutſchland 
aus feiner Schmach zur Ehre emporftieg, ſich tief einpräge und daraus 
richtige Schlüſſe ziehe für die kommenden Zeiten. 

Mir fehliegen unfern Bericht mit der Anzeige von Nro. 8. Dieſe 
Tabellen find durch verſchiedenen Drud in mehrere Kurfe geſchieden und 
geben dem Schüler den nöthigen Anbaltepunki für den ganzen geſchicht⸗ 
lien Stoff. Wo man fich ſolcher Tabellen bedient, werben bie non 
Dr. Schuſter audgearbeiteten ganz am ‘Plage fein. 


Reuſchles Elementargeographie. Zweite, dem neneſten Staub 
angepaßte Auflage. Stuttgart. Schweizerbart. 1867. 

Um über dieſes Buch urtheilen zu —* habe ich vor allem die 
Darſtellung dejenigen Landes, das für den geographiſchen Unterricht die 
meiſten Schwierigkeiten bietet, nämlich Deutſchlands, genauer geprüft. 
Denn wen es gelungen iſt, in dieſes wenn jet gleich einigermaßen 
georbnete Chaos Licht zu bringen, dem wirb die Darſtellung der übri⸗ 
gen Länder ein verhältnigmäßig Leichtes fein; überdies find ja alle übel 
gen Länder ganz nad benjelben Principien behandelt. 


% 
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Der Verfaſſer beginnt mit einer Schilderung des ganzen Welttheils, 
in welcher er Größe und Ausbehnung deßfelben, feine Grenzen, die ver» 
ſchiedenen Theile und Staaten, aus denen er beftceht, feine Meere und 
thre Verbindung unter einander , die größten europälſchen Gebirge, Die 
Sauptftröme, die bedeutendſten Gern, die hauptſächlichſten Unterſchiede in 
Beziehung auf Klima und Fruchtbarkeit, mineraliſchen Reichthum, Die 
Größe der Benölterung, die verfähledenen Clemente, aus denen fle zue 
ſanmengeſetzt if, die größten Stäbte des Welttheils, die über !), — * — 
Etnwohner Haben, ſowle zulegt die Linder, welche die meiſten und Dies 
jenigen , welche die wentgften Eiſenbahnverbindungen haben, in kurzer, 
überfiähtlicher und leicht zu behaltender Weiſe darſtellt. Sodann geht er 
über zu Mitteleuropa und Deutſchland insbeſondere, zählt die einzelnen 
Länder, die zu dem preußiſch⸗norddeutſchen Bundeöflaat gehören, forte 
Die ührigen zu Mitteleuropa gehörigen Staaten auf, führt die größten 
Städte derfelden von '/, Millten bis 100,000, und von da an Bis 
50,000 Cinwohner herab an, aber nur Innerhalb dieſer weiten Rahmen, 
erwähnt ſodann die Grenzen von Mitteleuropa, die mitteleuropäiichen 
Gebirge und Hauptſtröme, und geht zu ben einzelnen Staaten über, 
zunächft der fünbeutfchen Gtaatengruppe, dann dem preußiſch⸗norddeutſchen 
Bund mit Berüdfiätigung aller der neueflen Veränderungen, ſoweit fie 
ſich bis jetzt conſolidirt haben. Innerhalb dieſes Gebiets merden zunächſt 
im allgemeinen erwähnt die Größe des Landes, feine Einwohnerzahl, das 
‚oomfeffionelle Verhältniß, die Grenzen, bie einzelnen Kreife, Provinzen 
und Gtaaten des Hauptlandes, ihre Bodenbeſchaffenheit im allgemeinen, 
od Ebenen, Hügel» und Gebirgsland, die beveutendflen Stäbte ded Lan⸗ 
des His zu 50,000 Einwohner herab, ihrer GOröße nach georonet, jedoch 
nur in rımden Zahlen angegeben, wobei die Hunderter nicht mehr bes 
rückſichtigt find, bie Univerfitäten, Erzbiſthümer, Bisthümer und bedeu⸗ 
tendſten Feſtungen des Landes, 

Nachdem fo ein Bild von dem Land im ganzen entworfen ifl, geht: 
ber Berfafler über zu den einzelnen Kreifen und Provinzen, erwähnt die 
Sauptflüffe mit ihren Zufläfien und Die Gebirge, Die fi in jener Pro⸗ 
vinz befinden, führt die einzelnen Kreife und Bezirke an und fügt bei 
benjelben zu ven ſchon früher angeführten Städten über 50,000 Einw., 
auf die er kurz hindentet, noch die Städte von 50,000—10,000 Einw. 
herab an, aber wieder nur in runden Zahlen, während in der erften' 
Auflage die Städte unter 50,000 @inw. nur in Rahmen von 50— 40,000, 
40—80,000 n. ſ. w. angeführt wurben, was der Verfafler ohne Zweifel 
als gar zu aflgemein gefunden und darum geändert hat. Daran werben’ 
Die unter der Grenze von 10,000 Einw. liegenden Stäbte, Die aber 
immerhin noch zu den bebeutenveren gehören, nad Kreifen oder Bezirken 
geordnet dargeftellt, zuleht, doch theilweiſe au gleich anfange, die haupt⸗ 
ſächlichſten Produkte jedes einzelnen Landes oder jever Provinz angeführt. 

Man ſieht, es ift Hier alles, was von einer elementaren Geographie 
erwartet werden kann, gegeben und zwar in der Weile, daß ſtets vom 


Algemeinen zum Spuiclum fortgeſchritten wirb, fo vaß ber Lehrer immer 


— 
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Veranlaſſung bat, an daB früher Bemerkte anzuknüpfen. Dabei ift mit 
forgfälttger Auswahl nur dasjenige gegeben, was zu wiſſen nothwendig 
und was auch Leicht zu behalten iſt und in der Weife, wie es fich leicht 
dem Gedächtniß einprägt, Denn was nützt ed, wenn 3. B. bei jeder 
Stadt mit ängſtlicher Genauigkeit Die Einwohnerzahl, bei jeder Provinz: 
oder jedem Kreis die Größe berfelben und. Die Bevölkerungszahl, wenn 
Die genetifche Entwicklungsgeſchichte der einzelnen Staaten, bei den ein- 
zelnen Städten die Merkwürdigkeiten derſelben, bei den Flüſſen die Länge 
ihres Laufs, bei: den Gebirgen die verſchiedenen Arten von Geflein, aus 
denen fie beſtehen, angegeben werben? Dies find Iauter Dinge, die ent- 
weder nur zum Vergeſſen gelernt werden, ober für weitaus die meiften 
gar kein Interefie haben, weil Feine Anſchauung nebenher geht. Es dient 
dies alled nur dazu, um die Köpfe zu verwirren und unter Dad Wefent« 
liche das Unweſentliche zu mengen, während ein Lehrbuch nur das ent⸗ 
halten fol, was vom Schüler als ſicheres geiſtiges Eigenthum feflgehal- 
ten und auch verlangt werden Tann. Es Tann ja jeder Lehrer das, was 
ihm hievon wiſſenswerth ſcheint, nah andern Büchern Hinzufügen und 
den Unterricht durch gelegenes DVorlefen von Auffägen, welche Schil- 


derungen von Land und Leuten enthalten, beleben. Diefe Art der Be ' 


handlung des Stoffes tft nicht fo troden und einförmig, als es ſcheinen 
könnte; es freut den Knaben fichtlih, wenn er aus dem Buch deutlich 
erkennt, wie die Gebirge unter einander zufammenhängen,, wie von ge= 
wifien Gebirgätnoten die meiften derfelben ausgehen, wie fie durch bie 
Fluͤſſe von einander gefchieden werben; in jedem Augenblid ſieht er fi 
aufgefordert, Died auf feiner Karte nachzufehen und wird es auch Leicht 
auf feiner Wandkarte zeigen können, Bei den Städten ſodann tft ſtets 
angegeben nit nur die Einwohnerzahl, ſondern auch Die Flüſſe und 
Gebirge, an denen fie Tiegen, woburd er gleichfalls zu Immermwährenven - 
Aufſuchen auf feiner Karte veranlaft wird, und nachdem er das Fluß⸗ 
gebiet zuerft im allgemeinen kennen gelernt hat, die einzelnen Flüſſe fich 
nod näher anjehen muß. Vielleicht Dürfte e8 gut fein, wenn auch noch 
die Hauptwaflerfcheiden der einzelnen Länder angegeben wären, weil vies 
wejentlih mit dazu beiträgt, den Knaben ein anfchaulichee Bild von ber 
Beſchaffenheit eine Landes zu geben. Es freut ihn, wenn er alles in 
ſyſtematiſchem Zuſammenhang nad einander herſagen, Die größten Städte 
eines Landes, Univerfitäten, Feſtungen u. f. w. ber Reihenfolge nach 
anführen und nicht Died alles nur gelegentlih und in Unordnung er⸗ 
führt; er fühlt, daß er dadurch ein bleibendes geiflige® Eigenthum ges 
mwonnen Hat. Indem dann noch die Hauptprodukte eined Landes aufges 
führt werden, fo bei Nheinpreußen Moſel⸗ und Ahrweine, die Stein« 
tohlen an Saar, Ruhr und Roehr, Die Eifenwaren von Solingen und: 
Remſcheid, die Tücher von Aachen, Crefeld und Montjvie, die Leinwand 
von Bielefeld u, f. w., bei Bayern Nürnberger Sptelmaren, Baum 
wollwaren von Kempten, lithographiſcher Stein von Solenhofen im 
Sranfenjura, Schwabacher Nadeln u. |. w., fo erfährt er, abgeſehen 
bavon, daß er bei der Aufzählung ber Städte im einzelnen Häufig barauf 
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aufmerkſam gemacht wird, daß es Bäder, Weinorte ſeien, oder daß dort 
Steinkohlen, Queckſilber und Salz gewonnen werden, das Wiſſenswür⸗ 
digſte von den einzelnen Orten; dagegen wird er mit Recht mit der 
Hinzufügung von geſchichtlichen Notizen, von Naturſchönheiten, Kunſt⸗ 
denkmalen, die ſich da finden, mit der Aufzählung von allen möglichen 
Fabrikerzeugniſſen und Handelsartikeln, wo man vor lauter Bäumen den 
Wald nicht ſieht, verſchont. Nur das eine dürfte vielleicht noch bemerkt 
fein, welde Gaupteifenbahnverbindungen in Den einzelnen Ländern fi 
finden, und nit nur im allgemeinen gejagt werben, ob ein Land mit 
Eifenbahnen verfehen ift oder nit. Was in dem Leitfaden ſteht, kann 
von jedem, felbft dem ſchwächſten Knaben, wenn ein unausgeſetztes Vers 
gleichen mit Hand» und Wandkarte nebenher geht, gelernt und auch bei 
der Repetition verlangt werden. Diefe Erfahrung Habe ich ſelbſt in klei⸗ 
neren Städten gemacht, wo die Köpfe ver Schüler meiftend etwas härter find. 
Unriätigkeiten habe ich in dem bezeichneten Abſchnitt nur wenige: 
gefunden: S. 15, Abſchn. 17, daß Elbe und Moldau ſich bei Leitmerig 
vereinigen, wo jedoch Elbe und Eger zufammenfließen; in bemjelben Abs 
ſchnitt find die Zuflüſſe der Elbe nicht in der rechten Ordnung aufges 
führt, indem nad der Eger die Mulde und dann erft Die weiße Elſter 
anzuführen war. ©. 16, Abſchnitt 20 werben mit einem offenbaren 
Drudfehler Arne, Ifere und Durance ald von der Rechten anftatt von 
der Linken in die Rhone ſich ergiegend angeführt, ©. 29, Abi. 13 
find die Oderzuflüffe nicht in der gehörigen Reihenfolge aufgezählt, indem 
auf Bober mit Queis unmittelbar Katzbach folgen follte, S. 26, Abſch. 12 
wird Paderborn fälfchlih als in der Nheinprovinz liegend angeführt, 
während es zu Weftfalen gehört; nah ©. 88, Abi. 3 liegt Blanten- 
burg an einem Zufluß ber Oder, in Wutlichiei aber an einem Zufluß 
des Saalezufluſſes Bode; ein eigenes Mißgeſchick Hat ſodann die Lauſitzer 
Neiße verfolgt, indem ſie & 15, Abi. 17 als Elbezufluß angeführt 
iſt, Dagegen Tonfequentermweife Abſchnin 18 unter den Oderzuflüſſen nicht 
ſteht; ebenſo iſt S. 86, Abſch. 12 die Lauſitzer Neiße wieder unter den 
Cibezuflüfien erwähnt. Doc diefe Sachen fünnen ja leicht vorfommen- 
den Falles hHerichtigt werden. 
Ein weiterer Borzug des Buches iſt der, daß man in Folge ſeiner 
gedrängten Darſtellung auch vorwärts kommt; der Stoff wird gerade 
den Umfang Haben, daß man in 2 Jahren, bie ja gemöhnlih in den 
Säulen für den eigentlichen geographiichen Unterricht ausgeſetzt find, 
gut fertig wird und Daneben noch Zeit hat, hie und da Auffäge aus 
andern Büchern vorzulefen. Der Schüler Hat jo im legten Jahr vor 
der Konfirmation die Geographie vollfländig durchgemacht, was für ihn, _ 
mag er nun. in eine höhere Lehranftalt übertreten oder in das Leben 
hinaus kommen, in beiden Fühlen von glei großem Werth if. Das, 
was über die mathematiſche und phyſiſche Geographie vorausgeſchickt wird, 
ift freilich etwas kurz weggefommen, und ed dürfte hier wohl mandmal, 
namentlich bei der matbematifchen Geographie, die Kürze auf Koften der 
Deutlichkeit erfirebt worben fein. Doch Tann man ja für den Unterricht 
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hierin ein eigened Semeſtet ausfegen, und ich glaube, daß man Biebeb 
mit dem großen Lehrbuch von Daniel, das die oft ſchwierigeren mathe⸗ 
matiſchen Begriffe in leicht verſtaͤndlicher Weiſe gibt, vollſtaͤndig zurecht 
fommt. Auch für Die Geographie von Württemberg, die vielleicht man⸗ 
cher mit Unrecht in Dem Lehrbuch ausführlicher behandelt wünſchen möchte 
ale die übrigen Länder, follte mau ein eigene® Semefter haben. 

Mir tft das Bud, feit ich es zum erfienmal gefehen, näher geprüft 


und für den Unterricht verwendet habe, um feine Haren, überſichtlichen 


und gebrängten Darftellung willen, die nicht mehr gibt als mas note 
wendig ift, aber biefed auch vollländig, fo daß man fagen Tann: ein 
Schüler, der alles weiß, mas in diefem Buch flieht, Hat ſchöne Beogra- 
phiekenntnifie, ſtets lieb gemein, und während mir ber Unterriät in ber 
Geographie an anderen Schulen, wo ein anderes Lehrbuch eingeführt‘ 
war, field mehr oder minder ein Greuel war, habe id ihn an ber 
Hand dieſes Leitfadens immer mit Luft und Liebe betrieben, Mit Recht 
wird daher auch das Buch in ber, Encyklopädie von Schmid unter deu 
Artikel „Seographie* empfohlen. „Ein Hauptanſtoß Tür mid war biöher 
nur der Umſtand, daß fo lange keine zmeite Auflage erſcheinen wollte. 
Nun aber au diefer Uebelſtand' glücklich beſeitigt iR, glaube ich, daß 
ſtch kein paſſenderes Lehrbuch für einen geordneten, fruchtbringenden Untere 
richt in der Geographie empfehlen läßt. F. 


Im unterzeichneten Berlage iſt ſoeben erſchienen und dar alle Buchhandlungen zu beziehen: 

A bungsſtũke zum Uberfehen ans dem Beutfchen in das Jaleiniſche. 

Zweite Abtheilung von C. Holzer, Profeſſor am Gymnafium zu Stuttgart. 

Sechste vermehrte und verbeflerte Auflage. 

ndbem wir das Erſcheinen bieler neuen Auflage anfünbigen, bemerken 

wir, daß die fpradhlihe Behandlung berfelben im Weientlichen die gleiche geblie- 

ben ift, wie in den früheren Auflagen, daß aber ber Stoff nicht unbebeutend 

vermehrt wurde. Namentlich wird den Lehrern die Aufnahme zabfreicher Prü⸗ 
fungsaufgaben in dad Buch erwünfcht fein , 

Zugleich ſetzen wir biejenigen Leiter, welche bag Yr gebrauchen, in Kennt⸗ 

niß, daß ber Verfaſſer die lateiniſche Überſetzung dieſes Theils unter dem Titel: 


Albungsſtũcke zum Überfehen aus dem Deutſchen in das Taleiniſche 
von C. Holzer. Zweite Abtheilung in Iateinifher Überfegung her— 
ausgegeben von C. Holzer. - i / 

in einer kleineren Zahl von Eremplaren bat druden lafien. Diele 

Überfegung kommt aber ſelbſtverſtändlich nicht in den Buchhandel, fondern wird 

nur an Lebrir oder Lehramtsfandidaten abgegeben. Tas Buch kaun bei dem 

Verfaſſer (Stuttgart, Gymnaſtumsſtraße Nr. 51) gegen portofreie Einſendung oder 

unter Poftnachnahme des Betragd von 2fl.20 fr.rh. In Thlr.) bezogen werden. 

3. Attz let ſche Buchhandlung in Stuttgart. 
I Ed. Anton in Halle if erfhienen und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: | 

Gröbel, Chr. €. U, Dr, Neue proftifhe Anleitung zum Überfepen uns 
dem Dentihen ind Lateiniſche; revid. und erweitert von Prof. Dr. L. F. 
Götz. 19te Aufl. 1867, 8. geb. — 0 Ser. 

Heiligſtedt, Dr. Ang., Präparation zu den Pſalmen mit die Überſetzung 
mb Das Berftändniß bed Textes erleichternden Anmerkungen. 1867. 8. geb. 
— ar. 
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IAthalt: Dus Recht der traditionellen Schuigrammatil 2c. v. Prof. Herzog. — 
Aufgabe für das, Profeſſoratseramen 1868. — Aufgaben ver —— — 
examen 1867, — Aufgaben zum Maturitätsexamen 1867. — Über den fragmenta⸗ 
riſchen Entwnef 2c. — Geometriſches. — Zu ber Aufgabe v. Prof. Mad. — 
von Prof. Köhly, — —— in Ellwangen. — Die Sitructuren von 
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Das Recht der traditionelſen Schuſgrammatik gegenüber 
den Reſuſtaten der vergleichenden Sprachferfchung. 
Juangaralsche gehalten am 18. Juli 1967 von Prof. Br. Herzog iu Tübingen. 

Ungefähr zwei Jahrzehnte ift es ber, bak Georg Curtius m 
bie Kreife ber Haffifhen Philologie die Forderung geworfen hat, 
man folle nunmehr, nachdem die vergleichende Sprachforfchung eine 
Reihe principiell hochſt wichtiger und im Einzelnen aufflärender 
Meinkiate gefunden, dieje Reſultate auch auf die griechliche und 
Inteinische Schulgrammatif anwenden. . Der erften Anregung folgte 
bald von Curtius felbft die praftifche Ausführung in feiner griechi⸗ 
hen Schulgrammatik, und der Erfolg derfelben ift Yinlänglich ber 
zeugt durch die im Fahr 1866 erſchienene flebente Auflage Es 
folgten zwar nur wenige andere Grammatiken ihm auf biefem Wege 
nach, auch hat man für das Lateintfche kaum angefangen, die neue 
Methode zu verwerthen, allein das Beifpiel von Curtius genfigte, 
um allmählich zu erwirken, daß bie Schule nicht mehr ohne wei⸗ 
tereg bie neue Richtung abwelfen oder ignoriren Tann, ſondern fte 
prüfen und darauf Yin für das Alte oder Neme fich entſcheiben 
muß. In unfern wärttembergiichen Schulen tft bis jekt weber bie 
Eurtins’she Granmatik noch eine auf Ihrem Boben ſtehende ein⸗ 
gefuͤhrt, auch find, ſoviel mir befamut, bie Hier einfchlägigen Tragen 
noch nicht Bffentlich in den Kreiſen unſerer Befer discutirt worden; 


ober auf die Dauer wird man fig dieſer Discuſſion nicht entziehen 
Gorrefpondenz- Blatt, 1867. 
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koͤnnen, und follte man auch dahin fommen, daß e8 das Befte fer, 
es beim Alten zu laffen, jo it es doch etwas ganz anderes, fidh 
hiefür nach Prüfung ber Sache zu enticheiben, als e8 von vorn 
herein zu thun ohne Rückſicht auf die der neuen Richtung zuftre- 
bende Bewegung. Es dürfte deßhalb nicht unzweckmäßig fein, 
wenn ich e8 hier unternehme, die Frage nach dem Necht oder Un- 
recht der traditionellen Grammatik zu behandeln, joweit als über- 
haupt in dem engen Rahmen einer akademiſchen Rebe eine jo tief 
in's Detail eingreifende Trage behandelt werben Tann. indem ich 
dies thue, ſchließe ich mich nun allerdings nicht der neuen Richtung 
an, jonbern ich möchte es wagen, in die Schranken zu treten für 
dad Necht des Alten, nicht mit praktifchen Gründen — denn bie 
muß ich dem Praftifer überlaffen, — fondern in die Schranken zu 
treten für das wiſſenſchaftliche Recht mit wifjenfchaftlichen Gründen, 
wenn anders ein in ſich abgejchloffener Wiſſenskreis es als wiſſen⸗ 
Ichaftliches Necht in Anfprud nehmen kann, daß man ihn immer 
halb des Kreijes bei feinem Princip und feinem Bildungsgeſetz 
belaffe, und wenn anders willenjchaftlich operirt wird, indem man 
ein folches Princip und Bildungsgeſetz aufſucht. Hinfichtlich der 
Methode aber ſcheint es mir der Sache entjprechend zu fein, wenn 
ich zuerst die Grundzüge der äußern Entſtehung ber traditionellen 
Grammatik gebe, dabei aber den Inhalt derfelben vorausfege, da 
. er ja doch den hier Anweſenden in mehr ober weniger freundlicher 
Erinnerung noch vorjchwebt, wenn ich dann diefer Tradition die 
principiellen Refultate der vergleichenden Sprachforſchung entgegen- 
halte und darauf erft unterfuche, ob nicht ber traditionellen Gram⸗ 
matik doch auch ein Geſetz zu Grunde Liege, welches berfelben eine 
felbftändige Bebeutung gegenüber jenen Refultaten fichere. 

Die traditionelle Grammatik, begründet in ven Zeiten der aus⸗ 
gebildeten griechifchen Philofophie, ausgeführt und durchgearbeitet 
von ben alerandrinischen Sprachgelehrten, hatte als Stoff die grie 
chiſche Sprache, einerjeitd ala eine vollendete und fertige, in einer 
klaſſiſchen Litteratur poetifch, logiſch und rhetoriſch verarbeitete, 
andererſeits als bie lebende Sprache eines hochgebildeten Volks, in 
beiten Beziehungen aber als eine Sprache, die ‚mit ihren Formen 
von dem Zuftand, den die Sprache in ihrer urjprünglichen natürs 
lichen Ausbildung Hatte, weit entfernt war. Diefe Entfernung 
war zwar amnfcheinend - daburch gemilvert, daß über bie klaſſiſche 
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Literatur des fünften und vierten Jahrhunderts v. Chr. zurück die 
homeriſchen Gedichte eine ältere Sprachperiode darboten, allein auch 
bieje ältere Periode war von den Anfängen der Sprachbildung immer 
noch foweit entfernt, daß bie Erfenntniß jener Anfänge für bie 
Alerandriner dadurch nicht erleichtert wurde. Ja es Tam über⸗ 
haupt die Aufgabe, ven Naturorganismus der Sprache gefchichtlich 
zu erfaſſen, diefen Forſchern nicht zum Bewußtſein. Die Sprache 
ftand vor ihnen wie eine jchöne Gewanbftatue vor bem Auge des 
Kunftverftändtgen: wie der funftfinnige Mann wohl ben jchönen 
Gefammteindrud in ſich aufnimmt, wohl in dem Geſicht geiftiges 
Leben erſieht, dann den Wurf des Gemandes verfolgt, durch bas 
Gewand hindurch Gruppen von Gliebern erfennt und endlich bie 
einzelnen Glieder in ihren Umriſſen fich zeichnen fieht, aber nicht 
weiter frägt nach dem phyſiologiſchen Bau des dargeftellten Körpers, 
alfo erſchauten auch jene älteften Sprachforſcher wohl die fünftleri- 
ſche Schönheit der Literaturfprache, fie bewunberten in ihr ben 
Reichthum der Gedanken, fie verfolgten bie Falten, in welchen das 
Gewand des ſprachlichen Ausdrucks ſich über die Gedanken legt, 
fie erfannten Hinter biefem Gewand nach Ingifchen Kategorien 
Gruppen von Spracherjcheinungen, fie erfannten und ordneten auch 
bie einzelnen Formen, aber nach der Naturgejchichte diefer Formen 
zu fragen Tag ihnen ferne. — Die ſtoiſche Thilofophie ift es be⸗ 
kanntlich, weldje zuerft ernftlich bie Aufgabe in.Angriff nahm, eine 
Iogifche Gliederung der Spradhe zu gewinnen, und die bürftigen' 
Anfänge einer grammatiichen Begriffsbildung bei Plato und Ari- 
ftotele8 weiter bildete zu einer reicheren und dauerhaften Termino⸗ 
logie. Unter der Maſſe des fprachlichen Stoffs, universa dietionis 
silva, wie der römijche Grammatiker Chartfius!) fich einmal bezeich⸗ 
nend ausbrüdt, unter diefem Stoff der Literatur- und Converſations⸗ 
Sprache unterjchieben die Stoifer zuerft die Nevetheile, zunächft vier: 
ovoua, Gina, ovrdsouog, aedpor, dann infolge des Unterſchieds von 
oroux als nomen proprium und meoonyoei« als nomen appella- 
tivum fünf; fie lieferten ferner der Grammatif den Begriff der 
oo, des Caſus als auf Nominalflerion beſchraͤnkt und unter- 
ſchieden mehrere nrwoas, während bei Ariſtoteles means noch ber 
Allgemeinbegriff für Flerton überhaupt ift, Nominal- und Verbal⸗ 


!) Instit. gramm. I. p. 51, 21 Keil. 
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flexion in ſich begreift; ihnen nach unterfcheiven wir Genus und 
Numerhs, Activ und Paſſiv, Furz fie zuerft haben ein Iopifches 
Fachwerk aufgeftellt, in welchem bie Maſſe ber Formen untergebracht 
werben Eonnte, Die Berpolllommmumg dieſes Fachwerks und bie Durchs 
arbeitung bes ſppachlichen Stofjs war Sache der Alexandriner: ber 
Redetheile werden es unter ihren Hänben nacht, bie Kategonteen werben 
vervollſtaͤndigt, es wird angegeben, was bei jeder Kategbrie vegel- 
mäßige Formation, was Ausnahme, was bialectiihe Abweichung 
ift; zuletzt werben Erklärungen und Etymologieen gegeben, aber 
biefelben find in der Regel werthlos. Auch der Streit zwiſchen 
Analogiften und Angmaliften war theoretifch werthlos, prattiſch 
aber ergebnißreich: denn die Begriffe der Analogie und Anomalie, 
wie man fie in dieſen Streit fate, männlich als Uebereinſtimmung 
oder Widerſpruch zwiſchen Gedanken und ſprachlicher Form, waren 
für die Theorie der Sprache gänzlich unfruchtbar, während die 
Waffen, mit denen biefer Kampf geführt wurde, das ſehr praftiiche 
Ergebniß hatten, dab bie Sprachformen conftatirt, beobachtet, gen 
orbnet wurden, mit einem Worte, daß eine Formen lehre enie 
fand mit ihren Parabigmen von Declinationen und Conjugationen 
und mit Regeln und Ausnahmen. Die logiſchen Kategoriten, nach 
beuen bei dieſer Khätigfeit ver Sprachftoff gegliedert wird, geben 
ber Natur der Sache nach aus von ber Stellung des Werts im 
Sage; beun der Gprachfioff war ja bie Literatur, daher denn 3. B. 
vor allem bie Käntheilung auch des Stoffs der Formenlehre im 
Redetheile, waͤhrend biejer Begriff eigentlich nur ber Syntax zu⸗ 
kommt. — Die Inteinifhe Srammatil trat unmittelbar in Die 
Richtung den gleichzeitigen griechiſchen ein, nahm mutatis mntandia 
bie Kategorieen an und überfebte wörklich bie Zermini; auch in den 
Streit Über Analogie und Anomalie trat fie ein mit all ſeinen 
unfruchtbaren theoretiſchen Kragen, aber auch mit dem praltiſchen 
Nupen, daß der Sprachgebrauch bamit feftgejtellt wurde. Die 
Principien der Leteinifchen Grammatifer mobifiiren fir dabei nach 
ihrer geſchichtlichen Stellung: bei Varro der mitten inne im her 
GSeftaltung einer Laſſiſchen Biteratur fteht, find fie analogia 
um oonsuetudo nommunisg, wobei die analagia mod lex 
iſt; der ältere Plinius) fügt dazu, dem rhetoriſchen Charakter ber 


1) de lingua lat. 10, 178, 499, 
2) bei Charis. inst. gramm. J. p. 128, 5 Keil, 
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lateiniſchen Sprache Rechnung tragend, die suavitas aurium, 
aber zugleich tritt nun bei ihm und Quintilian ?), die bereits eine 
Haffiiche Literatur hinter ſich haben, die vetas dignitas ober 
auctoritas ein. Die. analogia ferner wird bereits von der lex zur 
bloßen observatio *?). Endlich bei den fpäteren Grammatikern tft 
beim Verfall ber gleichzeitigen Sprache und dem Verzichten auf 
eigene Theorleen die auctoritas ba durchaus Herrfchende und ein 
wahrer Herzenstroft für ben fchwerarbeitnden Sammler. Oonstat 
latinus sermo, jagt Chariftus”), natura, analogia, consuetudine, 
auctoritate unb fest dann, wie aufathmend, Hinzu: atctoritas in 
regula loquendi novissima est; namque ubi omnia defecerint, 
sio ad illam quemadmodum ad aram sacram detarritur. — 
Das Schema ber jo zu Stande gekommenen Formenlehre mit Ihren 
acht Redetheilen, ihrer Mehrheit von Dedinationen und Conjuga⸗— 
tionen, ihren Regeln und Ausnahmen hat ſich durch das Miitel- 
alter hindurch in die Grammatik ber neueren Zeit verpflangt, nur 
find die prachlichen Borräthe, bie in das (Fachwerk dieſes Schema’ß 
einzubringen waren, bEffer und praftifcher geordnet, in Folge ums 
faſſenderer Durchſuchung der klaſſiſchen Schrififteller vollftändiger 
gefammelt und mitteljt einer ſyſtematiſch angewandten Tertfritif 
richtiger und genauer gegeben worben. Die grammatifche Theorie 
aber hat fich in neueren Zeiten zwar auch an bie Formenlehre ge 
macht, aber ehe die Sprachvergleichung Fam, immer nur auf dem 
Boden jene Schema’d; im Abrigen war confequenter Weife die 
grammatische Forſchung ſyſtematiſch und eregetijch vorzüglich ber 
Syntax und Stiliftil zugewandt und hat an diejed Gebiet, dag bei 
ben Alten theil® mehr vorausgejegt als bearbeitet wurde, theils in 
der Logik und Rhetorik aufgieng, einen unermüdlichen und nicht ver: 
geblich aufgewendeten Fleiß gerückt. Jenes „Ausputzen der Käpfe*, 
bas man dem Unterricht in den klaſſiſchen Sprachen, vor allen 
dem Latein ald Hauptaufgabe zuzuweiſen pflegt, wurde und wirb 
mit der Syntar bejorgt. 

Nun diefem gegenüber die Principien der von ber Sprach— 
vergleich ung gefchaffenen Formenlehre: fie bildet in den wefent- 


ı) Plin. bei Charis. I.p. 118, 16 Keil. — Quint. inst. orat. 1,6,1.42. 
2) Quint. inst. orat. 1, 6, 16. 
3) inst. gramm. L p. 50, 25. 51, 8-10 Keil 
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lichen Punkten einen ganz entichiedenen Gegenſatz zur traditionellen. 
Ihr Stoff ift nicht bloß die fertige, bereit? klaſſiſch gewordene 
Sprache, jondern ber ganze überhaupt vorhandene Sprachftoff zu- 
fammen, dabei in erfter Linie die älteften Formen, wobei bie Art 
der Meberlieferung, ob ſie in Titerarifcher Verarbeitung oder in ein- 
zelnen Wörtern gegeben iſt, gleichgültig bleibt. Die Methode 
diefer Formenlehre ift die genetifche, gefchichtliche, und da man bie 
Geneſis der einzelnen Sprache nur erfennen Tann, wenn man bie 
verſchiedenen Sprachen wenigſtens berjelben Familie gegen einander 
hält und durch fie hindurch zurückzudringen jucht in bie Urperiode, 
in welcher die Familie noch beifammen war, fo ergibt fich eben 
baraud, daß die Borausfegung biefer Formenlehre die Epradjver- 
gleihung ift und ihre Aufgabe, nach den Refultaten der Ver⸗ 
gleichung den Organismus der Einzelfprachen aufzuwelfen. Als 
Hauptrefultat nun ergibt fih für die Eintheilung des gram- 
matifchen Stoffs, daß für die Formenlehre nur 2 Arten von Wör- 
tern ‚oder Redetheilen eriftiren — wenn. man dieſen Ausdrud auf 
biefem Standpunkt überhaupt anerkennen will, — nämlich Nomen 
und Verbum, und daß in ihnen — mit Ausnahme der kaum, als 
Wörter zu betrachtenden Anterjectionen — alle andern fog. Rede: 
theile ber traditionellen Grammatik entweber als Cafus oder als 
Conjugationsformen aufgchen. Es gibt ferner von Haufe aus nur . 
eine Nominal- und eine Berbalflerion, die fich bildete zum Theil 
durch lautliche Modificationen der Wortwurzel felbft, immer aber 
durch Anſaͤtze von Beziehungselementen pronominaler Natur. Diefe 
Beziehungselemente, beim Nomen die Cafuzfuffire, beim Verbum 
bie Berfonalendungen, find urjprünglich überall diefelben, verjchieben 
. find nur die Auslaute der Wortftämme, mit denen bie Flexions⸗ 
elemente zu einem Wort zuſammenwachſen, und in diefem Zu- 
ſammenwachſen eigenthlimlichen, phyſiologiſch begründeteh, in ber 
Natur der herporbringenden Organe gelegenen Lautgejeßen unter 
liegen, aus deren Wirkſamkeit fih dann eine Verſchiedenheit 
von Wortendungen und bamit ber Flexionsformen ſelbſt ergibt; 
außerdem wirkt, bei der einen Sprache mehr, bet der anbern went- 
ger, der Accent auf die Abjchleifung der Endungen, jo daß die 
urfprüngliche Form oft ſolche Schwächungen erleidet, daß fte nicht 
wieder zu erkennen iſt. Bon größter Wichtigkeit ift dabei die Er- 
kenntniß, daß die Veränderung, jo zu jagen die Pathologie ber 
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Laute, nicht vegellos eintritt, fonbern beſtimmten Geſetzen folgt, 
welche theils durch verjchiedene Sprachen hindurch gehen, theils jeber 
Sprache eigenthümlich find. Für die grammatiſche Fo rſchung 
ergibt ſich daraus die weitere Aufgabe, dieſe Geſetze zuſammenzu⸗ 
ſtellen, für die Grammatik ſelbſt ein weiterer Abſchnitt von 
grundlegender Stellung, die Lautlehre. Bei dem Zuſammenwachſen 
der Flexionselemente mit den Stammauslauten werden aber nicht 
bloß die erſteren, ſondern auch die letzteren alterirt; es müſſen alſo 
auch die Stammauslaute erſt gefunden werden; auch für ſie zeigt 
ſich dabei, daß ſie ſich in gewiſſe Gruppen zuſammenmachen, daß 
im Stamm ſelbſt wieder wo möglich weiter zu trennen iſt Stamm⸗ 
bildungselement und Wortwurzel oder, ſynthetiſch zu fprechen, daß 
ber Proceß nachzuweifen ift, wie die Wurzel zum Stamm wird, 
Dies ergibt als weiteren Theil der Formenlehre die Stammbildungs- 
Iehre, und zwar müffen Lautlehre und Stammbildungslehre die 
Vorausſetzung der Wortbildungslehre d. h. ber Declination und 
Conjugation bilden. Ganz im Gegenfag zu der trabitionellen Gram- 
matik fieht diefe Formenlehre von der Satzlehre ganz ab; fie hat 
zwar bei Declination und Conjugation auch mit Formen zu thun, 
welche gebildet find, um die Beziehungen des Worts zu andern 
auszudrücken, aber diefe Beziehungen felbft find ihr gänzlich gleich 
gültig, es ift nur die einzelne Wortform für fich, welche fie berück 
fichtigt. Der Technik nach ift diefe Methode die der eracten or 
ſchung, diefe ganze Wifjenfchaft ift ſelbſt eine Art Naturwiſſenſchaft. 
sch habe oben von einer Pathologie der Laute gefprochen, es 
jet erlaubt, das barin Tiegende Bild weiter anzuwenden und zu 
jagen, für diefe Sprachforſchung feien alle Einzelſprachen — nur 
in fehr verfchiedenem Grade — in einem Krankheitsproceh, in einer 
Eorruption des urfprünglichen Organismus begriffen; es werde nun 
durch bie Section der gefundeften Individuen und aus den gejunden 
Organen aller überhaupt die normale Anatomie und Phyſiologie 
des Sprachkörpers hergeftellt und weiter werben, wiederum mit dem 
Secirmeſſer, die pathologiſchen Erjcheinungen aufgeſucht, d. 5. bie 
Einzelfprachen analyfirt und ihr Verhältnig zur Urfprache nachge⸗ 
wiejen. 

Daß die Refultate der vergleichenden Sprachforfchung zu ben 
impojantejten wifjenfchaftlichen Errungenschaften der neueften Zeit 
gehören, daß man baraus erſt kennen lernte, was der natürliche 
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Bau einer Sprache ift, das kann nicht bezweifelt werben. Es ift 
auch leicht begreiflih, wie verführeriſch es Klingt, wenn man 
jagt, dieſe Refultate jollen num fofort dahin Übertragen werben, 
wo anſcheinend derſelbe Stoff ſyſtematiſch eingelernt werbe, indem 
es doch offenbar werthvoll genug ſei, wenn ber Schüler gleich beim 
erſten Erlernen in den innern Bau der Sprache eingeführt werden 
köonnte. So geht denn das Verlangen ber von Curtius inaugurir⸗ 
ten Richtung dahin, es ſolle bie natürliche Structur ber betreffenden 
Sprachen in bie griechiiche und lateinische Schulgrammatik hinein⸗ 
gearbeitet werben, möglichit jchonend für das Beftehende, aber doch 
jo, daß das äußere von ber traditionellen Grammatik für die Spradhe 
erfundene Schema erſetzt würde durch die Innere Logik berfelben, 
durch ihre organische Gliederung. Es wirb zugegeben, daß bie 
fer wriprüngliche Organismus vielfach erflarrt und verdeckt fet, allen 
bie Grundzüge, meint man, ließen ſich felbft aus der Literatur 
ſprache noch herausſtellen. — Allerdings laſſen fie fich heraud- 
ftellen, aber eben nur mit dem Apparat der Sprachvergfeichung, 
und biefer Apparat, ganz abgejehen davon, daß jeine Handhabung 
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dad Syſtem der Literaturfprache auf. Denn — und 
dies ift eben dag Entſcheidende bei ber ganzen Frage — dieſe hat 
ein eigenes Syſtem, ift ein Ganzes für Rh, das nach jeinem eigen 
thümlichen Geſetz geregelt ift, jo daß ein ſyſtematiſches Lernen nur 
nach dieſem Geſetze möglich wird. - Dieſes Geſetz aber tft bas ber 
Analogie, jo definirt, daß fie ift die Anziehungstraft, welche aus⸗ 
geübt wird von ber Mehrheit ver Fälle einer Form auf die Min- 
berheit und angewandt in einem beſtimmten Hijtorifch gegebenen 
Zeitpunkt, theils in logiſcher, theils in rein lautlicher Beziehung. 
Nämlich, wir müflen uns die Bildung der Literaturfprache, die wit 
beim Lateinifchen noch nachweifen koͤnnen, weil deſſen Litteratur 
ſpäͤt eintritt und ber vorliterarifche Zuftand in den Injchriften noch 
vorliegt, wir müflen uns — fage ich — den Proceß fo benfen: 
An demjenigen Zeitpunkt, in welchem eine Literatur fich Bilvete, 
war ber urjprünglicde Ban der Sprache in Folge vielfacher Laut: 
übergänge, Abfchleifungen und Zufammenziehungen in voller Auf 
öfung begriffen, höchftens bildete noch der Gebrauch der gehalt: 
volleren Rede und die feierliche Formel in Religion, Gejeß und 
Recht einen Halt Da griff die Üiterarliche Kunft "mächtig ein, 
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verglich die Formen, die fie in der gefprochenen Sprache vorfanb, 
untereinander, ftellie dieſe, deren urſprungliche Einheit längft ver- 
loren war, in ihrem augenblicklichen Zuftanb nach logiſcher und 
lautlicher Verwandtſchaft zu Gruppen zujanmen, ließ überflüffige 
Formen fallen, indem fie die untergeorbneten und jelteneren logi⸗ 
ſchen Beziehungen und Tautlichen Formen aufgefaugt werben Tieß 
von ben wichtigeren und häufigeren, beftimmte bie vorherrichenden 
Formen ald Regel, behielt aber daneben gefchichtlich vorhandene 
ältere Formen derjelben Kategorie aus Gründen bes Wohllauts 
oder aus Rückſicht auf ben Gebrauch ver gefprochenen Sprache 
zwar bei, ftellte fie jedoch als Ausnahmen hin, ließ auch wohl das 
metrifche Bedürfnih und den Wohlflang eigenthümliche Neubilbungen 
vornehmen. Mit diefem Verfahren fchuf fie zwar feinen neuen 
Organismus, aber eine neue Ordnung, fie wirkte wicht ſchoͤpferiſch, 
aber gejeßgebend, fie machte bie Sprache Armter, ließ bewegliche 
Formen erftarren, aber fie wirkte dabei cultivirend und erhöhte bie 
logiſche Kraft der Sprache, indem fte die wenigeren Formen zwang, 
bie Funktionen einer größeren Anzahl zu übernehmen. Sofern 
babei die logiſchen Beziehungen das orbnende Princip waren, 
lag die treibende Kraft natürlich in ber Syntax, die rein lautlich 
wirkende Analogie gehört der Formenlehre an. Mit all dem aber 
hat die Literatur das urſprüngliche Gefeh der Sprache, ihren 
Naturorganismus aufgehoben, oder wenigftens, ſoweit fie ihn ftchen 
ließ, ihrem Weſetz unterworfen mit derjelben oft treationellen und 
mechanischen Gewalt, mit welcher ber ordnende Staat, wo er in 
Willkürzuſtaͤnde eingreift, mit feiner Neuordnung fiber Hiftorifche 
Rechte binweggeht, oder wenn er fie ſtehen läßt, biejelben zwingt, 
den Grund ihres Beſtehens nun nicht mehr in ihrer Gefdhichte, 
ſondern in ſeinem Geſetz und ‚Recht zu fuchen. — Hat nun aber 
die traditionelle Grammatik dieſes Princip erkannt und angewendet ? 
Klar erkannt hat fie e8 nicht, weil fie ben Gegenjaß dazu, ven 
natürlichen Organismus ber Sprache, nicht Tannıte, aber angewandt 
bat fie es: fie hat ja ihrerfeits, wie wir gefehen, bie Spracherſchei⸗ 
nungen nach Iogijchen und lautlichen Gruppen aus ber Literatur 
heraus zufammengeftellt, hat Regeln und Ausnahmen conftatirt, 
wie die Literaturfprache fie gebildet Hatte, und ift jo ſchließlich 
dazu gelommen, das Syſtem derjelben richtig wiederzugeben ; fie 
hat die Analogie praktiich angewandt, während fie biefelbe thenre- 
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tiſch verkannte ober jedenfalls nicht zum vollen Bewußtfein brachte. 
— Ich möchte demnach diejelben Ausdrücke gebrauchen, wie Pli- 
nius, und jagen, bie Principien ber Mafftfchen Schriftiprache feien 
analogia, consuetudo communis, suavitas aurium, babei bie zwei 
Veßteren untergeordnete Mobificationen bes erfteren herrichenden, aber 
ich wenbe babei den Ausbrud „Analogie“ an mit gänzlichem Ab- 
fehen von dem philofophifchen Begriff des Zufammenhangs zwifchen 
Form und Gedanken, der noch bei Varro hereinfpielt. Die Ver⸗ 
wirrung, welche diefer Begriff bei den alten Grammatikern ſelbſt 
ba anrichtete, wo fie ihn richtig als Aehnlichkeit von Form und 
Form erfaßten, kam mit daher, daß fte hinter ihrer Analogie immer 
ein rationelles, Logifches Princip fuchten, während doch biefelbe oft 
genug ganz äußerlich, mechanifch Tautlich wirkt. Die neueſte gram- 
matifche Theorie aber erkennt die Analogie zwar auch al? ein in 
der Spradhbiltung wirffames Princip an, aber nur als eines, das 
nebenbei wirft, ven natürlichen Organismus da und bort mobificirt, 
während fie doch ein herrichendes Princip ift, das jenen Organis- 
mus aufbebt oder ſich unterorbnet. 

Es wäre nun bie Aufgabe, das eben Beiprochene durch die 
ganze Formenlehre hindurch nachzuweiſen, die Confequenzen davon 
zu verfolgen und auch biejenigen Fälle zu berüdfichtigen, wo nach 
ber Behauptung der andern Seite die Rejultate der Sprachver- 
gleihung auch aufflärend auf die Syntar wirken. Allein hiezu ift 
in dem engen Rahmen einer Rebe kein Raum; doch kann ich mid) 
nicht enthalten, ein jedermann geläufiges Beifpiel hier anzuführen, 
dasſelbe Beifpiel, da8 von ber andern Seite angewandt wird, um 
bad Unrecht der trabitionellen Grammatif recht evident zu zeigen, 
und das allerdings das -VBerfahren der Sprache da, wo fie nach 
lautlicher Analogie zu Werke geht, als ein rein Außerliches erfcheinen 
Kit. Curtius fagt in feiner Leipziger Inauguralrede (S.13 f.) '): 
„Aus ben vulgären Schulgrammatifen find noch immer nicht ſolche 
Lehren völlig verbannt, die wie bie befannten Regeln von ben 
Stäbtenamen ver Vernunft ebenfojehr wie der Sprachgefchtichte Hohn 
fprehen. Noch immer lernt die liebe Jugend, daß quf die Trage 
wo? Wörter der eriten und zweiten Declination im Genetio, vie 
übrigen und die Pluralia im Ablativ ftehen; als ob die Frage wo? 


— — 





1) Philologie und Sprachwiſſenſchaft. Leipzig. Teubner 1862, 
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eine große Dame wäre, bie fich für die verfchiedenen Declinationen - 

wie für die verfchievenen Jahreszeiten verſchiedene Refidenzen aus 

ſuchte.“ Es ift num eine über allen Zweifel erhabene Thatfache, 
daß urfprünglich auf die Frage wo? durch die ganze Declination 
hindurch mit demjelben Caſus geantwortet wurde, dem Locativ 
auf — i: Romai, Corinthi, Carthagini, und daß erft durch Ver⸗ 
fchleifung des i zu e.in der erften und britten Declination dort bie 
Form ber des inzwiſchen auch abgejchliffenen Genetivs, hier der des 
Ablativs, in der zweiten dagegen ber Genetiv- dem Locativ analog 
wurbe. Allein trogdem wird die Schulgrammatif recht thun, jene 
Regel auch fernerhin vorzutragen wie bisher; denn wenn wir bei Blau- 
tus ') ben Locativ noch ſelbſt bei Appellativen finden, bei Cicero 
und Livius dagegen ſelbſt bei Stäbtenamen nur ganz vereinzelt, fo 
tft klar, daß die klaſſiſche Literatur kraft ihrer geſetzgebenden Ge 
walt jene Locativformen in ihrem Staate nicht mit Bürgerrecht 
buldete, daß fie dieſelben als ihrer ratio wiberfprechende Ano- 
malieen behandelte, bie logische Funktion aber, die in ihnen au2- 
gedrückt war, nur nach rein lautlicher Analogie in verfchiedenen 
Eafus unterbrachte, während fie nad) Iogifcher Analogie unter einen 
Caſus hätten untergebracht werden ſollen. Die Formen domi, ruri 
dagegen ließ fie ftehen als adverbia loci, in denen ber Begriff 
des Caſus längſt tobt war. Es hat fich aljo allerdings, um bie 
Eurtins’iche Vergleiihung beizubehalten, die hohe Dame wo? ver: 
ſchiedene Reſidenzen ausgefucht, fie hat ber Hiftorifchen und Logifchen 
ratio gegenüber mit jener andern Dame bei Juvenal gefagt: hoc 
volo, sie iubeo, sit pro ratione voluntas! und ba 
müfjen wir eben galant fein und dieſen Willen anerkennen. Der 
Lehrer mag immerhin gejchichtlich erflären, wie dieſe Regel gekom⸗ 
men iſt und wenn er erflärt, muß er jelbftverftänblich jenen Schit- 
lern vom alten Locativ erzählen; denn das Tann die vergleichende 
Sprachforſchung verlangen, daß wenn man über die klaſſiſche Regel 


ı) Ülder der Locativ bei Plautus, vol. auch Ufener in Jahrb. für Phil. 
1867, S. 2348 i. Ich möchte es dahin geftellt fein laſſen, ob bei Plautus ein 
Bemußtfein vom Yocativ ald einem befonderen lebendigen Caſus vorhanden war 
oder ob nicht auch er bloß Nefte, die bereit3 adverbialiiher Natur waren, nur 
in größerer Anzahl als die Späteren anmandte. Übrigens je mehr man bewuß- 
ten Gebraud einer von der ciceronifden Zeit aufgegebenen Form bei ben frühes 
ven annimmt, befto Flarer tritt die gefeggebende Stellung ber Klaffifer hervor. 
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hinaus auf ‘bie Vorgeſchichte derſelben zurucgeht, man nicht mehr 


wie früher, willkürliche Theorieen bilde, ſondern von ihren geſicher⸗ 
ten Refultaten Notiz nehme; allein die Regel darf nicht nach dem 
geſchichtlichen Gang gebilbet werden, fonbern nach dem lebendigen 
Gebrauch der Haffifchen Sprache. Auch lege man ſolchen Erklä⸗ 
sungen einzelner Sprachericheinungen nicht zu viel Werth bei: ſoll 
der Schüler das, was ihm ver Lehrer vom Locativ ſagt, nicht bloß 
als vereinzelte Notiz fafien, ſondern in ein Ganzes von Anſchauun⸗ 
gen einfügen, jo müßte ihm der Lehrer noch vieles andere erzählen, 
was die Regel von ber Conjtruction der Stäbtenamen auf die Frage 
wo? etwas complicirt machen würde. — Sonft fet nur noch mit 
einigen allgemeinen Worten der Frage über den Einfluß der re 
fultäte ber vergleihhenden Sprachforſchung auf die Syntar ber 
Haffiichen Sprachen gedacht. Die Löfung dieſer Trage Liegt darin, 
daß die Syntax gemonnen wird aus ber Eregeje der Haffiichen 
Schrififteller. Wir bürfen nun aus biefen nicht mehr herausholen, 
als fie hineingelegt, und fie haben von jenen Refultaten nichts ge 
wußt. Begegnen ſich die Reſultate der gewöhnlicher Eregefe mitt 
denen ber vergleichenben und gefchichtlichen Sprachforichung, fo ift 
bied ſehr interefjant, aber Norm barf biefe darum für jene nidyt 
werden , und bie ‚gilt jelbit für Homer, bei dem ein folches Be 
gegnen häufiger fich finden wird. 

Wenn nun aber fo für ben grammatischen Schulunterricht ein 
eigenthümliches, von ber vergleichenden Sprachforſchung unabhängt- 
ges Gebiet in Anſpruch genommen wird, fo joll damit nicht gejagt 
fein, daß nicht auf einer höheren Stufe des Schulunterrichtd, wenn 
bie klaſſiſche Formenlehre volllommen im Beſitze der Schüler if 
und insbejondere die homerifchen Formen geläufig find, run an 
dem jo erlernten Sprachſtoff die wichtigften Säge ber vergleichen 
ben Forſchung erwiefen werben könnten; freilich nicht in der Art, 
daß nun eine neue Formenlehre in ihrem vollen Umfang gelernt 
werben müßte, aber doch jo, daß dem traditionellen Syſtem die 
Grundzüge des. natürlichen Organismus gegenüber geftellt würben, 
etwa in berjelben Weije, wie man ſchon fett Jahren die Huuptläße 
der Phyſik und anderer Naturwiffenfchaften in ben höheren Klaſſen 
der Schule mittheilt. Erleichtert würde dies durch die Vertrauts 
heit des Schüler? mit dem Material, möglich wäre es bis zu 
einem gewiſſen Grade an ber bloßen Analyſe griechifcher und Iatei- 
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näher Formen mit Zuhilfenahme der Dialecte), anregendb wäre 
es im hoͤchſten Grabe, nützlich aber nicht bloß wegen einer ge 
wiffen Summe neuer Keuntniſſe, die dadurch geinonmen würde, 
ſondern auch, weil dabei des Schüler am Teichteften einem Begriff 
von der Methode exacter Forſchung bekommen koͤnnte. Allein eine 
nähere Ausführung darüber gehört wicht Hieher; iſt ja doch tie 
angekündigte Aufgabe unſerer Darftelung nicht bie, der neuem 
Wiſſenſchaft bie Treppe zum oberen Gymnaſium zu weifen, ſondern 
bie, auszuführen, daß die Thüre des umteren ihr befler verjchloffen 
bleibe. In der That, die Wiſſenſchaft verlangt wicht, daß wir bie 
bisherige Grammatik wegwerfen follen; bie alten Praktiker, in beren 
Schule wir gegangen find, haben und freilich nicht wie Ichten Tie⸗ 
fen der fprachlichen Erkenniniß erſchloſſen, fte haben ung bie griechi- 
ſchen und lateiniſchen Formen, wenn man jo will, mechaniſch bernen 
Infien, aber fie haben ihre Aufgabe richtig erfüllt, ganz abgejehen 
von den pädagogiſchen Element folcher Diedanik, und daneben 
haben fie ver Logik auch ihr Recht werben lafien in ber Symax. 
Und fo möchten wir deum, wenn bie neue Richtung an bie Thuͤre 
unferer württembergijchen Sateinfchue pocht, dieſe nicht tabeln, falls 
fe ih ablehnend »erhalten und ihr antgegentveten jollte wit dem 
Werte; noli turbare cireulos meos! 


Im Vorſtehenden ift der Berſuch gemacht werben, auf rein 
wiſſenſchaftlichem Wege dem Syſtem der traditionellen Grammatik 
fein Recht zu wahren. Wir koͤnnen und nun aber nicht verfagen, 
auch ein praltifches Urtheil anzuführen, ausgehend von einem 
Manne, ber als Chenretifer und Praktiker gleich anerkannt gewik 
ein unverbäähtiger Zeuge ft, ba er ja son Curtius ſelbſt als fol- 
cher berufen worben, wir meinen 5. Bonik mit feinen von Cur⸗ 
tms in feine „Erläuterungen zu meiner griechiſchen Schulgrammatit” 
(Prag 1863) aufgenommenen gelegentlichen Bemerkungen. Diefes 
Zeugniß kommt uns freilich nur inbirect zu gute, aber tft darum 
vielleicht nur um fo gewichtiger. Auslafſen“, fagt Bonitz Crläut. 


2 Ich erwähne dabei ba Deutſche abfichtlidh nicht, weil das Neuhoch⸗ 
beutfche dein Urſprünglichen zu Ferne liegt und der Schüler mit den älteren m 
rieden ber deutſchen Sprache wohl felten vertraut if. 
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S. 198, „würde ich das zweite Kapitel über die Laute und das 
dritte über die Lautverbindungen und Lautveränderungen; — ſie 
ſtehen darum nicht unnütz in der Grammatik und der Schüler wird 
bald ihren Werth und die Zweckmäßigkeit ber getroffenen Anord⸗ 
nung Tennen zu lernen Gelegenheit haben”, aber „ſelbſt nach Been⸗ 
digung ber ganzen TFormenlehre würde ich das britte Kapitel nicht 
zu einer eigentlichen Lehraufgabe, ſondern zut Grunblage einer 
mündlichen Repetition ber Formenlehre felbjt machen." Ferner in 
ber Declinationslehre (F. 100) „mußte die Unterfcheibung von 
Stamm und Endung in einer fyftematifchen Anorbnung natürlich 
an bie Spike der Declinationslehre gejtellt werden, für den Un— 
terricht erhält fie einen eigentlichen Werth erft bei der dritten 
Declination.” ©. 203. „Bet der erften und zweiten Declination 
ſind in der Curtius'ſchen Grammatik die Cafusendungen nicht abe 
gejondert den Paradigmen vorangeftellt, bei der britten Declination 
dagegen ift e8 geichehen; aber im Unterricht ift darum bei ber 
dritten Deelination nicht anders zu verfahren als bei ben beiben 
erften. — Es ift leicht zu erjehen, daß ſich ähnliche Folgerungen 
für die Conjugation ergeben.“ S. 203 f. „Die Curtius'ſche Grams 
matik unterſcheidet richtig und conjequent bie Nominativform eines 
Nomens von feinem Stamme und behandelt überall die Frage, wie 
aus dem Stamm der Nominativ gebildet if. Für den Unter 
richt ift dieſe Frage unnöthig und dürfte den Erfolg leicht ge 
fährben.” ©. 204... „Das Zurüdgehen auf die urjprünglichen 
Formen kann bei dem erften Einprägen ber Formen mehr hindern, 
als fördern.” ©. 205. „Bergleichungen unter den Erjcheinungen 
der verſchiedenen Declinationen ($$. 134 und 173) find infofern 
interefjant, als ſich darin die gleihe Grundlage für die geſammte 
Declination kund gibt; für den Unterricht hat e8 geringeren 
Nachtheil, wenn die verſchiedenen Declinationen wie ganz auseinan- 
berliegend aufgefaßt werben, als wenn eine Vergleichung, ehe die 
Formen jeber einzelnen ein unveräußerliches Kigenthum des Schüs. 
lers geworben find, zu irgend welden Verwechslungen Anlaß gibt.“ 
©. 205. Bei ber Erlernung ber Conjugation „würde ich nicht bie: 
in der Curtius'ſchen Grammatik bezeichneten Tempusftämme lemen 
lafjen, ſondern die wirklichen Tempusformen jelbft." S. 209. 
Alfo: aufgegeben ift durch dieſe Bemerkungen mit der ſyſtematiſchen 
Lautlehre bie phufiologiiche Grundlage der Formenlehre, aufgegeben 
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mit der Unterfcheidung von Stamm und Endung die Einficht darein, 
daß e8 urfprünglid nur Eine Declination und Konjugation gab, 
aufgegeben die Erkenntniß davon, wie biefe Einheit zur Mehrheit 
wurde, fowie bie Möglichkeit, die einzelnen Caſus⸗, Tempus⸗ und 
Modusformen in ihren Beftandtheilen zu erkennen. Nehmen wir 
bazu, daß ©. 195 f. gewünfcht wird, Eurtius hätte die Neuerung 
in ver Terminologie (vocalifche, conjonantifche Declination, A- O- 
Declination, ſtarker und ſchwacher Aorift u. dgl.) noch aufgejchoben, 
während doch der Name die Hälfte der Sache ift, was bleibt dann 
noch von den Refultaten der vergleichenden Sprachforſchung ? Höch— 
ftens die Eintheilung der dritten Declination und die Gruppirung 
ber unregelmäßigen Verba. Aber in dieſen beiven Kapiteln läpt fich, 
glauben wir, auch mit aufmerffamer Beobachtung ber in der Sprache 
als Geſetz herrſchenden Analogie eine befriedigende Gruppirung 
finden, wie denn 3. B. bei ven unregelmäßigen Verben gewiß jeber 
Lehrer, wenn ihm feine Grammatif Feine folche bietet, ich eine zu= 
recht machen wird. Daß dabei die vergleichende und gejchichtliche 
Erforihung der Sprache von ihrem Wege her auf eine vichtigere 
Behandlung der einen und andern Klaſſe, der einen und andern 
Formengruppe führen kann, fol nicht geläugnet werben, allein dies 
jer Vortheil kann angewandt werben, ohne daß irgend eine merf- 
liche Veränderung im Syſtem der Grammatik nöthig if. Alle jene 
Bonitz'ſchen Reftricttonen aber fcheinen uns nur Eonfequenzen davon 
zu fein, daß da, wo er nur einen methodifchen und päbagogifchen 
Unterfchied fieht, ein materieller zu Grunde liegt; das methodifche 
und päbagogiihe Moment felbft aber wäre demgemäß dahin zu 
richten, daß bie beiden verjchiedenen Syfteme auf verjchiedenen Alters: 
ftufen zu lehren find, wobei wir ung benfen, daß die natürlichen 
Gejege der Spradhe nur um fo Harer und mit um jo bleibenderer 
Wirkung aufgefaßt werben, je mechanifcher und äußerlicher die ent- 
ſprechende klaſſiſche Regel gegenüberſteht. 

Bei dieſer unſerer Anſchauung von der für unſere Schulen 
wichtigen Frage wird es Feiner weiteren Ausführung darüber be- 
bürfen, daß wir bamit nicht die Curtius'ſche Richtung überhaupt 
befämpfen. Er ſelbſt jagt, er habe es fich zur Lebensaufgabe geſetzt, 
bie klaſſiſche Phylologie mit der allgemeineren Sprachforſchung in 
lebendige Wechjelwirfung zu feben, und niemand, ber die Curtius⸗ 
Ihen Schriften fenut, wird beftreiten, daß er dieſe Aufgabe in ber 
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anregendſten und fruchtbringendſten Weiſe behandelt, niemand wirt 
das große Bervienit dieſer Beſtrebungen verkennen. Es iſt nur 
eine, freilich tief eingreifende Conſequenz dieſer Richtung ſelbſt, die 
wir wiſſenſchaftlich und praktiſch anders gezogen wiſſen mochten. 


Aufgabe für das Profefforatseramen von 1868, 


Quae in Bacchidibus Plauti (ex editione Ritschliana a, 1849) 


insunt verborum confprmationes ab aureae aetatis usu maxime 
discrepantes colligantur, explicentar. 

als Hilfsmittel für die ſprachgeſchichtliche Erlaͤuterung ber 
betr. Wortformen, in lexikaliſcher wie grammatischer Beziehung, 
find befonders empfehlenswerth die plautinifchen Exkurſe von Ritſchl 
(im Rheiniſchen Muſeum, gefammelt im zweiten, bemmächft erſchei⸗ 
nenven Bande feiner Opuscula), fowie der Grundriß ber Iateint- 
ſchen Declination von Franz Bücheler, Leipzig (Teubner) 1866; 
weiterhin die Bücher non W. Corjien, befonvers über Ausſprache, 
Bocalisnus und Betonung ber Inteinifchen Sprache, Leipzig 1853 
und 1859, zwei Bände; auch etwa feine Fritifchen Beiträge zur 
lateiniſchen Formenlehre, Leipzig 1863. 

s Termin ber Abgabe 81. Mai 1868. 


Aufgaben von der niedern Gowwictserhfung 1867. 
Theme zur lateiniſchen Compoſition. 
(Bchtor Dr. Hermann in Eflingen.) 

Als vor etwa 4 Jahren der Bruber des Kaifers von Oefter- 
reich, den man auf deu mexltlaniſchen Thron berufen Hatte, Europa 
verheß, um das ihm übertragene Amt zu Abernefmen, hätte nie 
manb geahnt, welches Schickſal den ritterlihen Mann erwartete. 


. Man batte Grund zu Hoffen, daß ee burch weife und gerechte Ein- 


richtungen bie Herzen der Widerſtrebenden geminmen und in näche 
fier Nähe der noriamertlantihen Freiftanten eine dauerhafte Mo⸗ 
narchte begründen werde. Allein wie fehr täuſchte man ſich in 
feinen Hoffnungen! Nicht genug, daß Maximilian die geiftige Er» 
kreikung feiner vielgeprüftern Gemahlin erleben mußte, war e8 ihm 
ſelbſt beſchieden feine Sache verloren geben zu müflen und in bie 
Hände ver Feinde gefallen gleich einem Hochverräther behandelt zu 
werden. Als wäre e8 rein unmöglich, daß eim jo ebefgefinnter 
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nub fo hochgeftellter Mann den Tob bes Verbrechers fterbe, trug 


jeder Gutgefinnte Bedenken, den Zeitungsgerüchten Glauben zu 
ſchenken, welche ein jchlimmes Ende feines Prozefjes ankündigten. 
Die Verbannung hoͤchſtens, dachten die meiften, würde ſich vom 


- Sieger erwarten unb einigermaßen rechtfertigen lafjen. Als nun 


aber jenen bebenklichen Nachrichten die Hiobspoſt feiner Verurthei⸗ 


 Tung zum Tode nachkam, bewegte natürlich jedermanns Herz bit⸗ 


terer Schmerz und aufrichtige Theilnahme für bie unglüdliche 
Kaiſerin. 
Lateiniſche Periode. 
(Brof. Kraft.) 

Meditantibus silentium et secessus et undique liber ani- 
mus, ut sunt maxime optande, ita non semper possunt con- 
tingere, ideoque nen stetim, si quid obstrepet, abjiciendi 
oodices erunt et deplorandus dies; verum incommodis repu- 
gnandum et hoc.usu assequendum, ut omnia, quae impedieht, 
vincat intentio, quam si tota mente in opus ipsum direxeris, 
nihil eorum, quae in oculos vel aures incursant, ad animum 
perveniet. Non est indulgendum causis desidiae. Nam si 
nonnisi refecti, nonnisi hilares, nonnisi omnibus aliis curis 
vacantes studendum existimaverimus, semper erit propter quod 


nobis ignoscamus. Quare in turba, itinere, conviviis etiam 


fariat sibi cogitatio ipsa secretum. Quid alioqui fiet, cum in 
medio foro tot circumstantibus judieiis, jurgiis, fortuitis etiam 
elamoribus, erit subito continua oratione dicendum? Propter 
quae ille tantus amator secreti Demosthenes in litore, in quo 
86 maximo cum 80n0 fluctus illideret, meditans consuescebat 


-contiouum fremitus non expavescere. 


Quintil. institut. X, 2890. 
Griechiſche Compoſition. 
Fabel von Leſſing. 
(Prof. Klaiber.) 

Als Jupiter ſich mit Juno vermählte und alle Thiere ihm 
Geſchenke darbrachten, ein jedes das Schönſte, was ihm zu Gebot 
ſtand, wurde das Schaf vermißt. „Wo bleibt das Schaf?“ fragte 
verwundert die Göttin. „Was hinderte das fromme Thier, uns 


ſein Geſchenk darzubringen?“ Und der Hund nahm das Wort und 


ſprach: „ürne nicht, Göttin! Ich habe das Schaf noch heute ge⸗ 
18 
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fehen; e8 war ſehr betrübt und jammerte laut” — „Und worüber 
denn jammerte das Schaf?” fragte die gerührte Göttin. „Ich Arm 
ſtes“, hörte ich e2 jagen. „Ich habe jet gerade weber Wolle noch 
Milch, noch fonft etwas von der Art, daß ih damit den Jupiter 
ehren koͤnnte. Was fol ich alfo ihm barbringen? Und mit leeren 
Händen vor ihm zu erjcheinen, ſchäme ich mich. Lieber will ich 
hingehen und ben Hirten bitten, daß er mich ihm opfere.” Indem 
drang mit des Hirten Gebet der Rauch bes geopferten Schafe, 
dem Jupiter ein füßer Geruch, durch die Wolfen. Und jetzt hätte 
Juno die erjte Thräne geweint, wenn Thränen ein unfterbliches 
Auge benegten. 
Religionsfragen. 

1) Was heißt: Gott ift allwifjend und wie zeigte der Heiland 
biefe göttliche Eigenjchaft während feines irdiſchen Wandels ? 

2) Welches find die gnabenvollen Wirkungen einer würdigen 
HL. Kommunion? 

3) Wie unterjheidet man bie Sünde nach dem Grade und 
ben Gattungen ? 

Thema zum deutſchen Aufſatz. 
Über die Benützung und die Annehmlichkeiten bes Waldes. 
Arithmetiſche Aufgaben. 
Prof. Etodmaier. 

1) Gegeben 3 gemifchte Zahlen, 229, 10,%,, 213. Gejucht 
a) bie Summe aller 3, b) die Differenz der zweiten und dritten, 
ec) das Produkt ber erften und britten, d) der Quotient ber beis 
ben eriten. 

2) Ein Bantier zahlt eine auf ihn angewieſene Summe vor 
der Verfallzeit, zieht aber den zu 5 Proz. berechneten Zins für 
die noch fehlende Zahl von Tagen ab. Die zur Zahlung ange⸗ 
wieſene Summe beträgt 810 fl., bie bezahlte Summe fl. 805. 30 fr. 
Wie viele Tage vor ber Verfallzeit fand die Zahlung ftatt? (Das 
Jahr zu 360 Tagen.) 

3) Ein Württemberger bat auf preußiichem Gebiet 112 preuß. 
Morgen Land um 26,000 Thaler angelauft. Der Unterhändler 
erhielt 2 Proz. Provifion. Auf wie viel Gulden kommt ber würt- 
tembergifhe Morgen? (1 preuß. Morgen : 1 württ. Morgen = 
13 : 16.) 

4) Drei Arbeiter führen gemeinfchaftlich eine Arbeit aus; ber 
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erſte allein würbe die Arbeit in 16, der zweite in 15, ber britte 
in 12 Tagen fertig bringen. Wie Iang brauchen fie, wenn fle 
gemeinſchaftlich arbeiten, und wie viel erhält jeder, wenn im Ganzen 
- ft. 76. 30 kr. Lohn ausbezahlt wird? 


Aufgaben vom SMlaturitätseramen im Herbſt 1867. 
Zur lateinifhen Compofition. 
(Brof. Bland von Heilbronn. ) 

An den legten Wochen haben die beutjchen Univderfitäten breit 
große Celebritäten verloren: Berlin den Philologen Böckh, Heibel- 
berg den Theologen Rothe und den Juriſten Mittermaier. Alle 
drei haben das unjchäßbare Glück gehabt, mehrere Sahrzehnte un- 
getrübten Fleißes ihren Wiffenfchaften widmen zu bürfen und eben 
durch diefe Concentrirung ihrer Talente auf den einen Stoff etwas. 
Bedeutendes zu Teiften. Im Umgang mit einer lernbegierigen Ju⸗ 
gend find auch ihre Geifter jung geblieben und es ift gar nicht zu 
berechnen, in eine wie ferne Zukunft ſich ihr Wirken forterftredten 
werde. Solche Männer werben leider immer jeltener; vielfach klagt 
man jchon über bie Abnahme Törperlicher Rüftigfeit unter unſern 
Stubenten, vielleicht fehlt aber auch der treue und ernite Fleiß, 
ber jene Koryphäen auszeichnet. Genußfucht erzeugt Schlaffheit 
und Gleichgiltigfeit gegen die Wiffenfchaft und bie vielfach ange 
ſtrebte Vielſeitigkeit der Bildung wirft zerftreuend, während jene 
brei Männer der Mahnung unferer Dichterfürften folgten, von 
denen ja bekanntlich Schiller auch der ftubirenden Jugend zuruft: 

Wer etwas Tüchtiges Teiften wil, 
Hätt’ gern etwas Großes geboren, 
Der fanımle fill und unerfchlafft 
Im Meiniten Punkt die böchite Kraft-! 
Goͤthe aber ebenſo väterlich treu beifügt: 
Mas ihr auch treibt, das treibt mit Eruft und mit Liebe, die beiden 
Stehen dem Deutſchen fo ſchön, ben, ach! fo manches entftellt. 
Überfegung. _ J 

Proximo tempore, quas Germania t universarım 
literarum scholas, eae tribus sunt orbatae Iu@nibus, Böckhio, 
linguarum et antiquitatis peritissimo viro, Berolinenses, Heidel- 
bergenses Rotheo, rerum divinarum et Mittermaiero, juris . 
egumgue scientia claro. Quibus singulari fortunae beneficio 








I | 
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oontigit, ut per plurimorum annorum spatium suae quisque 
se daret arti, studio nullis malis turbato, unde, quam, quid- 
quid inesset in iis ingenii virium, in unam conferrent rem, 
ut magna evenit efficerent et praeclara. Iidem . quum inter 
adolescentes versarentur discendi cupidos, revirescere quasi 
videbantur illorum ingenia nec possunt omnino dici fines auf 
termini, quibus, quam illi doctrina sua exercuerunt ad aequa- 
lium animos vim, circumscribatur in posterum. Quod homi- 
num genus rarescere magis magisque dolendum sane dixeris, 
et quum vel corporibus non desint qui conquerantur minus 
valere e08 qui nostra aetate, literis se dedunt adolescentes, 
haud scio an merito desideretur in illis ea studiorum constan- 
tia et assiduitas, qua praestantissimi illi eminebant viri. Sci- 
ticet ex voluptatibus nascitur languor et literarum incuria; 
quam vero alii anquirunt doctrinam variam et multiplicem, ea 
fit ut in nimis multas res distracta diffluant ingenia. Quanto 
Mi melius prineipum inter Germanos secuti sunt praecepta 
po&tarum, e quibus Schilleri illud etiam in adolescentes ca- 
dere nemo neseit literarum studiosos, quo, qui laudem ex- 
celsam adipisci et mediocritatem excedere velint praeclaris 
ingenii monumentis, eos admonet, ut silentio toti et impigri 
in quamvis parvam artem conferant omne ingenü robur, 
nec minus paterno animo Goethius quidquid agamus id 
summa jubet nos amplecti constantia, summo amore, qua 
utraque virtute, qui in aliis rebus plurimis dedecorentur vitüs, 
egregie commendentur Germani. Bland, 
Griechiſche Periode. 
Prof. Kratz. 

’Enei Ilzoleuoios 6 tig Alyuntov Bagılevug Emayyellousvos To 
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100909 ubr Ovyr07 Toyvsero ppaoaı cy umol nal mollaxız eiseAdnr 
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d8 rũc veng enıßeiser 107 Kisousm 10907 sic 107 vor od Iloou- 
8505 anıyaya xul negıfndodor nei xusuonenansın SurAyoürte xai 
Gurseraguyudvor „ayeb, einer, „a BucıAes Amnıdauorien, ons, 
enav 80 —B urösi; loön — ſuũe undè ——— u 
nie Zragene zowvrred: ' Toüzo re £p’ ruir uor0V, al rugaı ös, 
nos dr ü dainar 66, nagaumır“. Tavıa & einoüow xeai xata- 
OTNOROL TO NODOWNOF ENI ımR vaRvr Eruge nal dr Tayoug EndAevoer 
azaivetr ToV nußaoyntar. Plut. Cleom. 22. 


u Deutfcher Aufſatz: 
„Das Wert verwundet leichter, als es heilt.“. 


Franzöoͤſiſche Compoſition. 
Prof. Thomas. 

Bei einem. Spaziergang im Luxemburg machte mich mein alter 
Begleiter auf alle die. Geſichter aufmerkſam, auf welchen die Zeit 
ihre Spuren zurücdgelafien hatte. 

Wir gleichen alle, ſprach er zu mir, indem er lächelte, jenen 
alten ägyptijchen Monumenten, welche die Gejchichte einer Dynaftie 
an der Stirne tragen; es fommt nur darauf an, die Inſchrift ent⸗ 
ziffern zu können. Die unſre Züge furchenden Runzeln, unſre er- 
Iofchenen Augen, unſre zitternden Hände, unfre eisgrauen Häupter, 
find ebenfo viel Hieroglyphen, welche unſre Lebensgeſchichte erzählen. 
Man hat viel von ber Gemüthsruhe gewiſſer Übelthäter und von dem 
Stücke gewiffer Böfewichte geſprochen; allein fchauet ihnen in das 
Geficht, wenn das Alter die Geheimniffe ihrer Seele auf ihre Stirne 
gezeichnet hat: und ihr habt die Maske von Ludwig XI., von 
Philipp IL, von Katharina von Medicis oder von Tiber. Übrigens 
behält fein Haus 60 Jahre lang einen fchlechten Miethmann obne 
bejjen Spuren zu tragen; die Stine, welche lange Zeit gehäffige 
Gedanken eingefchloffen gehalten hat, gleicht einem Kerker, in 
welchem große Verbrecher lange in Feſſeln gelegen find: fucht man 
recht, jo findet man gewiß irgendwelche ſchmutzige Inſchrift an der 
Wand. 

Drauf fieng er an, um feine Ausjage zu Weſſen, icbes der 
alten Gejichter, die an unfern Augen vorüber I mit Bemers 
fungen zu begleiten, und mir die Gejchichte jeines Inhabers zu 
erzählen. Es kam einem vor wie eine Reihe lebendiger und Litel» 
Iojer SUuftrationen, deren Erklärung er erfinden jollte. 
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Aufgaben aus der Geſchichte. 
A. Dreißig Fragen aus den Zeittafeln, fünfzehn Jahrzahlen 
und fünfzehn Thatfachen. 
B. Geſchichtliche Fragen zur Ausarbeitung und zwar: 

41) Wodurch entjtand der Krieg zwijchen Theben und Sparta, 
und welche Folgen hatte er a) für heben, b) für Sparta, 
c) für Gejammtgricchenland ? 

2) Bann und wie erwarb ſich die Plebs das roͤmiſche Voll⸗ 
bürgerthum? 

3) Welches iſt der Inhalt und welches ſind die Folgen des Ver⸗ 
trags von Verdun? 

4) Wodurch entſtand der ſpaniſche Erbfolgekrieg; welches find 
die berühmteften Feldherrn desſelben; welches war ſein Res 
jultat? -- 

Mathematifche Aufgaben. 
Rector Hanber. 
L Arithmetik und Algebra. 

1) Einer Kauft 2 Weinforten, die eine den Eimer & 48 fi., 
bie andere den Eimer & 80 fl. 

Er miſcht fie und verkauft 3 Eimer 2 Ami ber Miſchung mit 
15 Proz. Gewinn um 218 fl. 30 fr. 

In welchen Berhältniß find beide Sorten gemiſcht? 
| 2) Aus der Gleichung een = = = Vi a 7 d 

Werth von x zu beſtimmen. 

3) Von zwei einander Ähnlichen Rechtecken ift ber Flächen- 
inhalt des größeren das Yfache von dem des Tleineren, fein Um- 
fang übertrifft den des Meineren um 600. Wäre im größeren die 
eine Seite um 9° größer, die andere um 15°, fo würde fein Flächen: 
inhalt um 5805 I’ zunehmen. Wie groß find die Seiten beider 
Rechtecke? 

4) Die Summe vom 1. bis 4. Glied einer geometrifchen Pro⸗ 
greffion = 15, die Summe vom 2. bis 5. = 30; welches find 
die 5 erften Fr dieſer Progreifion? 


en 


I. Geometrie. 
1) Welcher Art ift das Viereck, das durch die Halbirungs⸗ 
linien der Winkel eines Parallelogrammes gebildet wird ? 
2) Wie gt ich Höhe, Seite und Flächeninhalt eines gleic- 
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feitigen Dreiecks durch den radien des umbeichriebenen Kreiſes aus⸗ 
brücden ? 

3) Im regulären Fünfeck fchneiden ſich zwei Diagonalen, bie 
nicht von einerlei Ecke ausgehen, ftetig proportionirt. 

4) In einem Trapez liegen die Mitten der parallelen Seiten, 
ber Durchſchnittspunkt der nicht parallelen Seiten und derjenige 
ber Diagonalen in gerader Linie und bie Entfernungen der 4 Punkte 
bilden eine Progreifion, welche ? 


Einige Worte über den fragmentarifchen Entwurf einer 
Aufgaben-Sammlung für das geometrifche Zeichnen von. 
Herrn Oberſtudienrath Fifcher.*) 


Meine Anjicht von dem Weſen eines zwechmäßigen Unterrichts 
im geometrischen Zeichnen und der Beichaffenheit einer demjelben 
einverleibten Aufgaben-Sammlung habe ich in meiner praftiichen 
Anleitung zum geometriichen Zeichnen”*) und auch in biefem Cor⸗ 
teiponbenz-Blatte ſchon laͤngſt ausgeſprochen. Deſſen ungeachtet 
halte ich es im Hinblick auf bie in jüngfter Zeit vom K. Studien⸗ 
rath an bie Zeichenlehrer ergangenen Aufforderung, fich über den 
fragmentarifhen Entwurf für das geometriſche Zeichnen von Ober⸗ 
ſtudienrath Fiſcher zu äußern, für meine Pflicht, im wohlverſtan⸗ 
benen Intereffe für Kunft, Wiffenfchaft und Unterricht und im zu- 
verjichtlichen Vertrauen auf die unparteiiſche, freundliche und nach⸗ 
. fichtsoolle Haltung des K. Oberjtudienrath8 hierüber einige unmaß- 
geblihe Worte in dieſer Zeitſchrift folgen zu laffen. 

Mit dem, was Herr Oberitudienrath Fischer in den bekannten 
Mittheilungen über die Beitimmung feiner Aufgaben-Sammlung 
4) über das Wejen eines zweckmäßigen Unterrichts im geometri- 
ichen Zeichnen, 2) über das VBerhältniß des Unterrichts im geomes 
9) Aufgaben für Dad geometriſche Zeichnen zur Einübung der 
uothwendigften Konftrufrionen. Tert mit 32 Skizzen. Im Auftrage 
des 8. württ. Studienrathd bearbeitet. (Sn neuer Auflage zu haben bei‘ 
Buchbinder Chriftian Bezold in Stuttgart.) 

**) Praktiſcher Unterricht im geometrifchen nen mit In⸗ 
firımenten für Mittel-Handwerks- und Fortbil(Mngs: Schulen, 
fowie für Gymnafien und Realfhulen und zum Selbftunterridt 


von L. F. Ritter. Mit einen Atlas von 18 Tafeln in Steindrud. (31 haben 
» bei Zunftpändler Ebner in Stuttgart.) e 
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triichen Zeichnen zu dem in ber Geometrie und 3) fiber das Ber 
hältniß des geometrijchen. Zeichnens überhaupt zum Zeichen geo- 
metrifcher Ornamente ausipricht, bin ich der Hauptfache nad) voll- 
fommen einverjtanden, wie meine praltiſche Anleitung zum geomes 
triſchen Zeichnen ficher beurkundet. 

Was nun aber die Ausarbeitung und Einfuhrung einer für 
die Hände der Schüler beitimmten Aufgaben-Sammlung des geo⸗ 
metrifchen Zeichnens betrifft, jo glaube ich nur bebingt die Anficht 
bes Herrn Oberftudienraths Fiſcher theilen zu können. Umfaßt 
nämlich eine jolche Aufgaben-Sammlung das Wichtigfte aus dem 
Gebiete des in den Realichulen vorkommenden geometrifchen Zeich⸗ 
nens, und ſoll alsdann der geometriſche Zeichenunterricht haupt- 
fählich darin beitehen, daß die Schüler nach ben in biejer Auf- 
gaben-Sammlung enthaltenen Vorlagen — mit oder ohne Text — 
zeichnen: jo halte ich dieſelbe für überflüflig und unzweckmäßig. 
Ein jolcher Unterricht im geometrifchen Zeichnen würde ohne Zweifel 
eher die Erlangung technifcher Tertigkeiten, als Tünftleriiche und 
wiſſenſchaftliche Ausbildung erzielen und daher feiner Hauptbeitim- 
mung nicht entfprecden. Zudem würden shiebei die Zeichenlehrer 
auf cine unwürbige Weiſe bevormundet, und gehindert, nach allen 
Seiten hin, Tüchtiges zu leiften. 

Wird eine ſolche Aufgaben-Sammlung nicht zwangsweiſe in 
ben Unterricht eingeführt, fondern ven Lehrern zur freien Benügung 
und den Schülern zum Privatjtubium empfohlen, jo mag fie bei 
billigem Preife und jchöner Ausftattung immerhin eine erwünjchte 
Erſcheinung fein, ohne gerade einem wirklichen Bedürfniſſe abs 
zuhelfen. 

Enthält dagegen eine foldhe Aufgaben: Sammlung ausſchließ⸗ 


lich, oder wenigftens vorzugsweife Aufgaben für das geometrifche 


Zeichnen nach Rezept und Programm, fo dürfte fie eine Lücke in 
der Schulliteratur ausfüllen. Dies ift nun mit der vorliegenden 
fragmentarifchen Aufgaben-Sammlung des Herrn Oberftudienraths 
Fiſcher wirklich der Fall, und ich heiße fie deßhalb für Lehrer und 
Schüler willlommen. Möge die künftige definitive Aufgaben-Samm- 
lung bei nicht hohem Preife fchön ausgeftattet und in ber jo 
eben bezeichneten, ihr eigenthümlichen Richtung Hin bereichert wer- 
ben! Es genügt übrigens ſchon die proviforiiche Aufgaben-Samm- 
lung volftändig, fleigigen Schülern eine vortreffliche Gelegenheit 


— 
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darzubieten, ihre ſchon anberwärts erworbenen Fertigkeiten im geo- 
metriſchen Zeichnen zu erproben und noch weiter auszubilden. 
Tritt das Zeichnen nach Nezept und Programm nicht zu frühe 
ein und nimmt es nicht auf Koſten bes übrigen geometrifchen 
Zeichnend zu viel Zeit in Anfpruch, jo darf man fich zu beffen 
allmäblicher Einführung in den Nealanftalten und Fortbildungsſchulen 
gratuliven. Sowohl bei dieſem Zeichnen als auch bei dem gen 
metriiher Ornamente, welche beide Zeichnungsarten in ihrer Ber 
handlung mit einander nahe verwandt find, kann namentlich auch 
burch den Privatfleig der Schüler viel erreicht werben. 
Profeſſor 2. F. Ritter. 


geometcifches. Ä 
Die Sätze 6, 7, 8 (Corr.Bl. 1867. ©. 18) laſſen fi auch 
auf den Fall ausdehnen, wo das Dreied ABC ftumpfwinklig tft, 
wenn man nach dem Wort „Umfang“ einfchaltet: 
oder falls das Urdreieck ftumpfwinklig ift, der Überfchuß zweier 
Seiten über die dritte (deren Endpunfte auf den Verlängerungen 
von AC und BO liegen). S. Corr.Bl. 1867. ©. 127. 8. 


Die Aufgabe des Herrn Profeffors Mack 


laͤßt verfchiedene Analyſen zu, je nach ber gegenfeitigen Lage in 
welcher man bie gejuchten Dreiede erhalten will. Man wird je 
doch dabei vorzugsweife dann Ausſicht auf Erfolg haben, wenn 
man ben beiden Dreiecken eine gemeinſchaftliche Spike gibt. Von 
ben folgenden vier Konftruftionen geben bie beiden erften die Drei- 
ecke mit einer der gleichen Seiten zufammengelegt, die dritte mit 
gemeinjchaftlicher Spitze und Richtung der Medtane, bie vierte 
mit gemeinſchaftlicher Spite und Richtung der Höhe. 
Erſte Konftruftion. 

An die Gerade AX lege unter Winkeln — nd 8 bie be 
Yiebigen, aber gleichen Geraden AB und AC, conft n befannter 
Meile die Kreiglinie, deren Punkte von B und C im Verhältniß 
a :,b ftehende Entfernungen haben, und welche die AX in D 
ſchneidet, jo find ABD und ACD ben gefuchten ähnliche Dreiecke. 
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Zweite Konſtruktion. 

Über AB = b conſtruire einen Kreis, deſſen oberer Abſchnitt 
ben Winkel 8 faßt, lege in ben untern Abjchnitt die Sehne AC fo 
daß BAC = 180, ftelle auf AC einen fenfrechten Durchmeſſer, 
deffen in den oberen Abfchnitt fallender Endpunkt E ift, befchreibe 
aus E mit EC und aus B mit a Freie, die ſich in F fchneiben, 
ziehe FC, welche den oben Abſchnitt in G& fchneidet, fo And AGB 
und FGB die gejuchten Dreiede. 

‚ Dritte Konftruftion. 

Über AB = b beichreibe einen Kreisabſchnitt, der einen Win⸗ 
fl — 3 faßt, lege in venfelben die Sehne AC fo daß CAB = 
3 (a8), beichreibe über AC einen Halbfreis und aus D, ber 
Mitte von AB, mit Ja cinen Kreis, welcher den Halbkreis in E 
jchneibet, ziehe EC, welche den Kreisabjchnitt in F trifft, jo ift 
FAB das eine Dreied, und man erhält das andere, wenn man 
auf FC FG = FB macht, und in FFH = FA fo anlegt, daß 
HFA —= BFG. Ä 

Bierte Konftruftion. 

Über AB = } (a + b) confiruire man einen Kreis (Mittel- 
punft O), deffen oberer Abfchnitt einen Winkel = E (m + 8) faßt 
fowie einen Kreisabfchnitt, der den Winkel « faßt. Im eritern 
theile man einen Durchmefjer AX in Y jo, daß AY : AX = 4 
(a + b) : a, und beichreibe aus O mit OY einen Streis, ber 
ben « fafjenden Kreisabjchnitt in D fchneidet. Dann ziehe man 
DO, welche verlängert den Kreis O oben in E, unten in F ſchnei— 
vet, ziehe DA, DB, FA, FB, und durch E zu DA und DB Pa- 
rallelen, welche die FA und FB in G und H fchneiden, fo it 
EGH das eine Dreied. Macht man dann noch auf AFAI = AG, 


und auf BF BK — BH, fo ift EIK das andere Dreied. 
Determination. 


Wenn 8 <e, fo muß b<a<bsin}« fein j 
_ — — nz Jen. 


Schönthal. un F Gnftav Binder. 


nn & Anterricht in den aften Sprachen 

hat Profeffo®®Dr. Köchly in dem pädagogischen Vereine Mann⸗ 
heim-Heibelberg folgende Thejen, welche von dem Vereine angegom- 
men wurden und zu Heidelberg bei Avenarius im Drucd erſchichen 
und uns auf unfre Bitte freundlich zugefchieft worden find, aufgeftellt: 


— — aM. 


I 
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$. 1. Die principielle Trennung in Ober- und Untergymna- 
fium ift für die organijche Gliederung wie bes Geſammtlehrplans 
jo des Unterricht? im den alten Sprachen unbebingt nothwendig. 

$- 2. Die altclaſſiſche Bildung, das Ziel dieſes Unterrichts, 
dat eine ‘formale und eine materiale Seite. 

Im Untergymnafium (Prima bis mit Quarta) tritt vornehm⸗ 
fi die formale Seite, und von biefer das grammatifche Clement, 
im Obergymnafium (Quinta und Serta) mehr bie matertale und 
von der formalen das rhetoriſch⸗poetiſche Element in den Borber- 
grund. 

:8.3. Das Untergpmnafium hat den grammatifchen Unterricht 

‘im Lateiniſchen vollftändig, im Griechiſchen in Bezug auf die Ele 
mente der attischen Formenlehre und Syntar abzuſchließen. 

F. 4. Im Obergymnaſium iſt ein organiſch in einander grei⸗ 
fender Leſekurſus der auf die Schule gehörigen Meufterfchriftiteller 

einzurichten. 
Die Schulſchriftſteller find theils obligatorifche, theils faeul⸗ 
tative. 

F. 5. Die Abiturienten müſſen die obligatoriſchen Schulſchrift⸗ 
ſteller theils ganz, theils in größeren Partien geleſen haben und 
in denſelben jo weit gebracht ſein, daß ihnen bie Lektuüre derſelben 
in der Regel nicht mehr Mühe, Arbeit und Zeit Toftet, als bie 
Lektüre einer deutſchen Schrift wifjenjchaftlichen oder fonft ernten 
Inhalts. 

$. 65 Der grammatiſche Unterricht im Lateiniſchen wird in 
Prima und Secunda nach der ſogenannten genetiſchen Methode er⸗ 
theilt. Demgemaͤß werden nach einem geeigneten Elementarbuche 
von der erſten Stunde an bie Elemente der Formenlehre (einſchließ⸗ 
lich der Wortbildungslehre) und der Syntar zugleich, in zweckmäßi⸗ 
ger Verbindung und ftrenger Abftufung vom Leichten zum Schwere- 
ren ſowohl theoretiich entwidelt, als durch Behandlung Yatetnifcher 

und deutſcher Meufterbeifpiele praktiſch eingeübt. 

F. 7. Von Tertia an tritt eine lateimiſche Schulgrammatik 
ein, nach welcher in Tertia die Formenlehre, in Quarta die Syn⸗ 
tar ſyſtematiſch repetirt und abgeſchloſſen wird. 

.$. 8. Sobald die erſten Grundzüge ber Grammatik begriffen 
ſind, wo möglich fchon nad) brei Monaten, fpäteftens nach dem 
erften Halbjahre, beginnt in beſonderen Stunden die Lektüre eines 
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Lefchuches, defien erfter Kurſus aus ganz leichten, aber doch zu⸗ 
ſammenhaͤngenden Leſeſtücken beftehen fol. 

Dieſe Leſeſtücke werben m ber erſten Zeit ohne Präparation 
von Seiten bed Schülers in der Schule ſelbſt durchgenommen, fo 
baß bie Schüler dabei methodiſch angeleitet werben, das bereits 
Selernte zum planmäßigen Verſtändniß des Unbelannten anzu» 
wenden. 

$. 9. In Tertia nimmt bie Lektüre einen größeren Umfaͤng 
an und wird abwechjelnd mit oder ohne Präparation betrieben. 
An der Stelle des bisher üblichen unveränderten vollftändigen Ro 
908 find geeignete und eigens zn diefem Zwec bearbeitete Aus⸗ 
züge aus Nepos, Juſtinus und Living zu benüben. Die 
Tabeln des Phaedrus find aus der Lektüre diefer Klaffe auge 
zuſcheiden. 

$. 10. Bei Behandlung ber Leſeſtücke iſt von Anfang an bie 
boppelte Art von Überfegung, welche e8 überhaupt gibt, die wört- 
liche und bie ftiftifchtrene, auf das ftrengfte zu unterjcheiben. 

Die erjtere wird in den drei unteren Klafjen regelmäßig immer 
gefordert, die Ietere von Zeit zu Zeit und allmählich häufiger zu- 
gleich als Element der deutſchen Stilbildung vorgenommen. 

$. 11 Bon Anfang an tft ftreng darauf zu halten, ba bie 
Schüler laut, deutlich und in jeder Beziehung (namentlich auch nach 
Dnantität und Accent) richtig Iefen und ſprechen lernen. 

812. Bon Anfang an müffen die Schüler gewöhnt werden, 
abwechielnd ans dem Buche oder nach dem Gehör aus dem Latel- 
nischen oder Griechiſchen zu überjeßen. 

$. 13. Bon Anfang an müſſen die Schüler gewöhnt werben, 
volllommen verftandene (Tatetnifche oder griechiiche) Leſeſtücke ohne 
Stoden und Stottern gleich deutſch vorzuleſen. 

F. 14. Das Schreiben und Lefen ber griechiſchen Buchftaben 
muß in der Schreibftunde der Tertia methobifch eingeübt und der 
Schüler dahin gebracht werben, daß es ihm ganz gleichgiltig ift, 
05 er die betreffenden Worte (Eigennamen und ſonſt gebräuchliche 
Wörter aus ber griechifchen Sprache) in beutjchen, Inteinischen ober 
griechiſchen Lettern zu fchreiben und zu lefen hat. 

6. 15. Gleich bei diefen Schreib: und Leſeübungen muß: im 
Anschluffe an die Mutterfprache zugleich die Grundlage der griedht- 
ſchen Accentuation und bie richtige Ausfprache bes Griechifchen mit 
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gleichmäßigen Beruckſichtigung vor Arsent und Duantibät eingeprägt 
werden. 

F. 16. Für den griechiſchen Unterricht, ber in Umerquarta 
begingt, wird non Anfang an eine zwecdimäßige Schalgrammatik 
3» Grunde gelegt, welche für alle Klaſſen auszureichen Hat. 

$. 17. Die griediihe Syntar iſt von Anfang an auf ber 
Grundlage und mit Vergleichung der Lateinifchen zu behandeln. 

$. 18. Die Schreibe und Sprehübungen in beiden Sprachen 
haben lediglich ben Zweck, die Sicherheit in der Grammatik und 
bie Leichtigfeit ber Leftüre zu unterftüßen and zu fördern; fie film 
daher 
4) glei mit dem erſten Unterrichte zu beginnen und im ftufen⸗ 

weiſer Folge weiter zu führen; 

2) in beiden Sprachen in weſentlich gleichmäßiger Wethobe an⸗ 

zuftellen; 

. 3) ſtets in unmittelbaren Bezug zu ben jebesmaligen Übungen 
in Grammatik oder Leftüre zu jeben. 

83%. In legter Beziehung empfehlen fid beſonders müůnd⸗ 

liche Rücküberſetzungen oder Inhaltsangaben des Geleſenen nach 

Schließung der Bücher. 

820. Die Diktate des Lehrers für bie wöchentlichen ſchrift⸗ 

lichen Übungen, jet es zu fofortiger Nieberjchrift in ven alten 

Sprachen, al$ Ertemporalien, ober zu Ausarbeitung nach gefchrie- 

benem deutſchem Xerte, als Sxexcitien, Iateinijche und griechifche 

Stile, bat ber Lehrer jedesmal in möglihit genauen Anſchluſſe an 

das gerade Behanbelte oder Gelejene jelbft zu bearbeiten, bez. aus⸗ 

zuwaͤhlen. 

Für dieſe Wochenſtile ein gedxucktes Übungsbud) den Schülern 
in die Hände zu geben und Paragraph für Paragraph von ihnen 
überjegen zu laffen, wie e8 an manchen Anftalten noch üblich ift, 
iſt entſchieden verwerflich. 

F. 21. Das Ziel der lateiniſchen Schreibübungen, unter wel⸗ 
chen die rtemporalien als ein bejonderd wichtiges Foͤrderungs⸗ 
mittel des fertigen Gebrauches der Inteinifchen Sprache zu betrachten 
find, befteht darin, daß die Abiturienten 

4) ein dentiches, nach Phraſeologie und Satzbau dem Lateini- 
chen fich anſchließendes Diktat ohne Grammatilalien gleich 
lateiniſch nachzuſchreiben, 
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2) ein beutich ftilifirtes, jedoch nach Inhalt und Ideenkreis dem 
Altertfume nicht fernftehendes Übungsftüd oder einen Abe 
ſchnitt aus einen griechiichen Schulprofaifer nicht nur ohne 
Seammatitalien, ſondern auch ohne eigentliche Germanis⸗ 
men in eine einigermaßen lateinifche Form umzugeftalten im 
Stanbe find. 

Ob und in wie weit fogenannte „freie lateiniſche Arbeiten * 
den Schülern aufzugeben find, bleibt dem Ermeſſen ber Lehrercon⸗ 
ferenz der einzelnen Gymnafien anheimgeftellt. In keinem Falle 
aber find dieſelben, wie es früher überall der Fall war und auch 
jebt noch an manchen Gymnaſien gejchieht, als Selbſtzweck (vgl. 
Thefe 18) zu behandeln: fte Haben daher möglichit auf bie dem 
Schüler durch Lektüre und Schreibübungen geläufige Phrafeologie 
ſich zu beſchränken und bürfen die Stufe einer mehr oder minder 
freien Reproduction des tn ben alten Claſſikern Gelefenen — alſo 
etwa Auszüge, Referate, vhlonmivenbe Betrachtungen — nicht über 
ſchreiten. 

6.22. Das Ziel der griechiſchen Schreibäbungen beſteht barin, 
dag die Abiturienten 

4) nad Diktat ober aus dem Gedäaͤchtniß Leichte volllommen ver 
ftandene griechiſche Säte, homeriſche Verſe u. dgl. ohne 
Schreibe, bez. Accentfehler nieberzufchreiben, 

2) ein dem Iateintfchen Ertemporale (unter 21, 1) etwa gleich. 
ftehendes deutſches uͤbungsſtuck ohne Verſtoͤße gegen bie For- 
menlehre und die gewöhnliche Syntar in das Griechijche zu 
übertragen im Stande find. 

Als eine weitere Stufe find den Gymnaſien die Paraphra⸗ 
firung homeriſcher Verſe in gemein griechifcher Proſa, bie Ueber 
tragung leichter Stücke Iateinifcher Hiftorifer in das Griechiſche 
und die Bildung kurzer erzählender Sätze nach dem Gelefenen zu 
enipfehlen. 

Eigentliche „Stilübungen” und wirklich „freie Arbeiter” find 
im Griechifchen keinenfalls zu verlangen. 


Berfammlung der Schrer an gelehrten und Kealſchulen in Ellwangen. 


Der uns von einem Kollegen freundlich zugefanbten Jagſtzei⸗ 
tung Nr. 86 entnehmen wir folgenden Bericht: 
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Ellwangen, 22. Zul. Die Gauverſammlung ber Leh— | 


ver an gelehrten und Nealichulen, die am legten Samftag bier 
tagte, war zwar von auswärts weniger bejucht, namentlich blieben 
unſere nächiten Nachbarn in Aalen, Bopfingen, Craildheim un⸗ 
begreiflicherweije ganz aus; beito zahlreicher aber war die Theil 


nahme von bier und bie Verhandlungen boten ein mannigfaches 


Sintereile dar. Hr. Reallehrer Wieft von Heibenheim entwickelte 
eine Methode bes geometriſchen Unterrichts, welche befonders den 
Anfängern die Erlernung zu erleichtern jucht, gleichwohl aber auf 
der zweiten Stufe die Strenge des Beweijed einhalten fol. Erfteres 
gejchieht durch einen vorausgehenden Anſchauungskurs, in welchem 
‚die wichtigften She der Geometrie, in denen bie Übrigen concen- 
trirt find, durch den Augenfchein den Schüler zum Bewußtſein ges 
bracht werben. Dabei, wurde von anderer Seite ver der ba und 
dort herrſchenden Prunkſucht mit Schauftäden des genmetrifchen 
Zeichnens gewarnt. Herr Präc. Högg ſprach über die Benußung 
deutſcher Pflanzennamen auf den verjchievenen Stufen bes Unter- 
richts in ber Naturgefchichte und der deutſchen Sprache, wobei er 
jetne Freude über die Einführung des eriteren im untern Gymna⸗ 
ſium bezeugte, für welche er viele Jahre vergeblich bemüht gewejen. 
Seine ehemaligen Schüler werden dankbar erfennen, was ſie in 
dieſem Fache ohne öffentliche Lektion von ihm gelernt haben und 
das Gymnaſium verdankt ihm eine werthvolle Sammlung von Na- 
turalien, meistens zoologifchen Inhalts, die er der Anftalt größten- 
theils unentgeltlich überlaffen bat. Sowohl jein lehrreicher Bor- 
trag, als das Neferat des Hrn. Wieft über ein von Hm. Högg 
vorgelegtes Manufeript „Die deutichen Pflanzennamen“ fand ein- 
ftimmigen Beifall bei ber Verfammlung und wir wünfchen ihm, 
baß er bald einen Verleger dazu finde. Herr Rektor Scheiffele 
müpfte an die Deutung der Pflanzennamen eime Reihe weiterer 
Etymologien deutſcher Wörter aus dem reichen Schage feines Wiſ⸗ 
jens auf diefem Gebiet. Herr Prof. Bogelmann fprach über die 
Berückſichtigung bes deutſchen Versbaus ſchon auf der untern Stufe 
des Unterrichts und zeigte, wie dem Schüler ohne gelehrte Termi⸗ 
nologie der Unterjchied des beutjchen und des antiken Versmaßes 
Mar gemacht werben koͤnne. Zuletzt Iegte Herr Prof. Henzler in 
einem eingehenden Vortrage dar, was Franzoſen und was deutſche 
Gelehrte (namentlich Diez in Bonn und feine Schüler) über die 
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Accentuation im Franzoͤſiſchen, insbeſondere ber Vorfilben de- und 
re- aufgefiellt haben, und führte den ziemlich ſchwankenden Sprach⸗ 
gebrauch. auf gewiſſe allgemeine Geſichtapunkte zurück, da (wie ſchon 
auf der vorjährigen Verſammlung anerfannt worben war) eine ein- 
fache Regel darüber nicht gegeben werden Yönne. So wurde die 
Zeit von 10'/, bis 1 Uhr durch belehrende und anregende Vor— 
träge und Debatten reichlih ausgefüllt. — Beim Mittageſſen im 


Lamm überrafchte Herr Prof. Bogelmann bie Gefellihaft durch. 


eine bnmorüttiche Phantasmagorie, in welcher er, weil die alten 
Griechen und Römer am Vormittag zu kurz gekommen feien, ben 
Poeten Horatins aus ber Unterwelt zu Tiſch heraufbeſchwor und 
mit demjelben in einem Terzett eine feiner Oben (Aequam me- 
mento etc.) nad) eigener (Horagens) Melodie vorting. Der Abend 
wurde in gleicher Heiterkeit auf dem Schloffe zugebracht, bis bie 
Säfte von Gmünd, Heidenheim und Giengen mit bem Bahnzuge 
wieder ihrer Heimath zueilten. 


© . 
Die Stryeturen von noir. Erwidernug. *) 


Wenn ich in biefer Frage noch einmal dad Wort ergreife, ge 
ſchieht es nicht, um die ganze Sache aufs neue zu ventiliren, ſon⸗ 
bern nur um diejenigen Punkte, welche H. Alten an meiner Auge 
führung hauptiſächlich auszufegen hatte, einer kurzen Beſprechung 
zu unterwerfen. Doch wird e8 zum befiern Verftändnig nöthig 
ſein, die Grundzüge meiner obigen Abhandlung in Kürze zu wie 
derholen. . 

Es handelt fih um den Unterſchied zwiſchen Infin. und Verb. 
dinit. und um das Verhältniß der negativen oder pofttiven Natur 
des Vorderſatzes zu biefen beiben Hauptſtrukturen. Der Infin. ift 
ein bloßer Begriff, Verb. finit. macht einen Sat aus, Urtheil 
im weitern Sinn. Wie in vielen Sprachen bie Nebenfäbe durch 
bloße Begriffzbildung erjeßt werben, jo ijt auch bei zuis der Aus: 
druck durch einen Begriff der urjprüngliche, zugleich der farbloſeſte, 
fofern dabei keinerlei Beziehung zur Wirflichfeit ausgedrückt iſt. 


®) Anmerkung. Die Zahlen 590 fi. beziehen ſich auf die Abhandlung 
ber Berliner ©. Z., bie Zahlen 82 — 83 auf meine Arbeit im Correſpondenz⸗ 
blatt; die Zahlen 169-178 uf die Erwiderung H. Alens ebendaſelbſt. 
.. 
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Wohl aber mußte im Lauf der Zeit bei weiterer Ausbildung ber 
Sprache und Spracdpbebürfnifle die Nothwendigkeit fich ergeben, bei 
rs. noch weitere Verhältniffe ausdrüden zu koͤnnen. Solche Bew 
hältniffe find 1) das der Bedingung Dieſes tritt fogleih ein bei 
negat. na. a) in ber Gegenwart, b) bei dfferer Wiederholung in 
ber Vergangenheit „ich gebe es bir nicht, bis du mich bitteft. Ich 
gab e8 ihm nie eher als bis er mich bat“. Um biefes beftimmte 
Verhaͤltniß auszubrücden, werben naturgemäß bie Modi bes conditigs 
nalen Satzes angewendet, Eonj. mit «r. Optativ ꝛc. Daß nad 
pofitiwem z. dieſes Verhältnig nicht eintreten Tann, zeigt ber erſte 
Blick. Alſo bleibt der Infin. 2) kann der Fall eintreten, daß man 
bie Sache als ein Factum bezeichnen will, dann muß der Indic. 
gejegt werden. Nun zeigt die Erfahrung, daß jehr haufig, nad 
po). m. fat immer, der Infin. bleibt, auch wo von einem Factum 
geredet wird. Es erhebt ſich alſo die Frage: Warum wird in ben 
‚einen Fällen die Thatjache fo betont, daß fie auch Iprachlich als 
foldhe ausgedrückt wird, in andern nicht und warum jenes bejon- 
ber uach negativem zeis? Hiebei handelt es ſich blos um die Er 
zählung, denn wenn ver Hauptſatz der Gegenwart angehört, kann 
ber Nebenfat nur in bie Zukunft fallen, alſo keine Thatjache ent- 
halten. Ich gehe alſo auf das Weſen der Erzählung zurück. Diejez 
beiteht darin, daß zwifchen ben einzelnen Begebenheiten ein realer 
Zufammenhang bergeftellt wird. In diefem Zujammenhang hat 
jede Begebenpeit eine beſtimmte Stelle, und wenn fie erzählt (aljo 
nicht blos fubfidiär herbeigeholt) werden fol, jo kann fie nur au 
dieſer ihrer natürlichen Stelle, wenn an ihr die Reihe ift, erzählt 
werben. Alſo Isocr. Archidam. 26. nueis zosrus Meoonynr silouer 
nolv Ilspoag Außeiv zyv Baosleior. Wenn die Sroberung Meſſenes 
durch die Racedämonier erzählt wird, fo joll nicht erzählt werben, 
wie die Perſer zur Oberherrichaft gelangten, Lebterer Umſtand ift 
hier blos dienend eingeführt und hat im Zuſammenhang Feine jelb- 
ftändige Dignität. Dagegen Xen. An. 2, 5. 33. sduvualor xai 
Örı moroies Nnupeyroovr moiv Nixapyos nxer. Sie waren rathlog, 
ba kam Nikarch. Hier ift das Kommen des Nikarch eben bicjenige 
Begebenheit, welche bier an biefer Stelle der Erzählung und fonft 
nirgends anders beigebracht werben fol. Warum ijt aber dieſer 
Indie. nad poſ. m. fo felten, nach negativem das gewöhnliche 3 
Dies Tiegt in der Natur bes Word. zer heißt „vorher als“ jet 
19 


> 


282 Die Strukturen von neir. 


zwifchen beiden Begebenheiten eine zeitliche Kluft, bie fi frei- 
Lich ebenfomohl nad, Minuten, als nach Jahrhunderten berechnen 
Tann, jedoch immerhin eine Kluft. Wenn ich aber in ber Erzäß- 
fung von einer Begebenheit auf die bamit verbundene nächftfolgende 
übergehen will, fo will ich gerabe nicht eine foldye Kluft ſetzen, 
fondern ich will zwifchen beiden einen Zufammenhang ber 
ftellen. Alſo diejenige innere Intention des Sprechenden, welche 
bie Seßung des Indic. verlangt (die Abficht, eben jetzt auf die be 
treffende Begebenheit überzugehen) fteht mit ber Bedeutung des 
pofitiven n. im Wibderftreit; daher die Verbindung besfelben mit 
Indie. in der attifchen Literatur jo felten. In allen zehn Fällen, 
welche aufgeführt wurben, würbe &os ftatt m. zu erwarten fein. 
Dagegen tft, wie leicht einzufehen, bei ov n. (mit Ausnahme bes 
don mir ©. 81 angegebenen Falles) biefe zeitliche Kluft aufgehoben. 
Daher befteht zwiſchen ov m. und ber Bebentung des Indic. kein 
Widerftreit, und in den meiften Fällen tft bei negativem Vorder⸗ 
Tat der Inhalt des zoiv-jaes geradezu die Hauptſache (ou mooreoor 
inevoarıo noir). Das Rejultat tft demnach: Wenn man von ben 
Grundbedeutungen der verſchiedenen Modi die bei =. regelmäßig 
vorfommen, ausgeht, findet man, daß fie alle nur nach negativem 
r. ftehen Können. Wo pof. m. mit Indic. vorkommt, bat es ben 
Sinn von Eos. Nun iſt aber ov m. — ovy Eus (beide Fönnen ohne 
Unterſchied der Bedeutung für einander gebraucht werben. cf. Xen. 
Mem. 4, 8,2; 2,9,6; 3,11,14 ete.). Alſo Tann man Furz fagen, 
wo r. dem sos ſynonym ift, tritt Verb. finit. ein. Diefes durch 
Eos ausgebrüdte Verhaͤltniß beider Site bezeichnete ich, um einen 
furzen Ausdruck zu haben, mit dem Wort „causa tollens®. Da 
auch H. A. in feiner Abhandlung ben Einfluß der Negation auf 
bie Konftruftion von m. behandelt hatte, jo trat für mich die Noth- 
wenbigfeit ein, mich mit feiner Anſicht auseinanderzufeßen. Was 
mich aber am meiften zu birekter. Bezugnahme auf jenen Aufſatz 
veranlaffen mußte, war der Umftand, daß dort von bemfelben Ver⸗ 
Hältnig zwiſchen Haupt: und Nebenfak, welches ich causa tollens 
nenne (dad Aufhören der Haupthandlung durch die des Nebenfahes) 
geredet wird, aber in gerabe umgelehrtem Sinn, fo nämlich, daß 
H. A. der Konſtruktion mit Infin. zufchreibt, was ich in der Kon⸗ 
ftruftion mit Verb. finit. finde. Hieran fnüpft fich nun von Seiten 
H. Alens ein doppelter Vorwurf. Fürs erite glaubt er von mir 





Eriwiberung. . . 283 


mißverſtanden zu ſein. Er beſpreche beim Infinitiv nicht bloß bie 
von mir berückſichtigte Art von Cauſalzuſammenhang, ſondern auch 
eine zweite Art, babe aber jene Erklärung bes Anfint 
tivs ausbrüdlich jelbft verworfen. Was nun das betrifft, 
bag H. A. im Infin. nicht bloß eine Art von Cauſalzuſammen⸗ 
Bang entdeckt, ſondern zwei, nämlih 1) ädox« nelr aireiodaı 
auror = Dose un und 2) Aiyonrios noir 7 V. BaosAsvoas Eroulor ' 
Ervzong nowzou; yendcdıı. Herod. 2. 2. (cauga. tollens), jo habe 
ich ben erften Fall allerbings nicht weiter beachtet, weil er nicht 
ausdruͤcklich unter obigen Begriff ſubſumirt war. Aber wenn ich 
es auch gethan hätte, jo Tonnte dies auf Teinen Tall einen Einfluß 
auf meine Darftellung ausüben. Genng, daß H. U. die Bedeu⸗ 
tung, welche ih im In dic. zu finden glaubte, überhaupt, wenn 
auch neben emer andern Caufalbebeutung, bem Infin. zufchreibt. 
Allein eben dies wirb jetzt von H. A. entichieben in Abrede gezogen. 
cf. S. 172, „Es ift mir nicht beigelommen, dem, r. mit Infin. 
gegenüber dem Indic. bie Bebeutung einer Caufaleinwirtung 
"zu vinbichren.” Bei ben zwei angeführten Gattungen von Fällen 
(= oore un unb causa tollens) fei der Infin. nach feiner Mei⸗ 
nung nit am pafjendften, jondern am leichteften, d. b. für 
die Erflärung vom Deutſchen aus „Sch verwarf biefe Erklärung 
(die vom Caufalnerus ausgeht), da es ja auch Fälle gäbe ohne 
allen Cauſalnexus — und von hier aus gelangte ich zu meiner. 
Erklärung des Inf., daß die Handlung des Sabes mit m., auch wo 
fe dem Referirenden ein Factum ift, dennoch vom Standpunkt bes 
Hauptjates aus nur eine begrifflich exiſtirende ſei.“ 

Ich will bier nicht weiter fragen, in wiefern denn ber Infin. 
in jenen Fällen, wo 9. 4. causa tollens findet, vom Deutjchen 
aus leichter zu erklären ſei (ich für meine Perjon geftehe, das nicht 
einfehen zu koͤnnen), darum vielmehr handelt es fi, ob H. A. 
in der That jene Erflärung verworfen und durch eine andere er⸗ 
fett habe. Zuvoͤrderſt muß darauf aufmerkſam gemacht werben, 
daß die eigentliche Erklärung des Infinitivs (vom Stanbpunft des 
Hauptjahes aus) nicht Hier folgt, fondern ber Beiprechung ber 
einzelnen Strufturen vorausgefchiet war. Darüber aljo, was für 
H. A. der lebte Grund bes Infin. fei, Tonnte ich Leinen Augen⸗ 
blick im Zweifel fein. Deßhalb faßte ich bie betreffende Stelle 
- nicht fo auf, als fei der beſagte Eaufalnerus der eigentliche Grund 


984 Die Strukturen von eier. 


des Infin., ſondern nur jo, als fei berjelbe ein cha rakter iſtie 
ſches, Zeichen ber Mmfinit.Konftruftion gegenüber dem Indic, 
alfo ein Symptom. Und daß H. U. in biefem Sinn bie Sache 
nicht verworfen hat, dürfte nicht ſchwer zu beweifen fein. Er jagt 
allerdings Sette 592 „Hier ift noch etwas von cauſalem Zuſammen⸗ 
hange entdeckbar; das Aufhören der Haupthandlung durch die bes 
Nebenſatzes. Aber auch das iſt gar nicht nöthig. Ganz 
wie in der Erzählung mit quum immer nur derartige zwei Ereig⸗ 
niſſe verbunden zu werben pflegen, baß es ſchwer ift, Zälle zu 
finden, wo der Conj. nicht wenigſtens möglich wäre, jo ſteht grie 
chiſch faſt immer ber Inf.” Allein dadurch ift doch jedenfalls jene 
Erklärung für die obigen Fälle nicht verworfen. Vielmehr fcheint 
bie Vergleihung mit quum histor. fagen zu wollen, daß zwar für 
ante Auffaffung ein caufaler Zufammenhang nicht vorliegt, vie 
fremde Sprache aber dennoch .einen ſolchen ausgevrüdt hat. (Sp 
werden boch wahl Stellen wie: Zenonem, quum Athenis essem, 
audiebam frequenter Cie. n. d. 1, 21 erflärt.) Ein. birelter Be 
weis aber, daß H. A. darum nicht aufgehört Hat, eine innere Be 
ziehung zwiichen Infin. und causa tollens anzunehmen, Tiegt in 
bem, was weiter unten über Thuc. 3, 29, 1 gejagt wird, 
(Beiläuftg gejagt: H. A. befindet fich hier in dem fortgejeßten Irr⸗ 
ihum, als ſei von „AO für Mytilene beſtimmten peloponnefiichen 
Schiffen ber athenifchen Flotte” die Rede, e8 find aber vielmehr 
40, genauer 42 poloponneſiſche Schiffe der Lacedämonier unter 
Alcidas ck. Cap. 26, 1., welde Mytilene von der Blofabe durch 
bie Athener befreien follen. Ich hatte dies ſchon in meinem erſten 
Aufſatz ſtillſchweigend corrigirt, da aber H. A. noch einmal darauf 
gurüdkommt und mir hierüber etwas entgegnet, was für mich rein 
unverſtaͤndlich ift, ſehe ich mich genäthigt, die Sache ausdrüͤcklich 
hervorzuheben.) Die Stelle heißt Ausdarova noir ön zz Ayip 
zoyor. Sch Überfeße: Sie bleiben unbemerkt, bis ſie nach Delos 
kamen. 8c.: von ba an nicht mehr, und biefes Aufbören bes 
Anydareır finde ich gerade durch die Konftruftion mit Snpdic. am ° 
gezeigt. H. A. Sagt: „Stände ber Infin, fo hätte man im 
folgenden über Entdeckung und Verfolgung näheres zu erwarten; 
e8 folgt aber bis Cap. 33 nur das weitere Verfahren ber Pelopon⸗ 
neſier; alfo = unentvedt kamen fte bis Delos; dann erfuhren fie”. 
Heißt dies nicht aufs allerbeutlichfte: Wenn Infin. flünde, jo wäre 





— — 


Erwiderung. 285 


der Sinn ber, baß die Handlung des Nebenſatzes bem des Haupt 
fates, dem Aardareı ein Enbe machte, aljo wenn Inf. ftünde, ſo 
würde das Verhäftnig von causs tollens ftattfinden. Beil aber 
dieſes Verhaͤltniß nicht flattfindet, fteht Indicativ. Hatte ich num 
angeſichts diefer Erflärung nicht das vollftändigfte Recht zu jagen, 
bag H. A. der Eonftruftion mit Infin. ben Ausdruck desſelben 
Saufalzufammenhangs zujchreibe, welches ich ber Indicativeonſtruk⸗ 
tion beimefje? 

Hieran fchließt fich nun, was H. U. gegen meine Erklärung 
be3 Indie. einwendet. Er gibt mir zu, daß in jenen Ausnahme 
fällen (7. mit Indie. nach pofitivem Vorderſatz) das Verhaͤltniß 
“ ber Handlungen meiſtens, vielleicht immer, das von mir bezeich- 
nete canfale ſei, wendet aber ein, baß durch die Strufturform felber 
nicht? vom Caufalnerus ausgeſprochen ſei. Allein auch mir if 
biefer Cauſalnexus nicht der eigentliche Grund des Indic., ſon⸗ 
dern nur ein charakteriftiiches Symptom. Ach habe zuerfi nur 
eine einfache Vergleichung angeftellt zwiſchen allen ven Faͤllen, bie 
Indie. nach m. zeigen, und dabei jenes Verhältniß als ein fat. 
tiſch vorhandenes gefunden. Erſt nachher von Seite 74—82 
ftelle ich die Unterfuchung an: Warum ift für das eine Verhält⸗ 
niß der Infin., für das andere das Verb. finit. der abäquatere 
Ausdruck? Wenn ich geglaubt hätte, das Caufalverhältnig ſei ohne 
meitere8 ein genügender Grund für ben Indic., fo hätte ich mir 
diefe ganze folgende Unterfuchung erſparen lönnen. Der Grund 
für den Indie. ift mir das, daß eine Thatfache von jelbitän- 
biger Dignität bezeichnet werden fol. Dies iſt eine Er 
klaͤrung, bie wohl niemand beftreiten wirb, es Tam nur darauf 
an, biefe allgemeime Grundbebeutung des Modus mit jenem empi⸗ 
rifch gefundenen Cauſalnexus zu verbinden und zu zeigen, baß wo 
in der Erzählung eine Thatjache von felbftändiger Dignität in einem 
zoiv-[aß eingeführt werben fol, immer auch jenes Berhältnig von 
Haupt und Nebenfag eintreten werbe, kurz gejagt, das Band zwi⸗ 
jhen Grund und Symptom aufzuzeigen. Ob mir das gelungen 
ift, darüber mögen andere entſcheiden, fo viel aber ift ſicher, baß 
ber Einwand „ber Inbicativ drückt an fich keinen Caufalnerus aus“, 
meine DBeweisführung nicht widerlegt. 

Sodann findet e8 H. A. voreilig, baß ich die Ausnahmefälle 
don Indic. nach pofit. m. mit dem negativen z. zufammennehme 
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und bezeichnet namentlich als Mangel meiner Ausführung, daß ich 
von dem einzelner Wort 7. außgehe, ohne zu berüdfichtigen, daß 
das Satzverhältniß bei ov m. ſofort ein ganz verjchtebenes ſei. 
Was nun das erfte betrifft, jo muß ich noch einmal darauf bins 
weifen, was meine eigentliche Aufgabe war. Die gegenwärtig ges 
bräuchlihen Grammatifen gehen bei ber Beftimmung der Conſtruk⸗ 
tionen von n. von allgemeinen Modusbebeutungen aus, baneben 
her geht unvermittelt die Notiz: das Verb. finit. bei gi kommt 
meiſtens nur nach negativem Vorderfaß vor. Wenn ich mir nun 
vornahm, bie ratio diefer Beſchränkung aufzufuchen, was lag da 
näher, als jene Ausnahmefälle genau ins Auge zu fafen und nady 
zuforichen, ob nicht gerade fie mit dem negativen w. irgend eine 
Annlichkeit aufzeigen. Eine ſolche Ähnlichkeit ergab ſich mir nun 
auf die ungezwungenfte Weife, und wurde daher von mir als 
charakteriftiiches Symptom der Indicat.Struktur aufgeftellt. Es 
fragt fih nun aber allerdings, ob biefe Ähnlichkeit eine blos äußers 
liche tft, oder ob dadurch auch eine Gemeinſamkeit des Satzver⸗ 
hältniffes begründet ift. Ich meine, das letter. H. A. entgegnet 
mir S. 173: „Sene’ beiden Fälle zeigen ganz verjchiedene Arten 
von Säben, jo gewiß das m. nach einem ov einem wc ſynonym 
ift, das andere nicht.” Ich dagegen hatte gefunden und behauptet, 
nicht blos nach ov ift m. = Los, fondern auch in allen jenen Aue 
nabmefällen. Dies Iettere, was fchon Krüger 54, 17, 6 bemerkt 
hatte, zieht H. A. nach Obigem ftillfchweigend in Abrebe, ohne 
aber feine Behauptung im geringften zu beweifen. Vielmehr gibt 
er mir zu, daß vielleicht in allen jenen Fällen causa tollens ftatt 
finde, daraus folgt aber von felbft die Bebeutung „bis”. Und 
daß dies wirklich jo fei, davon kann fich jeber überzeugen, ber ſich 
die Mübe geben will, jene zehn Stellen (S. 37 sq.) nachzuleſen. 
Wenn nun H. U. in ber Bedeutung „bis“ für ov m. ein charal- 
teriftifches Sapverhältniß findet, jo muß dies auch für bie genann- 
ten Ausnahmefälle gelten, und dann fehe ich nicht ein, wie man 
in meiner Auseinanberfegung bie Berückſichtigung bes Sapverhält- 
niffes vermiffen Tann. 

H. A. felbft trennt jene Ausnahmefälle von dem negativen m. 
und fagt, m. ſei hier dem .quum postpositivum gleich, es verfnüpfe 
hier an fich nur äußerlich, das wefertliche daran fei, daß es zwei 
jelbftändig gedachte Sätze ftatt in coorbinirter in relativer Form 
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onfnüpfe. Wenn hier zum Erflärungsprincip die felbftändige Dig⸗ 
nität des Saginhaltes gemacht wird, jo bin ih damit einverftanden. 
Auch ich gebe ferner zu, daß in dieſen Säben zwilchen ber Form 
der Verknüpfung und zwifchen dem Gevanfeninhalt ein Mißverhält⸗ 
niß ftattfinde, aber foweit kann ich nicht gehen, daß ich einen jelb- 
ftändigen Sag verlangte, das Mißverhältnig liegt, wie ich ges 
zeigt habe, nur in ber Bebeutung von m., ein Nebenſatz mit 
' 805 würde in allen ben betreffenden Fällen nicht den minbeften Anftoß 
haben. Wenn aber H. A. weiter jagt „Sch finde, daß x. mit Infin. 
nach pofitivem Hauptfaß fich zu m. mit Infin. verhält, etwa wie 
das og. quum des Nachjahes zu quum mit Conj. praet., was 
auch Anknüpfung und Stellung betrifft”, fo wird man jebenfalls 
dieſe Vergleichung nicht zu weit verfolgen dürfen. Denn was H. N. 
von dem =. mit Indic. annimmt, daß es in mehreren dieſer Stellen 
mit dem Infin. vertaufcht werben Fönne, das ift jedenfalls bei quum 
postpos. und q. historicum nie möglih. Sonft aber, wie ge 
jagt, laſſe ih mir die Vergleihung mit quum postpos. gern 
gefallen. Denn e8 wird dadurch die von mir gefundene Ähnlich⸗ 
feit mit dem negat. m. nicht aufgehoben, ſondern eher beftätigt, ſo⸗ 
fern auch bei oo m., wie bei quum postp. der logiſche Schwer 
punkt auf den Nebenjag zu fallen pflegt. 

Schließlich fol ih H. Mens Theorie „vom Standpunkt des 
Hauptſatzes aus“ falſch aufgefaßt haben. Die betreffende Stelle 
heißt (S. 591) „Das zweite Moment liegt in ber comparativen 
and infofern negativen Kraft des =.; dasjenige, von dem aus es 
eine Zeitbeftimmung gewinnen will, Tiegt von ihm aus immer in 
Zukunft, ift aljo vom Standpunkt des Hauptjages aus etwas nicht 
ſeiendes“ daher Infinitiv. Dann wird fortgefahren „Wird ber 
Hauptjag negativ, fo wird zufolge der comparativiich negativen 
Bedeutung des m. der Nebenfaß poſitiv“ alfo Verb. finit. Dazu 
das Beifpiel mit Aporz&r und arzpanzer. Dies faßte ich nun fo 
auf: Bei pofitiv. m. ift der Nebenumftand (= Umft. des Neben- 
ſatzes) vom Standpunkt des Hauptſatzes nichtfeiend. Bei negat. 
a. vom Standpunkt des Hauptſatzes pofitiv, ſchon gejchehen. Und 
allerdings fann man mit einigem Schein ber Berechtigung jagen, 
in oð Boorr& noir aorwante fei das aorpanzeıw für den Stand» 
punkt bes Boorzar, d. 5. für bie Zeit, wo letzteres eintritt, etwas 
Schon thatfächliches. Da ich aber die Confequenzen dieſer Theorie 
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verfolgend bie Unzulaͤſſigkeit dieſer Erflärung für alle conditionalen 
Modi nachzuweisen verfuchte, jo wendet H. U. ein, daß biefe Art 
ben Modus des Nebenſatzes vom Standpunkt des Hauptſatzes aus 
zu berechnen gar nicht auf das negative =. mit Verb. finit. fi 
beziehe. „Jener Standpunkt des Hauptſatzes kommt natürlich nur 
für ſolche Nebenſaͤtze in Betracht, die mit dem Hauptſatz zuſammen 
einen untvennbaren Gedanken bilden. Alſo erſtens iſt Cauſalzuſam⸗ 
menhang nöthig, zweitens muß der Cauſalnexus ber Art ſein, daß 
bie Handlung bed Nebenſatzes aus ber des Hauptſatzes hervorgehend 
gedacht wird, nicht umgefehrt.! „Dagegen in ber zweiten Cflaffe 
bes Caufalnerus bei Grund und .... auch im Bedingungsſatz ift 
biefer „Standpunkt bes Hauptſatzes“ unzuläffig, weil hier die Hanb- 
lung des Nebenjates vorangeht als efficiens.” Demnach wäre 
alfo in „ov Bporr& noir aoroanzeı” nicht mehr zu erflären, wie 
von mir geſchah: das Blitzen tft vom Standpunkt des Donnerns 
ſchon vorbei, alfo Indicativ; ſondern es bleibt nur übrig: ber 
Nebenſatz .ift durch das ou pofltiv geworden, alfo Indic. Wenn 
ich nun eine berartige, Mar ausgeſprochene Anficht H. Akens auf 
dieſe Weife nicht verſtanden hätte, jo müßte ich mich in der That 
einer bedeutenden Nachlaͤßigkeit anflagen. Allein von ben wichtigen Be- 
fchränfungen, bie in der Erwiberung nachgetragen werben, tft eben 
vorher nichts zu leſen. Freilich meint H. A., diefelben hätten fich aus 
ben von ihm angeführten Analogien von felbft ergeben jollen. Es 
find folgende: „eridekor örı yevdonm; 6 &yyeAos öeyer, ori A moi 
pAsyeraı, auch wo dies bem Schriftfteller als Unwahrheit, ja als 
Lüge gilt; ähnlich önos ec. Ind. Fut. von Nichtwirklichem; das oo 
in os ov ec. Partic.; auch bie urjpr. zeitlofe Bedeutung der Indic. 
ber Haupttempora zeigt Nichtberädfichtigumg des Stanbpunfts bes 
Sprechenden.” Daß man hieraus ohne weiteres jene wejentlichen 
Beichränkungen entnehmen werde, Fonnte H. A. um fo weniger er 
warten, als er felbft mir gegenüber betont, die betreffenden Erſchei⸗ 
nungen ſeien nicht fo befannt, wie ich meine. Meine Auffaffung 
gründete fih namentlich auf die Art, wie von ber Beiprechung 
des pof. m. auf das negat. übergegangen wird, und darauf, baß 
fih mir ein anderer Sinn der Formel nicht darbot. Bei ber 
Beweisführung, die H. U. jet in den Vordergrund ftellt, hätte 
etwa jo fortgefahren werben follen: „Wird aber der Haupſatz res 
gativ, To kann, weil ein ganz verfchievenes Satzverhältniß entfteht, 
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nicht mehr vom Standpunkt des Hauptſatzes ausgegangen werben, 
bie Nothwendigkeit bes Inf. Fällt alfo weg.” Dafür heißt es, durch 
bie Negation ‘vor rm. werbe ber bisher negative Nebenfah pofitiv. 
Negativ wird aber erflärt durch „nichtfeiend vom Standpunkt des 
Hauptſatzes aus". Iſt dann nicht das nächitliegende pofitiv zu 
nehmen — „ſeiend, thatfächlich vom Standpunkt des Hauptfaes“ ? 
Sodann muß gefragt werben: was ift nun mit diefer authentischen 
Auffaſſung gewonnen, was heißt jet dieſes: nach ov m. ift ber 
Nebenſatz pofitin? Welchen Sinn bekommt es namentlich für die 
condit. Modi? Man koͤnnte ja doch verſucht fein, die Erklärung, 
bie H. U. für den Inf. gibt, auch auf Sähe wie: „Ich werde es 
micht eher thun, als bis bu es beftehlft.” anzuwenden und zu jagen: 
Es muß bier nf. ſtehen. Denn das befehlen ift noch zukünftig, 
alſo nicht wirklich, nur diesmal nicht vom Standpunkt des Haupt» 
fabes, fondern von dem bes Sprechenden. Daß fich hiegegen viel 
fagen laͤßt, und daß auch H. A. Hiegegen vieles einzuwenden haben 
wird, iſt Mar. Aber in der Abhandlung der Berl G.Z. ift zur 
Loͤſung eben nur angegeben: Verb. fin. tritt jest ein, weil ber 
Nebenfat durch ov =. pofitiv wird. Wenn man aber nur genau 
wüßte, was bie heißen joll. Geht mar vom Gegenja zu negativ 
ans, welches — nicdhtjetend erklärt wird, fo möchte man e8 mit 
thatjächlich interpretiren , was aber gerade auf bie conbit. Modi nicht 
paßt. Ich finde alio auf die Frage, warum ftatt der condit. Modi 
nicht auch nf. folgen muͤſſe, ba doch die Erflärung des nf. auch 
hieher paßt, Leine mich befriedigende Antwort. 

In Bezug anf die entgegengejehte Frage, warum die conbit. 
Modi nicht auch nach pofit. m. ftehen, jagt H. A. S. 591 Folgen: 
des: Daß endlich bie cond. Modi, obwohl fie nichts faktiſches 
bezeichnen, auch erſt nach negativem Hauptſatz möglich werben, 
alfo gleichem Geſetz mit dem Indic., nicht dem Inf. folgen, barf 
nicht auffallen, da, wenn auch bie einzelnen Handlungen im 
Bedingungsfate nichts von Wirklichkeit behaupten, doch das 
Ganze, das aus ihnen gebildete Urtheil als beftehend gelten ol.” 
Dies faßte ih (S. 76) fo auf: troßdem, daß in dem Sab 
00x Lou, noir ar nude omoneir daB naupaode: noch nichts 
thatfächliches jet, werbe dennoch ein Sat (nicht bloßer Begriff) 
daraus gebildet, weil eben nicht bloß ein Begriff, fondern ein bes 
flimmtes (nämlich eben das conditionale) Sabverhälinig daran aus: 
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gedrückt werben fol. Nun erinnert mi H. A. mit Recht daran, 
daß dies nicht in feiner Auseinanderſetzung liege (S. 177) und 
macht feine Anficht u. a. durch folgende Beiſpiele Har: dixissem 
si rogasset und PaosAsug iparı ruir xarzÄücaı To OGToATEUUR 72Q0S 
apıoror: obgleich die einzelne Handlung, nämlich das xuzadtons 
nicht wirklich ift, fo folle doch das mittelft ihrer gebilbete Urtheil, 
nämlich span reis narurvom gelten. Allein wie biefe Erwägung 
und biefe Beifpiele die Unmöglichkeit des Conj. mit &r noch pof. 
Hauptſatz beweifen jollen, gejtehe ich auch jeßt noch nicht einzufchen. 

Zuletzt finde ich auch die Nothwendigleit des Infin. nach 
pofit. z. nicht bewiefen. Allerdings iſt vom Standpunkt des Haupt⸗ 
faßes ver Nebenumſtand eiwas bloß begriffliches. Allein, daß dafür 
ber Snfin. nothwendig fei, das Könnte doch bloß jo bewiejen 
werden, dak man bei allen Modis im Griechifchen nachweist, fie 
haben dieſe Bedeutung des reinen Begriffs nicht, jondern irgend 
welche Nebenbebeutungen, die eben beim pofit. meiv nicht paſſen. 
Solange man dies nicht zeigt, und nicht auch nachweist, warum 
bei Eos und ueyas Fein Infin. ftehen Tann, während das Lateinifche 
priusquam und dum mit Conj. conftruirt, um den Nebenumjtand 
als etwas bloß begriffliches zu bezeichnen, jolange halte ich einen 
ftrengen Beweis für die Nothwendigkeit des Inf. nicht geführt. Wenn 
es H. A. gelingt, diefen Beweis zu führen, jo werde ich ber erfte 
fein, der dieſes Verdienst, wie andere Verbienfte, die ſich H. A. 
um bie griech. Moduslehre unzweifelhaft erworben hat, dankbar 
anerfennt, zumal, da dies meine Anficht nicht widerlegen, ſondern 
nur vervollitändigen würde. Weil ich dieſen Beweis der Nothwen- 
bigfeit fürs erfte nicht führen Eonnte, babe ich mich begnügt (I) 
ben Infin. als etwas hiſtoriſch gegebenes, als die urjpr. allein 
berrichende Conſtruktion nachzuweilen, und zu zeigen, welche Be- 
bürfniffe und Intentionen hinzukommen mußten, um bie verfchie- 
denen anderen Strukturen hervorzurufen. Ich bin aljo ganz mit 
H. U. einverftanden, wenn er verlangt, man folle die verſchiedene 
Entjtehbung der Modalform ins Auge faſſen. Wenn ich ferner 
jenen früheren Zuftand, wo ber Inf. alleinherrichend war, oder 
doch wenigftens in die NRechtsiphäre der übrigen Strulturen bedeu⸗ 
tend übergriff, einen unvollfommenen nannte, jo gilt dieß natürs 
lich nicht für den Inf. an denjenigen Stellen, wo er berechtigt ift; 
vielmehr babe ih S. 78 das Gegentheil ausdrücklich jelbjt auer⸗ 
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kannt. Wie Tann mich alfo der Einwand treffen S. 176 „das 
aunterfchreibe ‘ich alles bis auf das Wort „unvollflommen”, ba ja 
der Inf. in gewiffen Fällen immer nothwenbig bleibt”. Hatte ich 
ja doch jelbft dieſes letztere weitläufig zu beweiſen gefucht. Schließ⸗ 
lich bemerke ich noch, daß ich hier auf die neuen Erklärungen, 
weldhe die Erwiberung H. Akens enthält, nur joweit eingegangen 
bin, als fie mit meiner Abficht zufammenhiengen, meine Einwände 
gegen die Abhandlung der Berl. ©. 3. zu rechtfertigen. 
. ©. Bilfinger. 


Ziterarifche Berichte. 

Franz Tilſcher, Syitem der technifchmalerifchen Perſpekt ive. 
Für techniſche Lehranſtalten, Kunſtakademien und zum Selbſt⸗ 
ſtudium. II. und III. Abtheilung. Mit einem Atlas von zehn 
lithographirten und zwei Farbendrucktafeln. Prag, 1867. Ver⸗ 
lag von Fr. Tempsky. 

Unfer vorvoriger Jahrgang brachte in feinem Septemberheft eine 
Meine Beiprehung der erſten Abtheilung des genannten Werks, dad nun 
dur die II. und III. Abtheilung, Die und eben vorliegen, zum Abs 
ſchluß gebracht if. Während die früher erfchienene I. Abtheilung bie 
allgemeinen Prinzipien der Konftruftion centraler Bilder von Raums 
objekten brachte, befaßt fih die II. Abtheilung mit den bejonderen Modi⸗ 
fifationen der projektiviihen Diſtanzmethode bei der Konftruftion centraler 
Bilder, und die III. Abthellung mit den Prinzipien und Arten ver 
Anmendung der Gentralprofektion zur Konftruttion perfpektivifcher Bilder. 
Die beigegebenen Figurentafeln find mit der größten Präziflon und Ele 
ganz gezeichnet und gereichen dem Werk nit nur zur Zierde, fondern 
au zur befondern Empfehlung. Nur find wir Der Anſicht, Die zwei 
Zafeln XII und XVIII, welde die techniſche Ausführung der perſpek⸗ 
tiviſchen Beleuchtung, Die eine ſchwarz, Die andere in Farbendruck, ver- 
anfchaulichen follen, dürften mehr vom künſtleriſchen Standpunkt behan⸗ 
delt fein. Durch ihr fchematifches Weſen gereichen fie dem Werk wenig 
zur Zierde, Bei einer etwaigen fpätern Auflage könnte dem Zebler 
wohl geholfen werden. Erklärungsfiguren, welche etwa der beflern Ver⸗ 
ſinnlichung wegen hätten aufgenommen werden können, find nicht eins 
geſchaltet, ftatt ihrer wurde überall Direkt das centralprojektiniiche Bild 
geſetzt; es vereinfachte dieſes zwar wejentlih die Entwidlung, erfordert 
Dagegen von Seiten des Leſers um fo gebieterifäher, daß er fi den 
Uebergang genau Mar macht. Die in der oben angeführten Beſprechung 
erhobenen Bedenken betreffs der Zugänglichkeit des fireng wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werts für das Verſtändniß von Zöglingen an Kunſtakademien 
und von Privatperfonen, denen nah dem gewöhnlichen Kauf der Dinge 
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meiſt die nöthigen mathematiſchen Vorſtudien fehlen, ſind bei Durchſicht 
der neuen Abtheilungen nicht geſchwunden. Das Ganze iſt aber fo ent⸗ 
ſchieden brauchbar, daß eben in diefer Brauchbarkeit für ſolche, Die ſich 
dieſes Buches bedienen wollen, und welchen die nöthigen Vorkenniniſſe 
mangeln, eine indirekte Aufforderung liegt, fi Durch Nachholung des 
Fehlenden die großen Vortheile zu erſchließen, die das Studium des 
Werks jedem ausübenden Maler für fein Fach gewähren muß. Neuere 
Geometrie wird als Borbildung nicht vorausgefegt, jondern bloß Ele⸗ 
mente der deſcriptiven Geometrie; und wo biefe vorhanden find, wird 
auch das Selbſtſtudium Feine unüberwindlichen Hemmniſſe finden, und 
das Buch auch an Kunſtakademien mit Nuten gebraucht werben können. 
Die Hand eined erfahrenen Lehrers kann angehenden Kunftjüngern den 
Meg durch die I. und IE. Abtheilung allerdings bedeutend eben, wenn 
such nicht ſämmtliche Schwierigkeit des Stubiumd eripart werben kann; 
die III. Abtheilung dagegen lohnt alle verwendete Mühe reichlich. Es 
wäre in der That als ein großer Fortſchritt im Welpe der Malerei an⸗ 
zufehen, wenn dad Wert in den Kunftafadbemien und bei den ausüben- 
den Künftlern Eingang finden würde; denn das Verſtändniß der maleri⸗ 
ſchen Praris Tann auf Diefem Wege wie auf Teinem andern gefördert 
werden. Diefed Wert, ſowie das andere desſelben Verfaflers, „geomes 
triſche Beleuchtungskonſtruktionen“, find beſonders geeignet, durch alle 
gemeine Einführung der für das Gedelihen wahrer Kunft höchſt ſchäd⸗ 
lichen, leider viel zu fehr verbreiteten Gefühlsperſpektive und Gefühls⸗ 
ſchattirung den Todesſtoß zu verſetzen. Die größten Künfller des 15. Jahr⸗ 
hunderts fegen durch ihre bedeutenden wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe ame 
meiften in Erſtaunen; während die fonft gelungenftien Gemälde neuerer 
Meifter oft an einzelnen mehr oder weniger auffallenden. Fehlern gegen 
die Perſpektive oder gegen die Beleuchtung leiden, melde dem Mangel 
an wiſſenſchaftlichem Verſtändniß ihr ſtörendes Dafein verdanken. 


Bude, C., Erläuterungen deutſcher Dichtungen. Nebft Themen 
zu fchriftlichen Auffägen in Umriffen und Ausführungen. Zweite 
Reihe. Zweite vermehrte und verbefierte Auflage. Leipzig. 
Branditetter. 1866. . VIII. und 251 ©. 

Ein Schriftchen, das fich feinen Weg längft. gebahnt Hat, das einer 
befonderen Empfehlung deßhalb nicht mehr bedarf, und das bei Schülern 
Höherer Klafien zur Einführung in „deutſche Dichtungen“ ſtets ein will« 
tommener Führer fein wird. „Grläutert“ werden in dieſer zmeiten Reihe: 
Iphigenie, Tafjo, Hermann und Dorothea ımd ein Gedicht „an den 
Mond" von Goethe; Dad Lieb von der Blode und der Gang nad 
dem Eifenhammer von Schiller; Löwenritt, Geſicht des Reiſenden und 
die Auswanderer von Freiligrath und noch Gerichte. von Lenau, 
Klopftod, Baur, Dar von Dör und Bäßler — zuſammen 15 Stüde, 
die au) auf ihrer zweiten Wanderung wohlwollende Aufnahme finden 
werden. 
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herantreten wollte — bie Natur ımb Kraft dieſes Imper 
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Hallier, Dr. E, und Rochleder, Dr. Tu bie Pflanze. dild⸗ 
burghauſen. Bibliographiſches Inſtitut. 1866. 

Eine ſehr intereſſante, 44 Seiten umfaſſende Monographie mit einer 
Menge der verſchiedenſten Abbildungen; für den Lehrer ſehr lefenswerth. 
Auch in der 2. Auflage des Meyer’iäien Konverſations⸗Lexikons zu fin 
den, da dies Schrifthen ein Separatabdruck aus jenem iſt. 





An die verehrlichen Abonnenten des Correſpondenz⸗Blattes: 


Das Correſpondenz⸗Blatt koſtet ben Abonnenten jährlih 8 fl., ſowohl durch 
die Poſt als durch eine Buchhandlung. ES fallen jedoch von bieſen 8 fl. dem 
Buchhändler 1 fl., der Vo 36 fr. u Märe es nim nicht beſſer, die B fl. kämen 
ungefchmälert in Die Kaſſe ber Rebaction, die bafür mehr Teiften, namentlich noch 
eine größere Bogenzahl barbieten fönnte? Dies könnte dann erreicht werden 
wenn alle Abonnenten 3 fl. 12 fr. an die Redaction jährlich bezahlten. Bon 
diefen 12 tr. könnten die 6 Doppelnumern an bie Abonnenten ganz gut franfirt 
werden (je mit 2 Kreuzen). Diefe Beziehnngsart wäre wicht ſchwieriger, als 
die bißherige. Um das Blatt ohne Unterbrechung fortzubegiehen, müßte jeber 
Abonnent (fei e8 eine einzelne Perſon oder ein Schulfonds) feine Beldfendung 
an bie Rebaction am Anfang bed Jahres maden, was ja gewiß feinen Anſtand 
hat, da auch jedem möglich ift, den Betrag: portofrei nach Stuttgart zu brin gen, 
fei es gelegentlic; eines Beſuchs ober durch gelegentliche Abſendung. 3 müßte 
aber gebeten werben, daß möglichft bald hierüber bie-Erflärungen ber Abonnenten 
an bie Rebaction einlaufen möchten. 

Nürtingen. Kköſtlin. 


Indem die Redaction vorſtehende wohlgemeinte Einſendung banfenb zum 
Abdruck bringt, bemerkt ſie, daß ſie für das nächſte Jahr billigere Bedingungen 
von der Poſt zu erhalten hofft, wodurch ſie in den Stand geſetzt würde, eine 
größere Bogenzahl um den bisherigen Preis auch bei der bisherigen Art der Ver⸗ 
ſendung zu liefern, vorausgeſetzt, daß die Abonnenten, wie ihnen in der freilich 
unbeachtet gebliebenen Erklaͤrung ber Redaction in der Dezembernumer des vori⸗ 
gen Jahrs empfohlen wurde, ihre Beftellung bei ber Poſt machen. Das 
Correfpondenzblatt wird alfo vorläufig für das nädhfte Jahr in bderfelben Weife 
and um bdenfelben Preiß, wie im gegenwärtigen Jaͤhre, fortericheinen. 
Die Nedaction. 





Verbeſſerungen. 

m dem Aufſatz fiber die Konjugation des ſtarken Verbs In Nr. 9 und 10 
bitten wir zu beritigen: 

Seite 233, Km. 4 folte es heißen: Zu biefer Konjugation gehört auch 
tommen für femmen. 

Seite 283, Zeile 10 von unten follte es heißen: Impf. ich quam, wir 
quämumds. 

Seite 289, Zeile 1 von oben: jehe sweren 

Seite: 289, Zeile 11 von oben: ftatt erhob fee erhoben (dab hoch fih 


das Herz ihm erhoben). 


In dem Artikel „aut Lehre von postquam“ ift S. 185 bei Beſprechung 


‚bed eigenthümlichen postquam nemo adibat UN. 3, 46 aus Verſehen die Au⸗ 


merkung weggeblieben: „sm Deutſchen würde bie Überfetu nachdem niemand 
uch am ' teffenbfien 
ausdrüden.“ 
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’ Bon Weein’s Maſtrirtem Thierleben ecſcheint ſoeben im 
Derlag bed Bibliographiſchen Inſtituts eine 


Wohlfeile Volks und Schulausgabe 
von Friedrich Schödler ces. vom „una ver Retıe). 


Dewährt Bat fich, was ber hochverbiente Leunis vor brei Jahren vors 
außgelagt bat: „daß Brehm's Thierleten auf bem Gebiete ber populäreg Natur: 
geſchichte nicht nur eins ber gründlichen und interejlanteften, fondern das befte 
Bud zu werden 'verfpricht, was unfere Literatur über das Leben der geſammten 
Säugethiere und Vögel beſitzt. Bemwährt bat fih aber auch die Fähigkeit des 
berufenen Volkslehrers und Schulmannz, bie weitumfaflende Aufaabe beö Brehm» 
fen Werkes auf ben engeren Gefichtäfreis ber Schule und Volksbelehrung 
einzugrenzen und fie auch ba fruchtbar zu machen, wo fie ibrer äußeren und 
inneren Natur nad) bisher ausgeichloffen blieb. Wir vermeifen beöhalb auf bie 
von allen Buchhandlungen verbreitete Schöblerihe Vorrede. 

Die Vollsansgäbe ift räumlich zwar nur auf ben britten Theil ber - 

Ben Ausgabe bemeſſen, wirb aber in biefen Raum die große Mehrzahl 
er Zlluftrationen aufnehmen, bie meift nach bem Leben gezeichnet, auf 

Reifen in ben Tropen und in nicht weniger als elf Hoolonifeen Gärten 

Curopa's gefammelt worden find. Daß durch dieſe Anftrengungen möglich 

Raturtreue an Stelle der Jerrbilder tritt, welche die meiften naturkunde 

lihen Werke noch bevölfern, ıft gerabe für biefe Vollsausgabe ein nicht zu un⸗ 

terſchätzendes Verdienſt. 

Das ganze Werk, bie Säugethiere und Vögel umſaſſend, wird nur 
zweiſmäßige Bände bilden und in 31 Lieferungen erſcheinen, deren jede 
nur 5 Sgr. koſtet. Monatlich werden 2 Lieferungen ausgegeben. 

In allen Buchhandlungen ift bie erfte Lieferung eingetroffen und 
werben Subfcriptionen angenommen. 

Im Verlage der Buchner’schen Buchhandlung in Bamberg sind 
soeben neu erschienen: - " 
Bauer, W., königl. Gymnasial-Professor, Übungsbuch zum 

Übersetzen aus dem Deutschen ins Griechi- 

sche. I Formenlehre. 2te umgearbeitete Auflage. 

1868. 1 fl. 12 kr. 

Engimanı, L., Königl. Gymnasial-Professor, Lateinisches 
* esebuch. Erster Theil. Ate neu bearbeitete Auflage, 

Engimann, L., königi. Gymnasial-Professor, Grammatik der 
lateinischen Sprache. für Schulen. Tte verbesserte 
Auflage. 1 fl. 48 kr. 

Heinisch, 6. F. und Ludwig, J. L., Die Sprache der Prosa 
Poesie und Beredsamkeit,- theoretisch erläutert und 
mit vielen Beispielen aus den Schriften der besten deut- 
schen Classiker versehen. Für höhere Lehranstalten be- 
arbeitet, 2te sehr vermehrte und verbesserte Auflage. 
2 fl. 24 kr 


Heinisch, 6. FR, Grundriss der Geschichte der deut- 
: o h 1e n Literatur. (Zu vorstehendem Werke gehörig.) 
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In der Hahn’schen Verlagsbuchhandlung in Leipzig erschien so 
eben und ist in allen Buchhandlungen zu haben: 


Schulwörierbuch | 
zu Homer’s Odyssee und Ilias 


von 


Dr. Heinrich Ebeling, 


Oberiehrer an der Ritter- und Domschule zu Beval, 
gr. 8. 1867. geh. 18 Ser. 


Außerdem find im Hahn’jchen Verlage meiſtens ſchon in wieberholten 
Auflagen erfhienen: 


Bollftändiges Wörterbuch 


zu 

Osmsar . . . 2. 2.2. 18 Sgr. | Sallust . . .... 12 Sgr. 
Oornelius Nepos Vergl . .. 2... ” 
Ourtius Rufus 221 Arien . ..... n 
Eutrop . . ...n Ö » Homer von Seiler 1 Xhlr.20 „ 
Horaz. . x»... 1 Thlr. | Xenophons Anabasis. 15 „ 
Ovid . . 2 2 2 .. 24 ©gr. | Xenophons Kyropädie 15 „. 
Phedrus. - . . .» . Va „ Memorabilien 12!/,, 


Als die allgemein anerfannt vollffändigfien, vorzüglichſten unb 
verbreitetfien Tateinifhen Hand-Lexika find auß bemfelben Verlage 
zu empfehlen: 

Georges, Dr. 8. ©. Lateinifch = deutjches Sentiwörteröud. 

Zwölfte yufage. 2 Bände. gr. Ler. Octav. 3 Thlr. 20 Sr. 
— — Deutſch⸗lateiniſches Handwoͤrterbuch. Elfte Auflage. 2 Bde. 

gr. Ler. Octav. 3 Thlr. 10 Sgr. 

— — Kleines Iateinifch » deutfche8 und beutjch-lateinifches Hand⸗ 
wörterbuch in 2 Bänden. gr. Ley. Octav. 4 Thlr., jeder Band 
- auch einzeln zu 2 Thlr. \ 


Als das befte und zugleich billigfte 


Schrbuch der Weltgeſchichte für Bärger und Volksſchulen, 
empfehlen wir den, feßt in 33. Auflage, erichienenen 


Leitfaden der Weltgefchichte 


G. G. Sredom. 
Men bearbeitet und ſtark vermehrt 
von 
Fr. Harder. 
1867. 18%, Bogen. — Preis nur 12 Sgr.l!! 
Die geehrten Herren Lehrer an Stabt- und Landſchulen werben freunbs 


lichſt aufgefordert, biefe nene Bearbeitung fich vorlegen zu laffen, welche in 
allen Buchhandlungen Deutfchlanbs u. |. w. ſiets vorräthig if. 
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Im unterzeichneten Berlage If ſoeben erſchienen und durch alle Buchbandlungen zu begichen: 


Äbungsfücke zum Hberfeken aus dem Beutfchen in das Tateiniſche 
Zweiie Abtheilung von C. Holger, Profeſſor am Gymnaſium zu Stuttgert 
Sechste vermehrte und verbeflerte Auflage. _ 

Indem wir dag Erſcheinen Biefer neuen Auflage ankündigen, bemerken 
wir, daß bie fpracdhliche Behandlung berfelben im Weientlichen bie gleiche geblie⸗ 
ben ift, wie in ben früheren Auflagen, baß aber ber Stoff nicht unbedeutend 
vermehrt wurde. Namentlich wird den Lehrem bie Aufnahme zahlreicher Prü⸗ 
fimgzaufgaben in ba8 Buch erwünfcht fein 

Zugleich fegen wir diejenigen Lehrer, welche das Buch gebrauchen, in Kennts 
niß, daß der Verfaffer die lateiniſche Mberfepung diefes Theis unter dem Titel: 


Übımgsftücke zum Überfehen aus dem Beutfchen in das Tateinifche 
von C. Holzer. weite Abtheilung in lateiniſcher Überfehung ber: 
ausgegeben von C. Polzer. oo. 
in einer Fleineren Zabl von Eremplaren bat bruden laſſen. Diele 
Uberſetzung kommt aber felbfiverftändlih nicht in den Buchhandel, fondern wirb 
mur an Lehrer oder Lehramtsfandidaten abaegeden. Das Buch kann bei bem 
Berfaffer (Stuttgart, Gymnaſiumsſtraße Nr. 51) gegen portofreie Cinſendung ober 
unter Poſtnachuahme des Betrags von 2fl.2O Tr. rh. (17/, Thlr.) bezogen werben, 


I. B. Mehlerice Buchhandlang in Stuttgart. | 


Im unterzeichneten Verlage erfchienen fo eben und können durch jebe Buch⸗ 
handlung bezogen werden: 


Wallat, J. C. A., Frödörlo le Grand. Portrait militaire. A P’us- 
age des ecoles. 8°. brofhirt. 15 nar. 

Ein franzöfifches Lefebuh zum Gebrauch an Milttärfchulen, Gymnafien 
und Realſchulen. 

Preſtel, Dr. M. A. F., Vorſchule der Geometrie. Bte Auflage Als 
Grundlage für einen melhodiſchen Unterricht in der ebenen und Fürperlichen 
Geometrie in den miüttleren und oberen Klaſſen der Gymnaſien und Reals 
ſchulen neu bearbeitet. Mit 319 in ben Tert gedrudren Figuren. 
gr. 8%. broſchirt. 1 Thlr. 15 Zar. 

Woltaire, histoire de Charles XII, roi de Su&de. Avec des notes 

rammaticales et historiques et un vocabulaire par Dr. Ed. Hoche. 
ji usage des &coles. 15me Edition. 16°. broſchirt. — 108ar. 

‚Schwarg, Dr. 8., Handbuch für den bisgraphifgen Geſchichtsnuterricht. 
1r Theil. Alte Geſchichte. Nebft einer Zeittafel, 7te werbefferte Auf- 
lage. gr. 8%. brofh. 20 Sgr. 

rüber erſchien ebendafelbft: . 

Schwarg, Dr. K., Handbuch für ben biographiſchen Gefchichtöunterricht. 
2: Theil Mittlere und neuere Geſchichte. Nebit einer Zeittafel. % 
verbefferte Auflage. gr. 8°. broſch. 1 Thlr. 


Verlag von Ernſt Fleiſcher (AR. Hentſcheſ) in Leipzig. 


Im Berlage von Wiegandt & Grieben in Berlin ift fo eben er 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 








Bir fe 4 Dr., Verordnungen und Befege für bie höheren Schulen in 
Preußen. J.: Die Schule 27 Bogen in gr. 8. 12/, Rthlr. 


ee ee |] 
Berlag der Nedaction. Drud von Full. Kleeblatt & Comp. Für den Buchhandel 
Commilfien ber I. B. Metzler ſchen Buchhandlung in Otutigart. 


